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Kapitel  L 

Im  Schmalkaldischen  Kriege. 

Wü-  haben  die  politische  Hahung  .loliaim  Friedrichs  des  Groß- 
mütigen bis  zum  Juni  1 .')!()  verfolg.  W  ir  glaubten  dabei  vou  dem 
Tadel,  den  seine  Politik  meist  erefunden  liat,  manches  abstreichen 
zu  können.  Alles  in  allem  (genommen,  dürfte  es  schwer  sein,  zu 
behaupten,  daß  seine  politischen  Ansichten  und  Handlungen  von 
1537—1546  den  Vergleich  mit  denen  irgend  eines  anderen  pro- 
testantischen Fürsten  zu  scheuen  brauchten.  Nur  das  Eine  wird 
man  zugeben  mflssen,  dafi  er  im  Frühling  1546  aus  Gewissen- 
haftis^keit  und  IViedfertig^roit  mil  seineii  R1lBti9g«ii  etwas  weniger 
schnell  bei  der  Hand  war  als  der  Landgraf,  and  man  würde  Qmnd 
liaben,  ihn  deswegen  zn  tadehi,  wenn  die  Proteetanten  dadurch  in 
Naditeil  gekommen  wSren.  Das  ist  aher  kanm  hrgendwie  der 
Fall  gewesen,  sie  haben  trotz  ihres  Zögema  noch  einen  bedeutenden 
y orspmng  tot  dem  Kaiser  gehabt  Sobald  einmal  Klarheit  darüber 
entstanden  war,  dafi  sich  der  Krieg  nieht  mehr  Termeiden  liefie, 
haben  sie  eben  ihre  Yorbereitongen  mit  grofier  Eneigte  nnd  be- 
melkenswerter  Schnelligkeit  getroffen.  Aach  der  sSehsiBcheKnrffirst 
ist  seit  dem  22.  Jon!  an  die  ihm  dabei  zngefiülenen  Angaben  mit 
großem  Eifer  herangetreten.  Er  mnfite  einerseits  die  Stünde  seines 
Kreises  znr  Erfüllnng  ihrer  Bandespflichten  anffordemy  andererseits 
idbst  ein  Heer  znsammemriehen.  Die  Briefe  an  die  norddeutschen 
Bondeastünde  gingen  am  23.  Juni  und  an  den  folgenden  Tagen  ab 
and  enthielten  die  Aufforderung  zur  Erlegung  zweier  Doppel- 
mnaie,  zur  Aufbringung  von  möglichst  viel  Truppen  und  zur  Be- 
fi>fci>>Hng  ein^  ^     ^  Arnstadt  angesetzten  Tages  der 

n^jM^      —MW—  OttdUktt  TWih^—  1, 3.  1 
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Kriegsriite Wie  stets  zei^rten  allci  dinirs  auch  diesmal  die  meisteu 
Stände  des  sächsischen  Kreises  eine  nur  gerin^^e  Opferwillig-kcit  -'). 

Auch  die  eigenen  Rüstungen  des  Kurfürsten  sind  nicht  ganz 
ohne  Schwierigkeiten  vor  sich  gegangen.  Wir  sahen,  daß  er  einen 
Grundstock  von  400  Reitern  schon  seit  dem  Februar  an  der  Hand 
im  Mltjalir  war  «r  sehr  daftlr  gewesen,  daß  man  diese 
Schar  Aber  den  31.  Mai  hinaus  behielte*),  und  achon  pm  14  Juni 
iafierte  er  gegen  Mlla  die  Absicht,  dies  noch  bis  Midiaelis  za 
tan>).  AoBerdem  gab  es  zahlreiche  Baupilento  nnd  Rittmeister, 
die  der  Korf&rst  auf  Wartgeld  angmommen  hatte  und  an  die  niin  seit 
dem  22.  Juni  die  Befehle  zur  Trappenwerbiug  ergingen.  Die  meisten 
von  ihnen  sind  ihren  Verpflichtangen  pflnktUch  nnd  bereitwillig 
nachgekommen,  hier  nnd  da  stieß  man  aber  auch  anf  Schwierig- 
keiten, nnd  die  oft  vom  Landgrafen  geäußerten  BefBrchtnngra 
gingen  insofeni  in  ErfQllnng,  als  es  sich  nnmOgUch  erwies,  die 
nötige  Anzahl  Ton  Reitern  aoftnbringen^;  Philipp  hat  in  dieser 
Beadehnng  besser  abgeschnitten  nnd  war  daher  in  der  Lage,  dem 
Vetter  einen  Teil  seiner  Reiter  an  überlassen,  als  sie  Anfang  Joli 
in  Ichterahansen  zusammenkamen^. 

1)  Kf.  an  die  Hzo.  von  Pommern  und  m.ra.  an  dio  Gfen.  von  Anhalt,  Gf.  Albrecht 
y.  Siansfeld  etc.  Juni 23,  Keg.  J.  p.  15,  A, No.  6,  Konz.;  au  Hz.  Heinrich  v.  Mecklen- 
bmg  Jod  26  (Bitte  nm  Anfbtingang  von  400  Pted«i),  B^.  J.  p.  19,  A,  No.  7, 
Eons.  Kf.  »  die  Btldto  Mafdäng,  BnnnMdiw«ig,  Hambnig,  BrieiiMn  Juni  27, 
Beg.  J.  p.  160,  G,  No.  7;  aa  timüiche  sfichsische  Stidte  Juni  29,  ebenda. 

2)  Die  Hze.  von  Pornrnnrn  z.  B.  nchiokten  zwar  ?Ä0  Ileit<?r,  lehnten  ahec 
alle  Geldzahlungen  enUchieiien  ab.  (Korrespondenz  mit  Kf.  in  K^.  J.  p.  15, 
Na  6,  vergL  Heling,  XI,  S.  62 f.)  Selbst  Albrecht  t.  ManaMd  muflte  man 
die  ünnmiflidlidikeH  des  Kskg»  und  die  üngKwhtigMt  dm  kaii.  Verfahnne 
erst  beweisen.  (Der  Gf.  an  Kf.  Juli  11,  Reg.  J.  544»  Y,  No.  6^  Hdbf.  Kf.  an 
den  Gf.  Juli  12,  ebenda,  Konz.)  Zu  Zahlungen  zeigte  auch  er  wenig  Neigung 
(an  Kf.  .Tuli  14,  ebenda).  Von  den  Städten  haben  Hamburg  und  Bremen  groüen 
Eifer  in  der  Sendung  von  Knechten  bewiesen  (Korrcap.  der  Städte  mit  Mila  in 
Reg.  J.  p.  149,  G,  No.  4). 

3)  fifak  Befahl  aa  Viktor  Kniffiog  mid  JohauiT.Vimmd  von  21.  Fabr., 
IfiO  Reiter  anzunehmen,  in  Big.  J.  p.  990,  CC,  No.  1,  Konz. 

4)  T'eljer  Werbungen  im  Mai  vei^l.  auch  WoU  T.  Schfinbeq;  an  Haoa 
V,  Ponikau  Mai  21.  Reg.  J.  p.  574,  Y,  No.  13,  Or. 

5)  Reg.  J.  p.  930,  CC,  1,  Or. 

6)  Komapondens  dai  Kf.  mit  MOa  hiBag.  J.  p.M5, 00,  No.  A.  und  p.  960, 
00,No.e. 

7)  Schon  am  2G.  Juni  schlug  der  I^gf.  dem  Kt  vor,  dio  beidiHMitigan  Saitar 
zu  (eilen,  Beg.  J.  p.  62ö,Aa,  No.  2,  Or.,  ZetteL 
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Aach  hier  waren  es  teils  diplomatische,  teils  militärische  Auf- 
gaben, die  die  beiden  Fürsten  zu  erfüllen  hatten.  Hier  ver&ßten 
sie  das  Schreiben  an  den  Kaiser,  in  dem  sie  ihre  Verteidigung^- 
maßrejofeln  rechtfertigten  von  hier  ans  schrieben  sie  an  die  nicht 
im  Bunde  betiudlichen  protestantischen  Stände von  hier  knüpften  sie 
Bfziphunfren  an  zu  den  Ständen  Böhmens  und  seiner  Nebenländer') 
und  zu  deu  Schweizern*),  von  hier  aus  ergingen  auch  die  Gesandt- 
schaften, durcli  die  die  Bundeshäupter  die  Hilfe  Englands  PYank- 
reichs  ^)  und  Dänemarks ")  zu  gewinnen  sich  bemühteu.  Alle  diese 
I  Schritte  sind  allerdings  nur  von  geringer  ^^'irksamkeit  «rewesen, 

I  denn  wenn  auch  auf  schnialkaldischer  Seite  jetzt  alle  Bedenken 

j  schwieL't  ii.  wenn  auch  Johann  Fiiedrich  jetzt  etwa  zur  Verbindung 

mit  England  und  Frankreich  ganz  wieder  dieäeibe  Bereitwilligkeit 

1)  Hortleder,  U,  1,  &  2äOf.  v.  Langenn,  II,  27311. 

2)  Z.  B.  an  Mnkgf.  Htm,  Hortlader,  a.  «.  O.  &  905^  An  Hi.  MotHa 
ogiag  dna  GesandtBchaft,  M.  P.  a  Ii,  700— TOB.   Koonpte  fflr  Briefe  an  Kor- 

köln,  Karpfalz,  Pfgf.  Wolfgang,  die  Re^cnngen  zu  Neuburg  in  der  Pfala  und  in 
Onolzbach,  an  den  Bischof  von  Möneter,  R^g.  .1.  p.  979,  DD,  No.  6, 

3)  Mit  Böhmen  war  der  £f.  schon  vorher  durch  ÄHmug  v.  Könneritz  in 
Verbindiuig  getret^.  VergL  dessen  Bericht  vom  5.  Jnli,  Böhmische  Landtags- 
^friwmdhntgep  II,  2/S.  Brief  der  bsidMi  FBntan  an  die  NBimisrhen  flilnde  mit 
der  Bitto,  sich  nicht  gegen  die  Schmalkaldener  gebrauchen  zu  Saasen,  aus  Ichteia- 
hatuen.  Reg.  J.  p.  19,  A,  No.8,liUMii.  VffgL  Brandenbarg,  I,  B.4i66f.  Lena, 
HZ.  49.  S.  425. 

4)  Juli  4,  £eg>  J-  p-  Ö5,  D,  3,  Konz.   Vergl.  Geiser,  8.  171. 

5)  Banmgarten,  HZ.  80,  8.  Sa  42f.  Lena,  HZ.  48,  B.  426.  Man 
bat  dm  SOOnSg  nm  [JeberiaBanng  des  deutschen  Kriegsvolkrt,  daa  er  nodi  bei  aidi 
habe,  ferner  um  Geldunterstutzung.  In  einem  Brief  des  Ldgf.  an  Heinrich  vom 
II.  Juli  wird  nur  noch  um  Geld  geb^en,  man  hatte  jetet  Trappen  genug. 
Baumgarten,  a.  a.  O.  &  39f. 

(0  Banmgarten,  diiiida.  ßolKai  daaiak  «oidaJcbafla  BloA  nae^ 
raidi  geeaadt.  VecgL  Hollaender,  &  21.  Lena,  II,  8.  406f.  Uan  Tskogte^ 
dag  dar  KBntg  die  Gegner  nicht  untersttta^  Wege  suche,  nm  die  Italiener 
zu  hindern,  nach  Deutschland  zu  kommen,  die  Pohweizer  veranlasse,  den 
ItaUenem  den  Durchgang  zu  verwehren  und  die  l*rotc8tanton  nicht  zu  verlassen, 
endUch  daß  er  diesen  bis  zur  Beendigung  des  Kri^es  eine  Summe  Geldes 
mtneka,  wm  er  «ttantlieb  nicbta  für  eie  ton  Uiim^  (Beg.  J.  p.  163,  H, 
'         Ho.  L) 

7)  Schon  am  22.  Juni  hatte  der  Kf.  an  den  Kg.  von  Dänemark  geschrieben 
ij^  und  ihn  für  den  Notfall  um  Hilfe  trebeten  (Reg.  J.  p.  1,  A,  1,  Konz.).  Von 

Icbtereiuiuaen  aus   sandten  die  beiden  Füraten  dann  Joh.  Förster  und  Joh. 
v  ^        £reutiier  an  den  König  und  baten  ihn  nm  Hilfe.  (Inatndclkii  vom  4.  JnU 
4fiHU  Km  ^oa  Bonshaida  Hand.) 
/  !♦ 

/ 
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zeigte,  wie  in  früheren  Jahren^),  und  auch  einer  Verl)in(lun2'  mit 
den  Scinveizern  keine  Scliwieriirl<eiteu  in  den  Weg  legte  —  nianeher 
Fehler  der  letzten  Jahre  rächte  sich  jetzt,  man  stieß  überall  auf 
Zögerungen  und  Bedenkliciikeiten  -).  Langwiei  ige  Kon  espondeuzeu 
und  Verhainlluiigen  wart*n  nötig,  wo  schnelle  Hilfe  am  Platze  ge- 
wesen wäre,  und  so  waren  denn  die  Schnialkaldener  zunächst  auf 
ihre  eigenen  Kräfte  angewiesen,  lieber  deren  zweckmäßigste  Ver- 
wendung zu  beraten,  war  die  zweite  Aufgabe,  die  der  Ichters- 
hilu.^euer  Zusammenkunft  gestellt  war. 

Die  ursprünglichen  Ansichleu  des  Kurfürsten  in  dieser  Beziehung 
können  wir  einem  Gutachten  entnehmen,  das  er  im  Anschluß  au  vom 

1)  Er  unterzeichnete  mit  die  Kreditive  für  die  Gesandten,  die  auf  die  Ge- 
sandtechaft  bezüglichen  Schriftstücke  ontotammen  vielfach  der  eächBischen  Kauzlei. 
Am  klarsten  kommt  der  Standpunkt  des  KL  zum  Auadruck  in  einer  Instruktion 
fOr  Wolf  ▼.  Anhalt  imd  Hans  y.  Bonfloui  an  fls.  UMcfa,  die  hinter  die  ante 
Sendung  Johann  Sturms  nach  Frankreich,  also  wohl  in  den  Angust  gehOrt. 
Johann  Friedriih  nieinto,  daß  man  keinen  Vertrag  mit  dem  Kainer  ohne 
Wissen  des  Königs  von  Frankreich  ^fchließen  dürfe,  daß  der  Kaiser  überhaupt 
nicht  mehr  als  Kaiser  zu  betrachten  sei,  daß  man,  wenn  mau  sie^e,  „ein  anderes 
Hanpt  in  deatBclMr  Nation  madMu^mi^  Man  mflaw  d«n  XOnlg  finngoD,  ob  « 
dabei  helfen  wolle,  mid  ihm  klar  manhiw,  daß  es  in  aeineai  eigaua  Intewe  ge- 
legen sei,  daß  die  Stände  nicht  unterlägen.  Als  Gegenleistung  könne  man  ihm 
zur  Erlangung  Mailands  behilflich  sein.  Man  solle  ferner  die  baldige  Sendung 
einer  Botschaft  mit  genügenden  Vollmachten  in  Aussicht  stelleo.  Uz.  Ulrich  wurde 
wn  Bat  gebeten,  man  dam  vwmndfln  Unna^  (Loc.  9138  „allerhand  8end- 
adu^ben  . . .  1686",  BL  06/67,  Or.  o.  B.) 

2)  VorgL  über  dia  Haltmig  Moiitaens  Brandenburg,  I,  S.  445ff..  über 
die  des  Pfälzers  Haeenclever,  Knrpfalzi-ohe  Politik,  S.  80ff.,  über  di.«  <ler 
Schweizer  Geiser.  S.  171  ff.,  über  Frankreicli  und  P>ngland  Bau  ni  iX  a  r  t  e  n , 
HZ.  3ti,  Ö.  43  ff.,  Leuz,  II,  S.  461  £f.  Ais  Autwort  Frankreichs  auf  die  erste 
W«faiing  tat  woid  «in  „VerMidinii,  waa  Johann  Btonnioa  bei  nanMeh  anf 
aein  Anbringen  za  Antwort  erlanget,  1546  im  Feldll^^  vor  Donauwörth"  zu  ba> 
trarhten  (lieg.  J.  p.  1(>.3,  H.  No.  1).  Sturm  hatte  zunächst  eine  Unterredung  mit 
dem  Kanzler  dcü  König*»,  der  für  die  drei  ersten  Bitten  günstige  Aussichten  er- 
öffnete, in  bezug  auf  die  Geld  Unterstützung  dem  Gesandten  empfahl,  Torzuschlagen, 
daft  daa  Geld  TerwendeC  werde,  daa  dar  E6nig  im  August  den  Kanflantan  in 
Lyon  labkn  aoBeb  Andi  dar  KOnig  «ridbia  aieb  Aber  dia  dni  araftan  Fnnkla 
lofriadenstdlend,  Oeidontarstutcung  abor  lafanta  er  ab,  gab  dafür  gute  RatBchlige. 
Man  solle  den  KaiRer  sein  Heer  nicht  versammeln  lassen,  den  Krieg  über  ein 
Jahr  hinziehen,  da  Karl  ihn  nicht  länger  fortsetzen  könne,  Pfalz  und  Dänemark 
nraOhnMi.  Btnrm  hatte  aber  den  Eindruck,  daß  Franz  ^tgq;enkommender  sein 
werde,  wenn  er  Bicheriieit  habe,  daS  die  Protestanton  aiofa  niefat  wieder  mit  deaa 
Kaiser  vertrügen,  wenn  sie  also  etwa  nach  einem  anderen  Kaiser  trachtete.  — 
Dar  JKOnig  von  Diaemark  lehnte  in  «einer  Antwort  Tom  22.  Juli  üilfa  ab,  da 
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Landgraf en  ausgehende  V onehUge,  wahncheinlich  die  y om  26.  Juni  >), 
abstattete.  Er  war  danach  damit  emveratanden,  daß  man  da  sn« 
aammensldie,  wo  die  Not  am  größten  sei,  daS  man  dem  Kaiser  „den 
Kopf  biete*'»  und  daß  keiner  den  gemeinsamen  Intereeaen  gegenüber 
aenie  eigenen  Angelegenheiten  ansehen  dürfe.  Obgleich  der  KnrfOrst 
Bkht  waßte,  woran  er  mit  Moritz  sei,  war  er  doch  bereit,  diesen 
Ywsdilßgen  gem&ß  zn  handeln.   Er  empfahl,  daß  jeder  von  ihnen 
lOOO  fremde  Pferde  und  50(h)  Knechte  aufstelle  und  dazu  1000 
Landretter  und  5(X)0  Mann  des  besten  Landvolks  nehme.  I)iese 
müßten  auf  Gnmd  der  Erfahnuigen,  die  man  im  letzten  Hraun- 
achweiger  Kriege  gemacht  habe,  mit  den  geworbenen  Knechten 
▼erdnigt  werden,  es  dürfe  überhaupt  kein  Unterschied  zwischen 
Landvolk  und  Knechten  g-emacht  werden.  Beide  Teile  müßten  sich 
mit  Geschütz  versehen,  und  dann  müßte  der  Landgraf  durch  das 
Hennebergische  nach   -^Ieiniu^^en   und  von  da  ^egeu  W'ürzburg 
ziehen,  der  Kurfürst  ins  Voj^tland  und  dann  ins  Gebiet  des  Mark- 
grafen Albrecht.    Er  hatte  aber  nicht  die  Absicht,  sich  vor  eine 
Festung  zu  legen,  wollte  dem  Markgrafen  nur  Schaden  zufn<ren 
und  sich  dann  im  Stift  \\'ürzburg  mit  dem  Landgrafen  vereinigen. 
Er  meinte,  daß  auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz,  auf  dessen  Be- 
teiligung am  Kriege  er  noch  rechnete,  Württembeig  und  die  Ober- 
länder im   Würzburgischen  mit  iliren  Truppen  zu  ihnen  stoßen 
sollten.    Würde  man  dann  nicht  schon  dort  vom  Feinde  ange- 
giiflen.  so  sollte  mau  mit  ganzer  Macht  gegen  Eegensburg  ziehen 
und  den  Kaiser  dort  aufhucheu '•^j. 


er,  einst  in  seinem  Kriege  mit  den  Niederlanden  im  Stich  gelassen,  mit  dem 
Kaiser  Frieden  g^acht  habe,  auch  eelbst  eines  Angriffs  des  Pfaizgrafen  gewärtig 
«m  mfiase  (Reg.  J.  p.  1,  A,  1,  an  die  beiden  Qm,  gerichtet).  Mändlich  stellte  er 
Btmmm  f&r  die  Zaknnft  in  Aurieht,  wenn  er  »dbet  nicht  mehr  geflükzdei  mL 
(Bttkllt  der  Qee.  ebenda.)  Am  23.  Juli  hat  Christian  IIL  auch  seinerseits  einen 
Boten  an  Kf.  und  Ldgf.  gesandt,  der  den  Verbündeten  empfahl,  mit  der  Defen- 
sion  nicht  zu  bäumen,  auch  mit  Frankreich  zu  verhandeln.  Jene  erkiiirten  sich 
ganz  mit  dieeen  Vorschlägen  einverstanden  und  baten  erneut  um  G^dunter- 
Aber  anch  dieee  Bitte  nnd  alle  neiteno  Bemflhnngen  hatten  kein  Re* 
nOtet.  Veq;L  im  allgemeinen  Schäfer,  IV,  S.  464ff. 

1)  Rommel.  III.  S.  131— 1R6.  Kopie  davon  findet  ^ich  Reg.  J.  p.  .'>37,  Y, 
yo.  2.  auch  äußerte  der  Ixigf.  ähpli<?h^  Gedanken  in  Brief  an  KL  vom  2ü.  Junii 
Eeg.  J.  p.  626,  Aa,  No.  2,  Ür. 

S)  Auf  dM  Ldgf.  sa  Btmm  Beden  fciwi  iit  niMr  d«  Kt  Bedmkw  etc., 
B«K.  J.  p.  979,  DD,  Na  5. 
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Dieser  Eriegsplan  hat  in  Ichterabanseii  nicht  unwesentliche 
Modifikationen  erlitten.  Festgehalten  wurde  allerdings  der  Gedanke, 
daß  man  dem  zuerst  angegrilt'eneu  Teile  Hilfe  biingen  mtlsse,  ohne 
Bflcksicht  auf  eine  etwaige  Gefährdung  des  eigenen  Landes  da- 
gegen wurde  als  Vereinigongsponkt  für  das  liessische  nnd 
sächsische  Heer  jetzt  Meiningen  oder  Fulda')  ins  Ans-e  ^cfii&i,  die 
selbständigen  Operationen,  die  der  Kurfürst  für  die  beiden  Armeen 
geplant  hatte,  wurden  also  aufgegeben.  Als  Termin  für  die  Ver- 
einif,aing  wurde  der  20.  Juli  festjjpsetzt.  Auch  die  jetzt  für  das 
Heer  jifeplaute  Zusammensetzung  wiU'  eine  andere,  als  der  Kurfürst 
beabsichtigt  hatte.  4ixkj  besoldete  Pferde  wollte  man  liaben  und 
je  r)<i()  Landsasscii.  ja.  wenn  möglicli.  5(KK>  Soldreiter,  so  daß  es  dann 
dem  einzelnen  Fürsten  überlassen  l)leiben  konnte,  ob  er  nocli  die 
Laml^assen  mitnehmen  wollte.  An  Fußsoldaten  wollte  Jeder,  wenn 
möfrlich.  H!  F;i]mleiu  ä  r>(X)  Mann  ')  aufbrine:en,  Geschütz  und 
Artillerie  >tilht'  jeder  mitbrinfren  und  je  100  Schanzbauern  'i.  Der 
Hauptunler.schied  dieses  Beschlusses  von  den  l'länen  des  Kurfürsten 
laf^  darin,  daß  die  einheimischen  Trup]>en  so  weit  wie  müg-lich 
durch  Soldti  uppen  ersetzt  werden  sollten,  und  in  der  Verminderung 
des  Fußvolkes  um  2000  Mann.  Dabei  wai*  über  dessen  Zusammen- 
setzung nichts  weiter  bestimmt. 

Es  war  wohl  eine  Wirkung  der  Eifersuclit,  die  stets  zwischen 
den  beiden  Bundeshauptleuteu  bestand,  wenn  man  beschloß,  die 
au^ebraehteu  Truppen  genau  zu  teilen  and  gemeinsam  zu  bezahlen. 
Das,  was  die  anderen  Mnde  anfbraehten,  sollte  in  einen  gemein- 
samen Kasten  gelegt  werden,  nnd  jeder  sollte  einen  Pfennigmeister 
ftr  die  Verwaltung  dieses  Geldes  stellen.  Die  Forsten  wollten 
selbst  Je  2  Doppelmonate^  mitbringen,  davon  aber  das  abziehen, 
was  sie  bisher  fOr  Werbungen,  Kundschaften  n.  s.  w.  ausgegeben 
hatten,  dagegen  wollten  sie  das  Volk,  das  sie  in  ihren  Festungen 
unterhielten,  selbst  besolden 

1)  Ein  Bri«l  des  Lägt  an  Et  ton  9a  JuM  «rwwkt  den  Eindmck,  als  habe 
er  einigen  Widentand  so  Überwinden  gehabt,  ehe  dieeer  Gedanke  in  Ichterihansen 
•ngenonunen  wurde.  (Beg.  J.  ]>.  Ol«),  Aa,  Ka  8,  Or.) 

2)  So  im  AbschiwK  In  den  Briefen  vom  4.  an  die  Oberländer  wird  nur 
Meiningen  genannt.  Lenz,  H.  Z.  40,  S.  428.  Konz,  in  Reg.  J.  p.  107,  £,  No.  9. 

3)  Das  Or.  in  B«g.  J.  p.  979,  DD,  No.  6  gibt  nur  450  Mann. 

4)  Hortleder,  H,  1,  &  2S8i 

6)  In  einem  Entwurf  de»  Xi  üi       X  pb  863,  DD,  No.  7  wenn  3  Doppel- 

monnte  angesetzt. 

6)  Uortleder.  a.  a.  O. 
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Gerade  bei  der  AnsfÜhnuig  dieser  mUitflriaohen  Bestimmnngeii 
dea  lehterahtaer  AbeehiedeB  ist  nim  wahrscheinlich  zatage  ge- 
tretei,  dafi  Johann  Friedrich  mit  seinen  Rflstongen  etwas  im  Bflcfc- 
stande  war.  Es  ist  ihm  nicht  möglich  gewesen,  die  verabredete 
Anzahl  Soldreiter  zu  dem  angegebenen  Termin  zu  stellen.  Teils 
hat  ihm  der  Landgraf  aushelfen  müssen  teils  hat  er  selbst  sieh 
dwcb  st&rkere  Heranziehong  seiner  Landsassen  geholfen 

Das  w4rde  nun  ja  an  sich  nicht  so  sehr  viel  ausgemacht  haben, 
wann  es  nicht  wahrscheinlich  dazu  beigetragen  hätte,  den  Enr- 
fftrsten  zur  Teilnahme  am  Feidzug  an  bestimmen.  Ich  ma£  aller- 

1)  ESn  Vendciiiiii  der  Ttvcppm  dm  Ldgfon.,  das  viaUcicht  nach  lehlen- 

haneen,  TieUddit  auch  ent  nach  Meiningen  gehört,  ergibt  2610  Biliar  und 
25  Fähnlein  Knechte,  außer  d«o  1200  BeokcKodU,  die  Stimßbaig  annehmen  aoUte. 
(B«g.  J.  p.  97Ö,  DD,  No.  2.) 

2)  £a  liegen  zwei  Verzeichniaee  der  Beiter  des  Kurfürsten  vor  ood  swar 
ibs,  da»  wdd  noch  dem  Juni  angehOct  and  die  erhoffte  ZaU  angibt  (Bieg.  J. 
Ii976,  DD,  No.  2),  und  eins,  das  In  Ichtershausen  dem  Landgrafen  überreicht 
wurde  und  die  danialp  noch  als  pichrr  geltenden  enthielt  (P.  A.  No.  896).  Nach 
dem  erpten  erwartete  man  von  dem  Herrn  v.  Warberp  200  Pferde,  von  Dietrich 
Bahr  100,  von  Georg  Wachtmeister  100,  von  Wolf  Kitzticher  ÖO,  vuu  Hans  Lomau 
T.  Giertoif  900,  Yikkft  jSjiipping  200,  von  Joh.  ▼.  Yiennond  200,  von  Joh. 
T.'boiff  900,  von  Ha.Philipp  von  Pommern  300,  von  ITeinrich  von  Mecklenburg 
30O,  von  Hz.  Johann  Ernst  200  (vergl.  B  er  big.  ZWTh.  L,  S.  514  f.  537.  511), 
zusammen  2160,  anßorflem  7'X)  leichte  Pferde  aus  Preußen  und  von  Hz.  Krn.-^t  von 
Braonachweig  und  maudieu  anderen  ,oaQglichst  viele*^.  Nach  dem  zweiten  Verzeichnis 
lichneto  man  noah  aaf  IfiOFfocde  f<m  Warberg,  100  raBdir,  fiO  vonKitneher, 
20O  nm  Loman,  maammen  400  wm  Knipping  nnd  Yiennond,  100  wn  Henog 
Imst  von  Braunsdiweig,  150  von  Hz.  Job.  Emst  und  Eberhard  v.  d.  Thann, 
100  von  dem  von  Anhalt,  100  von  Wolf  v.  Schönberg,  50  von  Bastian  v.  Buchs 
und  dO  vcm  Hans  v.  Boyneburg,  zosammen  1150.  Außerdem  sollten  400  oder 
fiOO  wm  den  Oatarlanen  dea  Kl  auf  Biaoldung  reiten.  Anch  mit  den  OOOLand- 
mmm  fanwlito  abo  der  KL  noeh  nicht  die  geplante  Anaahl  von  Beiteni  ani^  der 
Landgraf  wird  ihm  also  ein  paar  hundert  Mann  haben  überlasi^en  mü.<tHen.  Da- 
gegen  würde  nach  dieser  Liste  die  Zahl  der  eigenen  üntert.incn,  die  der  Kf.  mit- 
nahm, nicht  so  unverhültni»mäßig  groß  gewesen  sein.  Nuch  einem  ik^fehl  vom 
8L  Jtdi  sollten  ans  dem  weimariechen  Kreis  43  Vasallen  miLzieheu,  31  daheim 
Uaibfln.  (Hftller,  a  106;  Hortloder,  H,  1,  &  264.)  Aneh  konunt  es  natlta^ 
lieh  daranf  an,  wieviel  von  den  Bdtem  der  zweiten  Liste  wirklich  kamen.  Am 
16.  Juli  tniRte  der  Kf.  noch  nicht,  wieviel  Reiter  er  haben  werde,  hoffte  aber 
2000  ^old-  und  Landreiter  in->  P>ld  zu  bringen.  (An  Ldgf.  P.  A.  Sachsen,  Eruestin. 
Linie.)  Mameranuü  nennt  von  den  obigen  Bittmeistern  außer  dem  Leutnant 
Wolf  T.  SeiiBnberg  nnr  fla.  Emat,  Warberg,  Vieramnd  nnd  Knipping  nüt  in- 
eammen  650  Pferden,  gibt  aber  selbst  zu,  daß  sein  Verzeichnis  anndlitKndig  aei. 
(Hortledor,  U,  1,  &  417  t)  Veqjl.  Qbrigena  &  8^  Anm.  4. 
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dings  gestehen,  daß  ich  mir  Aber  die  Gründe,  die  diesen  Yer- 
hängüisvollen  Entschluß  herrorriefen,  nicht  yoUkommen  klar  bin. 
Johanu  Friedrich  war  noch  znr  Zeit  des  Braunschweiger  Krieges 
▼on  1545  der  Meinung  gewesen,  daß  seine  Körperbeschaffenheit 
ihm  die  Teilnahme  an  einem  Feldzng  verbiete  ja  noch  im  Mftrs 
1646  hatte  er  ähnliche  Ansichten  entwickelt*).  Wenn  er  sich  nun 
jetzt  doch  zum  Mitziehn  entschloß,  so  mögen  zum  Teil  gerade  die  Er^ 
fahrangen  des  Brauuschweiger  Zuges,  die  Zurücksetzung,  die  seine 
Vertreter  dort  ei-fahren  hatten,  dabei  mitgewirkt  haben Außerdem 
ist  es  dem  Kurfürsten  aber  wohl  auch  als  eine  Art  Pflicht  erschienen, 
jetzt  in  der  Stunde  der  Gefahr  auch  seine  Haut  mit  zu  Maikte  zu 
tragen,  und  man  setzt  sich  gewiß  weder  zu  seinen  persönlichen 
Anschauungen  noch  zu  denen  der  Zeit  in  Widerspruch,  wenu  man 
ainiiiuiut.  daß  gerade  die  starke  Teilnahme  seiner  Lehnsleute 
Johann  Friedrich  in  diesem  Entschluß  bestjü-ktc*).  Doch  hat  dieser 
offenbar  während  der  Ichtershäuser  Tagung  schon  festf^estaiidt-n. 
Er  machte  nötig,  daß  doi1  nun  auch  Beratungen  über  den  Ober- 
befehl der  Armee  stattfanden.  Nach  Rommel  soll  sich  der 
Landgraf  dabei  bemüht  haben,  den  geteilten  Oberbefehl  zu  be- 
seitigen Ich  vermag  irgend  einen  Beweis  dafür  nicht  zu  tiuden, 
doch  wird  in  einer  Keihe  von  kursächsischen  Aktenstücken,  die  in 
die  Zeit  der  Ichtershäuser  Beratungen  zu  gehören  scheinen,  die 
Gleichberechtigung  beider  Hauptleute  stark  betont*'),  und  im 
Abschiede  des  Tages  wurde  festgesetzt,  daß  gewisse,  für  den 
Braunschweiger  Zug  im  Jahre  ir>42  getroffene  Verabredungen 
auch  für  den  bevorstehenden  Feldzug  gelten  sollten Auch  da- 
mals hatte  man  die  Truppen  geteilt,  hatte  ferner  festgesetzt,  daß 
alle  Beschlüsse  gemeinsam  erfolgen  und  bei  Meinungsverschieden- 
heiten der  beiden  Füisten  Majoritätsbeschlüsse  der  Kiiegsräte  maß- 

1)  VcigL  TeU  II,  S.  428. 

2)  Vergl.  Teil  II,  S.  451. 

3)  Hneen clever  I,  8.  14  weist  darauf  hin. 

4)  Diesen  Umatand  fOhrt  üommel,  UI,  8.123  an,  ebenso  II,  8.  488.  Be- 
wliM  dcfflr  III,  &  130.  184  und  auch  achon  Lenz,  KB.  S.  la  Uebrigena  heiAfc  et 
in  dar  Lutnüctian,  die  der  Kl  am  la  JnU  der  heimiadieD  Witfirnng  sorficklieS, 
dtM  ein  grofier  Teil  der  kurfürstlichen  Reiter  nnd  täkß  Fnifolk  im  Lande  ge- 
Immd  werde.  Reg.  J.  p.  751,  BB,  No.  1,  Or. 

5)  Rommel,  II,  8.  488. 

6)  Reg.  J.  p.  893,  DD,  No.  7. 
^  flortleder,  n,  1,  &  260. 
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lebend  sein  sollten.  Müfite  einer  «lldn  einen  Beeeblnft  fiisaen,  so 
sollte  er  dem  anderen  die  GrOnde  daftr  darlegen.  Beim  Vor-  wie 
beim  Nachzöge  eoUten  immer  Trappen  beider  Hanptlente  beteilig^ 
sein^).  Dieses  Stfick  hatte  man  alierdings  in  Ichtershaasen  nicht 
snr  Hand  und  behielt  sich  Aeuderungen  tot.  Erat  etwa  am  12.  Juli 
icbickte  der  Landgraf  es  dem  Koifaraten  zu,  dieser  paßte  es  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  an  und  sandte  es  zurflck').  Der  Ab- 
schluß mag  in  Meiningen  erfolgt  sein').  Die  Hauptveränderung 
gegenüber  den  Verabredungen  von  1542  scheint  darin  gelegen  zu 
haben,  daß  diesmal  imnioi-  einer  der  Hauptleute  den  Vorzug  und 
eiuer  den  Mittelzuj;  haben  sollte,  und  daß  sie  damit  tjtglich  wechseln 
sollten.  Auch  wenn  mau  an  den  Feind  käme,  sollte  dieser  Wechsel 
beibehaiteu  werden,  der.  der  hinten  bliebe,  sollte  aber  dem  anderen 
seinen  Leutnant  oder  1' eldmarschall  beiereben.  Der,  der  den  Vor- 
zug hatte,  sollte  auch  zum  Anj;riff  berechtigt  sein,  wenn  keine  Zeit 
zur  Zusammenkunft  beider  Haujitleute  mehr  sei.  Eile  die  Sache 
nicht  so  sehr,  so  sollten  Schlacht  und  Angriff  nur  auf  beiderseitigen 
Beschluß  und  untei-  Zuziehung  der  Kriegsräte  erfolgen.  Von  diesen 
sollte  jedei-  Hauptmann  außer  dem  Feldmarschall  des  anderen  fünf 
um  sich  haben*). 

Au  den  Ichtershäuser  Tag  schlössen  sich  eilViire  Ilüstun;Lren  der 
beiden  liunileshauptleute  an.  Als  Hauptmusterplätze  des  Kurfürsten 
werdeu  Wittenberg  und  Iclitersluiuseii.  als  kleinere  Torgau,  Buttstädt, 
Zwickau  und  Koburg  genannt  auch  Musterungen  und  Zählungen 
des  Landvolks  fallen  in  diese  Tage  %  Am  16.  Juli  waren  wegen  der 
Weite  des  Weges  die  Beiter  des  Eniftrsten  noch  nidit  an  den  ICvsteiv 
pUttaen  angekommen,  an  Eneehten  hatte  er  damals  12  EUinlein 
beisammen,  wnBte  noch  nicht,  wie  Tiel  er  haben  werde  ^. 


1)  Beg.  H.  p.  711,  DD,  Kopie. 

2)  Kf.  an  Ldgf.  Juli.  14,  P.  A.  Sacfaaeo,  ErneetiniBche  Linie,  Or.,  das  da- 
vaak  übersandte  Stück  vielleicht  gleich  dem  bei  K  0  c  h ,  5^.  550.  No.  80G  erwähnten 
aus  dem  Samtarchiv  II,  238,  39  (leider  60  vermodert,  dali  kaum  mehr  benutzbar). 

3)  Ansfertigangea  das  VcrlngM  kwuM  ioh  niehti  das  eben  geoannte  Btfiek 
bat  noch  KunaLtuiwi  dea  Ldgfeo.  und  ist  miToUioeao. 

4)  „Ordnung  dee  Heerznges",  Reg.  J.  p.  979,  DD,  No.  5. 

5)  Lenz,  HZ.  49,  S.  427  f.  In  dem  ersten  Verzeichnis  der  Beiter  dea  Kt 
finde  ich  Buttstädt,  Zwickau,  Wittenberg  und  Eisenach  genannt. 

6)  In  Thfixingen  zählte  man  23739  Fersoneo,  von  denen  aber  10588  nloht 
Cwl%ml  bswBffiMt  mmn.  Bqp.  J.  pw  968,  DD,  No.  7. 

7)  An  I4gL  P.  A.  Sadwen,  EnatiniMihft  ünie. 
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Kapitel  L 


Bald  zeigten  sich  dann  auf  beiden  Seiten  Gelüste,  von  den 
Ichtershäuser  Beschlüssen  abzuweichen,  der  Landgraf  wurde  durch 
Nachrichten  aus  dem  Oberlande,  besonders  über  den  ßeitermanjBrel, 
der  im  dortigen  Heere  heiTschte.  zu  dem  Vorschlag  veranlaßt,  daß 
mau  schon  etwas  vor  dem  anofesetzten  Termin,  und  zwar  in  Fulda, 
zusammenkommen  solle,  oder  daß  er  mit  den  voi  liandenen  Reitern 
nach  Süddeutschland  vorauseile^).  Johann  Friedrich  hielt,  wie 
wir  wissen,  mit  Recht  die  Gefahr  für  nicht  so  diingend,  erkläite 
es  auch  für  unmüt^lich,  daß  er  bis  zum  17.  gerüstet  sein  könne.  Er 
empfahl  daher,  an  dem  lchtershäu^('^  Beschluß  festzuhalten,  und 
zwar  schien  es  ihm  praktischer  in  ^leiniii^eii  als  in  Fulda  zusammen- 
zukommen, damit  der  Kaiser  sich  nicht  zwischen  sie  und  die 
Oberländer  schieben  könne  Der  Landgraf  erkannte  diese  Gründe 
an^)  und  hat  dann  auch  seinerseits  an  den  Ichtershäuser  Be- 
schlüssen festgehalten,  daf^-eufen  leistete  er  dann  wieder  gewissen 
Sonderpfelüsten  des  Kiulürsten  entschiedenen  Widerstand.  Dieser 
hatte  jetzt  gewisse  Pläne,  wie  sie  ü'üher  gehegt  worden  waren  und 
wie  sie  besonders  der  Landgraf  öfter  entwickelt  hatte  '),  wieder 
aa%enommen  und  wollte  den  Feldzag  mit  einer  gründlichen  Brand- 
Schätzung  feindlicher  Gebiete,  nftmUch  des  Hennebergischen  und 
der  fränkischen  Stifter  beginnen^).  Er  hatte  nicht  die  Absicht, 
sich  dabei  mit  Festongsbehigenuigen  aofisnhalten,  glaubte  aber  doch, 
daß  sowohl  ans  finanziellen  wie  ans  moralisöhen  GrOnden  des 
Bespekts  ein  solches  Ver&hren  sehr  zn  empfehlen  sein  würde  ^. 
Philipp  fürchtete  dagegen  den  mit  einem  solchen  Vorgehen  yer- 
bnndenen  Aufenthalt  and  meinte,  daß  es  vor  allem  darauf  ankomme, 
so  schnell  wie  mOglich  den  Kaiser  sn  besiegen  nnd  dann  erst 
gegen  die  Bischöfe  vorzugehen,  ffir  jetzt  nur  Steuern  von  ihnen 
zu  erheben,  er  machte  auch  darauf  aufinerksam,  daß  man  die 
anderen  katholischen  Stftnde  dadurch  abschrecken  und  die  Disziplin 

1)  Ldgf.  ao  Kf.  Juli  5,  Bog.  J.  p.  m,  Aa,  No.  2,  Gr.  Lenz,  HZ.  49, 

2)  KL «n Ldgf.  JnUe,  «bend«,  Koni.;  JuUO,  «beoda,  Koos.;  Jnli  10,  P.A 

Bachsen,  Eroestinische  Linie,  Or. 

3)  Ldgf.  an  Kf.  Juli  7,  10,  11,  Reg.  J.  p.  Cm,  AA,  No.  2,  Or. 

4)  z.  B.  noch  in  seinem  Kasseler  Kricg^plan  vom  Mai  1545.  Vergl. 
TeU  II,  £ap.  IV.  GbriBtian  Brück  an  Kf.  o.  D.,  R^.  H.  p.  589,  Hr.  191, 
ULHdhi 

5)  Kf.  an  Ldgf.  Jnli  10,  P.  A.  Sachsen,  ExnestiniBohe  Linie,  1546  Jah,  Or. 

6)  £iii  undatiflrtai  Bedaiken  dei  Kf.  in  Big.  J.  p.  646,  A%  Na  & 
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der  eigenen  Truppen  durch  die  Plünderung  zerstören  würde  ^). 
Der  Knrfftrst  hat  sich  den  Vorstellungen  des  LaodgraÜBn  BchließUch, 
TODig  wohl  erst  während  der  Meininger  Beratungen,  fOgen  mflSBen, 
und  sicher  war  ja  dessen  Hat  der  richtigere,  wenn  man  die  jetzige 

Schwäche  des  Kaisers  benutzte,  um  ihn  zu  besiegen.  Gegenflber 
dem  wirklichen  Verlauf  des  Feldzuges  hätte  eine  Ausführung  des 
kurfürstlichen  Planes  nichts  geschadet,  ja  vielleicht  durch  Auf- 
besserung der  Buudestinanzen  genützt.  So  mag  es  sich  erklären, 
daß  Philipp  selbst  später  mit  einem  gewissen  n»Mlauern  auf  die 
versäumte  Gelegenheit  zurückblickte  und  hervorhob.  daB  nur  die 
fificksiclit  auf  die  Oberländer  Anlaß  dazu  gegeben  habe -j. 

Programmmäßig  trafen  die  beiden  Bundeshäupter  mit  iliron 
Heeren  am  20.  Juli  bei  Meiningen  zusammen  und  setzten  hier  ihre 
in  Ichtershausen  benroimoDen  Beratungen  fort.  Wahrscheinlich  ist  hier 
der  Vertrag  über  den  Überbefehl  zum  Abschluß  gekommen,  aller- 
dmgs  ist  mir  kein  Original  desselben  l)»'kannt  geworden.  Erst  hier 
gelang  es  dann  wohl  auch  dem  Landgrafen,  den  Kurfürsten  von 
seinen  Plünderungsplänen  abzubringen.  Man  begnügte  si^h  mit 
einem  Ausschreiben  an  die  Untertanen  des  Stiftes  Würzbiirir.  worin 
diese  zur  Versorgung  des  Heeres  mit  Proviaut  etc.  auigefordert 
wurden 

Für  uns  ist  vor  allem  von  Interesse,  festzustellen,  wie  starlc 
das  Heer  war,  das  damals  in  Meiningen  und  Umgebung  sich  ver- 
sammelte. Die  authentischste  Nachricht  darüber  finde  ich  in  »lern 
Briefe  der  beiden  Bundeshäupter  an  den  König  von  Dänemark 
vom  25.  Juli.  Sie  geben  darin  ihre  Stärke  auf  gegen  4r)(X)  Heiter 
und  42  Fähnlein  Knechte  an.  sie  erwarteten  noch  weitere  Ver- 
stärkungen Diese  Angabe  stimmt  mit  der  Schätzung  der  branden- 
burgisch-sächsischen Oesandtschaft  fast  genau  überein  Man  hatte, 
wenn  wir  uns  au  diese  Zahlen  halten,  die  in  Ichterhauseu  ins 


1)  Ldgf.  an  Ki.  Juli  13,  Lenz,  HZ.  49,  &  4öö;  JuU  19,  Bcg.  J.  p.  646> 
Aa,  Na  3. 

2)  V«fgL  Gienger  Vortrag  bei  Lern,  R.  B.  8.1&  Möllenberg,  S.  40. 

Beduoschaftabericht  bei  B  ommel,  III,  S.  139  ff.  Ldgf.  an  Thum  1547  Jan.  14, 
Rommel.  III.      188;  an  Bucer  April  2,  Lenz,  II,  8.  493ff.,  (Rommel, 
m,  8.  221  ff.).    Ldgf.  an  Kf.  1547  Jan.  2.    Hortleder,  II,  1,  S.  519. 
ij  Juli  21,  DuUer,  Neue  Beiträge,  S.  59f.  Lenz,  HZ.  49,  8.  467. 

4)  Beg.  J.  1,  A.  1. 

5)  IL  P.  a  II,  747. 
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Auge  gefaBte  Reiterzahl  also  noch  nicht  erreicht,  die  damals  fest- 
gesetzten 32  FUinlein  Fnfitmppen  dagegen  bedeutend  flberscbritten, 
doch  fehlten,  wenn  wir  42  Bthnlein  gleich  21 000  Mann  rechnen, 
noch  ein  paar  tausend  Mann  an  den  24000,  die  man  den  Ober- 
ländern in  Aussicht  gestellt  hatte 

Einen  wie  ccroßen  Prozentsatz  dieses  Heeres  der  Kurfürst, 
einen  \^ie  großen  der  Land^^raf  aufgebracht  hatte,  wird  sich  kaoni 
berechnen  hissen,  es  soll  aber  nicht  nnervvähnt  bleiben,  daß  Johann 
Friedrich  uacli  der  Mitteilung  des  pommerschen  Gesandten  Zitzewits 
am  18.  Juli  erst  4  Fähnlein  oder  800  Reiter  hatte  '-'),  nach  einer 
anderen  Notiz  auch  in  Meiningen  noch  keine  fremden  Reiter,  son- 
dern nur  4  Geschwader  aus  seinem  eigenen  Lande  Es  mögen 
einige  hundert  der  früher  erwähnten  Soldreiter  später  noch  zum 
Heere  frestoßen  sein,  die  Hauptmasse  wenigstens  der  Kavalleiie 
hat  doch  wolil  der  I^ndgiaf  mitgebracht.  Diese  Truppen  wurden 
dann  also  zwischi'ii  den  beiden  Fürsten  gleichmäßig  geteilt  und  am 
23.  der  Marsch  uacli  Südcii  aii^cncten.  Auf  Grund  von  Verhaud- 
lung-en  mit  dem  in  Meiuingeu  auwe-t  iideu  württembeigisclieu  Ge- 
sandten Willifdin  V.  Massenbach  hatten  der  Kurfürst  und  der  Land- 
graf ein  Zugverzeicliuis  entworfen,  das  sie  am  21.  Juli  den  Kriegs- 
rJlten  in  Firn  zusandten  mit  der  Aufforderung,  sie  an  der  Donau 
zu  erwarten  und  ihnen  nur  dann  entgegen  und  zu  Hilfe  zu 
kommen,  wenn  der  Kaiser  über  diese  gegen  sie  vorginge.  Das 
Verzeichnis  faßte  für  jeden  Tag  einen  Marsch  von  3,  zuweilen 
auch  nur  von  2  Meilen  ins  Auge  und  sah  am  5.  und  8.  Tage  einen 
Ruhetag  vor.  Es  führte  die  Ai*mee  über  Melliichstadt,  Münner- 
stadt.  Schweinfurt.  Schwarzach,  Tiefenstockheim,  Gebsattel,  Wald- 
hausen, Mönclisrotli,  Trochttdlingen  und  H;uburg  nach  Donauwörth, 
wo  man  am  4.  August  eintreffen  wollte^). 

.Man  hat  es  als  einen  der  Hauptfelder  der  Schnialkaldener  be- 
trachtet, daß  sie  nicht  lieber  direkt  gegen  Regensbui  g  marschierten, 
um  den  noch  wenig  gerüsteten  Kaiser  dort  zu  überfallen^).  Diese 


1)  Lens,  HZ.  49,  a  42& 

2)  ABO.  n,  197  und  199. 

3)  Mögen,  &  261. 

4)  Reg.  J.  p.  543.  Y,  No.  3,  ein  Exemplar  von  kursächsischer  Kanzleihand 
mit  Korrekturen  des  Kf.  Ebenda  Konz,  des  Briefes  der  beiden  fürstea  an  die 
EiieigBräte  in  Ulm  vom  21.  Juli. 

6)  VergL  vor  allem  Leas»  HZ.  49,  &  4S0tL 
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Versäumnis  der  Verbündeten  ei  scliciiit  um  so  wunderbarer,  als  sie 
über  die  Schwäche  des  Kaisers  ja  ottenbar  sranz  ^\\t  unterrichtet 
waren'),  auch  beständig:  KiindsLluil'teu  im  kaiserlichen  Laircr  nuter- 
hielteu-».  Sie  waren  auch  von  der  Notwendigkeit,  zuiiiii  list  den 
Kaiser  zu  schlagen,  durchaus  überzeugt,  wie  einige  der  schon  ci- 
w&hnteu  Aeußerungen  uns  zeigen,  allerdings  setzen  in  ihnen  sowohl 
der  Kufttret  wie  der  Landgraf^)  den  Vorstoß  gegen  liegensburg 
erst  hinteir  die  Vereinigung  mit  den  Oberlindeim.  Anf  die  Wichtig* 
keit  eines  Zngee  gegen  Kegeusburg  hat  anch  der  dort  anwesende 
franxösiflehA  Gesandte  Bassefontaine  die  Verbündeten  hingewiesen*)* 
Uan  hat  eine  ErkUrong  für  das  Verhalten  der  Verhflndeten 
Ibtden  zq  kennen  gehabt  in  der  Schwierigkeit^  die  die  Belagemng 
einer  befestigten  Stadt  damals  bot*).  Aber  der  Kaiser  wflrde  die 
Feinde  wohl  sehwerlieh  in  Begensbug  erwartet  haben  ^.  Andere 
haben  gemeint,  daS  die  Sehen  yor  dem  Kaiser  die  Schmalkaldener 
zmückgehatten  habe^  Ich  mOehte  das  fBr  diese  Zeit  höchstens 
m  der  Form  aoceptiteren,  daß  sie  Termeiden  wollten,  als  die  An- 
greifer an  erseheinen.  Als  Haaptnrsache  fBr  das  Verhalten  der 
Verbflndeten  aber  möchte  ich  doch  die  Rücksicht  auf  die  Ober- 
länder betrachten*  Diese  waren,  wie  wir  wissen,  schwach  au 
Beiterei*),  and  man  wollte  sie  einem  Angriff  des  Kaisers  wohl  nicht 
gern  aussetzen. 

Trotzdem  blieb  es  aber  ein  militfirischer  Fehler,  wenn  man 
statt  nach  Regensburg,  zum  BendezTOns  nach  Donauwörth  zog. 
Die  Quartiere  des  KuifOrsten  waren:  Oberstreu  bei  JilellrichBtadt 

1)  Der  Ldgt  aohitrt  «m  10.  JoK  dM  Heer  d«  KaiMn  «of  1000  Ffenie 
nd  10000  KokSO»  (mEL  BiBg,  J.  p.  046, Aft,  Na  3|.  Vcrg^ L«ns,  HZ. 40,  & 

460  Anm. 

2)  Am  27.  Juli  wurde  z.  B.  eine  Anzahl  solcher  Kundschaftor  fil>gc«an(k, 
ohDe  voneinander  zu  wissen.  Beg.  J.  p.  009,  Z,  Ho.  2,  2.  Ebenda  ein  Bericht 
an  Ldgf.  WOB  B^nsburg  vom  28.  Jali,  den  Kf.  «hielt  Joh.  Meier  aus  NQmbei^ 
anf  dm  Lnfend«!.  Lens,  HZ.  4»,  &  44«M&.  P.  A  No.  901 

3)  In  dem  Kriegsplan  aus  der  Zdt  vot  IchtCElluuUMa. 

4)  In  dem  Brief  vom  19.  Juli. 

5)  Juli  24,  Lenz,  HZ.  49.  S.  458f.,  damals  war  allerdings  die  Verab- 
redung mit  den  Oberländern  schon  getroffen. 

8)  Draf f«!,  BB.  1882, 11^  8.  871. 

7)  VeKgL  VoQ.  Dap.  1,600,  dort  B.  66a  606  amdi  über  die  Angrt  im  kaiMi^ 

liehen  Lager. 

8)  Yen.  Dep.  1,  612.   Schweizer,  S.  99.  114. 

9)  VergL  auch  Mencken,  III,  Sp.  1409f.   Schweizer,  B.  113. 
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Mflimentadt,  zwisehen  Mejgefeld  [Maibaeh?]  und  Sdiweinfort, 
Schwanach,  Tiefenstockheim,  Bothenbarg  a.  d.  Tauber,  Mosbach, 
DiokelablUü,  NGrdlingen,  Harburg  0»  man  hat  aieh  also  genau  an  die 
▼erabredete  Marschroute  gehalten,  doch  traf  man  erst  am  6.  August 
in  Donauwörth  ein.  Beim  Durchzug  durch  das  Wtkrzburgische 
ging  es  natflrUch  nidit  ganz  ohne  Reibereien  ab im  wesentlichen 
aber  hielt  man  fest  an  dem  Gedanken  des  friedlichen  Durch- 
marsches gegen  OewShrung  von  Lebensmitteln.  Sonst  ist  ttber  den 
Marsch  nichts  weiter  zu  bemerken. 

Die  Oberlftnder  hatten  inzwischen  unter  Ffihrung  Scfaertlins 
Donauwörth  schon  besetzt und  vor  dieser  Feste  konnten  sich  dann 
beide  Heere  am  5.  August  vereinigen.  Die  Macht,  über  die  man  nun 
▼erfflgte,  muß  nach  den  authentischsten  Angaben  öO(X)OMannzttFu& 
und  7000  Reiter  betragen  haben*).  Die  Protestanten  waren  daher 
dem  Kaiser,  der  auch  jetzt  nur  höchstens  10CKX)  Mann  zuFuü  und 
2000  Reiter  um  sich  vereinigt  hatte  bedeutend  überlegen,  und  es 
würde  ihren  früheren  Absichten  entsprochen  haben,  wenn  sie  nun 
wenigstens  mit  dem  vereinigten  Heere  schleunigst  gegen  den  Kaiser 
ge7.o^^en  wären.  Dieser  begab  sich  allerdinirs  gerade  am  AuL'^ust 
von  Kegensl)nr<r  nach  T-andshut,  um  den  italienischen  Verstitrkuuf^eu, 
die  er  erwartete,  niilier  zu  sein*"').  Dorthin  hätte  man  also  jetzt 
ziehen  müssen,  iini  (h-n  Kaiser  entweder  noch  vor  der  Vereinigung 
mit  den  Italienern  zu  schlagen  oder  ihn  zu  weiteiem  Rückzug  zu 
nötigen.  Zum  ersten  Male  machte  sich  nun  die  Vielköptigkeit  der 
Führung  bei  den  SchmalkaldeneiTi  verhiinjrnisvoU  bemerkbar.  Zwar 
wurden  g:erade  in  Donauwörth  vom  Landgrafen  Versuche  gcma<'ht, 
zu  bewirken,  daß  die  Führung  einem  einzelnen  Obeisten  übergeben 
würde,  es  gelang  ilini  aber  nicht,  das  durchzusetzen,  vielleicht  weil 
dei'  Kuriürst  das  Kommando  über  seine  Landsaäseu  nicht  einem 


1)  Reg.  Bb.  5612.    Vergl.  auch  Ludw.  Müller,  S.  51  f. 

2)  So  klagte  (Später  der  Abt  zu  Schwarzacb  ab«  Pländeruogai,  anacbeinend 
aber  ohne  Becht.  Heg.  K.  p.  62,  G(i,  No.  H. 

8)  Sehtrtlin»  &  80/4a 

4)  Kl.  und  Ldg&  an  d«a  Aofi^tMngar  Bat  Ang.  8,  Vogel,  a  80,  ihnUch 

an  Straßburg,  Holl&nder,  8.  12,  Vergl.  auch  Brandt,  II,  208.  ÜDgeffihr 
eban»o  Schertlin  bei  Herberger,  8.  118.  Vergl.  L.  nz,  HZ..  49,  S.  440. 

5)  Leuz,  ebenda.  Mocenigo  gibt  12—13000  Mann  su  Fufi  und  etwa 
1000  Beiter  an.  Yen.  Dep.  I,  60a 

6)  Viglina,  &  58. 
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anderen  flberbutBen  wollte^).  Eft  bKeb  also  zimftciist  bei  toZwei- 
teilimg  des  Heeres,  indem  tod  dMi  vier  Regimentern  FnftTolk  xwei 
dem  Enrfllisten  and  zwei  dem  Landgrafen  ontersteUt  worden. 
Johann  Friedrich  fahrte  seine  eignen  Trappen  anter  dem  Obersten 
Thnmshirn  nnd  die  Wflrttembeiger  anter  Heideck,  Philipp  die 
hessischen  and  die  der  oberdeutschen  Stftdte.  Ebenso  worden  die 
Bdter  geteilt  Es  lag  aber  nicht  so,  dafi  die  beiden  Forsten 
iUehi  aber  den  Feldsogsplan  hätten  entscheiden  können,  bei  aUen 
widitigeren  Beratongen  moitten  aoch  die  Eriegarftte  der  anderen 
Terbtadeten  zogesogen  werden.  Aach  damals  Anftng  Aogost 
hat  man  teils  schriftlich,  teils  mflndUeh  Ober  die  weiter  einzo- 
nehmende  Haltong  beraten. 

Die  Bondeshaaptleote  hatten  schon  am  2.  Aogost  yon  Mdnchs- 
roth  ans  ein  in  Form  einer  Anfrage  gebaltenes  Gotachten  an  die 
oberdeutschen  Siiegsrftte  gerichtet,  „wie  der  Krieg  wider  den 
Kaiser  zu  fthren"  sei,  da  jene  die  Lage  bei  den  Feinden  ond  die 
Gegend  besser  kennten.  Sie  gingen  von  der  Frage  ans,  ob  es 
fliOi^  sei,  den  Kaiser  in  Regensboig  ao&osochen,  nnd  knflpften 
daran  die  weitere,  ob  es  besser  aof  dem  rechten  oder  linken  Ufer 
der  Donau  geschehe.  Sie  nahmen  an,  daß  der  Kaiser  in  beiden 
Fällen  auf  die  andere  Seite  ziehen  und  die  Stadt  auf  seiner  Seite 
besetzt  halten  werde,  und  gaben  daher  ferner  zur  Erwftgong,  wie 
man  ihm  dann  Abbrach  tun  könne,  besonders  anch,  wenn  er  sich 
zwischen  der  Donan  und  der  Nab  „in  einen  Vorteil  lege"  und 
..die  Sachen  in  die  Harre  zu  spielen  suche".  Besonderen  Wert  legten 
sie  darauf,  daß  man  sich,  wenn  man  gegen  Rej^enshurp:  zöge,  für 
iVi-  Moiiatf  mit  Geld  versehe,  auch  für  die  uugehiuderte  Nach- 
fuhr iin^(  vou  Proviant,  Volk  und  Geld  soffreu  müsse.  Diese  Be- 
trachtungen wurden  schon  durch  die  Unsicherheit  über  die  Haltung 
Bayerns  beeinflußt.  Diese  ließ  den  Bundeshäupteru  auch  eine  He- 
iagerung Rains  und  Ingolstadts  bedenklich  erscheinen.  Gegen  eine 
solche  Sprüchen  nach  ihrer  Ansicht  auch  der  Zeitverlust,  der  dem 
Kaiser  die  Möglichkeit  gäbe,  sich  mit  seinen  niedeiiaudischeu  und 

1)  SoHejd,  m,  &  381  Ohm  OmlloDangsb«;  L«ns,  BB.,&S9,  Mögen  ^ 
&        Rommel,  HI,  B,  168  bestätigen  nur  den  WidflnlMld  dcsEL  gQgwdfln 

änheitlichen  Oberbefehl,  ohne  einen  Grund  dafür  anzugeben. 

2)  Herberger,  S.  124.  Mencken,  III,  Sp.  1414.  Schweizer  S.  113. 
Anders  Hejd,  III,  S.  3bÖ.  Nur  die  Annahme,  daß  Heideck  dem  Kf.  unter- 
Und,  itoyikht  aber  dm  EanUüimgu  flhcr  dio  Vorgänge  vor  Ingolstadt 
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italienischen  llilfsti  uppen  zu  vt-reiiiij^L'n,  und  die  Höhe  der  Kosten. 
Ratsam  schien  ihnen,  an  Herzog  W'illielm  zu  schreiben  und  ihn  zu 
fragen,  ob  er  sie  wolle  passieren  lassen.  Für  den  Fall,  daß  der 
Kaiser  sich  in  einer  unangreifbaren  Stellung  befände,  schien 
dem  EorfOrsten  and  dem  Landgrafen  eine  Tefiimg  der  Armee 
empfehlenswert  20000  Mann  zn  FoA  und  2000  Pferde  sollten  sieh 
dann  im  Oberland  in  dne  feste  Stellung  legen,  wShrend  sie  sieh 
teils  gegen  die  Armee,  die  Graf  Bflren  in  den  Niederlanden  fftr 
den  Kaiser  sammelte,  teils  gegen  die  BistOmer  wenden  wollten, 
um  sie  an  erohem  und  Geld  in  ihnen  an  machen.  Zöge  der  Kaiser 
ihnen  dann  nach,  so  sollte  der  andere  Teil  der  Armee  ihm  in  die 
Flanke  oder  in  den  Bfleken  feilen*). 

Die  Folge  dieser  Anreging  war  ein  Gutachten  der  obeiv 
Iftndischen  Kriegsrftte,  in  dem  sie  sich  dalBr  aussprachen,  daß  man 
auf  dem  rechten  üfer  der  Donau  gegen  Regensbui^g  ziehe.  Sie  em- 
pfehlen femer,  Rain  mit  den  ausgeruhten  oberdeutschen  Truppen  zs 
besetzen,  wenn  man  von  Herzog  Wilhelm  nicht  eine  bestimmte 
Erklftrung  und  freien  Durchzug  erlange.  Ingolstadt  rieten  sie 
entweder  auch  zu  nehmen  oder  einige  FUinlein  Knechte  davor 
zurflckzulassen  und  mit  dem  Hauptheer  weiter  nach  Regensbuig 
zu  ziehen*). 

Nur  der  Kurfürst  und  die  sftchsischen  Kriegsrite  scheinen 
darauf  geantwortet  zu  haben.  Sie  erklärten  sich  mit  dem  Zug  auf 
dem  rechten  Donauufer  gegen  Regens])nrg:  einyerstanden,  gaben 
aber  zur  ErwägTing,  ob  man  nieht  eiiiiire  Keiter  und  Knechte  auf 
dem  linken  Ufer  zurücklassen  solle,  damit  der  Kaiser  sich  nicht 
so  leicht  entsc)ilösse,  seinerseits  zur  Vereinigung  mit  Büren  die 
Denan  zu  überschreiten.  Die  Sachsen  empfehlen  femer,  daß  man 
dann  wieder  über  die  Donau  zurückgehe,  wenn  die  Amiee  Oldenr 
burgs  und  RaiÜ'enbei^  den  Uebergang  Bürens  übei'  den  Rhein 
nicht  hindern  könne,  oder  wenn  der  Kaiser  zur  Vereinigung  mit 
Büren  die  Donau  überschreite.  Mit  dem  Angriff  auf  Rain  und 
Ingolstadt  empfahlen  die  sächsischen  Führf»r  zu  warten,  bis  man 
Antwort  von  HerzojOf  \Mlhelm  hal)e.  sie  nalimen  an,  daß  diese  am 
Freitag  (den  6.  August)  eintreiten  werde.  Nachher  sollte  man  dann 

1)  Stiittg.  Anh.,  erhaalfcild.  Kiiag,  Bflichd  27.  YiclfMh  varmndt 
Heidecks Berieht  bd  Herberger,  S.  117 f.  Aach  die GeeohfitaUeieniiig  imd  die 
Anechaffung  von  Flößen  kommen  in  dem  Ooteehteo  W. 

2)  Hortleder,  U,  1,  ü.  323L 
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den  Vormarsch  mit  der  g&nzen  Armee  antreten,  da  dann  die  Nes- 
«■gekommeneu  auch  ausg:eruht  sein  würden 

Auch  sonst  wird  die  Müdi^^'kt'it  des  Kriegs volks  als  ein  (Triind 
angegeben,  weshalb  man  für  nötiy:  liielt,  zunächst  einige  Tage  bei 
Donauwörth  stehen  zu  bleiben,  und  schon  am  4.  festsetzte,  daß  der 
Aufbruch  nicht  vor  dem  9.  stattfinden  solle*).  Daneben  wirkte 
aber,  wie  die  obigen  Gutachten  zeigen,  die  Kücksicht  auf  Bayern 
ein.  von  dessen  schon  während  des  Regensburger  Reichstages  voll- 
zogener Verbindung  mit  dem  Kaiser  man  nichts  wußte.  Manches 
spricht  dafür,  daß  in  dieser  Frage  der  Landgraf  der  zurückhaltende 
gewesen  ist,  während  der  Kuifürst  ein  entschiedeneres  Vorgehen 
gegen  den  Herzog  verlangte').  Auch  die  Antwort,  die  dieser  am 
6.  August  auf  eine  Anfrage  der  Verbündeten  vom  3.  erteilte*), 
gab  noch  keine  Klarheit,  da  er  fortfulir,  Neutralität  zu  heucheln. 
Infolgedessen  blieb  bei  jenen  die  Scheu  vor  dem  Betreten  bay- 
mehen  Gebietes  bestehen,  da  sie  f&rchten  mußten,  dadurch  erat 
den  Henog  wm  iüUMiiM  an  den  Kaiser  xn  treiben.  Ihre  £om- 
spondenz  mit  Mmog  Wühelm  ging  also  fort,  erst  am  9.  Angoat 
Utaidigten  sie  ihm  an,  daß  sie  Bain  angreifen  wttrdenf).  Das  ist 
daan  aoeh  am  10.  geschehen. 

Die  Yerbündetea  haben  den  Aufenthalt  in  DonanwArth,  der  so 
eManden  war,  benatst,  am  den  litmrischen  Kampf  mit  dem 
Gegner  hi  Grang  m  brii^j;en.  Hier  ist  die  Verwahnmgaschrift  an- 
Stüde  gekommen,  die  dann  mrter  dem  Datum  des  11.  Angnst  ver- 
MBtliefat  wvrde.  Die  Verbtndeten  legten  hier  ihr  Recht,  dem 
Yoigehen  des  Kaisers  Widerstand  an  leisten  *X 
empkr  der  Schrift  Wirde  aoeh  dem  Kaiser  angesaadt  Diessr 
nahm  sie  aber  nieht  an  und  sehiekte  die  üeberbringer  mit  dem 
Aefatshrief  gegen  den  KnrfQrsten  and  Landgralen  zarttefc^  Naeh- 


1)  Hortieder,  a.  «.  O.  a  4061.  Konz.  t.  Uaias  Haad  in  B«g.  J.  p.  94 

E,  Na  2. 

2)  Ob  wilrltflBbergisclMn  BIte  OOhfiftga  md  Miwwibedl  an  Hk,  Uhfah 
Aug.  4,  Btnttg.  Arch.,  Bdunalk.  Krieg,  BOechel  27,  Or. 

3)  Vgl.  Riezler,  Abh.  Bayr.  Ak.  XXI,  8.  211.  Kf.  an  Ltlpf.  1546  Dez.  21, 
Hortleder,  Jl,  1,  S.  6181  higc,  an  Kf.  Dos.  26,  F.  A.  Sachsen,  Emeetm. 
linie,  KoDZ. 

I)  Hertlader,  &  4061.  Bletlar,  a.  a.  O.  0.  IMi 
6)  Biaclar,  a^  a.  O.  &  19QL 

6)  Hortleder,  a.  a.  O.  8.  üOft 

7)  Heyd,  III,  S.  395. 

fi«iträ(«  nr  aeueraa  G«Thiflitw  Thfirmsens  I,  j.  2 
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dem  auch  der  zweite  Brief  Herzog  Wilhelms  vom  8.  August  keine 
genügende  Erklärung  gebracht  hatte,  entschloß  man  sich  dann  zum 
Aufbruch.  Daß  inzwischen  aus  Augsburg  und  Ulm  noch  weiteres 
Geschütz  hatte  herangezogen  werden  können,  hat  den  Auieiitlialt 
vielleicht  aach  als  einen  nicht  ganz  unerwünschten  erschemen 
lassen*). 

Nach  der  Einnahme  von  Rain  rückte  man  zunächst  bis 
Pöttmes  vor.  Darin  lag  eine  Bedrohung  Ingolstadts  -),  außerdem 
bewegte  man  sich  aber  damit  in  der  Richtung  sowohl  auf  Regens- 
burg wie  auf  Landshut,  so  daß  weiteren  Entschlüssen  nicht  da- 
duich  präjudizieret  war.  Auch  der  Weitermarsch  von  doit  nach 
Reichertshofen  ließ  noch  alle  Mü^clichkeiten  offen.  Nach  einer 
württembergischen  Nachricht  wurde  er  direkt  durch  den  Plan, 
dem  Kaiser  in  Laudshut  „unter  Augen"  zu  ziehen,  veranlaßt doch 
hat  daneben  die  Absicht  mitgespielt,  spanische  und  italienische 
Truppenteile,  von  denen  man  Kunde  erhalten  hatte,  abzu- 
fangen*), und  die  entscheidenden  Beschlösse  sind  jedenMs  erst 
in  B«idiieit8liofeii  am  14.  und  15.  ▲agiut  gfibM  irordeii.  Es 
ist  HUB  du  FrotokoU  dieser  Beratang  der  Eiiegartte  erhalten^» 
das  anerdingB  leider  sehr  nnToUkommeiL  ist,  anch  nur  Ober  die 
BeratuBgen  des  zweiten  Tages  berichtet»  dodi  läfit  sich  ans  Üim 
immerhin  entnehmen,  dafi  aUe  einig  waren  in  der  Ablehnung  einer 
Belagerong  Ingolstadts,  nnd  dafi  auch  fIBr  einen  Marsch  gegen 
Landshnt  nicht  sehr  viel  Stimmung  war.  Der  Landgraf  sprach 
sich  entschieden  dagegen  ans,  ebenso  alle  anderen  mit  Ausnahme 
der  Wtirttembeiger  Hassenbaoh  und  Gflltlingen,  die  emp&hlen, 
noch  bis  Geisenftld  TorsnrOcken  und  sich  dort  erst  zn  entscheiden. 
Als  Grund  für  die  Abstimmung  der  Migoritit  erscheint  vor  allem 
die  Furdit  Tor  ProYtantschwierigkeiten,  nur  gelegentlich  werden 


1)  Vergl.  eine  kursSohaische  Nota:  mit  dem  Landgrafen  xu  reden,  etwa  vom 
S.  AugUBt,  in  Keg.  J.  p.  94,  £,  No.  2,  wo  von  der  Ankunft  dei  augsburgischen  and 
idmischen  Geechützee  die  Bede  ist»  und  Hortleder,  a.  a.  O.  S.  3231  407. 

8)  MMwnbaeh  und  Qflltliagen  aa  Ha.  UMeh  Aug.  18,  Stnttg.  AiHi.,  Hnhmallr. 
Er.,  BBaehel  28;  Herberger,  &  1S4. 

3)  Mai^senbach  und  Gültlingen  an  Hz.  Ulrich,  Aug.  20,  Ptiittg.  An  h.,  PchnialL 
Kr.,  Bübchel  28.  Nach  Lenz,  RB.  S.  21,  würde  n»au  schon  in  Donauwörth 
beechloB&eu  haben,  uichi  nach  Landshut  zu  ziehen,  es  haben  aber  jedenialk  noch  in 
BiiohMrIilioin  Bcntagn  dartbar  atattgaflni^ 

4)  Herberger,  8. 129. 

5)  P.  A  No.  89& 
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Da  SchmdlraldiMhi  Eätgb,  19 

.       daneben  die  ^Eng^en  und  Moser"  auf  dem  Wege  nach  Landshut  er- 

'  wiihnt.  Die  Proviantscliwierigkeiten  glaubte  mau  durch  einen  Marsch 
gegfen  München  vermeiden  zu  können,  hoffte  außerdem,  den  Herzog 
dadurch  zu  zwingen,  Farbe  zu  bekennen,  und  den  Kaiser,  zum  Ent- 
satz der  Stadt  heranzukommen.  Es  gelang  aber  nicht,  für  diesen 
Gedanken  eine  Majorität  zu  gewinnen.  ]\[assenbach  und  Gültlingeu 
traten  für  ihn  in  zweiter  Linie  ein,  wenn  aus  einem  Zug  nach 
Landshut  nichts  würde,  auch  der  Herzog  von  Lüneburg  und 
Schertlin  sprai'hen  sich  für  den  Zug  nach  München  aus,  nur  be- 

!  düigt  der  Landgraf.  Ihm  schien  doch  ein  besonders  von  Heideck 
Ätwickelter  Kriegsplan  empfehlenswerter.  Dieser  empfahl,  über 
tie  Donau  zorQck  und  auf  ihrem  linken  Ufer  gegen  Regensburg 
n  liehen,  dadurch  sichere  man  sich  den  Proviant  und  bindere 
l^toidizeitig  die  Vereiuigung  des  Kaisers  mit  Bflren.  Dieaer  Plan 

I      gewann  dann  Mch  die  M^joritftt 

I         Bhgea  wir  q^edell  nadi  der  Stellungnalime  Jotman  üriedrieliB, 

I  M  gflyt  UDB  des  Protokoll  Aber  sie  leider  nur  mangelhaft  Anakonfty 
^  er  seine  Ansicht  teils  schon  am  14.  aosgesproehen  hatte»  teQs 
ais  einem  sdirifQiehen  Ontachten  Terlesen  lieB.  Es  scheint  sieh 
aber  ao  viel  feststellen  zn  lassen,  daß  der  KnriBrst  Znfiihrschwierig^ 
ketten  beftrehtete,  wenn  man  sich  ra  weit  Ton  der  Donan  entfernte» 
nd  daS  er  daher  empfehl,  entweder  Regensbnig  m  belagern,  da- 
mit der  Kaiser  genötigt  sei,  es  sn  entsetaen,  oder  die  Armee  zn 
teileii.  Er  kam  dabei  anf  die  Gedanken  znrflck,  die  in  dem  Gnt* 

I  aditen  Tom  2.  August  enthalten  waren.  20000  Mann  zn  Fofi  nnd 
2000Bettflr  sollte  man  in  einer  festen  Stellung  im  Oberlaad  stehen 

I  laasen,  mit  dem  Best  in  den  BistUmem  Geld  machen.  Im  weiteren 
Verianf  der  Yerhandlnngen  sprach  sich  dann  auch  Sachsen  ÜBr 

I  den  Zog  ttber  die  Donan  nnd  nach  Begensbug  ans^).  üeber  die 
Motire,  die  die  Abstimmnng  Johann  SMedrichs  beeinflußten,  läßt 
sich  aus  dem  Protokoll  nichts  entnehmen.  Daß  Rflcksicht  anf  sein 
Land  mitwiiiite,  wie  Schertlin  behauptet,  ist  natürlich  möglich, 
doch  genfigen  schließlich  die  Gründe,  die  die  Majorität  der  Be- 
teOigten  bestimmten,  anch  znr  ErkUning  seiner  Entschließungen: 

1)  Das  Protokoll  ergibt  also  ähnliche  Resultate,  wie  sie  Schweizer, 
8. 11t) ff.,  gefunden  hat.  iSchertUns  Bericht  (Herberger,  B.  1341.)  wird  man 
dnabM  ubofidniehtlR»  hmm  mton.  SdivOiiM  Autobiographie,  a.411  kfe 
in  diesem  Falle  zuT^ÜMigBr.  icheiBt  er  mmMliflMi,  dag  Unter  Hcidflok 
<W£i.g«teokt  habe. 

2* 
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die  Proviantschwierigkeiten  und  der  Wniificli,  die  Vereiiiigiiiig  des 
Kaisers  mit  Büren  za  hindern. 

Man  muÜ  bei  der  Beurteilnng  der  Beschlußfassung-  der  Ver- 
bündeten auch  berücksichtigren,  daß  man  schon  am  15.  die  Nach- 
richt erhalten  hatte,  daß  der  Kaiser  am  13.  von  Landshut  auf- 
gebrochen und  nach  Regeusburg  gezogen  sei  ^).  Ein  Vorrücken 
nach  Landshut  mußte  nun  als  ein  Stoß  in  die  Luft  ersclieiuen. 
Möglich  wäre  jetzt  noch,  wenn  wir  von  dem  Münchener  Plane  ab- 
sehen, ein  direkter  Marscli  nach  Regensburg  gewesen;  man  hielt 
für  richtiger,  sich  erst  wieder  zwischen  den  Kaiser  und  Büren  zu 
legen  *).  Der  Kurfürst  faßt  in  seinen  Briefen  aus  jenen  Tagen 
den  Zug  über  die  Donau  und  gegen  Regeusburg  durchaus  als  ein 
Mittel  auf,  den  Feind  zu  suchen  und  ihm  ,,den  Kopf  zu  bieten"'). 
Es  regte  sich  wohl  auch  uucli  der  Gedanke  an  eine  Gewinnung  Ingol- 
stadts'*), doch  hatte  man  nicht  die  Absicht,  sich  mit  der  Belagerung 
der  Festung  aufzuhalten,  begnügte  sich  vielmehr  mit  der  Erlaubnis 
des  Herzogs,  ungehindert  an  ihr  vorüberzuziehen. 

Man  überschritt  also  die  Donau  oberhalb  Ingolstadt,  etwa 
bei  Weichering,  und  zog  dann  um  die  Festung  henim.  Erst 
als  dann  beim  Abzug  des  Heeres  ein  Ausfall  aus  der  Stadt 
auf  die  Nachhut  erfolgte,  haben  die  Veibündeten  das  als  einen 
Bruch  der  Neutralität  durch  Bayern  angesehen^).  Sie  hatten  aber 
keine  Zeit,  sich  jetzt  dessen  Bestrafung  zu  widmen,  ihr  Ziel  war 
Keirensburg.  Da  der  direkte  Weg  an  der  Donau  entlang  zu 
„eng"  war*),  zogen  sie,  nordwärts  ausbiegend,  über  Kösching^) 

1)  MaÄsenbach  und  Gültlingen  an  Hz.  Ulrich,  Reichertehofen,  August  15, 
Stuttg.  Arch.,  Schmalkald.  Kri(^,  Büp^chel  28,  Or.  Die  Nachricht  war  aber 
yerfrüht.  Vergl.  Vi  gl  ins,  ti.  54.  Bicbtiger  als  die  Württemb«rger  8chertlin, 
H«rberger,  8.  1341 

2)  6o  L«Bi,  SB^  aia  Herb«rg«r,  &  194. 138.  Die  Wllrttembc^gw  in 
Bdd  vom  20.  Aug-uflt. 

3)  An  Joh.  Wilh.  und  die  Räte  Aug.  17,  Reg.  J.  p.  765,  BB.  No.  2,  Or.; 
an  Mila  Aug.  17,  Reg.  J.  p.  950,  CG,  No.  6,  Or.   Vergl.  auch  Vigiius,  8.  68. 

4)  Massen bach  und  Gültlingen  an  Hz.  Ulrich  Aug.  15,  Stuttg.  Ardu, 
GtahMlkild.  Kritg,  BIImM  8& 

6)  Riezler,  IV,  8.  363 ff. 

r>  ^ra<sn,hach  und  GQltllngm  ut  fla.  Ulnoh  Aug.  90^  Stattg.  AidL, 
ßchmaikaUl.  Krieg.  Büschel  28. 

7)  DajB  Itinerar  des  Kf.  ist:  Aug.  17./18.  We>ringen  [Weichering],  18./19. 
Ingolstadt,  lO.y^a  KaeUngen  IKösching],  20./2L  Bangriefi  [BcUngrieB],  ^L-^ 
finttenbrami.  Bcg.  Bb.  Na  6012. 
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und  BeiJiigries.  Als  sie  von  da  noch  bis  lircitenbruim  imd  Dietfuit 
gelangt  waieii,  erhielten  sie  die  Nachricht,  daß  der  Kaiser,  dessen 
Stärke  man  damals  auf  4C) 000  Mann,  danmter  5(MXi  Reiter,  schätzte^), 
Regensburg  verlassen  und  sich  nach  Ing-olstadt  und  Neuburg  auf 
den  Weg  gemacht  habe*).  In  einem  Kriegsrat  wurde  am  22.  August 
ibtf  die  demgegenüber  zu  ergreifendeu  .Maliregeln  beraten^).  Es 
«ir  begreiflich,  daß  diese  Beratung  von  der  Befürchtung  beherrscht 
wurde,  daS  der  Kaiser  den  Yerbflndeten  die  Verbindung  mit  ihren 
HOftQneUen  In  Oliwdeiitseidsiid  alMdmeiden,  außerdem  die  Yer- 
cnigaog  mit  Bflm  Tidbieiien  md  lo  das  Uebergewidit  Uber  aia 
geiriiBen  werde.  Man  war  daher  der  einstimmigen  Ansicht,  dal 
diB  Ehmahme  Ton  B^gensbirg  keinen  Zweck  kabe  and  daß  man 
nrflek  mOsse,  nm  die  Operationen  des  Kaisers  zn  hindern.  Nor 
darflber,  wie  weit  donanaofwärts  man  ziehen,  wo  man  sich  aof* 
stellen  aoDe,  waren  die  Meinangen  geteilt,  einig  war  man  wieder 
Iber  die  dem  Marsch  zn  gebende  Richtnag,  darüber,  dafi  Vorsicht 
Mg  sei,  d&B  man  keine  Eandschaften  znm  Kaiser  gelangen 
lusen  dflrfe  a.  dgL 

I>eB  gefiütten  BeadilflsBen  entspreefaend  log  man  am  83.  and 
21  August  in  einem  Gewaltmarsche  Aber  Biedenbarg  nach  Kassen- 
fels^).  Man  erreichte  anf  dKese  Weise  das  ZkH,  aaf  das  es  den 
Führern  der  Schmalkaldener  vor  allem  ankam:  man  sicherte  sich 
die  Zufuhr  und  schob  sieh  Ton  neuem  zwischen  Büren  and  den 
Kaiser^).  Man  hätte  nnn  nnr  die  Aufgabe  gehabt,  diesen  vor  der 
Vereinigung  mit  jenem  zu  schlagen.  Znnüchst  blieb  man  aber 
ein  paar  Tage  in  Nassenfeis  stehen  ^,  allerdings  nicht  ganz  untätig. 
Die  Fürsten  waren  mit  der  Erwiderung  auf  den  kaiserlichen  Achts- 
brief besch&ftigt^  and  es  mag  bei  dieser  (Megenheit  gewesen 


1)  Hiebe  8.  20,  Anm.  6. 

2)  VergL  Vigllua,  S.  ob, 

S)  FkütokoU  o.  D.,  P.  A.  No.  8ML  Dm  DatoB  «gibt  rieh  ans  H«rb«rger, 

&  150. 

Der  Kf.  üt)crnachtete  am  23-/24.  in  Riedenbuif^  am  91/26.  wAoa  in 
^ÜKsenfeLB.  Reg.  Bb.  No.  5612.  Herberfi^er,  S.  152. 

5)  Die  £ut8chciduDg  der  Frage,  ob  maa  richtiger  geUm  hatte,  den  Kaiser 
an  D(»snfibergaag  Vohbug  u.  a.  w.  m  Und«,  mna  ieh  dMi  Ifliftln  ib»> 
hML  Sehwaiser,  8.120»  ist  dl  wer  AmUbt,  KannangiaBar»  BOna,  Anm. 
VA,  der  eotgegengesetzten. 

6)  Der  Kf.  ist  Aug.  24.-28.  dort  Reg.  Bb.  No.  5612.  Sc h  weiser,  &  122. 

7)  JO.  aa  firöck  Aug.  2ü,  Beg.  J.  p.  679,  Y,  No.  18,  Kons. 
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sein,  wo  der  Kurfürst  nnrt  andere  sich  dafür  aussprachen,  daß  man 
Karl  den  Kaisertitel  uicht  mehr  geben  solle.  Der  Landgraf.  Haus 
von  Ponikau,  Schertlin  hatten  dagegen  Bedenken,  und  mau  schrieb 
dann:  Karl,  König  Ton  Spanien,  der  sich  den  fünften  römischen 
Kaiser  nennt  Ferner  kam  es  schon  am  25.')  und  26.  August 
zu  Scharmützeln  mit  den  Feiiiden.  Nach  einer  hessischen  Quelle 
soU  der  EurfQrst  unznfirieden  damit  gewesen  sein,  dal  d«r  Land- 
graf sieh  am  26.  darauf  einlieB,  ohne  flm  «nt  gefragt  zn  haben^. 
Am  26.  hat  dann  wieder  ein  grOBerer  Kriegsrat  stattgefunden. 
Schon  unter  dem  Eindruck  der  Nachricht  yon  Bttrena  Bheinflber- 
gang  *)  fäfite  man  einmütig  den  Entschloß  an  ehier  größeren  Aktion. 
Man  wollte  dem  Feinde  »den  Kopf  bieten^  vnd  ihm  entgegenziehen, 
vorher  Jedoch  genan  feststellen,  wo  er  sei,  ob  er  noch  im  eisten 
Lager  diesseits  der  Denan  sei  oder  niher  bei  Ingolstadt  Noch  an 
diesem  Tsge  wollte  man  einen  Platz  für  das  nftebste  Lager  aoa- 
snchen,  am  37.  sollte  dann  die  ganze  Armee  ins  Feld  beschieden 
werden  und  eine  Yerordnnng  erfolgen,  wie  man  sieh  beim  Angiüf 
gegen  den  Feind  yerhalten  solle.  Das  schwere  €^eschfltz  sollte 
nach  Nenbvrg  geführt  werden.  Jeder  Beiter  nnd  Landsknecht 
sollte  sich  anf  6—8  Tage  mit  Proyiant  fttr  sich  nnd  sein  Pferd 
yersorgen.  Die  Wagen  sollten  erst  etwa  4  Stonden  nach  den 
Truppen  aufbrechen  und  nicht  in  diese  hineinfSriiren,  6—8  Ftim- 
lein  Knechte  nnd  2  oder  B  Geschwader  Reiter  sollten  zu  ihrer 
Bedeckung  zurückbleiben.  Die  deflnitiren  Beschlüsse  Aber  den 
Angriff  sollten  erst  gefaßt  werden,  wenn  man  nSher  an  den  Feind 
herangerückt  wfire  und  wüßte,  wo  er  lüge^. 

Als  man  diese  Beschlüsse  &ßte,  glaubte  man  den  Kaiser  noch 
in  Vohbuiig'),  doch  erfuhr  man  nodi  an  demselben  Tage,  daß  er 


1)  Heyd,  Ul,  S.  395.  Rommel,  II,  S.487f.  Hortieder,  II,  1,  B.  4Sa 
Mögen  verlegt  ü.  264  die  Sache  nach  Donauwörth. 

2)  Herb«rger,  &  10&  Yen.  Dep.  I,  662. 

3)  Mögen,  8.  268.  Wohl  nur  nach  ihm  Heyd,  Ul,  S.  39a  Vergl.  im 
übrigen  über  das  Scharmützel  Schweizer,  S.  122 f.  und  die  dort  angeftUirtea 
Quellen.  VigliuB,  B.  80;81.  Ma^^Bcnbach  und  GüUlingen  an  Ha.  ülnfih  Aug. 26^ 
Btattg.  Arch.,  Schmalkald.  Kri^,  Büschel  29. 

4)  Lena,  RB,  S.  361  Herberger,  &  168. 

5)  Do.  n.  Bvtholomaei,  Beg.  J.  p.  979,  DD,  Ka  6,  von  Hdiie  Hiad.  Kopie 

Ün  Stuttg.  Arch.,  Schmalkald.  Kri^,  Büschel  29. 

6)  MtiHonberh  and  GiUtUngen  an  Ha.  Dlnch  Aug.  26»  Herberger  a  ISa 
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bis  Ingolstadt  vorgerückt  sei  Dadurch  wurde  aber  die  Aus- 
führung des  Planes  vom  26.  August  nicht  gehindert.  Am  27.  hat 
die  beabsichtigte  Instruierung  des  Heeres  stattgefunden'),  am  28. 
brach  man  auf  und  zog  zunächst  in  ein  neues  Lager  zwiachen 
Schutter  und  Donau  bei  Pettenhofen  und  Irgertsheim^). 

Da  in  derselben  Zeit  der  Kaiser  ein  festes  Lager  unmittelbar 
Tor  Ingolstadt  bezogen  hatte*),  war  man  sich  nun  sehr  nahe  ge- 
kommen. Plänkeleien  und  Scharmützel  konnten  nicht  auslileiben. 
Gleich  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  überfielen  spanische  und 
italienische  Hakensohützen  das  Lager  Heidecks,  der  dem  Kur- 
ftnten  anterstand,  trotz  der  Warnungen  des  Landgrafen  über- 
lasdMnd  and  brachten  ihm  nicht  imbedeateiidd  YttloBta  bet 
Doch  gelang  es,  die  Feinde  sorOclDnuMihlagen'). 

NschdAnk  man  daa  neae  Lager  beiogien  htttte,  war  der  Moment 
gekommen,  mn  entapreehend  dem  Plan  yom  2ß,  deflnitiTe  Be- 
MUOaae  za  ftaaen.  Als  eine  Vorbereitung  daan  kann  yieHeicht 
die  Bekognoasierong  dea  kaiaerliehen  Lagers  dorefa  Christoph  Ton 
Sfaiabeigy  'Wilhelm  Ton  Schacht,  Adam  Th>tt  il  a.  am  29.  Angoat 
betrachtet  werden,  bei  der  ea  bei  Oerolilngen^  m  einem  heftigen 
Oe&cht  mit  den  Italienern  kaoL  Am  folgenden  Tage  wiederholte 
der  Landgraf  die  Bekognoaziemng  mit  kleinerem  Gefolge  nnd 
stellte  fest,  daB  die  Schntter  ftberaehreitbar  aeL  ICan  beachloA 
darauf;  am  31.  hinttbenmgehn  und  das  kaiserliche  Lager  an  be- 
adnetoi,  nm  dadurch  den  Feind  snr  Schlacht  an  veranlassen^. 


1)  ZetteJ  zu  dem  Brief  der  Württemberger,  Herb  orger  8.  159. 

2)  Mögen,  S.  269  §  25,  und  Yigliue  B.  58,  Aiuu.  59  erklären  sich  so. 
9^  Heyd,  m,  &  888^  iMrahend  anf  flincm  Bericht  dar  wOrttaoibMgiMhiii 

Räte.  Viglias,  8.  86.  Als  Quartier  des  Kf.  wird  in  B«duiaqgaii  und  BdtSm 
EndMwen  bezeichnet,  vermaftUcä  irt  IiBectahdim  gemciiit. 

4)  Viglius,  8.  57. 

5)  Viglius,  a  86,  Anm.  62.  Mögen,  B.  269 f.  Bericht  der  Württem- 
Utpr  im  8tatl|^  AidL,  fidin.  Bttodid  88.  Bohweiser,  &  124,  Kt 
in  Brief  an  Pfirt  Tom  2.  Sept.  gibt  den  Verinst  anf  80  Mann  anf  jeder  Beile 

•B,  Reg.  J.  p.  505,  X,  No.  4,  Kopie. 

6)  Heyd,  III,  S.  390,  nach  einem  Bericht  der  wfirttonbergiaehen  Bäte. 
Herberger,  8.  166ff. 

7)  YetgL  an  dm  Vorgängen  Tom  28«  nnd  90.  Herberger,  S.  166 ff; 
Mogaa,  HL  2?0fL;  Hejd,  III,  8.  8881  Ylglina,  B.  87;  Yen.  Dep.  I, 
668;  Schweizer,  8.  125.  Beridit  der  württamborgischen  Räte  vom  30.  Aiag^ 
Btnttg.  Arch.,  Schm.  Er.,  Büschel  29.  Kf.  an  Pfirt  Sept.  2  (aielie  Anm.  6) 
iaSi  da»  Gefecht  Tom  29.  ab  entechiedenen  Jb^folg  auf. 
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Leider  haben  wii'  keine  Kunde  dai  über,  wie  dieser  Beschluß 
zustande  gekommen  ist.  welcher  Art  etwa  speziell  die  Haltung 
Johann  Friediichs  dabei  gewesen  ist.  Nach  hessisclien  Quellen 
soll  er  in  der  Nacht  versucht  haben,  den  Landgrafen  von  dem 
Plan  wieder  abzubringen,  indem  er  behauptete,  der  Kaiser  ziehe 
ab^).  Doch  entspricht  eigfentlich  der  Gedanke,  den  Kaiser  zur 
Schlacht  herauszulocken,  ^^aiiz  der  Denkungsweise  des  Kurfürsten, 
wie  viele  Aeußerungeu  während  des  Feldzuges  zeigen  *).  Jene 
nächtlichen  Mitteilungen  braiicheu  Ja  auch  nicht  notwendig  als 
Scheu  vor  dem  Vornickcu  gegen  das  kaiserliche  Lager  gedeutet 
zu  werden,  ebensowenig  wie  der  etwas  vei*spätete  Ausmarsch  der 
Kurfürstlichen  am  nächsten  Tage').  Nachdem  das  ganze  Heer 
aufgestellt  war,  erfolgte  dann  die  gewaltige  Beschießung  des  kaiser- 
lichen Lagers*). 

Es  ist  bekannt,  daß  diesem  Artilleriekampf  nur  der  rechte 
Nachdruck  in  Form  eines  Sturmangriffs  gefehlt  hat,  um  den 
Protestanten  einen  wahrscheinlich  entscheidenden  Sieg  über  Karl  V. 
zu  verschaffen^,  und  eine  der  Hauiitstieitfragen  ist  daher  stets 
gewesen,  warum  dieser  Angi-itf  unterblieben  ist,  resp.  w^er  schuld 
daran  war,  daß  der  darüber  beratende  Kriegsrat  sich  gegen 
den  Sturm  aussprach.  Bei  pubefangener  Abwägung  der  vorhan- 
denen Quellen  wird  mau  wohl  jedenfalls  anerkennen  müssen,  daE 
der  Landgraf  für  den  Angriff,  den  „Na4slidrack"  gewesen  ist^.  Er 

1)  Mögen,  8.  272.  VergL  Schweizer,  S.  125  f. 

2)  z.  B.  Kf.  an  Mila  Aug.  17.  Reg.  J.  p.  950,  CG,  No.  6;  au  Brück  Sept.  U, 
Loc.  9139  „Schreibea  Dt.  Brackeaa  1M6-48'S  BL  üt,  «geab.  Kons.  Akteost. 
No.  70  und  öfter. 

Mögen,  &  2781  Yergl.  mm  folgaden  Beb  weiser,  8. 12611. 
4)  V«gL  etmt  Viglins,  a  58L  87 IL;  Vcd.  Dtp.  I,  MOt 
6)  Kaiaerliche  Quelloi  beetreiten  allentings,  dafi  die  Lege  eo  ecJiWm«  ge- 
wesen sei,  Karl  V..  Corament.,  8.  139;  Avila.  S.  418. 

6)  Beweisend  dafür  aind  vor  allem  verschiedene  Briefe  de»  Ldgfen.  aus  dem 
Sept.  und  deu  foigeodeo  Monaten,  z.  B.  an  Margarethe  t.  d.  Bele,  tiept.  11, 
Möllenberg,  &  491;  Sepl  21,  Leos,  RR  &  27 f.;  Okt  21,  Dnller,  He» 
Beitiige,  &  62;  an  Hl.  XTIriflli  Okt.  19,  Rommel,  III,  H.  I60f.;  Lens,  B& 
S.  28',  an  die  in  Ulm  voreammolton  Räte  Anf.  Nov.,  \'o^c'l,  S.  :}4  f.  u.  8.  W« 
Diese  Stellen  genügen  jedenfalls,  um  Scherllins  Vorwürfe  gf'gpn  den  Ldgfem 
(&  45)  als  uub^üudet  zu  widerlegen.  £ine  merkwürdige  Bestätigung  «einer 
Aaecbaamig  eMertfagi  bei  Biesler,  &  211,  mnd  Yen.  Dep.  I,  &  072;  Teq^ 
euch  AriU,  &  4ia  AelwIifilM»  hMe  HeboiBfa,  der  Lifau  dei  EL,  icbon  ob» 
nittelber  nach  der  Kemnade  im  kafaeriiehen  Ugm  (an  Kl  aae  OehelMfc 
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scheint  mit  diesem  (iedanken  aber  selbst  bei  Schertlin  nur  zweifel- 
hafte Unterstützung  gefunden  zu  haben  Die  Mehrheit  des  Krieirs- 
rats  war  dagegen.  Man  beschränkte  sich  darauf,  die  Kanonade 
am  2.  September  zu  erneuern,  sie  am  3.  in  schwächerer  Form 
fürizusetzen,  um  schließlich  am  4.  un verrichteter  Sadie  in  das 
alte  Lager  von  Pettenliofen  zurückzukehren  2). 

Sehr  schwer  ist  es,  genau  den  Anteil  des  Kurfürsten  an  diesen 
Beschlüssen  zu  bestimmen.  Ich  erlaube,  daß  wir  die  Quellen,  die 
behaupten,  daß  er  für  den  Angriff  gewesen  sei,  zurückweisen 
kOunen^},  aber  auch  denen,  die  ihm  geradezu  die  Hauptschuld 
daran  zuschreiben,  daß  der  Sturm  unterblieb,  möchte  ich  mich 
nicht  so  unbedingt  anschließen*).  Er  scheint  sich  nicht  gerade 
entschieden  gegen  den  Sturm  ausgesprochen  zu  habun,  aber  er 
machte  im  Kriegsrat  Bedenken  gt  ltend  und  schloß  sich  vermutlich 
denen  au,  die  den  Angriff  verwarfen,  ebenso  am  3,  September 
denen,  die  sich  füi  den  Abzug  auä^prachen^).   Äla  Gründe,  die 


SepL  10.  Reg.  J.  p.  609,  Z,  No.  2.  2,  Or.).  Doch  ist  auf  diese  Gerüchte  aus  dem 
hiMrÜLlieQ  -Lager  natürlich  nicht  viel  zu  geben.  Merkwürdig  ist  ein  Brief  des 
Ust  aa  Kt  Ton  Ifi.  Jaa.  1647,  ab  diewr  ihm  mitgeteUt  hatte,  daS  er  f&r  die 
Bwffhiiilliing  von  Leipsig  gröberes  Geschütz  kommen  laaae:  Darab  können  E.  L. 
verstehen,  vfm  K.  L.  und  wir  mit  dem  irpsrhiitz,  so  wir  vor  Ingolstadt  gchapti 
betten  niugen  gegen  Ingelntadt  der  siatlt  und  veatnng  ausrichten,  dieweU  Ingel- 
•tedt  viel  fester  dann  Leipsig  ist  (lieg.  J.  p.  172,  U,  ^o.  5,  Or.,  Zettel).  Sollte 
CL  Ib  die  Beeehiegm^  yqb  Ingolstadt  gmmm  mfuf  —  DtM  mdi  d« 
l4UBdgnf  fluhftwlMiH«  imtaaOB,  nigt  Sehwaiser,  &  12&  120. 

1)  Mögen,  S.  277 f.  Schweizer,  8.  127,  legt  vielleicht  nüt  Recht  nicht 
Tiel  Wert  darauf,  auch  bei  Herberger  findet lidi aber  kein  JBeweis,  dafi  Schert- 
lin  für  den  Sturm  gewesen  sei. 

2)  YergL  etwa  Viglius,  &  91;  Y«.  Dep.  I,  663-670;  Schweiler, 
8. 128ft 

3)  Avila,  S.  418.  Christopf  Walther  an  Dr.  Aurifab«  1647  Jan.  2, 
Loc.  9140  „Schmal kaMi-»cher  Krieg  1d47",  B1.  77  f..  Or.,  aufgefangener  Brief,  auf 
Mittaluagea  einea  Strafiboxger  Druckers  beruhend.  Faieti,  B.  110.  Schweizer, 
S.  132. 

4)  Bi  iind  daa  baModn  die  heMhcftw  QiDflOeo,  •Dardings  scboa  LdgL  aa 
Xaigantfca  t.  d.  Bdt  üipt  21,  Ltns,  BR,  &  271  Doch  hei0t  «i:  Knrffint 

vnd  KjUffoiU.  Weniger  bestimmt  an  Bncer  April  13,  Lena,  II,  S.  498. 
Nicht  genannt  der  Kf.  bei  Möllenberg,  S.  41,  bei  Lenz,  RB.,  S.  7.  19, 
aondera  erst  Bommel,  III,  S.  144,  Mögen,  S.  276if.,  aber  als  einer  im 
KrwffnL 

0)  D«  Et  Mlbit  heU  in  Bikf  an  den  Ldgfai.  m  la  Jn.  1647  hcmr, 
^  «  4cb  dMm  BtMhlnB  dea  Kiiienti  gofBgt  hOm  wttide.  Hortleder, 
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ihn  7A1  dieser  l£altung  bestimmten,  können  wir  feststellen  die  Er- 
wägung, daß  bei  einem  Augriff  gegen  das  kaiserliche  Lager  die 
Protestanten  von  ihrer  überlegenen  Reiterei  keinen  rechten  Gebrauch 
machen  könnten^),  und  den  schon  am  31.  August  von  ihm  ver- 
tretenen Gedanken,  daß  ein  Angriff  auf  Büren  dem  auf  den  Kaiser 
yorzuziehen  Bei*).  Dazu  lamea  die  Furcht  tw  den  Kanonen  yon 
Ingolstadt  *)  nnd  der  atte  Gedanke  einer  Teflang  der  Armee  mit  dem 
Hintergedanken  einer  Besetzung  der  frinkischen  BistOmer*).  An 
die  von  Schertlin  behauptete  Sehnsucht  des  Knrftraten  nach  Hause 
glaube  ich  tOx  diese  Zeit  noch  nicht  so  recht*).  Dagegen  würde 
ich  die  1546  bei  Johann  SYiedrich  hervorgetretene  Neigung,  die 
Entsch^ung  einer  ScUacht  zu  meiden,  mitanflihren,  wenn  nicht 
gerade  aus  dem  August  und  September  1546  Aeußerungen  des 
KurfBrsten  völligen,  nach  denen  er  von  der  Notwendigkeit  einer 
Schlacht  flberzeugt  war.  Gerade  solche  Aeußerungen,  wie  sein  Brief 
an  Brfldc  vom  11.  September,  in  dem  er  über  den  Winkelgeist 
im  Bäte  klagt,  dnrch  den  man  sich  selbst  mit  seinen  Batschlügen 
und  menschlicher  Blindheit  mehr  schade  als  den  Feinden,  in  dem 
er  darfiber  klagt,  daß  man  nichts  ausrichte,  und  die  Notwendigkeit 
einer  Schlacht  betont,  müssen  es  gewagt  erscheinen  lassen,  die 
Schuld  an  den  Versäumnissen  von  Ingolstadt  allzu  einseitig  auf 
den  Kurfürsten  zu  schieben^). 

Daß  man  vor  Ingolstadt  einen  Mißerfolg  erUtten  hatte,  ist  zu- 
nSdist  den  Schmalkaldenem  gar  nicht  so  sehr  zum  Bewußtsein  ge- 
kommen. Wenigstens  die  sächsischen  Nachrichten  lauten  ganz 
befriedigt  Johann  Friedrich  d.  M.  weist  am  1.  September  darauf  hin. 


II,  1,  S.  520,  Konz,  mit  eigenh.  Korrektnron  Tle^.  J.  p.  697,  AA»No.6.  AdwHdl 
Mögen,  S.  277 f.    Vergl.  auch  Kannengießer,  B.  103. 
'  1)  Bommel,  lU,  S.  144.  Mögen,  S.  277. 

2)  HerbergtB,  6.  17L 

3)  Der  Kf.  hebt  Mlbrt  dietee  Moment  m  Brief  an  Pfirt  vom  2.  September 
hervor  (R«^.  J.  p.  505,  X,  No.  4;  siehe  Aktenst.  No.  09),  wnd  daß  auf  eine 
Schlacht  nicht  mehr  zu  re<'hnon  gewesen  sei,  nachdem  eich  der  Feind  unter  den 
Schutz  der  Festong  hieben  hatte.  AehnUch  übrigens  Ldgf.  an  Moritz  bepU  6, 
Lans,  BR,  8.  87.  Vcrgl.  fen«  Boinm«!,  III,  B.  14i»  Bei  Mögen,  &  277 
ist  «B  Schertlin,  der  die  Kanonen  Ingoletadta  Bduat, 

4)  Herberger,  ö.  171.  173. 

5)  Ebenda  S.  177.  Aehnlich  allerdingn  Ldgf.  an  Buoer  1547  April  13, 
Lenz,  XI,  8.  49&  Schweizer  nimmt  es  an,  b.  131. 

6)  Loo.  9m  .SdmilMB  De.  BMm  . . .  lMe-48%  BL  19. 
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In  Pchinilk«ldiir,hfm  Knufsfi,  27 

di£  die  Schmalkaldener  besser  geschossen  hatten  als  die  Feinde, 
daß  Ton  diesen  ylele  geblieben,  von  jenen  nur  drei  verwundet 
aeien^.  Der  EorfQrst  legte  bidsonders  Wert  darauf,  daß  der 
Feind  „aus  seinem  angenommenen  Vorteil  eine  gute  Yiertelmeile 
Vfegw  bis  «n  die  Stadt  Ingolstadt  gewichen**  sei*).  Mehr  noch 
wMd  es  eehien  Wflneciien  wohl  entsprochen  haben,  wenn  der 
Eaiser  ihnen  ans  dem  Lager  rar  Schlacht  entgegeugerflckt  wSre. 
Auch  die  weiteren  Operationen  der  Protestanten  waren  nach 
■nner  Anffiiaming  ja  ram  Teil  dafttr  bestimmt,  Karl  Y.  ram 
Schlagen  ra  TeranlaBaen*).  Ihr  Hanptaweek  war  aUerdings  der, 
das  «weite  kaiseriiehe  Heer,  das  Ton  Büren  ans  den  Nieder- 
landen herangef&hrt  wurde,  vor  der  Vereinigung  mit  dem  Kaiser 
n  erreichen  und  zu  schlagOL 

Man  hatte  diesem  Heere  ranichst  Ja  eine  ans  hessischen  nnd 
sächsischen  Treppen  bestehende  zweite  protestantische  Armee  ent- 
gegengestellt, die  vor  allem  die  Au^be  gehabt  hatte,  die  Gegner 
am  Bheinfibergang  zu  hindern.  Das  war  aber  teils  durch  Schuld 
der  protestantischen  Heerführer,  teils  infolge  der  Parteilichkeit  der 
Mainxer  Behörden  mifiglficht,  die  protestantischen  Truppen  waren 
auch  nicht  stark  genug  gewesen,  sich  Bflren  auf  dessen  Weiterzug 
in  den  Weg  zu  legen,  hatten  sich  vielmehr  damit  begnügen  müssen, 
ihrerseits  die  Verbindung  mit  dem  Hauptheere  zu  suclien^).  Nur 
dieses  selbst  war  noch  imstande,  die  Vereinigung  Bürens  mit  dem 
Kaiser  zu  hindern.  So  zog-en  also  die  Verbündeten,  nachdem  sie 
einen  Tag  in  ihrem  alten  Lao^er  zuj^ebracht  hatten,  über  Neubursr, 
Marxheim,  Donauwörth  nach  Wemdinir  't,  um  Büren  doii  Weg  zu  ver- 
legen. Daneben  wirkte  aber  auch  die  Hoünuim.  daß  der  Kaiser 
sich  durch  diesen  Zugf  aus  seinem  Lager  werde  herauslocken  lassen. 
Sie  bewirkte,  daß  man  viel  zu  langsam  zog  ^)  und  keines  der  beiden 

1)  An  Joluan  Wilhefaii,  Beg.  L.  p.  80e,  Na  6  (8),  Hdb& 

2)  An  Ffirt  Sept  2,  a.  a.  O.  Fast  wörtlich  übereinstimmeDd  an  Mila  Sept.  2, 
Beg.  J.  p.  953,  CC,  No.  7,  Kopie.  Derselbe  Gedanke  auch  an  Sibylle  Sept.  10, 
Reg.  J.  p.  786,  BB.  No.  3,  Gr.  Aehnlich  auch  Kf.  und  Ldgf.  gemeinaam  an  die 
Hze.  von  Pommern  bept.  4,  B^.  J.  p.  15,  A,  No.  6,  Konz. 

9)  XI  an  Hl.  von  FkeoB«  8«pt.  10,  Beg.  J.  p.  12,  A,  No.  5,  Koos.  Yv^jL 
Tteliaek«rt,  m,  8.  184;  vmt^  codi  fleyd,  UI,  a  4001 
,     4)  AUes  Nähere  bei  Kannen  gieß  er,  Büren. 

5)  Itinerar  des  Kf.  Sept.  4/5  Erichsen  [Irgertsheim],  5.-7.  Neuburg,  7./8. 
Marchfieen,  8. — 10.  Donauwörth,  10.— 13.  Wechingen  [WemdingJ,       Bb,  Na  5012. 

6>  Soliw«isftr,  8.  138. 
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Ziele,  die  mau  gleichzeitig  verfolgte,  erreichte.  Der  Kaiser  blieb 
ruhig  in  seinem  Lager,  und  Büren  bog  so  weit  östlich  aus,  daß 
mau  ihn  nicht  mehr  erreichen  konnte  Schon  am  12.  maßte  man 
sieh  cur  Umkehr  nadi  Donauwörth  entschließen,  am  die  ober- 
Ubidiscfaen  Sttdte  und  Tenitoriem  zn  decken*),  wSlireftd  Bflnen  mi 
16.  September  nngehindert  seine  Yeroinigung  mit  dem  Eslser 

TOllzog. 

SchertUn  spricht  aneh  in  diesen  Tagen  wieder  von  Absichten 
des  KnrfBrsten,  lieimziziehen  ,  in  den  eigenen  AenßermgeB 
Johann  lUedridis  ist  nichts  davon  zn  merken.  Sowohl  in  den 
Brie^  den  er  mit  dem  Landgrafen  gemeinsam  am  9.  September  an 
die  Stadt  Angsbnig  richtete,  wie  in  dem  an  den  Heraog  Ton  Preußen 
Tom  10.  September  wird  vielmehr  die  Absicht,  vor  allem  den  Hanpt» 
feind,  den  Kaiser,  zn  schlagen,  betont').  Mit  dem  Kaiser  zum 
Schlagen  zn  kommen,  war  Jeden&lls  sein  Hauptziel,  nachdem  die 
Absichten  gegen  Büren  mißglfickt  waren  Gerade  durdi  die  Ver- 
einigong  mit  Büren  war  nun  aber  der  Kaiser  so  michtig  geworden, 
daß  er  die  luitiative  im  Kriege  übernehmen  konnte  nnd  daß  es 
noch  mehr  als  bisher  von  ihm  ablung,  ob  es  zn  einer  Schlacht 
kam  oder  nicht  Kail  V.  hatte  nun  aber  nicht  die  Absicht,  eine 
solche  zu  wagen,  and  so  bestand  der  n&chste  Akt  des  Krieges  nnr 
in  beständigen  Hin-  und  Herzflgen,  in  Versuchen,  dem  Gegner 
irgend  einen  Vorteil  abzugewinnen,  yielfach  auch  nur  in  un- 
tätigem Nebeneinanderlieg^en  in  befestigten  Lagern.  Man  versuchte 
einander  „auszuharren''*'}.  Wir  brauchen  aus  diesen  Wochen  nur 
ein  paar  ]\romente  hervorzuheben. 

Prinzipiell  war  auch  in  dieser  Zeit  der  Kurfürst  für  die  Ent- 
scheidung einer  Schlacht,  weuu  die  Bedino-nngen  günstig  waren. 
£s  lag  nach  seiner  Ansicht  am  Kaiser,  wenn  es  nie  dazu  kamO- 

1)  Kannen fi«ier,  a  Wt  112ff.  Schweiler,  B.  18S  mebt,  m  mI 
doch  nocii  mSgUdi  gofraten* 

2)  Horborgcr.  S.  193.   Lenz,  BR,  a  Ä 

3)  8ept.  12,  Herberger,  S.  194. 

4)  Lenz,  Kecbenschaftabericht»  S.  38.  Keg.  J.  p.  12,  A,  No.  5.  Kons 
Tschackert,  III,  8.  134. 

6)  Die  crwihnteo  Briefe  dee  Kf.  en  Job.  WUh.  und  die  Bile  ßept  10, 
J.  I».  786,  BB,  No.  3;  «b  Mek,  Scpt  11,  Loc.  9130  «fidmibcn  Dr. 

BMkkenP  .  .      Bl.  19,  Konz. 

6)  Verjrl.  über  diese  Art  der  Kriepi^führnn};  jet/t  tSchweizer,  S.  04  f.  108. 

7)  z.  Ii.  aa  Job.  Wiili.  und  die  Kate  Okt.  18  lieg.  J.  p.  Wb,  BB,  No.  4. 
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Im  einzelnen  scheint  er  sich  aber  doch  Gelegenheiten  som  Schlagen, 
die  der  Landgraf  für  günstig  gehalten  hätte,  durch  zn  große  Vor- 
sicht haben  entgehen  zn  lassen.  Einig  waren  allerdings  beide  Fürsten 
in  der  Ueberzeugnng,  daß  der  Entsatz  Nenburgs  unmöglich  ge- 
wesen sei  Nach  Aeußerungen  aus  dem  kaiserlichen  Lager  ist 
ihre  Strategie  in  den  nächsten  Wochen  etwa  bis  Anfang  Oktober 
nicht  übel  gewesen').  Ihre  Stellung  bei  Doiiauwörth  hinderte  einen 
Vorstoß  des  Kaisers  gegen  Aujrsbunr,  war  aber  auch  selbst  un- 
angieifbar.  Erst  durch  den  'Aw^  über  Monheim  nach  Nördlingen 
gelang  es  Karl,  sie  aus  ihrem  Lager  herauszulocken,  da  sie  glaubten. 
\\'ürttemberg  decken  zu  müssen In  dieser  Zeit  kam  es  am 
4.  Oktober  fast  zu  einer  Schlarlit,  die  Stellunjr  der  Verbündeten 
war  aber  so  günstig:,  daß  der  Kaiser  schließlich  doch  den  AngritF 
nicht  wagte*).  Sie  nahmen  nun  eine  Stellung  in  der  Nähe  des 
kaiserlichen  Lagers  ein.  Als  sie  sich  nach  einifren  Tagen  eben  ent- 
schlossen hatten,  den  Gegner  unvermutet  von  zwei  Seiten  zugleich 
anzugreifen,  zog  dieser  wieder  nach  der  Donau  ab.  Donauwörth 
hatte  kapituliert,  und  er  wollte  sich  nun  gegeu  Lauingen  wenden. 
Der  Landgiaf  und  anscheinend  auch  der  Kurfürst  waren  dafür, 
dieses  zu  retten,  aber  die  Mehrheit  im  Kriegsrat  schloß  sich  ihnen 
nicht  an^}.  Erst  am  13.  zog  man  dalier  dem  £aiser  nach.  Da 
Laningen  sdion  genommen  war,  wendete  man  sich,  ansdieinend 
«m  Ulm  und  Württemberg  gleiehieitig  sn  decken,  nach  Giengen 
Bsd  schlag  dort  ein  Lager  aif.  Anf  diesem  letzten  Zage  soll 
aidi  Johann  IMedrich  eine  grole  VersftamniB  haben  zn  schnlden 
kommen  lassen,  indem  er  den  zn  einer  Rekognoszierong  herans- 
gerittenen  Kaiser  nicht  angrif ,  resp.  das  Gefecht,  in  daa  man 
mit  ihm  gekommen  war,  zn  frtth  ablmMsh.  Nach  den  kaiserikhen 

1)  In  verechiedenen  Briefen  rechtfertigen  sie  diese  Unterlassung,  der  ein 
Erieg8ratabe<K:lilu8  zugrunde  lap.  Kf.  an  Pfirt,  Sept.  21,  Reg.  .T.  p.  543,  Y, 
No.  4,  Or.  Sachsen  und  Hesisen  an  OlLhdnrich  Sept.  21,  Beg.  J.  p.  94,  £,  Na  2. 
Lenz,  KB.,  &  0.  SSL  Anderer  Anakhl  ist  Schweiler,  &  134. 

2)  Yen.  Dqx  II,  9IL 

3)  Ldgf.  an  Hz.  Ulrich  Okt  19,  Rommel,  III,  B,  1Ö9. 

4)  Der  Kf.,  der  die  Vorhut  hatte,  kehrte  in  Erwartung  der  Schlacht  um, 
Lenz.  KB.,  S.  10 f.  Rommel,  III,  S.  117.  Mögen,  S.  287ff.  Viele  haben 
daß  damalige  Verhalten  Karls  als  einen  Fehler  betrachtet.  Vi  gl  ins,  S.  133  f. 
Meff.  Yfliu  Dei».  n,88ft 

5)  So  Rommel,  III,  S.  149.  In  Brief  an  Em.  TÜrich  tom  19.  Okftobv 
(ebanda  a  liO)  hAaugM^  Pkilipp  «UeKdia^,  jMtonuui  mI  g«ea  ihn  gvmn. 


Digitized  by  Google 


30  Kiipltall. 

Quellen  kann  es  sich  nur  um  diesen  Bekognoszierungsritt  handeln, 
sie  erwähnen  nichts  von  der  vorhandenen  Gefahr  Es  mag  aber 
wohl  sein,  daß  die  hessischen  Quellen  recht  haben,  wenn  sie  be- 
haupten, daß  man  dem  Kaiser  in  diesem  Fall  eine  größere  Scharte 
h&tte  zufügen  können*).  Als  Grund  für  die  Unterlassung^  geben 
sie  an,  daß  die  „Kiiegsverständigen"  dem  Kurfürsten,  der  den 
Vorzug  hatte,  die  Unternehmung  widerraten  hätten,  weil  sie  einen 
Hiüterhalt  fürchteten  Nach  anderen  Nachrichten  wurde  man  auch 
durch  die  Ermüdung  von  Reitern  und  Knechten  und  dadurch,  daß 
sie  die  vorhergehende  Nacht  bei  Dischinr,^eu  keine  Speise  und  kein 
Futter  gehabt  hatten,  bestimmt,  auch  seien  nicht  alle  Haufen  der 
Verbündeten  beisammen  gewesen*). 

Beim  Kurfürsten  persönlich  scheint  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
sehr  starke  Unentschlosseuheit  zutage  getreten  zu  sein.  Wieder- 
holt fiagte  er  den  Landgrafen  um  Rat,  damit  verging  die  Zeit,  so 
daß  sich  schließlich  nichts  mehr  machen  ließ*).  Besser  nutzte  der 
Landgraf  am  16.  Oktober  die  (lelegenheit  zu  einem  Kampfe  aus, 
wurde  dabei  aber  auch  vom  Kurfürsten  gut  unterstützt^). 

Nachdem  man  dauu  das  Lager  bei  Giengen  bezogen  hatte, 
machte  sich  gelegentlich  schon  die  Ueberzeugung  geltend,  daß 
man  kaum  mehr  länger  als  einen  ^fonat  werde  im  Felde  bleiben 
können,  und  daß  man  einstweilen  schon  überlegen  müsse,  wo  man 
das  Winterlager  aufschlagen  wolle').  Den  Kurfürsten  finden  wir 
auch  jetzt  noch  guten  Mutes.  Er  hofft  wohl  auch  noch  auf  eine 
Schlacht  und  ist  uuzufiieden  damit,  daß  der  Kaiser  keine  Gelegen- 
heit dazu  bietet^.  Er  sowohl  wie  der  Landgraf  und  überhaupt 
die  Kriegsräte  waren  dabei  aber  der  üeberaengung,  daß  es  nn- 
möglich  sei,  eine  solche  etwa  dorch  Angriff  auf  das  kaiserUehe 

1)  Vergl.  Viglins,  S.  136.  151  f.  Von  4  Geechwiidttn  Bcdtem  war  d«r 
JÜte  begleitet.   Ven.  Dep.  II,  49  f.  Mögen,  &  284t  pMMB  gnt  dun. 

2)  Anderer  Ansicht  Vogel,  8.  57£. 

3)  Bommel,  III,  S.  149.  Ldgf.  an  Ulrich  ebenda  &  ISL  L«ns,  RR, 
&  12. 161  fla  HölUnb«rg»  a  44/45.  8ehweii«r,  &  1481 

4)  Bericht  über  das  Scharmützel  vom  14.,  das  Kl  und  Ldfl  am  Ifi.  OkL 
«a  die  Räte  iu  Ulm  schicktea,  P.  A.  No.  906. 

5)  Mögen,  S.  2()4f. 

6)  Rummel,  III,  8.  150 f.  Schweizer,  ti.  1441 

7)  El  ud  Ldgf.  ao  die  Bita^  Cki.  «to.  in  ühn  Oki  16,  P.  A.  No.  906,  Or. 
I4gl  aa  üllkh  Okt.  19,  Rom  m  ei ,  III,  S.  162. 

8)  Kl  an  J<ilL  Wilh.  lud  diafiite  Okl  16»       J.  pb  806,  BB»  No.  4,  Or. 
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LajB:er  zu  erzwingen,  und  leisteten  wahrsclieinlich  mit  Recht  den 
Ermahnungen,  die  Herzog  Ulrich  und  die  Oberländer  deswegen 
an  sie  ergehen  ließen,  Widerstand*).  Nach  Meinung  der  Bundes- 
häupter kam  es,  da  man  den  Kaiser  nicht  zur  Schlacht  zwingen 
konnte,  darauf  an,  im  Lager  länger  als  er  auszuhalten  und  ihm 
durch  Streifzüge  möglichst  viel  Schaden  zu  tun-).  Die  in  ITlm 
versammelten  Politiker  haben  aber  ihr  Drängen  auf  eine  Schlacht 
fortgesetzt  und  erst,  iiachdem  man  sie  selbst  zu  einer  Beratung 
laeh  Giengen  berata  li«tte,  gelang  es,  sie  y<m  der  UnansfUirbar- 
leeit  ihrer  WIlBfidie  sv  llbeneagen. 

Diese  Debatten  hingen  nun  aber  mit  dem  schließlichen  Aus- 
gang des  Feldzuges  schon  aufs  engste  zusammen.  Wenn  wir  zu- 
geben, daß  die  militärischen  Führer  der  Schmalkaldener  im  Rechte 
waren,  wenn  sie  damals  auf  das  Ausliarren  im  Felde  den  Haupt- 
wort legten,  so  bekommt  eben  dadurch  die  Frage  eiliöhte  Be- 
deutung, wie  es  kam,  dafi  fldilletllch  doeh  die  Schmalkaldener  eher 
das  Feld  räumten  als  der  Kaiser.  Sie  hingt  mit  der  anderen  nach 
ihrer  politischen  und  ünapiiieDea  Lage  aufs  engste  snsammen. 
Wir  werden  dabei  dann  aber  auf  die  weitere  Frage  geführt  werden, 
welche  Motiye  speziell  die  Haltung  des  Euftrsten  bestimmt  haben 
und  wie  stark  diese  durch  die  Vorgänge  in  seinem  eigenen  Lande 
beeinfluBt  worden  ist  Wir  werden  femer  in  diesem  Zusammen- 
hang auch  die  Versuche  ins  Auge  ÜBSsen  können,  den  ganzen  Krieg 
durch  eine  Vermittlnng  beizulegen.  — 

Zwar  war  die  Au^g^abe  des  schmalkaldischen  Bundes  mit  in 
erster  Linie  finanzielle  Kriegsvorbereitung  gewesen,  zwar  hatte  ge- 
rade Johann  Friedrieh  so  manches  Kai  auf  die  Notwendigiceit 
hingewiesen,  einen  Fonds  für  den  Krieg  zu  sammeln *)  —  als 
dieser  ausbrach,  waren  die  Mittel,  Aber  die  die  Schmalkaldener 
▼erf&gten,  doch  nur  sehr  gering,  und  sie  sind  aus  den  Finanz- 


1)  Ulrich  an  Kf.  und  Ldgf.  Okt.  14.  H  evtl ,  TTI,  S.  417  f.  Ldgf.  an  Ulrich 
Okt.  19,  Rommel,  III,  S.  163.  Vor  allein  Kf.  und  Ldgf.  an  ihre  Bevollmäch- 
tigten in  Ulm  Okt  25,  P.  A.  No.  9u7,  Konz.,  No.  908,  Or.  Kopie  in  Reg.  J. 
p.  203,  J,  No.  4.  Vagi.  Brandenburg,  I,  S.  501  f.  Kf.  und  Ldgf.  an  Hz. 
Ulrieh  Okt  29,  Beg.  J.  p.  191,  J,  Na  1,  Beinentw.  Ver|^  auch  Bommel,  HI, 
a  S2ff.,  166;  Heyd,  III.  &  419 ff.   Anders  ala  ich  8ohweix6T,  &  146& 

2)  Kf.  und  Ldgf.  an  ihre  Ges.  in  Ulm  Okt.  25,  ?.  Anm.  1. 

3)  Vergl.  Teil  II,  8.  404.  451.  455.  Interessant  ist  auch  die  Znrücklegung 
des  löib  geeammeiten  Geldes.   Berbig,  ZWTh.  L,  8.  Ö2Ö.  531  f.  o3S. 
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schwieriofkeiten  eigentlich  während  des  ganzen  Feldzuges  nicht 
herausgekommen.  Auch  der  Kurfürst  selbst  scheint  nicht  selir  gut 
bei  Kasse  gewesen  zu  sein,  als  er  sich  nach  Süddeutschland  auf 
den  Weg  machte.  Wir  wenlcn  das  aus  den  ziemlich  verzweifelten 
Mitteln  schließen  dürfen,  die  er  schon  im  Juli  ergrilt.  um  sich  (Idd 
zu  verschaffen.  Da  läßt  er  sich  etwa  aus  Altenburg  das  (ield 
schicken,  das  zur  Ausstattung  der  Töchter  armer  Adliger  bestimmt 
war,  mit  dem  Versprechen  späterer  Rückgabe  Da  bittet  er  Moritz 
um  ein  Darlehn  von  100000  fl.  mit  dem  Erbieten,  ihm  ein 
Ernestinisches  Amt  zu  verpfänden  ^l.  Da  ordnet  er  die  Beschlag- 
nahm»^ der  Naumburger  Domkapitelivleiuudicn  au  Erst  am 
12.  Juli  wurde  ein  regelmäßigerer  Weg  der  Geldbeschaffung  ein- 
geschlagen, indem  eine  Steuer  im  Lande  ausgeschrieben  wurde 
Am  7.  Ao^st  erging  dann  wieder  ein  Befehl  an  die  heimische  Re- 
gieroBg,  in  den  Eirehen  der  Länder  des  Enrftrsten  in  St&dten, 
Flecken  nnd  DOrünn  alle  Eleinodieii  ebuniiiehen.  Nach  einem 
Jahre  loltte  der  Wert  zurflckerstattet  oder  die  Snmme  anf  einen 
Wiedeiknnf  yerpensloniert  werden*).  Anch  an  die  Zahlung  der 
ersten  IVist  der  Steuer  zn  Bartholomfti  erinnerte  der  Enfttrst  an 
demselhen  Tage^. 

Wenn  es  dabei  auch  manche  Schwierig^iten  gab,  Johann 
Friedrich  ist  dnrch  alle  diese  Mittel  doch  in  die  Lage  ver- 
setit  worden,  seinen  Bondespilichten  getreulich  nachzokommen. 
Das  war  aber  darchans  nicht  bei  allen  Yerbtlndeten  der  Fall, 
und  wir  haben  in  der  geringen  Oi»ferwiUig]ceit  einzelner  Bnndes- 
stinds  eine  Hauptnrsache  fftr  die  finanzielle  Not  an  sehen, 
in  die  die  Schmalkaldener  bald  gerieten.  Während  die  obei^ 
ländischen  Stände  schon  im  Juli  6  Doppelmonate  nicht  nur  be- 
willigt, sondern  auch  bezahlt  hatten,  hatte  die  Aufbringung  dieses 
Geldes  in  Niederdeatschlaud  die  größten  Schwierigkeiten  Noch 
weniger  war  daran  zu  denken,  daß  die  sächsischen  Stände  die 
weiteren  12  Doppelmonate  zahlten,  die  die  Oberländer  in  den 

1)  Kf.  an  Amtmann  zu  Atabmg  JoH  8,        K.  p.  383,  88,  No.  14,  Kihbl 

2)  M.  P.  C.  II,  705,  2. 

3)  An  Amsdorf  Juli  (3,  lieg.  J.  p.  266,  N,  No.  ö,  BeiiMDtw; 

4)  Ktg.  K.  p.  3^2,  TT,  No.  1. 

19  Beg.  J.  p.  795,  BB,  Na  2,  Or. 

6)  Ebenda. 

7)  Holland rr.  R.  9.  Kt  Ctt  B«t  m  BonuMohwcfg  Joli  SB,  B««.  J. 
p.  140,  G,  No.  ^  Konz. 
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Lächsten  Monaten  allmälilich  noch  hewillij^ten  M.  stand  es  doch  mit 
deren  Zahlung  auch  bei  den  ObeiländPin  »^twas  bedenklich').  So 
be^nnen  denn  schon  im  August  die  ünauziellen  Schwierigkeiten, 
und  man  mußte  zu  den  mannigfaltigsten  Mitteln  greifen,  um  sie  zu 
überwinden.  So  setzte  man  die  im  Juli  begonnenen  Versuche,  von 
Frankreich  und  England  Geld  zu  erlangen,  fort,  Johann  Sturm 
wurde  wiederholt  nach  Frankreich  geschickt,  sjiätcr  nahm  sich  der 
italienische  Kaufmann  Peter  Strozzi  der  Vermittlung  einer  Ver- 
bindung zwischen  den  Schmalkaldenern  und  König  Fianz  an,  suchte 
besonders  ein  größeres  Darlehn  an  jene  zn  bewirken.  Es  dauerte 
jber  lange,  bis  über  dessen  Form  and  Bedingungen  eine  Einigung 
erzielt  werden  konnte.  Nodi  im  NoTember  war  man  nicht  zum 
Abschluß  gelangt,  erst  nach  dem  Abzog  von  Giengen  ging  die  Ge- 
sandtschaft der  Yerbflndeten  nach  Frankreich  ab,  die  ihn  herbei- 
filhrte,  so  da£  also  in  der  entscheidenden  Zeit  an  eine  Unter- 

1)  Von  den  zweiten  sechs  Doppohnonatcn  (II  ol  litnder,  S.  12)  i!»t  die  Rede 
in  der  Instroktion  Haubold  Pflugs  and  üudolf  Scbenks  für  Vechandlungen  mit 
dan  ■fchdtdhiM  Mdliii  asf  iIiMm  aaf  d«i  &  O^bor  naofa  BkoMUMohweig  tet- 
gmlBtaDTIi^eCSipt  16,  P.  A.  No906>  Eou.;  Bif.  J.  p.  160^  G,  Ko.  7,  Kopfe). 
Brief  des  Kf.  und  des  Ldgfen.  an  die  pachsischen  Stände  und  Blidte  von  dflow. 
Tage  (Reg.  J.,  ebenda,  Konz.)  enthält  ebenfall«  dringende  Mahnungen  zur  Zalilnng, 
siinichat  noch  der  ersten  sechs  Doppelmonate.  Die  städtischen  Vertreter  ver- 
Bfnebm  in  BrauDschwdg  nur  Zahlung  dieser  enten  secliB,  da  v<m  den  zweiten 
weder  in  dem  AiMwhwflwn  für  den  Himer  Bnndeiti^,  noch  in  dem  für  Brnln- 
echwei^'  die  Bede  gewesen  sei,  ihre  Herren  würden  sich  in  Ulm  darüber  ver- 
nehmen lassen  (Okt.  8.  Reg.  J.  p.  382,  Q,  No.  4).  Auch  am  Anfang  de*»  Ulmer 
Tage*»  ist  nur  erst  von  zwölf  Doppelmonaten  die  Rede,  doch  sollten  die  knr- 
fiächsiächen  Glee.  unter  anderem  auch  vorsclüagen,  daß  weitere  sechB  bewilligt 
wflidan  ^nstniklioii  d«  Kf.  IHr  teineGfli.  ßfl|it25,  Bog.  J.p.  878,0, 1,  Ot,)^  das 
kt  dann  othubai  auch  beechküMii  worden.  Die  ßundeehaupticute  hatten  edion 
toller  •^eoh.a  weitere  Monate  ausgeschrieben.  (Holländer,  S.  15.  Göler  und 
Feßler  an  Hz.  Ulrich,  Ulm  Okt  1,  Stuttg.  Arch.,  Sthnialk.  Bund,  Fase  23.) 
in  einer  Erklärung  der  sächsischen  Städte  vom  23.  Oktober  ist  jedenfalls  von 
18  DcOTuhnoiiafan  dfe  Bade  Reg.  J.  p.  160,  G,  Na  7.  Bto  sdbtt  nhltan  mv 
die  enten  ndis  Doppefanonate  und  mtanglen  in  Ulm,  dat  woileve  Bedfhrftitww 
•dnreh  «inen  ganeinen  Pfennig  gedeckt  würden.  P.  A.  No.  914. 

2)  In  einem  Brief  de«  Kf..  Ixlgf.  und  der  Kriegsräte  an  die  Stände  in  Ulm 
Tom  21.  Okt  heißt  es,  daß  bisher  nur  Württemberg,  Strafiburg  und  Augs- 
fattrg  die  lateten  Mdui  Bopptbaonate  yihlf  hittn,  Ulm  tdralde  nooh  etwa 
20000  iL,  und  dto  mdmm  UMn  wnIi  oklito  gwUt  (B/tg.  J.  p.  906,  J,  No.9, 
Konz.).  Vergl.  Holländer,  S.  15.  Württemberg,  Straßburg,  Aagsborg  und 
Ulm  bewilligten  außer  den  18  Doppelmonaten  noch  drei  all  AnlJm«.  p.  A. 
üo.  913.    Egelhaaf,  Archiv.  Beiträge,  8.  26. 
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Stützung  der  Protestautea  durch  Frankreich  uicht  zu  deukeu 
war  \). 

1)  Instruktion  und  Kredenz  für  die  zweite  Sendung  Jobann  Sturms  vom 
8.  August  in  Beg.  J.  p.  163,  H,  No.  1.  £r  sollte  vor  allem  um  eine  Aufhebung 
dM  CMdaarfnbrvwbolM  UÜm,  fancr  IUmt  cIm  Anleihe  wedmaädm,  die  dmh 
den  Kaufmann  Johann  Cleeberger,  spater  durch  Georg  Weikman  in  Lyon  zu- 
Stande  go])racht  worden  pollto.  Man  knüpfte  also  wohl  an  dir»  Rat,«chljige  des 
französißchon  Kanzlers  an.  Nach  längeren  Korrrspondenzcn  wurde  am  26.  Aticint 
die  Vollmacht  für  Weikmann  ausgestellt.  (BJeg.  J.  p.  165,  B,  No.  2.  Baum- 
garten,  HZb  90,  8.60.)  InniiMjlMn  nvStainn  an  die  AoeNUmog  eoiiMr  Aaf» 
ttigß  mngn.  Dar  Kfln^  «rboMe^  daS  Bun  Geld  bei  dm  fnaMmAm  Kutt- 
leuten  aufnähme,  verlangte  nur  deren  Namen  zu  wissen.  Schwierigkeiten  ent- 
standen dann  aber  durch  den  Tod  Joh.  Cleebergers.  doch  erklärte  sich  nun  der 
König  bereit,  zur  Erleichterung  des  Geschäfts  500000  Kronen  zu  zahlen,  die  er 
den  Kaufleuteu  schuldig  war,  auch  einem  Bunde  mit  den  Protestanten  fand  ihn 
Bbam  nlohft  gnw  ebgeoeigt,  wenn  er  SidieilMit  luib^  deS  dieM  «idi  nidit  nf 
einen  Vertieg  mit  dem  Kaiser  einließen.  NSheres  darüber  Mllito  fitnui  bringen. 
Mit  diesem  und  dem  Dauphin  war  Sturm  in  Verbindung  getreten,  und  Strozzi 
hatte  sich  bereit  erklärt,  das  Geld,  das  der  König  ihm  zahle,  den  Ständen  ohne 
Zinsen  zu  leihen.  Von  den  anderen  Kauiieuten  war  eme  Anleihe  nur  au  12  Pros. 
■B  ennatai,  aaierdm  in  der  WeiMi  dnB  dfeFBntcn  aieh  gegen  dieBlidte  md 
dieie  iogn  die  KanflenAeTerpfHohteten.  (Beg.  J.  p.  166^  H,  No.  8.  Veigl.  Hol* 
linder,  S.  22;  Lenz,  IT.  8.  462 f.)  Unter  dem  Eindnwk  des  KriegaTeriMifa 
haben  die  Lyoner  Kaufleute  dann  aber  doeh  noch  weitere  Schwierigkeiten  gemacht, 
die  Bürgschaft  der  Fürsten  und  Städte  genügte  ihnen  niciit ,  sie  verlangten  eine  solche 
einzelner Kaufleute.  (P. A. Ka 906.  Baumgarten,  HZ.  36,  5öf.  Holländer, 
&22.)  Ifit  Stonne  Beridi*  wer  van  im  Lager  der  Verbündelen  niobl  mufrieden. 
Statt  eine  neue  Gkeandtidiaf  t  zu  sdiiokeo,  wie  von  den  Kaaunewlkn  des  Bunde* 
in  Ulm  am  9.  Sept.  angeregt  worden  war,  erteilte  man  ihm  ntir  eine  neue  Kredenz, 
•  erklärte  sich  gleichzeitig  mit  den  geplanten  Geldgeschäften  einverstanden,  auch 
zu  einem  Bündnis  mit  dem  König  bereit  Vor  allem  rechnete  man  aut  die 
80000  Kvomn  Straade  (an  Staun  Beg.  J.  p.  163,  Ka  1,  Eom.).  Zehn  Tage 
epM«  lud  eleh  dann  Btrad  aelbat  im  Lager  ein.  Bi  gelang;  ttber  die  Anleihe 
mit  ihm  zum  Abechlufi  zu  kommen,  doch  machte  es  große  Schwierigkeiten,  die 
nötigen  Obligationen  der  Städte  zu  erlangen.  (HZ.  36,  S.  59f.  Fu  g.  .J.  p.  1R7.  H. 
No.  3.  P.  A.  No.  916.  Holländer,  S.  22.)  Den  Verhandlungen  über  die 
Oeldangd^cnheiten  gingen  solche  äber  ein  Bündnis  mit  Frankreich  and  England 
aar  Selta  Entwfiife  dalllr  liegen  vor  (Bnvmgarten,  HZ.  86»  &  <a— 4I5>.  Mit 
Ungland  hatte  Johann  von  Nidbruck  aus  Hebt  verhandelt  Ek  meinte,  daä  der 
König  an  dem  Bündnisentwurf  zweierlei  auasusetcen  haben  werde.  Er  werde 
verlangen,  dai^  das  Bündnis  uicht  bloß  für  den  jetzigen  Fall  gegen  den  Kaiser, 
sondern  allgemein  geschlossen  werde,  und  dafl  es  nicht  4,  sondern  12  Jahre 
danra.  Der  Kl  nnd  der  Ldgf.  waren  mit  beidem  ehiwrtanden,  wenn  Frankreich 
amgennmmen  werde,  und  befahlen  am  2.  Oktober  Ihten  BJUbb,  in  Ulm  mh  den 
Stimmständen  über  diese  Punkte  zn  verhandeln  (R^.  J.  p.  165,  H,  No.  2,  Konz.). 
Kooh  die  man  deren  Meinong  kannte,  wnide  am  &  Okt.  Job.  Sturm  von  neoem. 
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Noch  wenij^er  erfol^rreich  verliefen  die  Verhandlunj^en  mit 
Eiifrlaiul.  Wohl  g-iu^en  auch  hier  Gesaudschaften  hin  und  her, 
aber  die  Politik  Heinrichs  VIII.  war  damals  so  doppelzün^ntr.  daß 
man  an  seinem  ernsten  Willen,  den  Schmalkalden eru  zu  heilen, 
*ird  zweifeln  dürfen  0. 

Wegen  einer  Geldonterstützimg  wandten  diese  sich  auch  an 
Yenedigi  auch  mit  einem  bloAen  Darlehn  yon  100000  Dalsen 
aaf  9  Moiiile  wifen  sie  nifriedfin  gtmemik%  ancb  fim  dort  «i>- 
Uettoi  sie  ab»  mir  SympathieerkliningeD,  man  ftrchlete^  dmk 
irgendwelche  üntenMttzung  in  Krieg  mit  dem  Kaiser  yerwidcelt 
n  werden^ 

Die  deutBchen  Pirotestaaten  blieben  also  auf  ihre  eigenen 
Kiifie  angewieseB.  Da  Bim  da  die  BvndesotgaaisatioB  nicht  an»- 
nidite,  um  die  Mitglieder  an  den  als  notwendig  erkannten  ZahloBgea 
n  ymnlaflseii,  mnfite  sn  anfierordentlichen  Mitteln  gegriffen  werden. 

nach  Frankreich  geschickt,  um  einstweilen  mit  dem  Kii;.  zu  verhandeln  (HZ. 3*1.  S.  C}5. 
Beg.  J.  p.  163,  H,  Na  1.  P.  A.  No.  9lüJ.  tSeia  Bericht  brachte  euie  große  li^nt- 
«Mrlmiig.  WÜnad  dfe  Fkoleilnitn  du  OffautTbODdius  geplant  hafttao,  trollt» 
Jfuau  sich  aar  nf  mam  D«lBnaf?bnid  dalmmk,  nnd  für  die  geplante  flnans- 
opcration  hatte  er  noch  nicht  frenug  Geld  zusammen.  So  blieb  die  erhoffte  Hilfs- 
quelle zunächst  nrx  h  verHchlof*sen  (HZ.  36.  S.  65  ff.  R^.  J.  p.  165,  H,  No.  2.  P. 
A.  916.  Bericht  Sturms.  Hollaender,  8.  23).  Noch  ehe  der  Kf.  und  der 
Ld^  dhM  NMinklit  hallen,  gab  ihnen  daa  VotgAen  MbrilMM  AnlaS,  yno 
rnmnn  u  Kgi  Franz  so  admiben  und  ihn  nm  Bai  and  Httfi  an  1iitlen(Nov. 
Reg.  J.  pL  IflO,  H,  No.  4).  Auch  der  König  bot  die  Hand  zur  FortBetznng  der 
Veriiandlnngen,  indem  er  am  11.  Nov.  de  Lacroix  und  Bassefontaine  an  die 
Bundeahäupter  schickte.  Der  Zweck  der  tioidung  war  vor  allem,  die  i^testaatai 
vor  flineai  Vertrag  mil  den  Salier  an  wnea  and  Qlfa  ilr  daa  aiobite  Mb- 
jßkr  in  Aweeialit  an  elaDen.  Femer  kündigte  der  Geaaadta  an,  dai  der  E0nig 
aidi  nidiatens  mit  England  ve^leichen  werde  (B^.  J.  p.  172,  H,  No.  5).  Auch 
die  Lyoner  Kanflente  stellten  am  14.  Nov.  Zahlung  in  Aussicht,  wenn  der  Bruder 
Piero  ätrozzis  bei  Uofe  gewesen  sei  (P.  A.  906,  Gr.;  Weikman  und  iMcnting  an 
die  Kanunenite  der  Sohmallralriaiec  in  Uhn).  Durch  solche  Nachrichten,  vor 
dkn  Wold  dnfdi  BaaeeHontainea  Hendm^  Warden  dann  die  Bohmalkaldener  aar 
Forleetenng  der  Verhandlungen  angeregt.  Wirkungen  dieser  Yerhandlnngen 
konnten  aber  natarikJi  eni  eintralen,  nachdem  der  oberdenteeha  JEiieg  en^ 
adlieden  war. 

1)  Siebe  die  vcrige  Anm.  Für  die  Doppelzüngigkeit  der  damaligen  englischen 
BoBÜk  vergL  Banmgartan,  HZ.  38,  8.  TS. 

2)  Inatraktioii  dei  KL  nnd  Ldgf .  für  BatÜMBar  AUcrioa  Bcfit  22,  P.  A. 

Xa  806,  Konz,  aus  der  sächsischen  Kan/Iei. 

3)  Am  19.  Oktober  richtete  Alterioe  seine  Anftcage  beim  I>Qgan  nnd  Bat 
aus,  Beg.  J.  p.  616,  Z,  No.  8,  1. 

3* 
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Als  ein  solches  bot  sich  zunächst  die  Heranziehung  der  nicht  im 
Bunde  befindlichen  protestantischen  Stände.    Man  hat  sich  des 

öfteren  an  sie  pffnvandt  sie  auch  zu  dem  Bundestage,  der  am 
20.  September  in  Ulm  zusammentreten  sollte,  eingeladen  und  dort 
zu  gewinnen  gesucht.  Die  Resultate,  die  man  auf  diese  Weise  er- 
reichte, waren  aber  doch  nur  gering  2).  Am  bedeutendsten  ist  noch 
die  Hilfe  Nürnbergs  gewesen.  Mau  hatte  es  um  Einti'itt  in  den 
Bund  und  wirksame  Hilfe  oder  wenigstens  ein  Darlehn  von  200  000  fl. 
gebeten,  in  Wirklichkeit  zahlte  die  Stadt  eine  Hilfe  von  25  (MX), 
gewählte  ein  Darlehn  von  20  00011.  und  erbot  sich  außerdem  noch 
10000  fl.  von  den  20  000,  die  der  Herzog  von  Preußen  versprochen 
hatte,  vorzustrecken-^).  Auch  in  Ulm  beschloß  man  wieder,  daß 
einzelne  Bundesstände  mit  einzelnen  Koiifessionsverwandten  ver- 
handeln sollten,  um  Hilfe  oder  ein  Darlehn  von  ihnen  zu  er- 
langen*). Dieser  Plan  ist  aber  wohl  nur  zum  Teil  noch  zur  Aus- 
führung gekommen 

Ein  anderer  Gedanke  war  der  einer  allgemeinen  gioßeu  Anleihe 
bei  den  Untertanen").  Er  scheint  besonders  von  Kursachseu  befür- 
wortet worden  zu  sein     wie  ja  auch  der  hLurfürst  in  seinem  eigenen 


1)  Auftrfige  der  llt  vom  8.  Angoit  s.  B.  in  P.  A.  906. 

2)  Die  meisten  waren  nicht  zugegen.  GOnsJtipr  äußerten  sich  Pfalzgf.  Ott- 
heinrieh,  Diukebbühl,  Wimpfen,  Donauwörth,  Kaufbeurou  und  die  Grafen  von 
Oettiugeu  und  Teklenburg,  abiehnuud  Aiea,  Yergl.  Müllenberg,  S  3Jf.  Id- 
■traMan  El  für  ■.  Gci.  tob  26.  Sept»  Bog.  J.  p.  372,  Q,  1,  Or.  OtMm 
Arfick  und  Asmoa  von  Könneritc  an  KL  Ulm  Sept.  30,  ebenda,  Or.  Beilage 
dam:  die  Aeufierungen  der  konfeesionsverwandten  Stände,  R^.  J.  p,  377,  Q,  3^ 

3)  Verhandlungen  Eberhards  v.  d.  Thann,  Johann  KeideÜB  und  Wolf  Röck- 
liaa  mit  dem  Nürnberger  iiat  vom  12.  und  14.  August  Empiangsbeecbeinigung 
«MT  <ia  Daikim  w  20000  fl.  Tom  20.  fiept  ErUinmg  dea  Batoi  fibar  iraftont 
10000  fln  m  danaelbaa  TSagb,  H.Z.  96,  &  fift.  P.  A.  No.  006L  Bi«.  J.  pi  816^ 
K,  No.  4.  Hz.  Albreeht  von  Preußen  hatte  statt  der  verlangten  700  Bälv 
20000  fl.  Hilfsgeld  in  Aussicht  gestellt.  Am  0.  Sept.  nahm  man  dat  MU 
Tachackert,  III,  S.  134.   Brandt,  II,  S.  204 ft. 

4)  Beg.  J.  p.  382,  Q,  4.  Entwurf  für  die  Inatraktion. 

6)  Die  in  Ulm  Venammeltaii  an  Nttnibag  Okt.  1&  Bitte  um  HUfe  od« 
«in  Darlehn  von  100000  fl.  AlMoUlgige  Antwort  der  Sladt  Okt  SO.  Bag.  J. 
p»  216,  K,  No.  4.  P.  A.  Xo.  013. 

6)  Kf.,  I^gf.  und  Kriegsrütc  an  die'  widiaiacheD  Stände  Sept.  IS,  Bcg.  J. 
p.  222,  L,  No.  3.   VergL  Paetel,  Ö.  ÖUf. 

7)  WanlgrtwB  kionunt  d«  Kf.  in  aeinar  Inatniklloii  von  28.  fiept  aaf  üm 
lorttok. 
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Gebiete  in  ähnlicher  Weise  vorprin^,  zu  einer  aUgemeinen  Aufnahme 
dieses  Planes  ist  es  aber  wohl  uiclit  gekommen.  Dagegen  wurde  auf 
dem  rimer  Tage  wieder  der  Gedanke  des  gemeinen  Pfennigs  von  den 
Tertrelern  der  sächsischen  Stände  angeregt  Der  Kurfürst  brachte 
ihm  zwar  auch  jetzt  nur  gelinge  Sympathien  entgegen,  doch  ließ 
er  sich  schließlich  bereit  finden,  ihn  zu  zalilen,  wagte  nur  für  seine 
Ritterschaft  ohne  ihre  Einwilligung  keine  solche  X'erpHichtung  zu 
übernehmen''*).  Diese  Beschlüsse  fielen  aber  schon  in  eine  Zeit, 
wo  nur  durch  schneller  wirkende  Mittel,  als  der  gemeine  Pfennig 
war,  geholfen  werden  konnte. 

Auch  der  Gedanke,  Kirchengüter  einzuziehen  und  zu  verkaufen, 
konnte  nicht  als  ein  solches  Mittel  betrachtet  wertien  Als  das 
einfiichste  und  aussichtsreichste  mußte  schließlich  doch  erscheinen, 
daß  einzelne  bemittelte  protestantische  Stände  einsprangen  und 
etwa  in  Form  eines  Dai'lehns  das  für  die  Foitluhrung  des  Krieges 
nötige  (ield  zahlten.  So  hatten  sich  die  Bundeshäupter  schon  am 
1.  August  an  Herzog  Ulrich  gewandt  und  ihn  um  ein  Darlehn  von 
60  00O  fl.  gebeten^),  ja,  den  Straßburgern  teilte  man  am  14.  August 
sogai'  mit,  daß  mau  eiue  Million  aufnehmen  müsse      Da  niigeudä 


1)  Bedenken  der  in  Ulm  Venammeiten,  dem  Kf.  und  Ixigfen.  von  ihren 
BIten  am  29.  Okt.  befürwortend  fibersandt,  Reg.  J.  p.  373,  Q,  2.  Bericht  üb^ 
a»  VeriindhntgeD  in  P.  A.  Ho.  914  FrotokoU  Aittogm  In  915. 

2)  Bedenken  des  Kf.  auf  das  Bedenken  der  Rate  mit  Brief  des  Kf.  vom 
4.  Nov.  den  Räten  iilxT-jandt,  Rog.  J.  :i.  :\.  O.  Der  L'ljrf.  hntt«'  nach  Brief  vom 
3.  Nov.  nichts  gegen  dea  gemeisen  Pfennig,  glaubte  aber  nicht,  dafi  er  reichen 
wtfde  P.  A.  No.  9ü7. 

3)  DMMrGedankvindflrliMtniktiandctELIIlrdnUlmcrT^ 

Mit  Hz.  Uh-ich,  Straßburg  und  Dlm  hatte  man  über  den  Plan  schon  verhanddt. 
Straßburg  hatte  Bedenken  dagegen.  Korrespondenzen  darüber  auch,  in  P.  A. 
No.  913.  Unter  den  Vorgehlägen,  die  die  Ulmer  Versammlung  am  29.  Okt. 
Biachte,  findet  sich  denn  auch  dieser  Plan  nicht.  Ganz  hat  man  es  aber  au 
EMtÜmtioncn  ton  taHmlfadMn  Sünden  und  Btitbm  in  ObcHmlMfaknd  nidift 
ieUen  Imhd.  Schoo  tob  &  Angnrt  Ikgfc  eine  Instruktion  deewegen  fttr  CShiistinn 
BrQdc,  Jakob  Lersner,  Georg  Oestreich  nnd  Martin  Weikman  vor,  auch  im 
September  hat  man  trotz  der  Bedenken  mancher  oberlandiochen  Stände  diese 
Häkelt  festgesetzt.  Akten  und  Korrespondenzen  in  Reg.  J.  p.  284,  N,  No.  12,  13. 
HidL  Heyd,  UI.  S.  434  hat  die  «KlorterkommM»«  nnr  900OIL  dngebradit, 
dodiadillandiokntholiMlMnStindeSd^  ancli 
Bgelhaaf,  Archivalische  Beitrage,  S.  14. 

4)  Heyd  III,  S.  434,  Anm.  160.   HZ.  36,  54. 

5)  HZ.  36,  b.54.  Reg.  J.p.214,  K,  No.3.  Kopie.  Holländer,  a  lOf.  13. 
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Nei^mp:  vorliandeu  war,  für  diese  Anleihe  Geld  flüssig  zu  machen 
blieb  man  zunächst  aber  doch  auf  die  ref^elmäßigen  Leistungen 
der  Bundesmitglieder  beschränkt ,  erst  im  Oktober  tauchte  der 
Plan  der  großen  Anleihe  in  etwas  anderer  Form  wieder  auL 
Herzog  Ulrich  selbst  machte  den  Vorschlag,  daß  Sachsen,  Hessen, 
er  selbst  und  die  Städte  Augsburg,  Straßburg  und  Ulm  je  100 (XX)  Ü. 
auftjringen  sollten,  um  das  Heer  noch  einen  Monat  zusammen- 
zuhalten*). Sachsen  und  Hessen  erklärten  daiauf.  daß  für  sie  bei 
den  gießen  Opfern,  die  sie  gebrac^lit  hätten,  eine  solche  Zahlung 
unmöglich  sei.  im  übrigen  aber  waren  bie  sehr  einverstanden  und 
es  wurde  dann  eifrig  über  die  Bewilligung  jener  Summen  durch 
die  oberdeutschen  Stände  korrespondiert.  Es  war  nicht  Zahlungs- 
unfähigkeit, wenn  das  Geld  schließlich  doch  nicht  aufgebracht 
wurde,  sondern  die  Abneigung  der  einzelnen  Stünde  zu  zahlen 
ohne  die  Sicherheit,  daß  die  anderen  auch  zahlten,  und  die 
Unzufriedenheit  mit  der  geringen  Opferwilligkeit  der  anderen,  be- 
sonders der  sächsischen  Stände.    So  wurden  schließlich  nur  von 

1)  Holländer,  8.  KrJf.  Heyd,  III,  S.  434.  Nach  ihm  brachte  man 
durch  Auiehu  bin  zum  4.  Sept.  46150  ü.  zuaammeiL  Vom  19.  August  ein  Auitng 
für  B.  T.  Mik  sa  YeilunidlaDgen  mit  d«n«D  nm  Bnunuciiweig,  Godar,  HOdw- 
bäin  und  dm  anderen  Städten,  ob  sie  g^en  Verpfändung  gelegene  SdilötMr, 
Ämter  und  Flecken  dem  Et  und  Ldgi.  fline  Boinme  Geldes  kÜMS  JätentoiL 
(Beg.  J.  p.  935.  C  C.  No.  3.  Or.) 

2)  Ulrich  an  Kf.  und  LdgL  OkU  27,  P.  A.  Württemberg  1546,  ÖepU,  Oku, 
Or.  AaimSelie  HUm  mndn  adifla  foriier  in  XSlm  mMmt,  t,  B»  IMer  m 
Hl.  Dlriflb  Okt  14,  90,  Stottg.  Aldi.,  Bdun.  Bund,  hm.  28. 

3)  Ei  und  Ldgf.  an  Ulrich  Okt  29,  Beg.  J.  p.  191,  J,  No.  1,  Beiaentir. 
Ich  bin  leidpr  nicht  imstande,  eine  ganz  sichere  Antwort  auf  die  Frage  tu  creben, 
wie  weit  die  Bundeshäupter  ihren  Zahlungsverpflichtungen  nachgekoumi<  !i  ^ind. 
Wie  sie  in  Ichterähauaen  verabredeten,  von  ihren  Doppelmouaten  zuiiüchät 
frühfln  AndagcD  ni  enetno,  lo  mQgen  sie  «odi  iooet  üne  Lefatongen  gieieh 
▼errechnet  haben,  so  daß  solche  AnsdiMilliigen  entstehen  konnten,  wie  die,  daß 
aic  im  Oktober  von  den  18  Doppelmonaten  noch  nichts  gezahlt  hntten.  (Heyd  III, 
B.  43B.  Vergl.  Vogel,  .S.  45  f.)  Richtiger  wird  e«  doch  wohl  sein,  wenn  der 
Ldgf.  gegen  Hz.  Ulrich  erklärte,  daß  er  und  der  Ef.  ihre  Gebühr  eut- 
lifllitet  hitteo  (Heyd,  lU,  &  436),  ja  daA  «r  sogar  20  Doppekoonate 
eri^gt  habe  (Bommel,  HE,  8.  197).  Efai  leduuriMlMr  Bemii  dafHr  aber  aliht 
mir  nidht  zu  Gebote.  Eine  Rechnung  in  P.  A.  914  si|gC»  daß  auch  der  I4g£ 
nicht  an  die  Kanimerräte  in  Ulm  zahlte.  Brief  Gültlingens  und  ISIn^Jsenbachs  an 
Hz.  Ulrich  vom  8.  Sept.  zeigt,  daß  die  Fürsten  damals  mit  ihren  Zahlunpen 
noch  im  Eückätand  waren.  (Stuttg.  Arch.  i?dimalk.  Kr.  Büschel  30.).  Eine  Kech- 
nong  Hfliuiofa  HOnoiia  in  Beg.  E.  p.  389,  8S,  Xa  19b  noti«t  all  Zahlung  dee 
Kf.  aeofaa  Doppefanooata  mit  168000  fl. 
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Herzog  Ulrich  5O00O  and  von  Angsboi-g  auch  60000  fl.  erlegt, 
wtB  nicht  genügte,  um  ein  Hageres  Ansharreii  im  Lager  OiengeD 
n  ermöglichen  Nor  wenn  man  die  Truppen,  denen  man  schon  be- 
deutende Summen  schuldete"),  wenip-stens  einigermaßen  befriedigte, 
iLonnte  man  ihnen  den  längeren  Aufenthalt  in  diesem  Lager  zumuten. 
Da  das  Geld  ausblieb,  mußte  man  sich  zum  Abzug  entschließen. 

In  diesen  finansiellen  Schwierigkeiten  möchte  ich  mit  Baum- 
garten, Brandenbiirg  v.  a.  die  fiauptursache  des  Aufbruchs  der 
Verbündeten  aus  dem  Lager  von  Giengen  erblicken.  Daneben 
hat  der  Einfall  der  Trappen  König  Ferdinands  and  ^foritzena  in 
das  Land  des  KurfOrsten  Ton  Sachaen  woU  nnr  eine  BoUe  zweiten 
1      Grades  gespielt.  — 

'  Wir  haben  schon  den  Nachrichten  Aber  Abzugsneigungen  Jo- 

hann Friedrichs  im  Angnst  und  September,  die  besonders  von 
Schertlin  gebracht  werden,  keinen  allzugroßen  Wert  beilegen 
köunen^).  Soweit  tatsächlich  sokhe  Aenßerungen  des  KurfOrsten 
gefallen  sind,  werden  sie  sich  ai8  gelegentlichen  Verstimmungen 
erklären  %  nicht  aas  der  Sorge  um  sein  Land,  denn  noch  im  Herbst 
hat  es  längere  Zeit  gedauert,  bis  er  an  eine  von  Moritz  drohende 
Gefahr  überhaupt  glaubte^).  Immerhin  erwog  er  schon  auf  die 
Nachiicht  vom  Einfall  der  Böhmen  in  sein  Land  hin,  etwa  seit  dem 
18.  Oktober,  die  HeimJcehr  and  trat  mit  dem  Landgrafen  and  den 

Ij  Hz.  Ulrich  an  Kf.  und  Ldgf.  Nov.  2.  P.  A.  Württerabwg  1546.  Nov^ 
Obk,  Or.  Kt  and  Ldgt  an  dn  Hs.  No?.  4,  Reg.  J.  p.  191,  J,  Na  1,  Eoi^e. 
Ulricfa  aa  Ef.  und  L4gL  No?.  0  ele.  (Jeher  di»  Vctiuuidtaugn  mit  Ulm  lifllM 
Egelhaaf ,  ArchiT.  BeiMge.  Auch  StimSbnrg  lolMiniDach  Hollindar,  8.  Ifi. 
20^  etwas  gegeben  tax  haben.   Vergl.  auch      33,  Anm.  2  8.  47. 

2)  Nach  Brief  des  Kf.  und  Ldgf.  an  Ulrich  vom  20.  Nov.  schuldete  der  Kf. 
4m  Truppen  160000  fl.  Beg.  J.  p.  191,  J,  No.  1.  Eine  ZoBanuneosteUung  in 
P.A.gB0,BL71— 74,  di*  «oht  «Mh  in  di«  Ging«  Zeit  gthOrt,  «igibk  86666711. 
U  Albus,  die  man  auf  die  aiebriMh«  BOdtB  cairaiMn  iraUteL 

3)  Siehe  S.  19  f.,  26. 

4)  Der  wüntembergische  Kan/.ler  Feßler  schreibt  dem  Hz.  am  21.  Okt., 
Ifichd  Hau  sage  ihiu  im  Vertxauen,  er  habe  von  Aitinger  vernommen,  daÜ  der 
Abng  det  KL  „Tor  kog«  loAtmdm  tgmmm  Mi,  deon  BmIumi  und  Tkmm 
sollen  sich  nicht  allodings  nü  dBand«  TVgirfoiiaD  ktencnf.   Btattg;  AvoIl, 

Sdunalkald.  Bund,  Fase.  17. 

5^  Kf.  ;in  Job.  Wilh.  und  die  Räte,  Sept.  25  (Reg.  J.  p.  786,  BB,  No.  3,  Or.). 
Kach  Brief  au  dieselben  vom  18.  Okt.  glaubte  der  KL  b<^t  an  den  Angriff  der 
BHmd  noeh  nicht  fMht,  hoffte  gegen  aiftaafmblfoittnos  (Reg.  J.  p.  805,  BB, 
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Kriegsräten  darüber  in  Verhandlung,  schließlich  ließ  er  sich  aber 
durch  Hilfsversprechungen,  die  man  ihm  machte,  doch  noch  zum 
Bleiben  bewegen  Es  wii-d  dabei  mitgewirkt  haben,  daß  er  selbst 
von  der  Notwendigkeit,  erst  den  Hauptfeind,  den  Kaiser,  zu 
schlagen,  ganz  überzeugt  war*).  Schon  am  25.  Oktober  fragte  er 
allerdings  von  neuem  an.  ob  er  sich  sicher  darauf  verlassen  könne, 
daß  man  ihm  helfen  werde,  das  Seine  wiederzugewinnen.  Die 
Antwort  vom  30.  Oktober  befriedigte  ihn,  und  er  entschloß  sich, 
zu  bleiben^).  Anfang  November  haben  neue  gefährliche  Nach- 
richten aus  seinem  Lande  neue  Schwankungen  bewirkt.  Er  liatte 
jetzt  die  Absicht,  wenigstens  mit  seinen  Reitern  und  den  Kegi- 
mentern  Oldeubuig  und  Thumshiru  heimzuzieiien,  auch  diesmal 
gelang  es  aber  den  Bemühungen  des  Landgrafen  und  der  Kriega- 
rftte  wieder,  ihn  zu  halten,  vor  allem  auch  dadorchi  daß  man  auf 
eine  von  Morits  angebotene  VennitÜiiBg  eingingt). 

1)  Die  ersten  derartigen  Beratungen  haben  Okt.  18,  19  stattgefunden. 
Gültlingen  und  Maasen bach  an  Hz.  Ulrich  Okt.  20,  f^tuttg.  Arch.,  Schmalk.  Krieg, 
Büschel  32.  Heyd,  III,  S.  421  f.  Egolhaaf ,  Aich.  Beitr.,  S.  24  Anzeige  des 
XI  an  Ldgi  und  KriogRito  o.  D.,  Reg.  J.  p.  244,  M,  No.  7,  Kons.  Die  Antwort 
entsprach  den  Briefen  des  Ldgioo.  und  der  Kriegsräte  an  Moritz  und  die  alber- 
tinische  Landschaft,  wohl  denen  vom  20.  Okt.,  M.  P.  C.  IL  S.  891  ff.  Auch  in 
Ulm  beschäftigte  man  sich  schon  mit  der  Bache  und  beauftragte  Bastian  Besserer, 
mit  den  Kriegsräten  gegen  dm  Abzag  zu  wirken.  (Feüler  au  liz.  Ulrich  Okt.  21. 
fiiflhe  &  39,  Anm.  4.) 

2)  Gerade  in  dncm  Brief  an  Joh.  WUh.  vnddla  Bite  vom  19/20.  Okt.  fariqgt 
er  das  lebhaft  zum  Ansdrack.  Koni.  TOm  19.,  Beg.  J.  p.  816,  BB,  No.  &  Or. 
vom  20.  Loc.  9138  „allerhand  Sendschreiben",  Bl.  159—164. 

3)  Heyd  UI,  S.  423  f.  Gerade  am  25.  Okt.  betonten  aUerdings  der  Kt 
nad  dar  Ldg&  in  mnm  Briafe  an  die  Bite  in  Ulm  alark  die  Notwendigkeit, 
Hoger  anamhamn  ala  der  Gegner.  (P.  No.  908,  Or.,  Branden  barg,  I, 
B.  008.)  AitingecB  Ulmer  Protokoll  verzeichnet  erst  onter  dem  30.  Okt.  eine 
Mitteilung  der  sächsischen  Räte  vom  Vorgehen  Moritzens  und  der  Böhmen  nebst 
Bitte  um  Hilfe,  Rat  und  Beistand.  Alle  sind  der  Ansicht,  daß  man  den  Kf. 
nicht  verladen  dürfe,  warneu  aber  davor,  abzuziehen,  denn  Zweck  der  ganzen 
Pnüctik  aal  natfldidi  Trennung  der  Fkotertanten.  Bonat  Ist  in  dem  ganaen  Proto- 
koll nichts  vcn  einem  Einfluß  der  sSchsischen  Dinge  zu  merken.  (P.  A» 
No.  909.)  Daß  auch  der  Ldgf.  damals  etju-k  an  baldigen  Abzug  dachte,  zeigt 
Brief  Feßler«  an  Hz.  Ulrich  Okt.  31.    (Htuttg.  Arch..  Schmalk.  Bund,  Fa^c.  17). 

4)  Egelhaaf,  Arch.  Beitr.,  S.32f.  M.P.C.  11,U03,2.  Brandenburg,  I, 
8.  603.  EIL  an  Joh.  WUh.  und  die  Bite  Nov.  8,  Beg.  J.  p.  826,  BB,  No.  6,  Oi; 
Gültlingen  und  Maaienbach  bringen  auch  die  Bemfoog  der  in  Ulm  Tenammeltai 
Gesandten  ins  Laircr  mit  den  Abzugsabajchten  des  Kf.  in  Zusammenhang  ^tottg; 
Arch.,  gchmaiic  Kiieg,  Bäachel  33.) 
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Auch  das  schien  ja  ein  Ausweg  aus  der  Zwangslage,  in  der 
man  sich  jetzt  befand,  sein  zu  können,  wenn  es  gelang:  fiuen 
frieden  oder  wenigstens  einen  Waffenstillstand  mit  dem  Kaiser  zu- 
stande zu  bringen.  Während  dos  fjanzen  Feldzuges  haben  solclie 
Versuche  nie  ganz  geruht.  Schon  in  Meiuiugeu  erschien  eine  Ge- 
sandtschaft des  Kurfürsten  von  lirandeiiburg  und  Herzog  ^loritzens, 
am  den  liundesliäuptern  eine  VerniitTliing  dieser  beulen  Fürsten 
anzubieten.  Sie  muiite  dem  Heere  bis  zum  27.  Juli  folgen,  ehe 
sie  Antwort  erhielt.  Da  die  beiden  Fürsten  ihre  Vermittlung  nur 
in  Profansachen  anboten,  wurde  in  der  Autwort  vor  allem  der 
religiöse  Charakter  des  Krieges  betont.  Ferner  legte  man  dai', 
d&B  das  Verfaliren  des  Kaisers  durcliaus  ungesetzlich  sei  und  daU 
sämtliche  Mitglieder  des  Bundes  zustimmen  müßten,  ehe  eine  Ver- 
handlung möglich  sei.  Statt  um  ihre  Vermittlung  bat  man  die 
beiden  Fürsten  auf  (inind  der  Erbeinung  um  ihre  Hilfe  M.  Man 
hatte  damals  auf  schmalkaldischer  Seite  noch  sehr  wenig  Neigung, 
durch  irgendwelche  Nachgiebigkeit  den  Frieden  zu  erkaufen.  Das 
zeigte  man  auch  einer  pfälzischen  Gesandtschaft  gegenüber,  die 
wenig  später  im  Lager  erschien,  um  die  Hilfe  anznkfindigen,  die 
der  Pfiüsgnf  dem  Herzog  von  Wtlrtteml>eig  leisten  weDte,  gleidi- 
lätlg  aber  dnnnlegen,  daS  er  nicht  mehr  ton  kOnne.  Man  riet 
ihm  m  entschiedenem  Anschliii  an  die  protestaatiadie  Sache,  da 
ee  ihm  nach  der  Besieguug  der  VerbUndeten  anish  nicht  besser 
gehen  werde  als  diesen*). 

Gerade  BViedridi  Ton  der  Pfialz  hat  seine  VennittlnngSTersnche 
aodi  in  den  nächsten  Monaten  bestSndig  erneuert,  ohne  aber  einen 
Erfolg  zn  erzielen').  An  einen  solchen  war  erst  zu  denken,  seit^ 

1)  M.  P.  C.  U,  731  iL  747,  1.  751,  1. 

S)  Yoo  äama  pHMmhiii  YcnniMlaiigmnefah^  fpriehk  Brtck  mhaa  In 
Brief  an  Ef.  vom  1&  JoH,  Loe.  8189  «ächieiben  Br.  Brtebu  .  .  1546-1548", 
Bl.  8,'9,  Or.  Brandenburg,  I,  461.  Vergl.  auch  Hasen cl cver.  Kurpfälzische 
Politik,  99  f.  Die  Antwort  des  Kf.  und  des  Ixlgf.  auf  die  AVerbunp  der 
pfälzischen  Gee.  Qeoig  t.  £rbach  und  Johann  Biedeeel  vom  30.  Juli,  B^.  J. 
p^  90,  E,  Na  1,  Koitt. 

8)  Oeiwr  V<riindlnngan  im  Angnit  ^«1^  HaaonoleTar, «.  m.  O.  kS.  100. 
ViAindliiBfen  im  September  werden  bezeugt  durch  Yen.  Dcp.  II,  1  (llftsen- 
clever.  a.  a.  O.  8.  121,  Anm.  299).  Am  7.  Okt.  beauftragte  der  Pfäker  die 
Gfen.  Georg  und  Eberhard  v.  Erbach  und  Heinrich  Kiedesel  mit  neuen  Vo'hand- 
Ittogen.  Kf.  und  LdgL  Idinten  es  aber  ab,  Vorschläge  sa  machen,  verlangten 
liM  ciiMD  bartliMUgn,  Mtlen  imd  iindiipiitiertidiai  Fkiedn,  ferner  d«B  bei 
Qottai  Woit  und  äi&t  McrimisMen  KsmL  gtlüinn  wliidcD,  ebenflo  bei  dar 
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dem  die  Lage  der  Verbündeten  bedeuklicli  zu  werden  begann.  In 
dieser  Zeit  sclieinen  sowohl  der  Kurfürst  wie  der  Landgraf  auch 
direkte  Verhandlungen  mit  dem  Gegner  gefOhrt  oder  wenigstens 
▼ersucht  za  haben,  beide  wohl  nicht  mit  der  Absicht,  für  sich  allein 
frieden  n  seldiefieB,  Bondem  nur  wn  allgemeine  Verhandiingen 
▼«mmbereiten«  Es  Bcheint,  daß  bemndm  Philipp  sehr  fOr  ehien  Ab- 
Bchlnfi  eingenommen  gewesen  ist,  daS  Johann  IViedrich  aber  wenig 
Neigung  zeigte,  auf  die  Bedingungen  der  Gegner  einzugehen 

Ende  Oktober  tandite  dann  der  Oedanke  einer  Yermittlnng  des 
Herzogs  Moritz  nnd  einer  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  anf 
Am  6.  NoTember  nahmen  der  Landgraf  und  die  Eriegsritte  wenigstens 
die  herzoglich  sftchsische  VermiUlnng  an  unter  der  Bedingung  so- 
fortigen Waffenstillstandes  und  der  Räumung  aller  bisher  besetzten 
Oebietsteile     Bald  erkannte  man  aber,  daß  diese  Yeriiandlungen  zu 


Libertät  und  Freiheit  deutscher  Nation,  endlich  verlangten  sie  genügende  Ver- 
BicheruDg  des  Fhedene  (B^.  J.  p.  90,  £,  No.  1).  Nach  Brief  ao  Ulrich  vom 
29.  Okt  hatten  die  Bandesh&aptar  damab  an  den  Pftlzer  geächri«beo,  wartetea 
aber  vngebUdi  auf  Antwort  Daß  «r  auch  im  Nor.  tiUig  war,  aeigen  Yen. 
Dep.  II.  89.  93. 

1)  Uel>er  den  Kf.  vergl.  Ven.  Dep.  II,  1  und  89;  T.enz.  II,  S.  48*;.  VX). 
Vom  Liaudgrafen  liegt  ein  Auftrag  an  Gündcrodc  und  Aitinger  vom  24.  Oktober 
vor  für  Verhaadlungeii  mit  Dr.  Hei  ül>er  einen  Frieden  oder  einen  dnjährigen 
Anataad.  Die  ZwIadMOieit  woUte  er  aar  Vmlwwmng  und  Erwelterang  dea 
Bundes  benatcen.  Die  beiden  Rate  mußten  am  20.  Okt.  berichten,  daß  Hei  jetzt 
keine  Mittel  zum  Frieden  wi.«se  (P.  A.  No.  008,  Chiffre).  Vergl.  Ldcf.  an  Ulrich 
Okt.  30,  Rommol,  III,  S.  1G:{;  Heyd,  III,  8.427  f.  Die  ablehnende  Haltung 
des  Kf.  ergibt  sich  uua  Brief  Brücka  au  Joh.  Wilh.  vom  20.  Okt.  Der  Ki.  hatte 
ilun  gBMdbiiibeD,  ,da0  üntariiaiidhingen  eolbn  fttr  «ein  twiMhen  dem  Fehide  und 
dleeem  Teil,  und  wiewohl  leine  Gn.,  wie  ich  Tennerke,  allerlei  Bedenken 
darin  haben,  co  befinden  doch  S.  Kf.  Gn.  etlicher  Gemüt  andere".  (Lor.  9138 
„allerhand  8en(lt*chroib«n  .  .  Bl.  191  f.,  Or.)  Verschiedene  spätere  Aeufierungen 
des  Ldgf.  passen  dazu.  Lena,  II,  S.  486.  Bommel,  III,  b.  207. 

2)  Andk  im  August  liatle  Morita  «imiial  aeiiw  Vemitttong  angeboten,  der 
Landgraf  hatte  aber  ginaUch  nnaanehmban  Bedlngmigen  geateUl  (M.  P.  C.  II, 
778.  793  f.).  Die  neuen  AnerfaiataDgen  des  Hzs.  erfolgten  am  27.  Okt.  (M.  P.  C. 
II,  904 f.).  An  demselben  Tage  empfahl  Hz.  Ulrich  eine  bayripchp  \'erriiittlung. 
Die  Verbündeten  hatten  nach  ihrer  Antwort  vom  29.  aber  zu  Hz.  Wilhelm  jeUt 
wenig  Vertrauen,  doch  erwähnte  der  Ldgf.  das  Angebot  in  Gioigen  (Möllen- 
berg, &  tSW). 

3)  M.  P.  C.  II,  916  f.  Noch  weiter  gingen  die  Wünsche,  die  Johann  Friedrich 

damals  in  einigen  Gutachten  äußerte.  Er  verlanjrte  eine  sehr  weitgehende 
religiöse  Freiheit,  ferner  im  Anschluß  an  Vorechläge  Moritzens  Ueberlassung  der 
geistlichen  Güter  zu  milden  Zwecken,  dann  volle  Amnestie,  Bückgabe  aller  Er- 
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langwierig  sein  würden,  und  der  Landgraf  empfahl  daher  bei  der  Be- 
ratung mit  den  Stimmständen  in  Giengen,  direkt  zu  den  Gegnern  in 
Beziehung  zu  treten  Man  dachte  sich  die  Sache  etwa  so,  daß 
Jakob  Sturm  an  (Ininvella  herantreten  sollte  und  daß  die  weiteren 
Verhandlungen  durch  je  drei  Räte  beider  Parteien  geführt  werden 
sollten.  Auch  jetzt  glaubte  man  noch  durch  Drohung  mit  der 
Wahl  eines  neuen  Kaisers,  einem  Bunde  mit  den  Fremden,  Ver- 
wüstung der  östeiTeichischen  Erblande  etwas  eireichen,  Frieden 
oder  Anstand  unter  Herausgabe  der  Eroberungen  verlangen  zu 
können  2).  Man  wählte  schließlich  aber  einen  anderen  Weg,  indem 
der  iin  Heere  des  Landgrafen  befindliche  brandenburgische  Oberst 
Adam  Trott  mit  Haus  von  Küstrin  in  X  erbinduug  trat.  Dieser 
ließ  sich  auch  bereit  liuden,  die  Vermittlung  zu  übernehmen,  er- 
fahr aber  vom  Kaiser  eine  so  entschiedene  Ablehnung,  daß  man 
iBe  Hoffianng  an^ben  maßte,  wat  diese  Weise  zom  Ziel  za  ge- 
]aigeii*)L  In  einer  eigenhändigen  Anfiseidmnng  legte  Johann 
IWedrieh  danutla  dar,  daß  man  die  SUedensTorschläge  nicht  ans 
Vmiblt,  Bondem  ans  »diristlichem  Gemftt''  nnd  ans  Friedensliebe  ge- 
maefat  habe  nnd  die  Yerantwortnng  ffir  die  Fortsetsnng  des  Blnt- 
▼eigießens  den  Gegnern  znechiebe^). 

Diese  Yerhandlnngen  fallen  in  eine  Zeit,  wo  Qberhanpt  die 
nnnnigfiMlialen  Entseheidnngen  getroibn  werden  mnfiten.  Die 
Meinangsversehiedenheiten  zwischen  den  ICilitIrs  nnd  den  in  Ulm 


obcrangen.  die  die  G^er  gemacht  bitten,  poritätLBche  Besetzung  des  Sjunmer- 
gericht.B,  eventuell  sogar  Verpfändung  einiger  BiBtümer  zur  Erstattung  der  Kriegs- 
kOBten  und  Verhatong  weiterer  habsburgischer  Öuccession  im  Beiche  über 
Fflnfinand  Unan.  Oewihren  wollte  er  dafür  Tflrkenhilfe,  wann  ein  Beuhstag 
rie  hmetUmt,  WkdenuMtkomMuig  dea  Kaiaera,  Bestitiitioii  Heimidia  TooBnmii- 
tdaräg  «nlv  gowisflen  Bedingungen,  «ecbUidien  Aaetrag  mit  Pflug  oder  Ans- 
petzung  einer  Pension  für  ihn,  Gehorsam  g^n  den  Kaiser  iu  allem,  was  nicht 
die  iUdigion  beträfe.  Man  sieht,  daß  der  Kf.  die  Lage  nicht  als  besonders  Ter- 
sweiielt  ansah.   Beg.  J.  p.  373,  Q,  2,  zwei  Entwürfe,  einer  mit  eigenh.  Kotrefe* 

1)  Möllenberg,  S.  58 ff. 

2)  P,  A.  No.  920.  Die  württembergischon  Räte  an  Hz.  Ulrich  Nov.  7, 
btuttg.  Arch.,  Schmalkakl.  Krieg,  Büschel  33.  Möllenberg.  B.  61  f.  , 

3j  Vergi.  Möllen  berg,  S.  52.  HL  Hortleder,  II,  1,  S.  5(H— 506. 
Viglina  faiie.  Van.  Dep.  n,  94-108.  N.  &  DC,  329 L  a66&  628 iL  Vogel, 
a  68f.  Sohvaiaer,  a  149.  INa  Akten  hi  Bcig.  J.  p.  07,  0^  No.  2;  P.  A. 
Na  910. 

4)  Beg,  J.  p.  67,  G,  No.  2,  Not.  17. 
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yersammelten  Stimmräten  hatten  daliin  geführt,  daß  diese  ins  Lager 
berufen  worden  waren  zu  einer  geraeinsamen  Beratung  über  die 
Lage  und  über  die  weiter  zu  ergreifenden  Maßreg:eln.  Hier  hielt 
der  Landgraf  am  10.  November  seinen  berühmten  Vortrag  über 
den  vergangeneu  Feldzug  und  über  die  gegenwärtige  Lage  Wir 
beschränken  uns  darauf,  die  Ansichten  Johann  Friedrichs  festzu- 
stellen. Sie  ergeben  sich  teils  aus  Verhandlungen,  die  er  am 
9.  November  mit  seiner  Kitterschaft  fülirte,  teils  aus  einem  ..Be- 
denken" vom  iL  November.  Der  Ritterschaft  hat  er  oüenbai"  die 
Gründe  dargelegt,  weshalb  er  noch  nicht  heimkehren  könne.  Ihre 
Antwort  bestand  in  ziemlich  scharfen  Aeußerungen  gegen  Zieritz 
und  in  Ergebenheitserklärungen  gegen  den  Kurfürsten.  Dieser 
möge  aber  bei  seinen  Verbündeten  darum  anhalten,  daß  die  ihm 
zugesagte  Hilfe  rechtzeitig  geleistet  und  auch  er  nicht  so  lange 
aufgehalten  werde,  daß  er  zur  Ixettuiif;  seiner  Laude  zu  spät  käme. 
Denn  wenn  man  hier  aufgehalten  und  doch  nichts  Fruchtbares  aus- 
gerichtet werde,  so  würden  inzwischen  die  heimischen  Besitzungen 
yerdorben  und  doch  auch  der  Einung  nicht  geholfen  werden'). 
Offenhar  hatte  also  der  EorfOrst  das  Interesse  der  Einung  und 
die  ihm  in  Avssieht  gestellte  HÜb  als  Qrflnde  fllr  Bein  Ungern 
Ausharren  angegeben. 

Wichtiger  nnd  interessanter  nodi  ist  das  Bedenken  vom  11.  Nov. 
Johann  IViediich  emp&hl  hier,  yon  Giengen  aufrnhrechen  nnd  in 
EUwangen  ein  Lager  anfirascUagen,  da  man  dort  Ja  einen  ge-' 
eigneten  Platz  gefunden  habe.  Dort  solle  man,  wenn  genügend 
Fattemng  vorhanden  sei,  etwa  10  Tage  hleibeni  nm  abzuwarten, 
was  der  Feind  tue  nnd  wohin  er  sich  wende.  Man  solle  so  lange 
dort  verziehen,  daß  der  Kaiser  vor  ihnen  anfbreche.  Inzwischen  solle 
der  Herzog  von  Wflrttembeig  mit  dem  Landvolk  die  Alb  nnd  die  Ge> 
biige  nnd  Stege  besetzen,  damit  der  Kaiser  nicht  in  sein  Herzoge 
tum  könne.  Wahrscheinlidi  werde  der  Kaiser  die  Denan  hinabziehen. 
Ziehe  er  doch  nach  Wflrttombeig  oder  gegen  Ulm,  so  könne  man 
dann  beratschlagen,  ob  man  ihm  in  den  Rücken  nachziehen  wolle. 
Zöge  er  die  Donau  hinab,  so  könne  man  im  Lager  bei  Ellwangen 
beschließen,  wie  viel  Beiter  nnd  Knechte  man  znr  Besetzong  der 

1)  MOllenberg,  8.  34.  58  ff. 

2)  Antwort  der  Bitter  Nor.  9,  Loo.  01S8  „ünimhiedliehe  BeMile  vnd 

Schreiben  .  .  .  1546/47^',  BL  19^22.  Am  9.  Nov.  enteandte  Kf.  auch  Wolf  von 
KreUzen,  damit  «r  das  Kommando  in  Wittcnbeig  abenMhme  (Brnndt,  II,  8. 218). 
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oberländischen  Städte  zurücklassen  wolle.  Der  Kurfürst  war  ein- 
verstanden damit,  daß  außer  den  oberlilndischen  Knechten  noch 
1  oder  2  Regimenter  blieben,  an  Reitern  dagegen  wollte  er  im 
ganzen  im  Oberland  nur  IfXHI  stehen  lassen.  Mit  dem  Rest  der 
Armee  sollten  Sachsen  und  Hessen  ihr  Winterlager  in  den  Stiftern 
Würzburg  und  Bamberg  nehmen  und  dort  und  in  den  Ljinden 
Markgraf  Albrechts  brandschatzen,  so  viel  sie  könnten,  um  Reiter 
uüd  Knechte  eine  Zeitlang  davon  zu  unterhalten.  Inzwischen 
soUten  Württemberg  und  die  oberländischen  Städte  sich  gefaßt 
machen,  dem  Kurfürsten  and  Landgrafen  zu  weiterer  Unterhaltung 
des  ErlQgBTalkeB  200000  fl.  sa  scldekeii,  aneh  in  Niederdentsch- 
laad  sollte  man  möglichst  viel  Qeld  «otabiingen  sndieii.  Ferner 
BoUteii  inzwisdien  die  BHedensrerhandlimgen  fortgesetst  werden; 
gelSüge  es  dann  Morttz  oder  anderen  ünteriilndlem  nicht,  einen 
Rieden  oder  Stillstand  zustande  zn  bringen,  der  allen  Teilen 
MfioiifwHrfi  sei  nnd  dnrch  den  dem  Knrftrsten  sein  Land  znrQek- 
g^ben  nnd  der  zagefOgte  Schaden  ersetzt  werde,  so  solle  der 
grflite  Teil  des  Geldes  dem  EarfOrsten  zngesteDt  werden,  damit 
er  den  giOMen  Teil  des  Eriegsyolkes  in  sein  Land  ftthren,  dieses 
wieder  erobern  nnd  die  Gegner  znm  Vertrag  zwingen  könne. 
Branche  man  nicht  alles  dazn,  so  solle  der  Best  dem  Landgrafen 
bleiben,  nm  nach  dem  Stift  Mainz  nnd  den  Niederlanden  zn  ziehen 
oder  das  Winterlager  in  den  Stiftern  Wflrzburg  und  Bamberg  fort- 
zusetzen. Der  Kurfürst  faßte  ferner  noch  die  Errichtung  einer 
Garde  in  den  Niederlanden  durch  den  von  Oldenburg  ins  Auge 
nnd  einen  Angriif  der  einzelnen  Stftnde  auf  die  in  ihrer  Nähe 
wohnenden  Anhänger  des  Papstes  und  des  Kaisers.  Auch  der 
Snndgau  nnd  der  Breisgau  sollten  durch  Herzog  Ulrich  und  die 
Oberländer  angegriffen  werden 

Dieses  Gutachten  zeigt,  daß  der  KurlDrst  sich  ttber  die  wirk- 
liche Lage  durchaus  nicht  klar  war,  es  beweist  aber  andererseits 
auch,  daß  die  Bedrohung  seines  eignen  Landes  in  seinen  Er- 
wägungen keine  sehr  große  Rolle  spielte,  daß  es  ihm  noch  am 
11.  November  mit  der  Heimkehr  durchaus  nicht  sehr  eilig  war. 
Eine  größere  Rolle  als  in  dem  Outachten  spielte  die  Bedrohung 
des  kursächsischen  Gebietes  dann  allerdings  in  deri!  Vortrag,  den 
Johann  fUedrich  am  11.  November  den  versammelten  Ständen, 


1)  Reg.  J.  p.  979,  DD,  Na  6,  Konz.,  Axiiaag  eigenhändig.  Aktenst.  No.  71. 
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offenbar  auf  Grundlage  jenes  Gutachtens,  halten  ließ  In  ihm 
ließ  er  über  die  Lage  in  Kursachsen  und  über  die  Berichte  Sturms 
und  Bassefontaines  referieren,  empfahl,  zu  überlegen,  wie  man 
sich  Verliandlungen  gegenüber  verhalten  wolle  und  ob  die 
„Sonderung'*  hier  geschehen  solle  oder  nicht.  W  olle  man  läuirer 
hier  bleiben,  so  müsse  man  erwägen,  wie  man  zu  Proviant  und 
besonders  zu  Fütterung  kommen  könne.  Da  hier  alle  Dinge  teuer 
seien  und  besonders  Fütterung  nicht  zu  bekommen  sei,  und  da  alle 
Reiter  und  Knechte  unwillig  seien  und  zu  besorgen  sei,  daß  man 
sie  nicht  werde  behalten  können,  so  müsse  man  entweder  Rat 
gegen  diese  Uebelstände  finden  oder  von  hier  verrficken.  Darauf 
liekB  der  EarfOrst  dann  wieder  seinen  lieblingsplan  der  Teilung 
der  Armee  mid  der  Brandsdiatzuig  der  Stifter  entwickeln.  Femer 
]ie£  er  um  eine  EiUiroiig  darüber  bitten,  wie  man  ihm  helfen 
wolle,  wenn,  wihrend  man  warte,  sein  Land  eiugeu(»nmen  werde, 
er  legte  Wert  darauf,  daB  dieses  wieder  erobert  werde,  ehe  die 
Festungen  eingenommen  seien. 

Als  das  für  den  Abzug  Ausschlaggebende  erscheint  anch  nach 
diesem  Vortrag  der  Mangel  an  Proviant,  an  Futter  und  an  Geld. 
Ich  hebe  im  übrigen  ans  den  Gienger  Verhandlungen  nur  noch 
henror,  dafi  der  Kmrfttrst  sich  gegen  den  Plan  aussprach,  die 
Hanptlente  nnd  Bittmeister  am  12.  zn  Tersammeln,  weil  sie  nnr 
klagen  und  Zahlung  verlangen  wflxden.  Man  unteriieA  das  dann 
anch.  Anch  f&r  die  Verhandlungen  durch  Sturm  oder  Trott  sdieint 
der  Euiftrst  nicht  gerade  sehr  begeistert  gewesen  za  sein^ 
Schon  am  14  November  wurde  ihm  von  den  Stinden  ehi  neues 
Hü&yersprechen  erteilt  *),  und  an  demselben  Tage  ist  anschehiend 
auch  schon  der  vom  16.  datierte  Abschied  fertig  geworden^.  Wir 

V]  Rrg.  J.  ]>.  373,  Q,  2,  o.  D.  Aktenst.  No.  72.  Da.«  Datum  bestimme  ich 
nach  AitiugerH  Protokoll.  P.  A.  No.  020,  dn^.  wenn  es  nicht  loa^i  uulesbar  wäre, 
wohl  weiteren  AofBchluü  gebeu  könnte,  und  nach  dem  Bericht  der  Württemberger 
mm  14.  Nor.,  Statte  Anh.,  Schnnlk.  Bund,  Emc.  la  Am  dn  Rotafcoll  ImB» 
kh  di«  AaSflniDg  dM  Kl  BL  44  harvor:  hbk  ümg  nun  teUag»  ggnihhw,  hak 
■bar  oit  sein  können. 

2)  Nach  Aitiogm  ftotoknU  P.  A.  Ko.  920,  jaumgmi^  daA  ich  «• 
sichtig  lese. 

3)  Kf.  an  Juk  Wiik  und  die  EÄte  Nov.  14.,  £eg.  J.  p.  825,  BB,  No.  % 
Of  .i  Ghittpa» 

4)  Hortleder,  II,  1,  S.  506  ff.  Ein  Entwurf  im  Statig.  Azdi.|  Scdundk; 
Bond,  Fmo,  1»,  wtboa  mit  Bdd  vom  14.  Nor.  Obcnandk 
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finden  in  ihm  viele  der  Gedaukeii  \vied»'r.  die  Johaün  Friedrich  in 
seiflem  Gutachten  vom  11.  November  entwickelt  iiatte.  Doch  prinjr  man 
insofern  über  dieses  liinaus,  als  mau  es  aufg-ab,  deu  Kaiser  wirklich 
zu  überdauern.  In  bezug-  auf  die  Teilung  der  Armee  und  die  Heim- 
suchuug  der  Stifter  schloß  mau  sich  an  die  Vorschläge  des  Kur- 
fürsleu  an.  auch  den  (bedanken  von  Schutzmaßregeln  gegen  die 
Niederlande  übeniahm  man  von  ihm.  Zur  Befriedigung  der  Truppen 
wollte  man  zunächst  die  100 (KX)  fl.,  nm  die  man  Herzog  Ulrich 
bitten  wollte,  und  die  30 (XK)  von  Straßburg  verwenden,  für  die 
weitere  Unterhaltung  seiner  Armee  aber  verwies  man  den  Kur- 
försten  auf  die  niederdeutschen  Stände,  außerdem  übernahm  man 
den  schon  üi  Ulm  gefaßten  Beschluß,  daß  der  gemeine  Pfennig 
di8  beste  Mittel  sei,  um  Geld  aufzubi  ingeu Im  Frühjahr  wollte 
man  besonders  für  den  Proviant  bessere  Vorkehrungen  treffen. 
EiMtweiten  sollten  die  Stände  in  Ulm  zusammenbleiben,  aadi  die 
licWadien  Stfidte  wenigstens  einen  AnsschoB  d<iit  zorttcklassen. 
N«M  Yetsueke,  ünteiratfltmng  Ton  BVankreidi,  England  und 
Venedig  zn  goddunen,  waren  geplant 

Ein  groBer  Teil  dieser  BesehlUsse  ist  aaf  dem  Papier  stehen 
geblieben,  da  der  Anfbmch  von  Giengen  eben  tatsgchüch  doch  den 
ArftU  des  Bandes  nnd  die  Bismnng  des  Feldes  tot  dem  Kaiser 
bedentete.  VieUeichl  kann  es  als  ein  Zeichen  dayon,  daß  man 
deh  deesoi  bewnSt  war,  betrachtet  werden,  wenn  in  den  Tagen 
bis  snm  wirklichen  Abzng  noch  mancherlei  Schritte  getan  worden, 
4k  geeignet  sein  Jconnten,  seine  ttblen  Folgen  zn  veriiindeni. 
Noch  bis  zun  21.  wnrden  die  Yersnche  fortgesetzt,  Geld  zn 
bekommen*),  man  dadito  aneh  noch  daran,  dem  Kaiser  nach 
Beriehnng  eines  Winterlagers  mit  6000  Knechten  und  2000 
Beitem  Seihaden  zn  ton  nnd  Gmnnd  zn  besetzen*).  Johann  fVied» 
rieh  persönlich  endliah  ksm  noch  einmal  anf  die  Gedanken  seines 
früheren  Gntaehtens  znrflek,  empfidü  erneut,  bei  Ellwangen  ein 
Lager  aufzuschlagen  und  dort  1—3  Tage  zu  bleiben,  um  den  Auf- 
bruch des  Feindes  zu  erwarten  Der  Landgraf  scheint  scblieiUidi 
infolge  yon  Nachrichten  Aber  die  Zustande  im  kaiserlichen  Lager 


1 1  Zu  diesem  Teil  des  AbBchicdä  scheint  ein  Bedenken  der  Oberlinder  be> 
intzt  zu  Bein.   P.  A.  No.  915^  Bi.  17-20. 
2)  Braadttiibarg,  I,  B,  604. 
^  fi^  J.     873,  4  3. 
4)Sb«iidik 
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gewünscht  zu  haben,  daß  man  noch  einige  Tage  bei  Giengen  aus- 
halte, der'  Kurfürst  aber  war  jetzt  für  den  Abzug.  Unter  den 
Gründen,  die  er  dafür  anführt,  steht  die  Bedrohung  seines  Landes 
erst  an  letzter  Stelle,  vorher  weist  er  hin  auf  seines  ..Leibes  Not- 
durft", die  es  ihm  unmöglich  mache,  länger  zu  verziehen,  auf  den 
Geldmangel  und  auf  die  Unmöglichkeit,  noch  irgend  etwas  Frucht- 
bares auszurichten,  aus  anderen  Aeußerungen  krmiieu  wir  noch 
auf  den  drohenden  Futtermangel  als  einen  Hauptgrund  schließen 
Daß  die  Verhältnisse  in  seiner  Heimat  für  Johann  Friedrich  nicht 
das  eigentlich  Bestimmende  waren,  geht  auch  daraus  henror,  daß  er 
,  beieit  gewesen  wäre,  bei  Heidenheim  etliche  Tage  zu  bleiben^  wenn 
VMek  Geld  gegeben  hitCe^. 

Am  22.  November  ist  dann  doch  der  Abzog  schlankweg  er- 
folgt Der  Enifftrst  hatte  gerade  den  Nadizog,  auch  der  Land- 
graf kam  aber  zeitweilig  zn  ihm,  und  ee  mag  wohl  besonders  sein 
Verdienst  gewesen  sein,  wenn  man  den  Bflckzng  so  geschickt 
deckte,  daß  der  Kaiser  nichts  dagegen  ausrichten  konnte*).  Am 
24.  trennten  sich  beide  Fürsten  in  Heidenheim,  Philipp  begab  sich 
znm  Herzog  von  Wflrttemberg,  nm  diesen  durch  seinen  persön- 
lichen Einfluß  zu  bestimmen,  Geld  herauszurflcken,  der  Kurfürst 
iQhrte  die  gesamte  Armee  weiter*).  Nun  wSre  es  also  darauf  an- 
gekommen, den  Gienger  Absdiied  zur  AusfOhrnng  zn  bringen. 
Er  war  zwar  nicht  wirklidi  ausgefertigt  worden,  hatte  aber  da- 
durch doch  eine  gewisse  Sanktion  erhalten,  daß  der  Uhner  Bundes- 
tag ihn  in  seinen  Abschied  yom  23.  November  grOßtentdls  anfse- 
nommen  hatte  *).  Allerdings  war  die  Auflösung  dieses  Tages  selbst 
schon  ein  Verstoß  g^gen  die  Gienger  Beschlüsse,  doch  versprach 
man  sich,  am  12.  Januar  1547  in  fVankfort  wieder  zusammen- 
zukommen*). Auch  als  sie  sich  in  Heidenheim  trennten,  haben 

1)  Ldgt  m  KL  D«B.  Iß,  Bommel,  III,  &  189;  D«b.  20  mid  21,  B«g. 

J.  p.  675, AA,  No.  5.  Lenz,  RB.,  S.30.  Kf.  an  Ldgf.  Dez.  23,  Reg.  J.  a.  a.  O, 
Akt^'nst  No.  73.  Hans  Metzsch  an  Bernhard  v.  Mila  Nov.  19,  Loc.  0138 
„allerhand  Sendschreiben  .  .  /\  Bl.  244/245,  Hdbf.  Kf.  an  Magdeburg  Dez.  13, 
Loc.  9138  „Unterschiedene  Befehle  und  Schreiben,  1546/47'',  Bl.  3Ö— 42,  Konz. 

2)  KL  an  Ldgi  Dez.  19,  Beg.  J.  p.  675,  AA,  No.  5,  Kons.  Lenx,  BB.,  &  Sa 

3)  MB  IZ,  8641  8681  88B.  y«o.  Dcp.,  H,  1081  Mogeik,  &  8061  «fe& 

4)  Vom  23.  Nov.  ein  Passeport  dn  Kl  an  den  Ldgl,  d«fl  dieser  mit  »einem 
Wissen  zum  Herzog  von  Württemberg  rwM.  P.  A.  Saehwa,  EniflrtiiUadie  Linie 
1M6,  Aug.— Dez.   Heyd,  III,  Ö.  431. 

5)  Möllenberg,  iS.  56. 

8)  Heyd,  in»  8.  480,  eae  dam  Ulmor  AbteUed. 


Digitized  by  Google 


49 


der  Kurfürst  und  der  Landgraf  sich  wohl  von  neuem  auf  eiuis-e 
der  Gienger  Verabredunoreu  geeinigt*).  Trotzdem  hat  Johann  Fried- 
rich die  Bestimmungen  des  Abschieds,  deren  Ausführung  von  ihm 
abhing,   nicht  erfüllt,  er  hat  weder  einen  Teil  des  Heeres  in 
Oberdeutschlaud  zurückgelassen  noch  zunächst  eine  Brandschatzung 
der  fränkischen  Stifter  vorgenommen.   Die  Frage  erhebt  sich,  ob 
das  nur  wegen  der  Angst  fOr  sein  Land  geschah,  oder  ob  andere 
Orflnde  dabei  mitwixkten.  Da  dem  Knrfflrsten  sehr  bald  Vor- 
wQrfe  wegen  temes  Yerhaltent  gemacht  worden  and  er  dadurch 
nr  Darlegung  «einer  Grflnde  bestimmt  wnrde,  sind  wir  ziemlich 
gat  darüber  miterriditet  Man  wird  danach  durchaus  nicht  lengnen 
können,  daß  die  wachsende  Gefthrdnng  sdner  Lande,  die  Hflfe- 
rolb,  die  ihm  T<m  dort  zugingen,  seine  Haltnng  stark  beeinflußt 
haben,  daß  er  besonders,  nachdem  er  bis  ins  Mainzische  gelangt 
war,  ein  Ungeres  Warten  nicht  mehr  g^bte  yerantworten  zn 
idtamen^  Wenn  er  aber  anch  solche  Truppen  mitnahm,  die  er 
eigentlidi  in  SflddentscUand  lassen  sollte,  so  geschah  das,  weil  die 
Oberißnder  das  Geld  zor  Besoldung  der  Trappen  nicht  zahlten 
und  diese,  Tor  allem  die  Reiter,  daher  nicht  in  Oberdeutsdiland 
Ueiben  wollten  *).  Und  wenn  der  EnrfOrst  tlberhaapt  den  Weg 
ins  Mainzische  nahm,  statt  nach  Würzburg  und  Bamberg  zu  ziehen, 
so  efldftrt  sich  das  wohl  daher,  daß  der  Kaiser  ihm  durch  einen 
Eümarsch  den  Weg  nach  Franken  verlegt  hatte*). 

Noch  am  23.  November  scheint  man  den  Zog  in  die  fränkischen 
Stifter  fOr  möglich  gehalten  zu  haben,  dieser  wurde  wenigstens  in 

1)  Ein  UodenlieuDer  Abschied  wird  gelegentlich  orwihnt.  Oöm  iit  dM 
«infiMli  di«  Initraktk»  das  Ldgte.  Ar  Mine  HaiipIlMite  Tram  23.  No?.f 

2)  Kf.  gibt  das  wiederholt,  z.  B.  in  Brief  an  Ldgf.  vom  21.  Des.,  so.  Hort- 
Uder,  Tl.  1.  S.  518f.  Reg.  J.  p.  55.  B,  No.  8,  Bl.  17-19,  Konr. 

3)  Kf.  an  Ldgf.  Nov.  25,  Reg.  J.  p.  662,  Aa,  No.  4,  Konz.  Kf.  an  Ldgf. 
1547  Febr.  8,  R^.  J.  p.  710,  AA,  No.  7,  Konz.  Ee  handelte  sich  dabei  wohl 
Barum  di«  Beiter.  An  Fnfltoldatap  wann  für  daa  Oberimd  doch  wohl  dte 
B^gbücnt«  BchnrÜina  und  HMdecks  anserBeheo,  und  ee  war  die  Schuld  des 
Hzsi.  von  Württemberg  und  der  anderen  Oberländer  flclbst.  wenn  sie  dieee  be- 
urlaubten und  an  ein  Winterlager  gar  nicht  mehr  dachten.  t>o  Straßburtr  an 
Kl  1547  Febr.  11,  Eeg.  J.  p.  138,  F,  No.  6,  Or.,  Chiffre.  Aehnlich  Ldgi.  au 
Buoa*,  April  2,  L«ax«  II,  &  4941  YsgL  Holünder,  B.  20, 

4)  8o  ATila,  &  481 1  Kail  V.,  OommcDt.,  8.  172 1;  Yen.  Dep.  U,  119. 
Kf.  an  Ldgf.  Dez.  21,  Hortleder,  II,  1,  S.  5181;  Reg.  J.  p.  53,  B,  No.  8, 
BL  17-19,  Konz.  Kf.  an  Pfalzfrraf  Ottheinrich  Dm.  7,  Heg.  J.  p.  94,E,  No.  2, 
Konz.  Vergl.  auch  Ludw.  Müller,  S.  127. 

Beitri^  cur  neuereo  Geschichte  Tbüringcas  I,  y  4 
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der  Instruktion,  die  dei  Land^rraf  an  diesem  Tage  seinen  Hauptleuten 
beim  Kurfürsten  znrücklieU,  noch  iu  erster  Linie  ins  Auge  gefaßt.  Das 
Ergebnis  der  liraudschatzung  der  Stifter  sollte  geteilt  werden,  zwei 
Regimenter  Knechte  und  etliche  Reiter  sollten  in  den  Stiftern  im 
^^"int<*rlager  zurückgelassen  werden.  Das  di'itte  Regiment  Knechte, 
nämlich  das  Reckerods,  und  die  übrigen  Reiter  sollten  sie  dem 
Kujliiist  mitgeben  mit  Ausnahme  der  Hauptfahue  und  Schützen- 
fahne, mit  denen  Wilhelm  v.  Schachten  und  etliche  der  Küte 
nach  Hessen  ziehen  sollten.  Der  Landgraf  faßte  aber  doch  auch 
schon  den  Fall  ins  Auge,  daß  man  nicht  ins  Wttrzbnrgische 
ziehen  könne,  dann  sollte  man  so  ziehen,  daß  man  die  Möglichkeit 
hfttte,  floivobl  ins  Stift  Wllnbiirg  wie  ins  Stift  Mainz  za  ziehen. 
Eyentnell  sollte  man  in  letzterem  so  verfthren,  wie  andernfolls 
im  Wflrzhnigiflohen.  Ein  Begiment  Knechte  sollte  dann  sein 
Winterlager  im  Bhetngan  haben,  eins  anf  dem  Eiehsfeld  nnd  im 
Lande  Herzog  Erichs.  Der  KnrfIBrst  soUte  nach  der  Ansicht  des 
Landgrafen  dann  Aber  Gelnhansen  ins  Stift  Ftalda  ziehen  nnd  von  da 
entweder  ins  Stift  WArzbug  oder  in  sein  Land.  In  beiden  FUlen 
sollten  das  dritte  Regiment  nnd  die  Reiter,  die  man  entbehren 
kt^nne,  ihm  flberlassen  werden.  Der  Landgraf  hatte  anch  dagegen 
nichts,  daß  man  die  Bischöfe  nicht  als  Feinde  behandle,  sondern 
nur  Geld  yon  ihnen  verlange.  Er  nahm  an,  daß  sie  dann  etwas 
Stattliches  geben  würden  ^). 

Nor  zum  Teil  sind  diese  Wünsche  Philipps  erfüllt  worden. 
Man  zog  nämlich,  da  man  schon  am  26.  November  erfuhr,  daß 
der  Kaiser  den  Weg  ins  WürzltuiLische  verlegt  habe*),  zu- 
nächst so,  daß  sowohl  ein  Einfall  ins  Würzburgische,  wie  ins 
Mainzische  möglich  blieb,  nämlich  von  Heidenheim  über  Heubach, 
Schwäbisch-Gmünd  nach  Neckarsulm  um  dort  erst  über  die 
weiter  einzuschlagende  Richtung  liosrlilul)  zu  fassen.  Unterwegs 
stieß  man  in  Gmünd  auf  ^^1(lt'l•stand.  Obfrleich  sich  die  Stadt 
früher  mit  .S(KK)  d.  los^rekauft  hatte,  verlaugte  man  jetzt  von  ihr 
die  Erlaubnis  zum  Durchzug  und  eine  Zahlung  von  20(XX)  Ii.  und 
begann,  gewaltsam  gegen  sie  vorzugrlieii.  als  sie  sich  darauf  nirht 
einließ.  Nach  kurzem  ^^'iderstand  muüte  sie  sich  auf  Gnade  und 
Ungnade  ergeben.    Man  legte  ihr  die  VerpHichtuug  auf,  dem 

1)  Konz,  der  Instruktion  in  P.  A.  No.  925. 

2)  Kf.  an  Ixl^rf.  Nov.  26,  F.  A.  äachsen,  EnumtiniacbB  Linie,  Or. 

3)  B«g.  Bb.  6Ü12. 
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^vermeinten'*  Kaiser  nicht  mehr  zu  (,'eliorclien  und  die  lU'fornwition 
einzufüllreu,  verlangte  aulk^rdem  eine  Kontribution  von  ;')<)( XX)  fl. 
vuii  ilir  Diese  Summe  ist  aber  später  auf  20(rK¥)  H.  lierabj^esetzt 
worden,  und  da  davon  das  schon  Bezahlte  und  das  bei  der  Ein- 
Daiime  Vorgefundeue  abgezogen  werden  durfte,  hat  die  Stadt 
schließlich  an  den  Kurfürsten  und  div  Hessen  nur  je  3,')(X)  Ii.  ge- 
zahlt-j.  Nach  der  Eijiuahuie  der  Stadt  ist  eine  Teilung  der  Armee 
erfolgt,  ein  Teil  zog  über  Geschwend  und  Schwäbisch-Hall  nach 
Neckarsalm,  der  Kurfürst  selbst  über  Lorch  und  Winterbach  eben- 
dihiB.  Babei  lieft  aich  die  Berührung  Württembergs  nicht  ganz 
venneideii'),  und  es  fehlte  nicht  an  Klagen  der  wflrttembergischen 
Beamtai  llher  das  Benehmen  der  Truppen^).  Der  KnrflBist  recbt- 
ÜBrtigte  denDnrchzng  mit  der  Notwendigkeit  der  Einnahme  Gmflnds 
md  mit  dem  Zng  des  Kaisers  nadr  EUwangen  nnd  dem  Wflra- 
bngischen,  behauptete  auch,  eben  deswegen  die  Armee  geteilt  zu 
biben,  nm  dem  Lande  möglichst  wenig  Schaden  znznfUgen^ 

Nadidem  sidi  die  beiden  Tefle  des  Heeres  in  Necioursnlm 
wieder  yereinigt  hatten,  wnrde  am  4.  Dezember  eine  Beratong  Aber 
die  weitere  Marschrichtong  gehalten  nnd  mit  yoDster  Znstimmnng 
dar  hessisdien  Obersten  beschlossen,  nicht  ins  Wflrzbnrgische, 
sondern  ins  Stift  Mainz  zn  ziehen*).  Man  hielt  sich  anch  noch 
iuieihalb  der  Weisungen  des  Landgrafen,  wenn  man  Ton  Neckar- 
snlm  ans  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  eine  Aufforderung  zur  Zah- 
lang  Ton  ßOOOO  fl.  richtete,  und  sich  erbot,  dann  seinem  Gebiete 
keinen  Schaden  weiter  zn  tnn.  Man  ließ  sich  später  allerdings  auf 

1)  Sühoebriel  dee  £f.  vom  2.  Des.  und  Revers  da:  Stadt,  fieg.  J.  p.  298, 0,  4. 

2)  Beg.  J.  p.  296^  O,  4.  P.  A.  No.  925.  Alles  Nihera  bei  Wagner, 
Wfctt.  Viertdjahreh.  IX,  3  ff. 

3)  Kf.  an  Ldgf.  Nov.  26,  R^g.  J.  p.  243,  M,  6,  Konz.  Quartiere  d«?  Kf. 
waren  PluilerhaiueQi  ächwecka  [Sdiwaikheim  ?J,  Mundelahetm,  flflübronn,  Bcg. 
Bh.  No.  öGi2. 

4)  Oeofg  T.  Welimt,  Oborvogt,  Qeoig  Folti,  KeUcr  mid  Hnw  Ubioh 
Koßlio,  Untcrrogt,  Amtsrenreicr  m  fidionidorf,  aa  Hb.  Ulrfdi  Nor.  27,  Rag. 

J.  p.  557,  Y,  No.  7,  Kopie. 

5)  Kf.  an  Ldgf.  Nov.  28,  Reg.  J.  p.  191.  J.  No.  1.  Konz. 

6)  Hermann  v.  Maläburg  und  Sigmund  v.  Boyneburg  an  Ldgf.  Dez.  14, 
P.  A.  Na  92&,  Or.  Kt  an  LdgL  Des.  4,  P.  A.  EnMtfadMha  linie,  Or.  ZweL 
Bdeie,  einer  rot,  einer  nach  dem  l&iegsrat  üebrigeos  machte  der  Ldgf.  selbst 
n  30.  Nov.  seine  KriegsrSte  darauf  aufmcrlcBam,  daß  Rüstungen  im  Wfins- 
Inngischen  stattfänden,  im  Mainzischen  nicht.  P.  A.  No.  8^.  Die  Nachridit 
«0»  dem  Wörzburgischen  auch  K^.  J.  p.  569,  Y,  No.  10. 

4* 
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40000  heiabdiückeii.  vou  denen  ir)000  am  13.  Dezember  liezalill 
waren,  während  die  übrigen  25 LH»  binnen  11  Tajren  in  Franklurt  ^ 
gezahlt  werden  soUten      Nach  Ansicht  des  Laud^rafeu  hätte  mau 
nicht  so  bescheiden  sein  sollen  2).  i 

Schon  in  Neckarsulm  trennte  sich  dann  die  Armee  wieder. 
Das  Fußvolk,  die  besoldeten  Reiter  und  das  leichte  Geschütz  zogen 
über  Buchen.  Amorbach  und  Ascharteiiburg-  nach  Gehihaubeu -^j, 
während  der  Kurfürst  seinen  \\  eg-  über  Sinsheim,  Walldorf,  Laden- 
burg uud  l>ensheim  zunächst  nach  Darmstadt  nahm  Von  dort 
aus  trat  er  durch  (iesandte  und  brieflich  mit  l'raiiklurt  iu  A'er- 
liandlungen.  um  eine  Geldunterstützung  vou  der  Stadt  zu  erlangen, 
auch  sein  Sill)eigeschirr  versuchte  er  in  ihr  zu  versetzen.  Der 
Kat  war  zunächst  nur  zur  Zahlung  vou  0000  fl.  und  zur  Lieferung 
von  Schuhen  bereit,  und  erst  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit 
erreichte  der  Kurfilrst,  daß  wenigstens  9000  fl.  gezahlt  wurden. 
Sein  Angebot,  d«r  Stadt  FUmlein  als  Sdiiita  znrfiekaiilassen, 
lehnte  sie  ab^. 

Am  13.  Dezember  zog  Johann  IVtodrich  Aber  Dbenstadt  (s. 
lUedberg),  Grfinberg,  Lanterbaefa  nach  Fulda  weiter^,  offenbar 
jetzt  yon  einem  lebhalten  Verlangen  ergriffen,  in  ThUriogen  nnd  ! 
Sachsen  nach  dem  Bediten  zu  aehen.  Dadorcfa  geriet  er  aber  in 
Widerspruch  zn  den  Wünschen  des  Landgrafen  ^  nnd  anch  in  Konflikt 
Hiit  den  BefeUahabeni  der  hessischen  Toppen.  Von  diesen  bitte 
ja  jetzt  ein  Begiment  im  Bheingaa  einqBartiert  werden  mflsaen, 
ein  zweites  im  Eichsfeld,  wihrend  nnr  das  dritte  sich  dem  Kor- 

1)  Feldmarschall,  Obert>tcn  und  Kriegsräte  des  Kurfürsten  und  Landgrafen 
an  den  Kf.  v.  Maiuz  Dez.  4,  Kcg.  J.  p.  278,  N,  10,  Konz.,  ebenda  weiicare  Korre- 
BpondflDicn  dttflbor. 

2)  P.A.  «sdAtierter  Zettel  des  Landgrafen  an  Sohidllai  «nd  Tkott. 

3)  Der  Briefwaehaal  dca  Kf.  mit  den  haaaiaehen  BeCahUnbetn  hi  JUg.  J. 
p.  278,  N,  No.  10. 

4)  Reg.  Bb.  No.  5612. 

5)  Asmna  ▼.  KfiancriU  ans  Frankhurt  an  KL  Dm.  9,  Beg.  J.  p.  278,  N,  11,  Hdbf. 
EL  an  Fhoikfait  Das.  10,  Beg.  J.  p.  214,  E,  No.  8.  Kf.  an  Ldgf.  Das.  13,  B««. 
J.  p.  172.  H.  5p  EooB.  Ooiliacbon  S.  TOff.  Qnallan  nr  ftaakfartar 
Oaich.  Tl.  310. 

6)  Reg.  Bb.  Xo.  5612. 

7)  IHeeer  war  besonders  damit  unzufrieden,  daß  nicht  ein  größerer  Teil  der 
AnMt  in  Mainafafhan  gabüaben  war.  An  Kl  Daa.  29,  Bommal,  III,  &  191 
An»  &  1921  Anm.  Or.  in  Begi  J.  pu  53,  B,  No.  ^  BL  8—8;  Des.  80^  Bqg.  J. 
pi.  076,  AA,  No.  5,  Or. 
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fürsten  auschiießoii  sollte.  Es  scheint  nun  allerdiiifrs  nicht  so, 
als  habe  dieser  die  llehissiuiL'"  eines  Reirimentes  im  Ixiieiuprau 
direkt  gehiudertM.  er  (lritn<!:te  nur  im  allgemeinen  zu  raschem 
Vorwärtsziehen,  kam  außerdem  nicht  nach  Gelnhausen,  wo  man 
die  weiteren  Verabredungen  treffen  und  die  Teilunir  der  Trupiien 
Tomehmen  wollte,  sondern  traf  erst  in  Fulda  mit  den  Hessen 
wieder  zusammen.  Daß  er  dabei  auch  landgriiniches  (iebiet 
berühren  wollte,  brachte  ihn  mit  den  hessischen  Befehlshabern  in 
Konflikt,  ferner  waren  sie  auch  mit  seinem  Verfahi-en  gegenüber 
dem  Abt  von  Fulda  nicht  einverstanden  2).  zusammengehalten  aber 
wurde  mau  schießlicli  doch  immer  wieder  duich  das  gemuinsume 
Interesse  den  Soldaten  gegenüber. 

Gfrende  ihre  Unzufriedenheit,  die  Forderungen,  die  sie  hatten, 
wiren  es,  die  den  Kurfürsten  neben  der  Lage  in  seinem  eigenen  Lande 
Twwirtfltrieben.  Er  war  der  Meinung,  daA  man  mit  den  Thippen 
beeser  anskSme,  wenn  man  immer  weiter  ziehe,  als  wenn  man  stfll- 
stSnde,  er  TortrOstete  sie  anfierdem  immer  wieder  mit  der  Gflte  des 
Landea,  in  das  er  sie  ftthren  werde  SehlieJQich  aber  versagten  doch 
aOe  diese  Mittel,  in  Gelnhausen  nnd  vor  allem  in  Fulda  sah  man  sieh 
g:eiiOtigt,  die  Trnppen  teils  durch  Geldzahlungen,  teils  durch  be- 
stimmte Versprechnngen  zn  befriedigen,  nm  sie  weiterzubringen  Zn 
der  Zahlung  hat  der  Abt  Ton  Fulda  ein  gates  Teil  beitragen  mflssen« 
Sdion  Ton  Necfcarsulm  ans  hatte  Johann  fViedrich  Eberhard  t.  d. 
Thann  an  den  Abt  gesandt,  nm  Ton  ihm  AnsUeferong  dessen,  was 
sr  Ton  der  Tflrkenstener  bei  sich  habe,  und  ein  Dailehn  an  den 
Bund  Ton  60000  fl.  auf  ein  Jahr  zu  verlangen.  An  eine  ErfOllung 


1)  Er  adhnibft  dni  Lundgimian  am  10.  Jan.  1647,  «r  habe  dflnen  gnfiKhton 

und  Beitern  Mb  Maß  gegeben,  ob  8ie  in  den  Stiftern  bleiben  wollten  odff 
lieht.  (Rep.  J.  p.  697,  AA,  No.  6.   Vergl.  Hortleder,  II,  1,  S.  520.) 

2)  Die  hewaiachen  B^ehlahaber  an  Ki.,  Qelnhauseo  Dez.  12,  Bog.  J.  p.  878» 
Ko.  la 

3)  Wolf  SehtabMg  an  EL,  OeinhaoBOi  Des.  12,  Beg.  J.  p.  061,  Y,  Na  8, 
Or.  El  aa  Angsbing,  StraSboig  und  Ulm,  Grttnberg  Dez.  14,  Beg.  T.  p.  172,  H. 
No.  5.  Konz.  Akten  über  die  Verhandlungen  mit  den  Truppen  in  Fulda.  KL 
an  Ldgf.,  Fulda  Dez.  19,  Reg.  J.  p.  675,  AA.  No.  5,  Konz. 

4j  Akten  über  die  VerhandluDgeo  mit  den  Beitern  und  Knechten  vom 
17.  Dm,  au  FUda  in  Beg.  J.  p.  278,  N,  No.  U.  fiewnden  Behwierigkeiten  machte 
daa  Beekerodadie  Begiment,  mit  dem  man  ent  ina  Beine  kam  mit  HUfe  dea 
Qddei  dea  Ahtes  von  Fulda,  nachdem  der  Ef.  b««ito  weilwgeMgen  war. 
Konwptfftdfintin  darftber  ebenda. 
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derartiger  Forderungen  war,  wie  Thann  bald  erkannte,  nicht  zu 
denken.  Er  erreichte  aber  doch,  daß  der  Abt  S407  ti.  Türkeu- 
steuer  auslieferte  gejjfeii  das  Versprechen,  daß  der  Kurfüi*st  und 
der  Laiidfifraf  ihn  deswegen  vor  Kaiser  und  Reich  verteidigten,  daß 
er  ferner  dem  Kurftirsten  bis  Weihnachten  1547  lln9.^fl.  lieh,  und 
eutUicli  noch,  daß  er  am  22.  Dezember  den  landgräflichen  Kjiegs- 
räten  lOfTH")  fl.  zur  Ablohnung  der  Truppen  vorstreckte^).  Die 
Verspi  et  liuugen,  die  man  deu  Tru|)j)en  in  Fulda  machte,  bestanden 
voi-  allem  in  Anweisungen  auf  die  sächsischen  Städte,  deren  fallige 
Zalüuugeu  man  bis  dahin  vergeblich  erwaitet  hatte 

Es  gelaug  auf  diese  Weise,  wenn  auch  mit  großen  Schwierig- 
keiten, die  Truppen  zum  ^^'eitermarsch  zu  bestimmen.  Der  Kur- 
fürst hätte  jetzt  gern  ;;t'si.'heii,  wenn  außer  Keckerod  auch  Schachten 
und  Scheuerschloß  ihn  hätten  begleiten  düi  leu  -^i,  der  Landgraf  ließ 
sich  aber  nicht  darauf  ein,  da  durch  Bürens  Anmarsch  sein  eignes 
Land  bedroht  war,  und  wohl  auch  weil  er  mit  der  Haltung  Johann 
Friedrichs  sehr  unzufrieden  war').  So  zogen  denn  von  hessischen 
Truppen  nur  das  Regiment  Beckerods  nnd  die  Reiter  Schenerschloß' 
dem  Enrfttrsten  nach,  als  er  kurz  vor  Weihnachten  1546  die 
Grenze  seiner  Lande  flberschritt*). 

A\'ii-  verfolgen,  ehe  wir  den  Kurfürsten  weiter  begleiten,  erst 
einmal  kurz  die  Kreiiruisse  in  Sachsen  und  Thüringen  seit  dem 
Sommer  1546.  Man  hatte  sich  dort,  gleich  ahi  der  Kiieg  ausbrach, 

1)  InstruktioD  für  Thann  an  den  Abt  roa.  Ftalda  DOB.  4,  Beg.  J.  278»N, 

Na  11,  Konz.,  ebenda  die  Berichte  Thanns. 

2)  Konzepte  dieser  Anweisungen  vom  19.  Dez.  in  Reg.  J.  p.  278,  N,  Na  IL 
Die  Truppen  sollten  sich  eventuell  an  den  titädten  schadlos  halten. 

3)  An  Ldgf.  Des.  17,  Beg.  J.  p.  075,  AA,  Na  6. 

4)  Ldgf.  an  Kf.  Dez.  21.  Zettel,  ebenda;  Dez.  24,  Zettel,  ebenda;  Dez.  29, 
"Reg.  J.  p.  r)3,  B.  No.  8.  Noch  am  16.  Dez.  war  der  I>dgf.  bereit,  dem  Kf.  alle 
Truppen  zu  lat^.^en.  die  man  irgcud  ontl)ehren  könne,  d.  h.  alle  bis  auf  2  oder  3 
Fähnlein  Öoidreiter  und  3  Fähnlein  Knechte.  Der  Kf.  wollte  aber  z.  B.  die 
Begimenter  Brfdwnbeqt  und  Baronfbiirg  gar  nidit  bubflD.  (Ldgf.  an  Hchaditan 
und  Trott  Des.  16,  Trott,  Malaborg  u.  s.  w.  an  Ldgf.  Dez.  18,  P.  A.  No.  986.) 
Ent  durch  Bürens  Vordrincren  wurde  Philipp  dann  wohl  anderer  Meinung. 

5)  Der  Kf.  war  Dez.  20  21  in  Hünfeld.  21/22  in  Vacha.  22—21  in  Eisenach, 
Keg.  Bb.  No.  5612.  Beckerod  und  30  Beiter  des  ticheuerachloß  kamen  am 
27.  D«L  dnioh  Krenafatug,  aadare  wmden  in  iwei  Tagen  erwartet  (Ifidiael 
BobeOiaSe^  SduiltliriA  in  Enoxlmig,  an  EL  0«.  27,  Beg.  J.  p.  674,  T,  No.  13.) 
Am  28.  Dez.  traf  der  Kf.  Anordnungen  über  Reckerods  Marschroute.  (An  W. 
D.     Ffirt  und  Hans  Metsch,  MuateriieRm,  B%.  J.  p.  300,  O,  Na  14,  Or.) 
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auf  einen  Anoriff  von  Böhmen  her  gefaßt  «remacht  Der  Kurfürst 
hatte  schon  im  Juni  Beziehuno^en  in  Böhmen  angeknüpft,  um  über  die 
dortigen  Vorgänge  unterrichtet  zu  sein  im  Juli,  ehe  er  sein  I^and 
verheß,  und  auf  den  ersten  Stationen  seines  Zuires  nach  Süddeut^eh- 
land,  hatte  er  dann  allerhand  Verteidigungsanordnungen  getroffen, 
Tnippenmusterungen  fanden  statt'),  in  die  acht  Landkreise  erging 
eine  Instruktion  über  die  Vertcidi^^iiiiL^smaßregeln,  die  getroffen 
werden  sollten,  wenn  ein  oder  mehrere  Kreise  angegriffen  würden  M, 
vor  allem  aln-r  wurden  genaue  Anordnungen  über  die  „Bestellung"* 
und  Verteidigung  der  Festungen,  in  erster  Linie  W  ittenbergs  und  des 
Grimmeusteins  bei  Gotha  getroffen  Als  ein  Muster  von  Umsicht 
kann  die  Instruktion  betrachtet  werden,  die  der  Kurfürst  der  aus 
seinem  Sohne  Johann  Wilhelm  und  einigen  Räten  bestehenden  zurück- 
bleibenden Landesregierung  erteilte.  Von  religiösen  Ei  mahnungen, 
Anordnungen  über  die  Besetzung  erledigter  Pfarrstellen  u.  dgl. 
geht  sie  au.s.  Die  Hoflialtung  sollte,  solange  keine  Gefahr  drohte, 
in  "Weimar  bleiben ,  Briefe  sollten  unter  dem  Namen  Johann 
"Wilhelms  und  dem  Katssiegel  der  Räte  ausgehen.  Für  dt-u  Fall 
eines  gewaltifren  Ueberzugs  seien  Befehle  an  «lie  8  Kreise  ergangen, 
zu  ihnen  wurden  einige  Erläuterungen  gegeben,  vor  allem  wurde  die 
Bewachung  der  Grenze  empfohlen.  Besonders  gegen  einen  Einfall 
ins  Vogtland  müsse  man  Vorkehrungen  treffen.  Trete  Gefahr  ein,  so 
sollte  an  den  KorfOrsten  berichtet  werden,  die  Regierung  durfte  aber 
uA  selbst  die  nötigen  Maßnahmen  treffen.  Für  größere  Aktionen 
acuten  Emst  t.  Gleidtoii  und  Bemhaid  t.  Mila,  an  dessen  Stelle 
spiter  Wolf  Dietrich  t.  Pfirt  gesetzt  wurde  ^,  oberste  Haapfleate 
•ein.  Ein  großer  TeO  der  knrsftchsiachen  Reiter  und  alles  Fnßyolk 


1)  Am  84  und  SS.  Joid  bcridittte  Georg  Edler  t.  d.  lUadtB,  Amtmann  m 
Vdtoberg  und  Plmam,  dam  Kiirlttrrtw,  da0  ton  BOrtnngen  In  BOIumd  nidilB 

n  merken  sei  (Reg.  J.  p.  163,  H,  No.  1,  Or.). 

2)  Asmus  von  Könneritz,  Amtmann  auf  dem  Schneeberge,  an  Kf.  Juli  5, 
£cs-  J«  P*  t)8,  C,  No.  3,  Or.  Böhmisclie  LandtagBokten  II,  2  L  Autwort  auf 
ämn  Zettd  dm  KL  B«g.  J.  «bcnda. 

8)  Ein  VOTMiehnit  Uber  die  Mortorang  in  Ibtliingn,  B«g.  J.  pw  963,  DD, 
Ha  7,  im  Amt  Voitsberg,  Reg.  J.  p.  516,  X,  No.  7. 

4)  Jiüi  13,  Reg.  J.  p.  491,  X,  No.  1.  Konz. 

5)  Konz,  der  InßtruVtion  für  (Jriininonstein  vom  17.  Juli,  Reg.  J.  p.  430, 
S,  L  fdr  Wittenberg  vom  2b.  J  uli  am  ächweinf urt,  B^.  J.  p.  40b,  R,  1,  Or. 
Knt.  Mhon  vom  16.  ans  Weimar,  ebenda. 

6)  MDa  blieb  fltntdieltwr  von  JBkmnedhveig. 
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sei  ja  im  Lande  gelassen,  das  etwa  nötige  Geld  sollte  man  sich 
aus  der  Renterei  geben  lassen,  doch  hoffte  der  Kurfiii'st,  daü  duK  Ii 
den  beabsichtigten  Angriff  ein  Ueberzug  seines  Landes  verliindert 
werden  würde.  Käme  es  doch  dahin,  so  sollte  ihm  ein  Bote 
geschickt  werden,  der  aber  bei  Strafe  des  Hängens  kein  Geschrei 
davon  im  L;i<^er  machen  dürfe,  sondcirii  nur  ihm  ganz  im  geheimen 
Mitteilung  machen  sollte.  Zu  Mittelpunkten  des  ^^'iderstandes  sollte 
man  dann  Grimmenstein,  Wittenberg  und  Zwickau  machen  und  sie 
auf  jeden  Fall  halten.  Die  Kurfürstin  sollte  nach  der  Leuchten- 
biirg  gebracht  werden,  die  Regierung  sollte  in  Weimar  bleiben, 
wenn  nur  der  Eurkreis  und  der  swickanische  Kreis  angegriffen 
worden,  würde  weh  der  fhflrliigisGfae  Ereis  angegiiffen,  so  sollte  sie 
sich  nach  Grimmenstein  begeben.  Besthnmongen  Uber  die  Justiz, 
Eanzleir,  Hofieuigelegenheiton  vu  dergL  folgen.  Erfort,  MflUhaosen 
und  Nordhansen  sollten  im  Falle  der  Not  zn  einem  Vertrage  anf- 
gefordert  werden,  das  Recht  anf  den  Erfurter  Strafien  sollte  man 
wahrnehmen,  es  dabei  aber  yermeiden,  bei  Moritz  ünlost  zn  er^ 
regen.  Rflcinicht  anf  diesen  tritt  anch  in  der  Bestimmung  hervor, 
daB  kein  Brief  des  Herzogs,  wohl  aber  andere  Briefe  erbrochen 
werden  sollten^). 

Man  konnte  ans  diesen  Anordnungen  folgern,  daß  der  EnrfDrst 
sich  dessen  bewnfit  war,  daß  sein  TerhSltnis  zn  Moritz  anf  des 
Messers  Sehneide  stand,  doch  ist  sonst  Ton  einer  solchen  Erkennt- 
nis der  Lage  nichts  wahrzunehmen.  Wihrend  Johann  Friedrich 
anf  einen  Angriff  ans  Böhmen  dnrchans  ge&ßt  war  nnd  sogar  ein 
FUinlein  Enechte  von  Meiningen  ans  zorfickschi«^  znr  Deckong 
des  Vogtlandes*),  hat  er  an  eine  Yon  Moritz  drohende  Ge&hr  noch 
lange  nicht  gedacht  Wohl  war  ein  letzter  Vermittelnngsfersndi, 
den  der  Landgraf  noch  An&ng  Jnli  nntemommen  hatte,  ge- 
scheitert*), wohl  war  anch  die  Gesandtschaft,  die  die  Bnndes- 
hftnpter  yon  Ichtershausen  ans  an  den  Herzog  geschickt  hatten, 
um  ihn  znr  Hilfe  an&nfordem,  resnltatlos  geblieben^);  aber  der 
Kurfürst  schloß  daraus  doch  nur,  daß  Moritz  neutral  bleiben 
werde <).    Der  Gedanke,  daft  dieser  dem  Eaiser  gegen  sehie 

1)  Or.  der  loetniktion  vom  18.  Juli  in  Reg.  J.  p.  751,  BB,  No.  1. 

2)  Kf.  ao  Joh.  WiUL  und  die  £ate  Juh  23,  Beg.  J.  p.  751,  BB,  No.  1,  Or. 
8)  M.  P.  O.  U,  eroir.  BrADdenbnrg,  I,  aitfO. 

4j  M.  P.  C.  II,  TWff.  707  ff.   Brandenburg,  I,  &  448fL 

5)  VaigL  ttm  die  InatnüctU»  lOr  Job.  WiUulm  ele.  fVMii  la  JdL 
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(xlaobensgenossen  lielfen  werdo,  kam  ihm  nicht.  Noch  am  7.  August 
erneuerten  ja  er  und  der  Landgraf  ihre  Bitten  um  Zuzug  bei 
Moritz  1),  und  auch  als  dann  bald  darauf  die  ersten  Warnungen 
Tor  Moritzens  Küstungen  einliefen'),  hat  sich  Johann  Friedrich 
dadnrch  noch  nicht  beeinflussen  lassen*).  Noch  Ende  August 
standen  er  und  der  Landgraf  ja  in  Verhandlungen  mit  Moritz*), 
noch  zam  Ulmer  Bundestage  luden  sie  ihn  am  4.  September 

Etwas  weniger  vertrauensroll  als  der  Kurfürst  war  die  Ke- 
perung  in  Weimar.  Auch  sie  war  zwar  nicht  damit  einverstauden, 
daß  die  Befeblahaber  des  Zwickaner  Kreises  schon  am  12.  August 
Verteidigungsmafiregeln  ergreifen  wollten,  df?nn  sie  meinten,  daß 
man  auch  Böhmen  gegenüber  nicht  den  Anstoß  zu  Feindseligkeiten 
Reben  dürfe  ^),  aber  am  25.  August  befahlen  sie  dann  doch  den 
Kieisen  schon,  das  Landvolk  aufzubieten  und  auch  Moritzens  Maß- 
nahmen zu  beobachten ").  Im  September  wurden  Gleichen  und  Pfirt 
bereits  in  den  Zwickauer  Kiois  gesandt,  um  die  Organisation  der 
Verteidigung  in  die  Hand  zu  nehmen"),  und  Wolf  v.  Gräfendorf 
in  Plauen  erhielt  Befclil.  2rK')0  gerüstete  Mann  gegen  die  Böhmen 
aufzumahneu  und  nach  Kat  jener  beiden  au  die  Grenze  zu  verordnen, 
die  anderen  Manii-cliafteii  sollten  sich  bereit  halten  '').  Daß  man  es 
aber  auch  bei  diesen  Malkegelu  nur  auf  die  Verteidigung  gegen 
Böhmen   abgesehen   hatte,   zeiL'"t   ein  Hilfsgesuch,   das  man  am 

Sejitember  au  Moritz  richtete  ^'^l.  auch  nistete  man  z.  B.  im 
lorgauischeu  Kreise  sofort  wieder  ab,  als  aus  der  Niederlausitz 


1)  M.  P.  C.  II,  759  f. 

2)  Mik  an  Kf.  Aug.  9,  Reg.  J.  p.  260,  N,  No.  3,  eigeah.  Konz. 
8)  Kl  an  Hilft  Aqg.  17,  Bcg.  J.  p.  950,  00,  Na  0. 

4)  M.  P.  C.  II,  791«. 

5)  Ehenda  S.  SIC  f. 

6)  ßefehlehaber  des  Landkreises  Zwickau  an  Job.  Wilb.  Ang.  12,  Kog.  J, 
p.       X,  No.  2,  Or.  Der  Hz.  an  die  Befehlshaber  Aug.  15,  Konz,,  ebenda. 

i)  EbmdM,  Eons,  f&r  alle  EiciM  in  Beg.  J.  p.  527,  X,  Ko.  IL 

8)  Joh.  WOh.  an  die  BafchhliaW  d»  ZwiduMr  KnAms,  Etapt  18,  B«g.  J. 

^  608,  X,  Xo.  3. 

9)  Job.  Wilb.  an  Wolf  v.  Gräfendorf  S^jit.  22,  Reg.  J.  p.  520,  X,  No.  9, 
Konz.  Aehnliche  Aufmobniingen  ergingen  an  die  anderen  Kreise, s.  B.  am  27.  Sept.  an 
4a  Altenborger  Kreis,  Reg.  J.  p.  513,  X,  Na  6,  Koni.  Joh.  WUh.  an  Amsdorf 
fiept  26,  Bcg.  J.  p.  206,  N,  Na  5,  Kons. 

10)  K.  P.  a  n,  8S4I. 
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günstigere  Xacliriditeu  einliefen  M.  rechnete  also  noch  nicht  auf 
eiiM'ii  Aii«rriff  Moritzens.  Man  naiim  damals  an,  daß  der  Herzog 
nicht  au^aeifen  werde,  ehe  der  Kurfürst  auf  den  Biief  der  herzoglich- 
sächsischen  Landschaft  freantwortet  lialx'  -  l,  auf  jenen  merkwüi  diirf^n 
Brief,  in  dem  er  auf^^efordert  wurde,  seine  Untertanen  zu  veranht>>en. 
sich  an  Moritz  zu  ergeben,  um  einen  Angriff  von  außen  zu  ver- 
hüten •^).  Dieser  Brief,  die  Rüstuniren  des  Herzogs,  die  Autwort,  die 
er  einer  Gesandtschaft  Johann  A\'ilhelms  am  12.  Oktober  eileilte^), 
Dahmen  jeden  Zweifel  über  seine  Absichten,  und  man  mußte  sich 
nun  also  auf  einen  Krieg  mit  ihm  und  dfu  Böhmen  gleichzeitig 
gefaßt  niaciien.  Afan  darf  sagen,  daß  die  Anordnungen,  die  dem- 
gegenüber von  der  Weimarer  Regierung  getrotien  wurden,  sacli- 
gemäß  waren,  wenn  sie  Gleichen  und  Plirt  den  Befehl  erteilte,  das 
Land  gegen  die  Böhmen  zu  verteidigen,  sich  dagegen  nicht  auf 
einen  Kampf  mit  Moritz  einzulassen,  sondern,  wenn  er  auch  mit- 
angreife, 2—8000  liann  mck  Zwielcaii  za  legen  und  selbst  mit 
.  100  PÜBiden  nach  Weimar  zu  kommen^. 

Diese  Anordnungen  entsprachen  fisuit  genan  dem,  was  anch  der 
EnifOrst  befiihl,  nachdem  er  sich  am  19.  Oktober  Aber  die  PlSne 
Moritzens  klar  geworden  war.  Auch  er  glaubte,  daß  man  eine  Feld- 
schlacht nur  mit  den  Böhmen,  nicht  aber  mit  Moritz  wagen  könne, 
auch  er  legte  vor  allem  auf  die  Verteidigung  der  Festungen  Wert, 
andere  St&dte  und  Flecken  sollten  wenigstens  so  lange  wie  mög^h  ge- 
halten werden,  so  dafi  Moritz  sie  einnehmen  mflsse*).  Er  traf  auch 
selbst  Mafiregeln  fKr  die  Verteidigung  der  Festungen,  veranlaUte  z.  B., 
daß  Mila  sich  deswegen  aus  dem  Braunschweigischen  nach  ^^Httenbei^ 
begab  ^.  Der  Bund  stellte  dem  KurfOrsten  den  erprobten  Militir 
wieder  zur  VeifOgung").  Auch  sonst  trat  sofort,  nachdem  der 


1)  Joh.  Wüh.  uud  die  Riite  an  die  Befehlshaber  der  Kor  wa  Huelmm 

Okt  8,  Reg.  J.  p.  277,  N,  No.  '.i.  Konz, 

2)  Dien,  an  dies.  Oku  14,  ebenda. 

3)  M.  P.  0.  n,  866—860. 

4)  Ebenda  S.  871  f. 

5)  Job.  Wilh.  und  die  Bite  in  Gkiohea  und  ffirt  Okt  16,  Beg.  J.  p.  666»  X, 

Na  4,  Konz. 

6)  Kf.  an  Joh.  WiUi.  und  die  Eäte  Okt.  20,  Loc.  9i:tö  „AUerhand  Öend- 
ifihveiben .  .**  BL 160—164,  Kons,  eehon  vom  10.  Okt,  Beg.  J.  p.  816,  BB,  So.  6. 

7)  Ef.  an  Mila.  Okt  19,  Beg.  J.  p.  816,  BB,  No.  6,  Or. 

8)  jlDla  an  Statthalter  nod  Bftte  an  KnNel  Kot.  1,  Beg.  J.  p.  77»  D,  No.  1, 
3,  Kons. 
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Ausbruch  des  Kriep-es  in  Sachsen  entschieden  war,  eine  gewisse  Unter- 
stützung durch  den  Bund  hervor,  die  sächsischen  Stände  wurden  an- 
gewiesen, Truppen  oder  Geld  zu  senden  und  der  Landgraf  stellte 
ein  Fähnlein  Reiter  und  zwei  Fähnlein  Knechte  zur  Verfügung*). 

Den  vernünftigen  Auordnuiitreu ,  die  sowohl  der  Kurfürst, 
wie  die  weimarische  Ke^'-ieruug  trafen,  hat  nun  aber  die  Aus- 
führung nicht  ganz  entsproclien.  Störend  wiikte  zunächst,  daß 
es  zwischen  den  Befehlshabern  des  zwiekauischen  und  denen  des 
plaueuscheu  Kreises  manche  Difterenzen  gab^);  dann  ließen  es 
auch  diese  Offiziere  an  der  nötigen  Umsicht  fehlen,  üleichi'u  und 
Ptii1  ließen  sich  trotz  des  Augrilles  ^Moritzens  in  das  Trefteii  von 
Adorf  \  erwickeln,  das  einen  so  kläglichen  Verlauf  nahm,  anderer- 
seits wurde  bei  der  Verteidijs^ung  von  Zwickau  nicht  die  nötige  Aus- 
dcUU'i  bewiesen,  so  daß  die  Festung  im  Handumdrehen  verloren 
ging').  Der  Kurfürst,  iler  noch  Anfang  November  die  Lage  recht 
hofinungsvoU  augesehen  hatte  ^j,  äußerte  sich  über  diese  Unge- 
schicklichkeiten und  Verstöße  sehr  unzufrieden,  tadelte  auch,  daJß 
man  ihn  ans  Weimar  nur  mangelhaft  auf  dem  Laufenden  erhielt  ^). 
Im  übrigen  Hefi  «r  sich  aber  nicht  weiter  einschttchtem,  befahl  nur 
anfi  neue,  daß  Wittenbeig  nad  Gotha  bis  auf  den  letzten  Mann 
gehalten  werden  mflßten^  Dagegen  sollten  andere  Stftdte  aicbi 
wenn  sie  belagert  oder  angefordert  würden,  ohne  Widerstand  er- 
geben, aber  bitten,  daB  keine  Hnsairan  bei  ihnen  einqnartiert  wflrden 
Die  weimarisehe  Begierong  war  durchaus  nicht  damit  einyerstanden, 
daß  einzelne  StSdte  sich  schon  anf  einen  bloßen  Brief  hin  ohne 

1)  L<igf.  uml  Kriegsräte  au  die  sächsischen  Stände  und  8tadte  Okt.  20. 
Se  aoliten  je  ein  Fähnlein  Knechte  iür  den  Kf.  stellen  und  das  Geld,  da»  sie 
ton  dm  DoppebnoDiitea  aeholdcten,  nach  Weünir  Modflo,  B^.  J.  p.  222,  L,  Na  8. 
Dm  KL  schrieb  ihnen  dum  am  10.  Nov.,  tie  mfiditeD  dfe  HOf»  iUMT  hl  Geld 
Msten,  ebenda,  Konz. 

2i  I>lgf.  an  Statthalter  und  Bitexu  Kaatel  Okt  19,  Loc.  9138  „Allarhand 
Sendschreiben",  £L  175,  Kopie. 

8)  PrirfifwiMtl  swiacfaea  ihnen  in  Beg.  J.  p.  511,  X,  No,  6«. 

4)  VoqjL  Voigt,  Hocite»  &  218IL  Brandenburg,  I,  8  4961 

5j  Ef.  an  Job.  Wilh.  nnd  die  BtteNor.  3,  Beg.  X  8:25,  BB»  Na  8,  Or.; 
Nov.  8,  ebenda,  Or. 

6)  Kf.  an  Job.  Wilh.  und  die  Käte  Not.  14,  ii«g.  J.,  ebenda,  Or.,  Nov. 
19,  Beg.  J.  p.  837,  BB,  No.  7,  Or. 

7)  Ebenda. 

8)  Joh.  Wilh.  an  Schösscr  und  Rat  zu  Weimar  Nov.  27,  Hortleder,  II,  1, 
&  öOa  Aehnlich  «n  die  andecen  Städte^  Beg»  J-  p.  307,  O,  Na  13,  Koos. 
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wirkliche  Gefalir  ergaben^).  Zu  länofeiem  Widerstand  aber  waren 
alle  diese  Orte  nicht  imstande,  und  so  liel  denn  außer  den  Festungen 
und  Saalfeld,  bis  wohin  die  Feinde  nicht  kamen  ^i.  das  trauze  Land 
schnell  in  die  Hände  des  Herzoj,'s  und  seiner  Unterbefehlshaber.  — 
So  war  die  Lage,  als  Johann  Friedrich  mit  seiner  Armee  ein- 
traf. Kr  hatte  auch  auf  dem  Zuere  die  Vorgänge  in  der  Heimat 
beständig  im  Auge  behalten  und  jedt-  sich  bietende  Gelegenheit 
benutzt,  um  den  Feldzug  gegen  ^loritz  militärisch  und  finanziell 
vorzubereiten.  Von  Neckarsulm  aus  instruierte  er  die  Refehlsiiaber 
von  Wittenberg  neu  über  ihr  Verhalten''),  erließ  Biiefe  an  die 
sächsischen  Stände*)  und  sandte  Christian  Brück  an  den  Herzog 
von  Jülich  und  den  Kurfürsten  von  Köln,  um  Geldunterstüzuug 
von  ihnen  zu  gewinnen'').  Je  näher  er  seinem  Lande  kam.  desto 
detallierter  wurden  seine  Anordnungen,  desto  entschiedener 
nahm  er  selbst  wieder  die  Zügel  der  Regierung  in  die  Hand. 
Vor  allem  kam  es  ihm  dabei  jetzt  auf  Rache  au  dem  Vetter  an, 
auch  schien  es  erwünscht,  die  schleelit  bezahlten  Trui)i)en  durch 
Quartiere  in  den  noch  unberührten  Albertinisciien  Gebieten  zu  ent- 
schädigen. Es  ist  daiier  begreiflich,  daß  der  Landgraf  mit  seinen 
Versuchen  den  Kurfürsten  vom  Angriff  auf  das  Gebiet  Moritzens  abzu- 
halten, nicht  selir  viel  Anklang  fand.  Philipp,  der  nach  dem  Abzüge 
von  Giengen  offenbar  von  einer  großen  Mutlosigkeit  ergriffen  war, 
war  überhaupt  jetzt  ganz  von  dem  Gedanken  aaVeitnig  und  Frieden 
erfüllt  Seit  Ende  November  befürwortete  er  beim  KulBriten 
lebhafteste  die  Annabme  einer  bayrisch-pfllziscben  Termittlnng 

1)  So  Jena.    Korrespondenz  daröber  im  Dez..  Reg.  J.  p.  304,  O,  No.  9. 

2)  Korrespondenz  der  Regierung  mit  iSaaifeld,  £eg.  J.  ß.  305,  O,  No.  10. 
■6}  Dez.  1,  Reg.  J.  p.  837,  BB,  No.  7. 

'   4)  Dm.  1,  Beg.  J.  p.  244,  M,  No.  7,  Kons. 

6)  Eoni.  der  Instniktion,  B^.  J.  p.  3,  A,  Ko.  2.  Berichte  Brücks  ebenda. 
Definitive  Antwort  des  Kf.  von  Köln  vom  11.  Jan.  1547,  ebenrln.  Or.  (Kann 
infolge  seiner  Abhängigkeit  von  seinem  Domkapit»  1  und  meiner  Landschaft  kein 
Qeld  aufbringen.)  —  Der  Hz.  von  Jülich  hat  Ketteier  und  Uarst  an  die  Kur- 
füxBtin  geschickt  und  ganz  im  geheimen  «ina  CMdonlnrt&lrang  fon  12000  fl. 
gpwibrt,  im  fibrigen  socfate  er  swisoben  Jobana  Fkfiediidi  und  den  Kaiser  m 
nmiitteln.  (Die  Kfin.  an  Kf.  Dez.  23.  Burkhardt,  ZbergG.  V,  8.  10 f.  Kf.  an 
die  Kfm.  Dez.  23,  lieg.  h.  p.  807,  N,  No.  1,  Ildbf.  Antwort  des  Kf.  auf  di» 
Werbung  der  Ges.  o.  D.,  Loc.  9138  „Schreiben  von  Grafen.  E<ieUeutea  .  .  . 
1546/47".   Voigt,  Moritz,  8.  260,  2,  gibt  den  2j.  Dez.  ala  Dalum.) 

0)  Ldgi  ao  Kf.  Nov.  28,  Reg.  J.  p.  662  Aa,  No.  4»  Or.  Vergl.  Haaen- 
olaTar,  KmpOldicba  Folitil^  8. 141.  162. 
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"Et  hatte  in  (iermersheim  mit  dem  Pfälzer  Heinrich  Riedesel 
darüber  eine  Unterhaltung  und  kam  mit  ihm  zu  der  Uelier- 
zeugung,  daß  mau  durch  Entgegenkommen  des  Kuriürsten 
gegen  die  Successionspläne  der  Habsbui'ger  im  Keiche  am  ersten 
etwas  werde  erreichen  köunen  Johann  Friedrich,  der  schon  in 
Giengen  ähnliche  VorschL'ige  zuriu-kgewiesen  hatte,  zeigte  abei-  auch 
jetzt  keine  Neigung,  ^ich  darauf  eiuzulassi  ii.  verwies  vielmehr  auf 
seineu  Kurfürsteueid  und  die  Gefahr  der  Einführung  einer  Erbschaft 
im  Reich.  Er  erklärte  lieber  sterben  oder  tot  sein  zu  wollen,  als  bei 
aolchen  Sachen  mitzuwirken.  Lieber  wolle  er  Zeit  seines  Lebens 
sdne  Lande  Ton  aii£en  asBehen,  als  sidi  in  einen  Vertrag  einlassen, 
den  er  mit  Gott,  Gewissen  nnd  Ehren  nicht  annehmen  ]c((nne. 
Anf  annehmbare  Itiedenahedingnngen  aber  werde  er  eingehen  *K  Er 
beharrte  anf  diesem  Standpunkt  anch  weiteren  Bemflhnngen  des 
Landgrafen  gegenüber,  erlüArte  stets  von  neuem,  daß  er  bisher 
um  annehmbaren  Bedmgongen  nichts  gehört  habe*). 

Keinen  größeren  Erfolg  liatte  Philipp  mit  seinen  Bemühungen, 
emen  ZnsammenstoS  zwischen  dem  EnrHIrsten  und  Moritz  noch 
xa  Terhflten.  Da  jener  als  erste  Bedingung  eines  Yertrages 
stets  die  Rückgabe  seines  Landes  nnd  Ersatz  des  ihm  zugefügten 
Sehadens  rerlangte  %  war  die  Aosshdift  anf  igiwigniig  yon  yomherein 
sehr  gering.  Andererseits  war  Moritz  jetzt  bestrebt,  bei  seiner  eignen 
FtiedensTermittlnng  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Protestanten 
den  Kurfürsten  auazuschliefien  resp.  einen  Separatfrieden  zwischen 
dem  Kaiser  und  dem  Landgrafen  zustande  zu  bringen.  Das  lehnte 
Philipp  nun  allerdings  ab,  seine  Versuche,  die  feindlichen  Vettern 
zu  Tersöhnen,  aber  setzte  er  fort,  sandte  am  12.  Dezember  durch 
Hundelshausen  und  Lersner  allgemeine  fMedensyorsddSge  an 
Moritz,  in  denen  er  auch  die  nachbarlichen  Streitigkeiten  berück- 
sichtigte %  und  bemühte  sich  vor  allem,  Johann  fUedrich  yon  einem 
Angriff  anf  die  Gebiete  seines  Vetters  noch  zurückzuhalten*).  Es 


1)  Ldgf.  an  Ef.  Nor.  30,  ebenda,  Or. 

2)  Kf.  an  I^igf.  Doz.  4.  Reg.  J.  p.  fiR2.  Aa,  No.  4,  Konz.  Lenz.  RB.  8.  25. 
.3)  Ldgf.  au  Kf.  12,  Kf.  an  Llgf.  Dez.  15.  Reg.  J..  ebenda.    Ldgf.  an 

Kl.  Dez.  16, 18, 21 ,  Kl.  an  Ldgf.  JJez.  19,  21,  lieg.  J.  p.  (ilö,  AA,  No.  ö.  Kommel, 
m,  &  16&  ISS  Anm. 

4)  KL  an  Ldgl  Nov.  29,  Beg.  J.  p.  Ü(S,  A%  No.  4,  Eons. 

5)  M.  P.  0.  II,  971  ff. 

6)  s.  K  Des.  la  und  auch  am  2L  Dflc,  Bcg.  J.  p,  676»  AA,  No.  fi. 
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war  nicht  allzusehr  zu  verwundern,  daß  der  Kurfürst  darauf  nich 
einging,  doch  hat  schon  Brandenburg  mit  Becht  hervorgehoben 
daS  das  Sdiaitem  der  landgrftflichen  Yermittlung  nicht  dadurch, 
Bondern  durch  die  völlig  ablehnende  Haltung  dee  Herzogs  herbei- 
gefQhrt  worden  iat,  der  nach  wie  yor  nnr  zwischen  dem  Kaiser 
nnd  dem  Landgrafen  yermittelni  sich  auch  anf  eine  Bftnmung  des 
Emestinischen  Gebietes  nicht  einlassen  wollte^). 

So  ließ  sich  denn  der  Ausbrach  des  Krieges  zwischen  den  Vettern 
nicht  yermeiden.  Man  darf  sagen,  daß  er  Ton  Johann  Friedrich  znnfiehst 
recht  energisch  nnd  umsichtig  geführt  worden  ist  *).  Schon  wfihrend 
er  sich  den  Grenzen  seines  Landes  niherte,  hatte  er  aUeriiand  Sehritte 
getan,  um  yor  allem  zu  Geld  zu  kommen*),  auch  neue  Bfistungen 
hatten  stattgefunden  *),  und  Yorberettnngen  tit  die  Verproriantierungr 

1)  Brandenburg,  I,  &  6001 

2)  Lenz,  Mühlberg,  S.  92  möchte  ich  aber  doch  nicht  »o  ganz  zustimmen. 
8)  Vergl.  iibpr  Jülich  etc.  S.  00.    Am  14.  Dez.  ordnete  der  Kf.  die  ße- 

echlncrnahme  Leipziger  K.infmann^güter,  die  durchs  Saalfeldische  kämen,  an, 
Keg.  J.  p.  Ö61,  ÜB,  Mo.  8,  ohne  Auflöeaog  der  Chiffren  gedruckt  bei  Beitzen- 
stein,  GL  S—IQ,  Am  17.  Des.  beliU  er  die  Einslehiing  dee  iehnt«D  Flaiinigi  in 
Thfiringoi,  ebenda  S.  19;  am  19.  erneuerte  er  diesen  Befehl  and  beldd»  anch 
die  demnächst  fällige  Steuer  Hchon  jetzt  bei  allen  Wohlhabenden  einzuziehen. 
(An  Job.  Wilh.  und  die  Riito,  Reg.  J.  p.  874,  BB,  No.  9.)  Die  Regienmg  ant- 
wortete, daß  sie  ihr  möglichstes  täte,  eich  aber  nicht  aUzuviel  von  ihren  Be- 
mfihangen  yenpriche  (Beitseattain,  8.  42  t).  Trotiieriiin  kooDte  der  S£  am 
21.  Des.  die  UeberfllhraDg  60000  fl.  ans  Gotha  nach  WaenaiiJi  anordnen 
(ebenda,  8.  10.  Naelmchrift,  die  Chiftre  iet  anfrnUeen:  die  fünfzigtausend  guldm, 
Rpp.  J.  p.  ^Cil,  HR,  S,  Or.).  Eine  grOßere  Summe  erwartete  man  außerdem  noch 
aus  Koburg,  sie  traf  am  28.  Dez.  ein  (Keitz enstein,  S.  28f.  62,  B^.  J.  a.a.  O. 
nnd  p.  304,  O,  No.  8).  Johann  Flriedridi  »ochte  sich  aufierdem  aber  noch  durch 
Prigung  viereckiger  Klippinge,  EinschnMlxang  von  ^ber,  Einziehm^  Ton 
Kleinodien  zu  helfen.  Korre8{K)ndcnzen  darül>er  in  Reg.  K.  p.  379,  8S.  No.  10 
und  p.  380,  Sy,  No.  11.  —  Am  17.  Dez.  bat  er  Hz.  Albret'ht  von  Pn  ußen.  <lie 
früher  in  Auseicht  ge8tellten  20000  fl.  nach  Magdeburg  zu  senden  und  ihm 
außerdem  eine  stattliche  Summe  Geld  vorzuschießen.  (Reg.  J.  p.  12,  A,  No.  ö, 
Koni.  Teehackerl,  III,  8.  139.  Voift,  Monte,  &  200,  2.) 

4)  Am  14.  Dc7..  befahl  der  Kf.  der  heimiftchen  Begierung  200  Pferde  für 
Geschütze  und  Munition  bereit  zu  halten,  ferner  im  gothni.-^cheii  Kreis  1000  ^lann 
des  be«*ten  Landvolks  auszulesen  und  in  Eisenach  und  Grimmensieiu  für  Vorhauden- 
sein  torgauischeu  oder  uUeufalis  koburgischen  Bieres  zu  sorgen.  Er  erklärte  sich 
dann  aber  damit  einverstanden,  daS  statt  der  1000  Mann  Landvolks  400  Knechte 
angenommen  worden  waren,  deren  Besoldung  die  Städte  Eisenach,  Kreuzbuxg, 
Walterphauf*en  und  Salzungoi  ani  einen  Monat  übernahmen.  (Reitzenstein, 
S.  8-  10.  JGf.  32.  37.  Reg.  J.  p.  861.  BB,  No.  8.)  Am  21.  Dez.  befahl  der  Kf. 
der  Goihaer  Regierung,  den  Hauptmann  und  die  Koätrdter  am  22.  nach  Eisenach 
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oüd  Ausrüstung  der  Truppen  waren  ^etroften  worden  Nachdem 
der  Kurfürst  in  Eisenach  eingretroften  war.  zeigte  sich  bald,  daJB 
er  nicht  viel  Zeit  mit  der  W  iedereinnähme  seines  eiirenen  Landes 
werde  zu  verlieren  braiu-heu.  die  Bevölkerung  fiel  überall  sofort  dem 
angestammten  Herrn  zu-i.  Johann  Friedrich  konnte  daher  schon 
am  24.  Dezember  seine  Truppen  über  die  Grenze  des  Albertinischen 
f&hren^,  um  den  Vetter  durch  seine  Einnahme  zu  strafen  und 
zugleich  das  Brnestinuche  OeMet  mit  der  Eüiciiuyrtierang  zu  ver- 
sdioiieii.  Im  Feindesland  ffthlte  er  aich  um  bo  weniger  zu  be- 
soaderer  Seboniing  Terpflichtet,  als  er  flberzengt  war,  dafi  die 
Thippen  Moiitzens  in  seinem  Gebiet  sehr  nnmenschlidi  gebanst 
bitten^  Doch  bat  sehie  Kacbe  wohl  weniger  in  direkten  6ewalt> 
«mibriten  bestanden,  die  seiner  Natur  ja  dorchans  widersprachen« 
sls  in  bedeutenden  Gelderpressongen.  Man  zog  flberall  im 
Albertinischeii  Gebiet  eine  Schätzung  von  10  Proz.  ein^. 

zu  schicken,  schon  am  23.  schickte  er  den  Hauptmann  Kreit/cn  mit  neuen  Auf- 
UigeQ  uach  Gotha  zurück.  £r  sollte  sofort  3  Fähnlein  Knechte  =  12uO  Mann 
irariMB.  (Reitsemteiii,  8.  4a  40.  KL  ta  Job.  WiUu  und  di«  Site  Jaa  4^ 
Bcg.  J.  |k.  430»  8,  Na  5,  Ot.)  Im  gansHi  lag  dm  Ef.  aber  mttt  ao  Odd  ab  an 
Truppen,  wie  er  a.  B.  an  Magdeburg  am  13.  Dez.  schrieb.  (Loc  M38  «ünlw- 
ichiedliclie  Befehle  und  Schreiben  .  .  .  l.'viG  17    Bl.  3S— 42.) 

1)  Siehe  die  Torige  Anm.  und  Kf.  an  Joh.  Wilh.  und  die  Bäte  Dez.  17, 
Raitsenatein,  8.  10.  Bertellnng  von  IBOO  ramialmachtq>iaa<a  und  900  Batti^ 
■pieicp  0«.  18^  &  23. 

2)  Die  Gebiete  an  der  Saale  und  Orla  wtirden  datdl  Kaspar  v.  Minckwitz 
whr  ßchnell  wiedergewonnen.  Schon  am  1.  Jan.  1547  konnte  er  berichten,  daß 
alles  erledigt  sei  (E^.  J.  p.  306,  O,  No.  10).  Vergl.  Brandenburg,  1.  8.  510. 
Dw  lOr  den  Ef.  gfinatig«  Stimmung  in  Thfiriogeo  schildert  Albreeht  von  Maaa- 
feld  an  Kf.  Des.  17,  Loc.  0188  »Schreiben  ton  Grafan,  Eddlaotan  .  . .  1546/47« 
Ko. 6.  Voigt ,  Moritz,  S.  244.  Der  Gf.  hat  auch  weiter  dem £f.  Batechlage  erteilt, 
anch  seinen  Sohn  Volrad  zu  ihm  geschickt,  mahnte  vor  allem  zur  Eile.  (Kf.  an  den 
Gfen.  Dez,  25,  Loc.  9138  ^Schmalkaldischer  Kri^  154Ü",  Bl.  304—6.  Voigt, 
&  24R,)  Vergl.  übtx  das  Vordringen  des  Et  vor  allem  auch  Voigt,  S.  245 f. 

3)  SeiM  Qartien  waren  Das.  28—24  Eiaenaoh,  24—26  IhanubrOck  [Thomaa- 
brtck],  26—28  £belebeo,  Bonderahaoaen»  2ft--31  iäangeriiaiiaen.  Beg. 
Bbi  5612. 

4)  An  Ldgf.  Dez.  21.  Keg.  J.  p.  5?,.  B.  No.  8.  Bl.  17—19.  Günstig  nchil- 
dart  dag^eu  Ossa,  S.  80  das  Verhalten  der  herzoglichen  Truppen.  Im  we^ent- 
IdMn  wann  ea  laolil  nnr  die  Hoaacen,  dia  aich  Anaadbiaitimgen  an  admldan 
können  Kaien,  üeber  aia  Uagt  Brfick  am  25.  Daa.  an  Kf .,  Loc  9139  »Bchnifaan 
Dr.  BrtckB  .  .  154f!   löl5^^  Bl.  31—33,  Or. 

5)  In  (»einem  Manifest  an  die  hzliche.  Landschaft  vom  27.  Dez.  kündigt  der 
Kf.  direkt  an,  daß  er  ebenso  verfahren  werde,  wie  Moritz  (Hortleder,  II,  1, 
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Bei  der  geringen  Zabl  der  herzoglichen  Trappen,  die  eich  im 
Thflringiechen  be&nden,  war  an  Widerstand  nicht  zn  denlEcn. 
Schon  am  25.  Dezember  konnte  der  Enrfttrst  dem  Grafen  von 
Hansfeld  die  Einnahme  Ton  Langensalza  schildern  anch  Held^ 
rangen,  die  einzige  f 'estang  der  Albertiner  in  ThUringen,  kapitu- 
lierte schnell  7on  da  ging  es  weiter  nach  Halle.  Wie  Johann 
BMedrich  schon  von  Eisenach  aas  die  Stadt  Mflhlhaasen  ange- 
fordert hatte,  kOnftig  nar  ihm  and  dem  Landgrafen  and  ihren 
Nachkommen  zn  haldigen  *),  so  benatzte  er  jetzt  die  (Gelegenheit, 
nm  aach  den  Streit  am  die  Stifter  in  seinem  Sinne  zn  regeln  and 
anch  seine  halleschen  Ansprüche  siegrdch  znr  Geltang  zn 
bringen.  Er  amritt  den  Roland,  sah  zu,  wie  die  letzten  Beste  des 
Katholizismus  in  der  Stadt  beseitigt  wurden,  und  nötigte  den  En- 
bischof  Johann  Albrecht,  ihm  seine  Bechte  in  den  Stiftern  gegen 
eine  jährliche  Bente  von  10000  fl.  zu  verkaufen  Daß  er  sich 
dabei  ein  paar  Tage  aufhielt  und  dadurch  Moritz  Zeit  gewährte, 
Atem  zn  holen  und  die  im  Westen  seines  Gebietes  stehenden 
Truppen  in  Leipzig  zusammenzuziehen,  wird  man  deswegen  nicht 
weiter  tadeln  können,  weil  der  Kurfürst  fflr  die  Belagerang  Ton 
Leipzig  sein  Geschütz  brauchte  und  dieses  erst  in  Halle  erwarten 
mußte.  Schwerere  Probleme  bietet  diese  Belagerung  von  Leipzig 
selbst^).  Gewiß  war  es  unzweckmäßig,  daß  der  Kurfüi*st  sich  durch 
sie  3  Wochen  festhalten  ließ,  anstatt  dem  Rate  einiger  Männer 
seiner  Umgebung  zu  folgen  und  möglichst  sclrneU  weitere  herzog- 

&  620~-523).  Ueber  die  BdlAtKiing  vou  10  Proz.  vergl.  z.  B.  Xf.  an  Mila  1547 
Jan.  3,  Beg.  J.  p.  990,  O,  No.  20,  Or.  UngOnstig  urteilt  Oee«,  &  36,  fiber  die 

kf liehen  Truppen ,  auch  der  Ldgf.  war  der  Ueberzeugung,  dafi  der  K5.  im  Gebiete 
des  Hz»,  weit  feindlicher  vecfiiir^  «b  jeoer  in  aeiiiem.  An  Booer  1547  Jan.  7, 

Lenz,  II,  S.  476f. 

1;  Loc  9138  „schmalkald.  Krieg  1540",  BL  304— 3(Xi,  Kopie.  Voigt, 

2)  Brnndenbnrg,  I,  &  5ia  Voigt,  8. 240. 247, 1.  EfaieBeeeliieAaogwiid 

kaum  erst  stattgefunden  haben,  vcrgl.  Reitzenstein.,  6.  59.  (Statt  ..verzucht ' 
iflt  zu  l^^en  ,,vorzug".  8tatt  ..eingebrochen"  ..dngenommen",  Beg»  J*  P»  874  BB» 
Ma  9,  Or.)   Vergl  auch  Brandt,  U,  8.  226. 

3)  Beg.  J.  p.  309,  O,  14. 

4)  Brnndenbnrg,  I,  &  5ia  Voigt,  MotitB,  B.  247fL  K.  Fiseker, 
8.  35  ff.  Die  AuffasHung  doB  Kf.  ergiebt  sidi  ans  firici  an  JqIl  WÜh.  und  die 

Bite  vom  4.  Jan.  1547,  Reg.  J.  p.  436,  ö,  No.  5.  Or. 

5)  Vergl.  Voigt  im  .\rch.  f.  d.  säch.-».  Geech.  XI,  &  2251;  de«.,  Mocita, 
B.  254 ff.   Burkhardt,  Qrenzboten  1873,  Ii. 
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lieh  sächsische  Gebiete  zu  besetzon  nnd  womöglich  bis  Böhmen 
vorzudringen.  Es  darf  aber  wohl  nis  zweifelhaft  betrachtet  werden, 
ob  ein  solcher  Plan  ausführbar  gewesen  wäre,  ob  die  Trui)pen  dem 
Kurfürsten  gefolgt  wären.  Schwerlich  waren  die  Geldsuramen, 
die  ihm  bis  dahin  zugegangen  waren,  schon  genügend,  um  sie 
zu  befriedigen,  und  man  belagerte  Leizig  wolil  gerade  deshalb, 
weil  man  duicli  die  der  reichen  Stadt  zugedachte  Schätzung  aus 
der  finanziellen  Misere  herauszukommen  hoffte*).  Mau  mag  sich 
die  Aufgabe  dabei  auch  etwas  zu  leicht  gedacht  haben  ^).  W  enn 
auch  die  Durchführung  der  Belagerung  im  ganzen  anscheinend 
keine  ungeschickte  gewesen  ist,  die  Verteidiger  haben  an  Aas- 
dsMT,  Mut  und  Geschickliehkeit  die  Belagerer  doch  fibertroffen. 
Ktt  yermoehte  es  id^  so  weit  in  bfingen,  dafi  ei»  8t«m  Atssldit 
«af  EriUg  gehabt  Uttte,  md  zog  scUiftlllek  M  der  Kaehl  rom  S6L 
«af  den  27.  Janear  ab"). 

Es  wird  kaum  heute  noch  möglich  sein,  festzustellen,  ob  ein 
etwas  längeres  Ansbairen  die  Stadt  dem  EorfOrsten  doch  noch  in 
die  Hände  gespielt  hätte  jedenfalls  aber  werden  wir  nach  den 
Grflnden  za  fragen  haben,  die  flm  beatimmten,  das  Werk  niiTer^ 
ilditeler  Sadie  absnbreebea. 

Da  möchte  ich  nun  keinen  Wert  legen  auf  die  Verratgerüchte, 
die  das  Mißglücken  der  Belagerung  daraus  erklären,  daß  einige 
Tomehme  Persönlichkeiten  aus  der  Umgebung  des  Emfllrsten  in 
der  Stadt  Besitzungen  gehabt  und  deswegen  deren  Einnahme  nicht 
gewitaiacht  bitten  f).  Ein  positirer  BeweiB  für  eine  solche  Untreue 
liegt  nicht  Tor.  Dagegen  wird  Ton  Jobann  Friedrich  selbst  an 
Tenddedenen  Stetten  das  Herannaben  eines  ÜoindUchen  Entsatz- 
heerea  nnd  die  Bedrohvng  Altenbnrgs  ab  Hanptorsache  für  den 
Abbraeh  der  Bdagorong  angegeben.  Man  boAe  wohl  auf  eine 
Sddadity  dasn  kam  die  Abneignng  des  EriegBvdkea  gegen  längeren 
Anfenihalt  vor  Leipzig  nnd  die  Kalte,  die  einen  solchen  aaeh  rnn 


1)  Brmndenburg,  I,  &  6181 

2)  Voigt,  Moritz  S.  255, 

3)  Alles  Nähere  bei  Voigt  und  Burkhardt. 

4)  Der  KL  behauptet  das,  an  Phil,  tob  IkMinnhimg  Febr.  B,  Beg.  J. 
pi  98»  B»  Na  4»  Koni. 

5)  Vflq^  Mbw  Voigt,  A80.  XI,  8. 294  ff.  Schon  am  15.  Febrar  mußte 
der  Kf.  g-epon  folche  von  Wittenberg  ausgehende  Gerüchte  ttuftntcil»  Y&tf^ 

Burkhardt,  ZKWL.  VI,  S.  5-15  f.;  Brandt,  II,  &  232. 
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möglich  machte*).  In  einem  Kriegsrat  wurde  der  Abzug  be- 
schlosseu-).  Am  häutigsten  verweist  der  Kurfürst  auf  die  Be- 
drohung Altenburgs,  die  ihn  zum  Zug^e  dorthin  veranlaßte.  Nun 
ist  zwar  aus  den  albertinischen  KoiTespoiidenzen  aus  dem  Ende 
des  Januar  nichts  von  solchen  Plänen  zu  entnehmen,  andererseits 
liegt  aber  doch  ein  dringendes  Hilfsgesuch  des  Rates  von  Alten-  ' 
bürg  an  den  Kurfürsten  vom  27.  Januar  vor'),  so  daß  die  Gefahr 
doch  nicht  so  ganz  aus  der  Luft  gegrifien  sein  kann.  I 

Am  29.  traf  Johann  Friedrich  mit  dem  größten  Tefle  seiner 
Armee  in  Alttniburg  ein  und  hat  nun  bis  zum  8.  März  dort  sein  Haupt-  ' 
quartier  gehabt Kleine  Trui)penteih»  mögen  benutzt  worden  sein,  um  , 
Thüringen  und  die  Stifter  besetzt  zu  halten,  um  Leipzig  zu  beül)achten 
und  ihm  die  Zufuhr  zu  erschweren  ^),  das  Gros  des  Heeres  stand 
jedenfalls  in  und  bei  Altenburg,  und  man  hat  es  als  einen  Haupt- 
fehler des  Kurfürsten  betrachtet,  daß  er  wochenlang  dort  beinahe  . 
ganz  untätig  stellen  gebliel)en  ist  und  die  Zeit  nicht  zui'  Aus-  i 
beutuiig  seiner  bisherigen  Erfolge  und  seiner  Ueberlegenheit  über  die 
Gegner  benutzt  hat.  Man  wird  es  nicht  ganz  für  unmöglich  erklären 
können,  daß  ein  kühnerer  Feldherr,  als  Johann  Friedrich  es  war, 
mehr  als  er  möglich  gemacht  hfttte,  immerhin  lassen  sich  aber  ftr 
seine  Untätigkeit  so  manche  berechtig^  Grflnde  anftthren.  Mangel 
an  QMf  Mangel  an  Truppen  nnd  das  Wetter,  anJterdem  vielleicht 
die  im  Gange  befindlichen  Verhandlungen  wirkten  dabei  zusammen  <). 

Dadurch,  dafi  die  Belagerung  von  Le^zig  reaultaüoe  geblieben 
war,  war  dem  im  Januar  herrschenden  Geldmangel  nicht  nur  nicht 
abgeholfen,  sondern  er  war  sogar  noch  gewachsen,  und  der  Kur* 
fürst  muBte  Jetzt  zunichst  das  Eintreffen  größerer  Geldsummen 
abwarten,  um  die  Truppen  befriedigen  zu  können.  ZunAchst  zog 

1)  Et  an  Bbw  T.  d.  Thann  Jan.  90,  Eeg.  J.  p.  5^3,  Y,  Ko.  10;  an  Hihfc 
Ettnbeth  Jan.  26,  Beg.  L.  p.  810^     Ko.  8,  Kons.;  an  PUL  ▼.  fiiaanadnrdg 

Febr.  8,  Reg.  J.  p.  98,  E,  No.  4,  Konz.;  und  vor  allem  an  T^nirrnhiigen  Febr.  15, 
Reg.  J.  p.  327,  O,  No.  23.  Konz,  mit  großen  eigenhändigen  Partien  und  Or. 
Gedruckt  bei  Bu  r  k  hard  t ,  ZKWL.  VI,  &.  54Uif.  Das  Gerückt  von  der  Rinnahmo. 
Altenburgs  auch  bei  Brandt,  II,  8.  230. 

2)  EL  an  Fhfl.     Bnmnadiweig  Fabr.  8>  Aktenit  Na  74;  an  Bogenhagen 
Ffllv.  15,  siehe  Anm.  1. 

3)  Reg.  J.  p.  307,  O,  No.  12,  Or. 

4)  Reg.  Bb.  No.  5B12. 

5)  Ein  Bedenken  der  Art,  anscheinend  von  Tonikau,  findet  aich  wenigstena 
in  Beg.  J.  p.  327,  O,  IKa»  88. 

e)  Mr  richtig  Voigt,  Moiiti,  &  90a 
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er  die  eigenen  Untertanen  heran,  die  Steuer,  deren  zweite  Frist 
im  Januar  fallig:  ^'^ir.  der  zehnte  Pfennig,  die  Sammlung  der 
Kleinodien  aus  den  Kirchen  und  des  Silbers  der  Untertanen,  wer- 
den zum  größten  Teile  den  Kriegsbedürfnissen  zugute  gekommen 
sein  Eine  weitere  Hilfsquelle  bot  die  Schätzung  der  Moritzschen 
Untertanen  -),  und  auch  die  Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt 
wurdt'ii  kräftig  heraiiirezogeii.  Der  Kurfürst  betrachtete  diese  Ge- 
biete jetzt  als  erobertes  Land,  scheint  allerdings  nicht  die  Absicht 
gehabt  zu  haben,  sie  für  sich  zu  behalten,  sondern  wollte  sie  dem 
schmalkaldischeu  Bunde  zuwenden,  nur  Halle  wollte  er  behalten  3). 
Dort  setzte  er  Graf  Emst  von  Gleichen,  Asmus  von  Köuneritz 
und  Christian  Brück  als  Befehlshaber  ein,  einstweilen  ließ  er  sich 
aber  auch  von  den  anderen  Ständen  und  Städten  der  Stifter  huldigen, 
zog  Reiter  aus  ihnen  au  sich  und  erhob  nicht  ganz  unbedeutende 
Kontributionen  *). 

Man  kann  überhaupt  bemerken,  daß  die  Ansprüche  des  Kur- 
fBrsten  mit  seinen  Krfolgen  wnichsen.  So  forderte  er  etwa  am 
3.  Januar  von  (leorjr  von  Anhalt  die  Abschaftnug  der  päpstlichen 
Gebräuche  in  Merseburg  unter  der  Drohung,  daß  er  sonst  selbst 
eingreifen  werde*),  und  Mila  beauftragte  er  um  dieselbe  Zeit, 
Jflterbog,  Dahme  und  Zinna  einzunehmen,  wogegen  dieser  selbst 
Bedaiken  hatte,  weil  es  den  Enrfttrsten  yon  Brandenbuig  verletzen 
kfoie*). 

1)  Vergl.  8.  32, 

2)  Anfang  Jannar  schon  ließ  der  Kf.  von  Wittenberg  au»  Streifzüpe  in  die 
nächetgelogeEen  Gebiete  des  Hzs.  unternehmen  gegen  SMinewalde  und  gegen 
Orte  in  der  Niederlausitz,  Großenhain  u.  s.  w.  und  auch  überall  eine  öch^ung 
iw  10  Ftos.  «riulMii.  (KonespondcoMB  darUMr  ntt  dm  Bciddiliabem  im 
WÜlabSK  iMNodMi  lIDis  in  Bag;  J.  p.  330,  O,  Na  Dw  OMMnlbetny 
der  Schatsung  scfaeiiit  rieh  BMh  einer  Rechnung  Mdncl»  auf  über  115000  fl. 
belaufen  zq  haben,  Reg.  K.  p.  880,  88,  No.  19b.  Dabei  ■faiid  ■!«  «neh  ZahloBfn 
108  Halle,  Naumburg  u.  h.  w. 

3)  Inatraktion  des  KL  fOr  seiiM  Gcaandten  am  Ibgdebazger  Tage  [vor  Jan.  18], 
Sig.  jr.  p.  384,  Q,  6,  Kons,  üeber  die  Steuer  aieli»  K.  Fieelier,  &  88  und  4a 

4)  Fischer,  S.  37  ff.  JEbiMpondeDsea  in  Reg.  J.  p.  332.  0,  27;  p.  334,  O, 
28;  p.  339,  O,  29.  An  Steuern  nahm  man  nach  einem  Bericht  vom  '28.  März 
33746  fl.  17  (ff.  5  Pfg.  ein.  wovon  15000  dem  Kf,  geschickt,  die  übrigen  in  Hallo 
^bet,  in  Heidrungeu,  in  Wittenberg  gebraucht  wurden.  (No.  29.)  Haiie  hatte 
«boD  »  31.  Jan.  760O  fl.  M^ebrndit  (Ebeoda  No.  2&) 

6)  Bai^  J.  p.  HO,  E,  No.  10,  Eons. 

1^  EL  «D  Mila  Jaau  8,  MQa  an  Et  Jan.  IQ,       J.  p.  890^  O,  26. 
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Die  15000  fl.,  die  der  KiirfQrst  aus  den  Stiftern  erhielt,  konnten 
natürlich  entfernt  nicht  zur  Bezahlunf^  seiner  Tm])pen  ausreichen. 
Mit  Sehnsucht  erwartete  er  daher  die  SOOlT)  ti.  aus  den  nieder- 
deutschen Städten,  die  ihm  in  (iien(,'-en  überwiesen  waren  und 
deren  Bezahlung  damals  ja  auch  von  den  Vertretern  der  säch- 
sischen Stände  in  Aussicht  ^?estellt  w'orden  war.  Uni  darüber  zu 
verhandeln  und  endlich  die  Zahliui},^  des  (ieldes  zu  erlangen,  berief 
der  Kurfürst  die  sächsischen  Städte  auf  den  IS.  Januar  nach 
Magdeburg*).  Schon  voriier  schickte  Hamburg  20(TO  tl.  nach 
Brauuschweig,  das  ja  zum  Sammelplatz  für  das  Geld  bestimmt 
war,  wollte  außerdem  noch  2000  fl.  vorschießen,  erklärte  es  aber 
für  unmöglich,  auch  noch  die  Reiter  zu  befriedigen,  die  mit  ihren 
Forderungen  an  die  Stadt  gewiesen  waren  -).  Der  Kurfürst  ließ  sich 
daduich  aber  nicht  beeinflussen.  Er  wies  in  seiner  Antwort  vom 
24.  Januar  vielmehr  darauf  hin,  daß  manche  mittiere  oberdeutsch« 
8Mt  aUetn  so  viel  und  die  vornehmsteii  noch  halb  so  Tiel  gezahlt 
h&tten,  wie  ftQe  aiehaifieheB  Stidto  zMmmengeMwaieii'). 

Audi  avf  dem  Magdebviier  Tage,  der  Ende  Juiwr  nadi  Halte 
▼eriegt  wurde,  dann  aber  am  8.  Febmar  toh  dort  wieder  sarlick 
nadi  Magdeburg,  entslandeB  Sehwierigketten  nidrt  wegn  der 
80000  fl.,  atmdeni  wegen  der  Fordemngeii,  die  astedem  noch  an  die 
Sttdte  geatdtt  wvrdea,  wegen  des  gemeinen  FÜBanigs,  vor  allem  wegen 
der  Anweisung  der  Rittmeister  auf  die  Städte.  Wenn  der  Eviftrst  in 
diesem  Punkte  allmählich  ein  gewisses  Entgegenkommen  zeigte^, 
80  hing  das  wohl  damit  zusammen,  da£  sich  GegenmaSrsgeln  gegen 
die  Garden  in  Niederdeutschland  nötig  machten*).  Johann  ftiedrich 
eaüeft  Cfaristc^h  Ton  Oldenburg  au  diesem  Zweck  ana  seinem 
fleete,  auch  Graf  Albrecht  von  Mansfeld  wollte  an  den  Operationen 
teilnehmen,  das  G^d  aber  solHe  auch  wieder  yon  den  sichaiedien 


1)  Akten  dieeea  Tage«  in  Reg.  J.  p.  384,  Q.  5;  p.  388.  Q,  6;  p.  389,  Q,  7; 
p.  393,  Q,  8;  p.  394,  Ci,  9  und  p.  397,  Q,  10.   Vergl.  auch  K.  Fischer,  S.  42. 

2)  Hambing  tn  Kf.  J«d.  4, 10,  Beg.  J.  p.  219,     Na  9,  Or. 

3)  Kf.  an  GCamburg  Jan.  24,  ebenda  Konz. 

4)  Eine  BeschM-onlo  Briinn«chweig8  vom  25.  Jan.  beantwortete  er  am  6.  Febr. 
noch  mit  einer  Darlegung  di  r  Berechtipiinpr  (üpj^es  Schrittei*,  Reg.  J.  p.  146,  G, 
No.  3,  Or.  Im  März  aber  nahm  er  bicb  der  Ötädte  gegen  die  JEüttmeiater  an, 
nnlitt  bflondcn  dfo  Klwiid  sn  bcnitigen,  dag  dfo  BMaMfaev  flfVfloUnD  dw  Beohl 
la  Bepnaealien  haben  sollten  (an  Ldjg^  Min  94,  Bq^  J.  p.  397,     10,  Kons.). 

.5)  Vcrgl.  (hv  neue  iüBtniklkii  des  EL  für  Mfara  G«k  in  MagiWwwg  Vehr.  6^ 
Bcg.  J.  p.  388,  Q,  7. 
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Städten  aufgebracht  werden.  Deren  (iesaudte  haben  sich  in  Magde- 
burg schließlich  bereit  erkiäit,  lOOUUO  Ii.  zu  diesem  Zwecke  zu 
zahlen  unter  Vorbehalt  der  Zustimmung  ihrer  Herren.  Im  übrijLren 
ging  der  Magdeburorer  Abschied  vom  2<3.  Februai-  dahin,  da  Ii  der 
Rest  der  800(X)  Ü.  bis  Mittiasten  entrichtet  weiden  sollte,  außenlem 
der  Ausstand  des  gemeiueu  Pfennigs,  datiu  sollte  dann  aber  der 
KorfiLrst  die  Bittmeister  befriedigen  Ueber  die  Bewilligung  der 
100000  fl.  haben  weitere  Yerhandlongeu  zwischen  den  beiden 
Gfate  und  dm  Yeitnlen  to  StftAte  in  Brnmtdiweigr  atatt- 
gefiudoL  Sie  «lietai  init  «inem  Ahaelrfefl  W0m  2.  April,  in  den 
dia  Sttdte  Bremeiiy  flambug,  Hagdebug  und  Bzaniudiweig 
64000  iL  bewiUigtea;  da  sie  davoa  aber  ^8958  iL  filr  das  VoJk 
afesogen,  da«  sie  selbst  aufstdlen  wollten,  erhielten  die  Grafen  doch 
«MieMich  nnr  40042  und  zwar  8000  aoforty  den  Best  auf  dem 
MiiBtefplati>).  Aaefa  Johann  Friedrich  hatte  die  Abaiefat  gehabt» 
aaf  dieeem  hrannaehweigischen  Tage  noch  weitere  Verhandlungen 
mit  den  Stidtan  iQhren  si  laaaeii,  seine  Geaandtea  Melchior 
Kreitien  and  Christian  Brtkk  begegneten  aber  den  Hagdebugam 
aolion  anf  dem  Heimwege  and  gingen  daher  nicht  mehr  nach 
Binuin8ehveig<).  Daher  honnten  die  Yeriiandlnngeny  die  der  Enr- 
filnt  auf  dem  Magdebaiger  Tage  Aber  die  Erstrecknng  der  Einnng 
halte  beginnen  lassen,  anch  nicht  mehr  zu  Ende  geftlhrt  werden. 
Er  selbst  beabsichtigte,  den  Band  anch  ohne  die  Oberdeutschen 
tetanfiUiren  erzielte  aber  nnr  dna  aUgeaieine  Erklärung,  daJt 
aMa  bis  inr  Beendigung  des  Kiiegs  zusammenhalten  wolle  *>. 

Das  wesentlichste  Kesultat  aller  dieser  Verhandlungen  war  für 
den  Kurfürsten  doch  wolil,  daß  er  die  so 000  11.  endlich  erhielt^  und 
seinen  dringendsten  Verpflichtungen  damit  nachkommen  konnte.  Noch 
angenehmer  war  die  Aussicht,  die  sich  ihm  inzwischen  eröffnet  hatte, 
auch  von  f^rankreich  eine  namhafte  Unterstütsang  za  erhalten. 

1)  TLeg.  J.  p.  387,  Q,  10,  Eoftte. 

2)  Aktea  dines  Tages  und  der  Abschied  in  Beg.  J.  p.  104  Q,  18.  Vergl. 
J.  M.  K  oh  1  m  a  n  n  ,  Beiträge  zur  Bremischen  Kirchengeschichte,  1  II,  8. 80£L  67 iL 

3)  Chrihtiao  Brück  aii  Kf.  April  6,  Hdbf.,  Reg.  J.  eb<3ida. 
•i)  Instruktion  für  die  Gres.  zum  Magdeburger  Tage. 

5)  AhMUed  nom  20.  EilKiiai;  KL  w  Ldgi  Febr.  26,  Keg.  J.  p.  394,  Q,0. 

6)  Wann  iie  in  adae  Binde  gwfcommm  und,  kann  ich  aUerdh^ga  nidit 
angeben.  MBnahe  Rechnung  (Reg.  K.  p.  389,  SS,  No.  19b)  ?eneichnet  als  Zah- 
long  Hambnrgs  17  940  iL,  BraunBchweigs  17  103,  Magdeburgs  8571,  Bnamena  6257, 
HiMA«h«.im«  4179,  Hanno?en  3133,  zauumnea  alao  56 183  £L 
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Wii-  saheu,  daß  uoch  in  Gienjs:en  eine  Gesandtschaft  uach  Frank- 
leii  li  und  England  beschlossen  worden  war,  es  hatte  bis  Ende 
November  credauert,  ehe  sie  sich  tatsächlich  auf  den  Weg  machte^). 
Noch  während  sie  unterwegs  war,  traf  Rassefoutaine  im  Lager  des 
Kurfürsten  in  Darmstadt  ein,  um  die  frülier  en  Verhandlungen  weiter- 
zufülneu.  Daß  der  König  noch  immer  eine  Bürgschaft  der 
Städte  Augsburg,  Straßburg  und  Ulm  für  die  zu  zahlende  Unter- 
stützung verlangte,  paßte  dem  Kurfürsten  nicht  recht,  da  er 
fürchtete,  daß  diese  dann  auch  einen  Teil  des  Geldes  für  das 
Winterla^tT  verlanii:en  würden  ').  Der  König  wollte  jetzt  gegen 
eine  Garantie  der  Städte  2()0000  Kronen  bis  Pfingsten  zinslos  vor- 
schießen unter  der  Bedingung,  daß  die  Stände  den  Krieg  fort- 
setzten. Würde  mau  das  Geld  noch  länger  brauchen,  so  sollte 
mau  12  Proz.  Zinsen  zahlen.  Die  Bürgschaft  sollte  in  einer 
Verschreibung  der  3  Städte  ihren  Kaufleuten  gegenüber  bestehen 
und  in  einer  solchen  dieser  Kaufleute  gegen  die  des  Königs.  In 
einen  etwaigen  Teftng  oder  Frieden  sollte  man  den  König  mit- 
anfiielimen.  Der  EmfAnt  maebte  mm  den  Gesandten  auf  die 
jetzige  Erschöpfung  der  Stftdte  anfinerksam  und  schlug  Tor,  daB 
lieber  der  Landgraf  und  er  die  Bürgschaft  ansstellen  soDtMi, 
Bassefontaine  erbot  sieh,  deswegen  nach  Hanse  zn  schreiben,  und 
erwartete  binnen  12  Tagen  Antwort  Inzwischen  schrieb  aber 
Johann  fViedrich  auch  an  die  Stftdte  nnd  bat  sie,  eventaell  doch 
die  yersicherang  auszustellen,  indem  er  ihnen  dafttr  eine  Ver- 
schreibung des  Landgrafen,  der  sächsischen  Yerbflndeten  nnd  seiner 
selbst  in  Aussicht  stellte^ 

ITeber  dieselben  Dinge  haben  dann  auch  Burchard  und  die 
anderen  C^esandten  Ende  Dezember  in  BVankreich  Teriiandelt^. 
Wie  ein  Bericht  Johann  Sturms  zeigt,  bestand  der  König  dabei 
zunächst  noch  auf  der  Bfligschaft  der  Stftdte,  lieft  aber  merken, 
daß  er  diese  Bedingung  fidlen  lassen  werde,  wenn  sie  abfielen 

1)  Kf.  ao  Ldgf.  Dez.  4,  Eeg.  J.  pt  602,  Aa,  No.  4,  Konz. 

2)  Kl  an  Ldgt  Des.  12,  Beg.  J.  p.  172,      Na  6,  Koni. 

3)  Alles  nach  Kf.  an  Augsbarg,  Strafibarg  nnd  Ulm  Dm,  14,  Bieg.  J.  i».  172, 
H,  No.  5,  Konz.   Vergl.  Holl  an  der,  S.  40. 

4)  Antwort  des  Kgs.  an  die  Ges.  Dez.  27,  lateinisch  und  deutsch,  Reg.  J.  ebenda; 
vergL  Glagau,  S.  38.  Die  Ges.  an  KI.  und  Ldgf.  Des.  29,  B«g.  J.  p.  177  H, 
No.  6,  Or.  Bnrchwd  «n  Kf.  Dei.  29,  dMndn,  Or. 

6)  Slaim  an  d«n  hwwfwhen  und  d«n  aHdiaiffhan  Eanikr  1M7  Jan.  4,  Bas« 
J.  p.  172,  H,  No.  6;  ^  177,  No.  0.  Glagau,  &  38. 


Digitized  by  Google 

I 


71 


Tatsächlich  machte  ja  dann  der  Ganir  der  Dinge  in  Oberdeutsch- 
land  die  bisher  geplante  Art  der  (ianiiiiierung  unmöglich.  Durch 
weitere  Verhandlungen  des  Kurfürsten  uud  des  Landgrafen  und 
beider  mit  Bassefontaine  wurde  schließlich  der  Weg  gefunden, 
daß  der  König  das  Geld  den  heidt-ii  ürsten  gegen  Ifi  Proz.  Zinsen 
vorschoß,  daß  sie  dafür  ilire  Länder  veri»fäudeteu  und  daß  außer- 
dem die  Seestädte  Bremen  und  Hamburg  gutsagten  Dem  Land- 
grafen wurde  es  schwer,  auf  diese  Bedingungen  einzugehen,  uud 
da  er  auch  sonst  in  diesen  Wochen  geringe  Eiiegslost  seigte,  nichts 
ftr  den  Kampf  gegen  den  Kaiser  tat,  Frankreich  nicht  traute,  so 
tauchte  bei  dem  EorfÜrsten  wohl  der  Gtodanke  an(  sich  die  fran* 
iMBdie  üntersttttznng  allein  zn  yerschalfen^.  Daraus  wurde  dann 
allerdings  nichts,  Aber  Basel  und  dorch  die  Yemuttlnng  des  Bheln- 
gnien  kamen  die  200000  Kronen  An&ng  April  nach  Kassel*),  dem 
Kurftrsten  ist  sein  Anteil  überhaupt  erst  in  der  Gefangensehaft 
zugute  gekommen^).  Ebenso  hat  Johann  BViedrich  auch  die  ünter- 
statzungen,  die  Kankreich  sonst  gewähren  wollte,  nicht  mehr  ge- 
niefien  können.  I^anz  stellte  fllr  das  IVOlgahr  einen  Angriff  der 
Tflrken  in  Aussiebt  und  wollte  ihn  so  lenken,  daß  Deutschland  dabei 
nicht  berührt  wfirde  ^,  er  erbot  sich,  auch  seinerseits  15  ODO  Schweizer 
SU  bestellen, auch  sonst  am  Kampfe  g^gen  den  Kaiser  teilzunehmen^; 
endlich  war  er  bereit,  auf  einen  anscheinend  vom  Kurfürsten 
ausgehenden  Vorschlag  einzugehen  und  diesen  monatlich  mit  40000  fl. 
zu  unterstützen  ^.  Alle  diese  Anerbietnngen  kamen  aber  für  die 
Sache  des  Protestantismus  zu  spät 

1)  Bericht  Bassefontaines  an  Kf.  Jan.  H,  Big.  J.  p.  172,  H,  No.  5.  LdgH 
an  Kf.  J:in.  15,  ebenda,  Gr.   Weitere  £oini|K»daifl8D  ebenda.  Artikel  Beine 
fontaiiieä  ebenda.   Glagau,  S.  39. 

2)  Aufträge  des  Kf.  an  Baäüefoutaine  Febr.  8,  ebenda.  Befehl  an  dea  Rhein- 
gte.  imd  Hdnrich  t.  Dlmii  vom  81.  MIr,  Beg.  J.  p.  188,  fl,  Na  7.  Ei  an 
finrchard  April  9,  Beg.  J.  p.  177,  H,  No.  6,  Konz. 

3)  Ldgf.  an  Kf.  AprU  9,  Reg.  J.  p.  720,  Aa,  8,  Gr. 

4i  Vom  20.  Mai  1547  Quittungen  fiünthor  Ileorwappns  über  51 OÜU  fl.  = 
3S4i>4  Kronen,  die  Heinrich  v.  Dhun  ihm  gezalüt  hatte,  Reg.  Br.  p.  1—316, 

»a  eoa 

6)  KL  an  Ldgf.  Des.  12,  Beg.  J.  p.  172,  H,  No.  5,  Konz. 

6)  Antwort  des  KgB.  vom  27.  Dm.  ebenda.  Becieht  Bnrobaida  vom  29l 
Seg.  J.  p.  177,  H,  No.  6. 

7)  Verhandliuigen  darüber  zwischen  W.  D.  v.  Pfirt  und  Basaefontaine  Jan.  19, 
fjgBnhindige  Antekluiang  dai  Ef.,  Beg.  J.  p.  172,  H,  Na  6.  Anflifg»  an 
BieiiufBii>ahie  Tom  a  Febr.,  ebenda.  Bibier  I,  8. 818.  Bordiaid  an  XL  Min26, 

J.  p,  177,H,  No.  9,  Or. 


Digitized  by  Google 


72 


Kapitel  L 


Die  YmhmSSmigm  mit  England,  dte  den  temaiMMhin  panUel 
gingen,  kamen  flberhMipt  zn  kdncai  Bemdlnt^).  Johann  SUedfidi 
blieb,  abgeaelMn  Ton  den  15000  fl.  aie  den  Sttfteni  nnd  den  80O0O 
der  eiclitiflchen  Stfdte  anf  das  an^ewieeen,  una  leine  eignen  ünteiw 
tanen  anfrnbringen  Tetmo^ten  nnd  wae  in  den  eroberten  Staaten 
aeinea  Yettera  erpreAt  wnrde.  Infolgedeaeen  mnßto  er  den  Soldatea 
groAe  Banunen  eduddig  bleiben,  aaeh  war  ihm  eine  Vermehnmgr 
aainer  Amee  dadaieh  eradmert. 

yeraehiedene  Aeatenngen  aeigen,  daft  die  üntfC^^kei^  in  dia 
dar  XarfUmt  in  Altenbarg  veraank,  aoeh  nnd  tot  allem  daraaf  be- 
rakte,  d&ft  er  Aber  an  wenig  Trappen  an  Terfilgen  glaubte.  Er 
hatte  nadi  der  Heimkehr  einen  Teil  seiner  Ritter  beaxlaabt  Viela 
von  ihnen  hatten  aber  ihren  Urianb  flberschritten,  ao  daB  vom 
Altenbarg  aus  am  1*  and  am  21.  Februar  Mandate  ergehen  mußten 
mit  der  Aufforderung,  sich  wieder  im  Lager  eiaaastellen Audi 
aonak  andite  der  Kurfürst  damals  Verstärkungen  an  aidi  zu  ziehen« 
offenbar  Tor  allem  Reiter.  Er  schrieb  deswegen  z.  B.  an  Herzog 
Philipp  yon  Braunschweig  am  8.  Februar  und  bat  ihn  um  hundert 
Pferde  '').  Emst  von  Gleichen  fülirte  ihm  aus  den  Stiftern  Magde- 
burg und  Halberstadt  166  Reiter  zu  '),  aber  am  26.  Februar  klagt 
Brück  doch  darüber,  daß  dem  Kurfürsten  viel  Krienfsvolk  sterbe  und 
er  weiiia:  Zuzu^  hübe,  während  der  Gegner  sich  beständig  verstärke^). 
Zufällig  liegt  uns  gerade  von  diesem  Tage  ein  Gutachten  Emsts 
von  Braunschweig  und  Wolfs  von  Schönberg  vor,  aus  dem  wir  uns 
über  die  damalige  Stärke  der  kurfürstlichen  Armee,  wenigstens  des 
Fußvolks,  einigermaßen  unterrichten  können.  Sie  betrug  danach 
29  Fähnlein  Knechte  und  4um)  Manu  Landvolk,  doch  sind  dabei 
möglicherweise  die  in  den  Festungen  stehenden  Truppen  schon 
mitgezählt,  die  Zahl  der  Heiter  wird  nicht  genau  angegeben  Da 

1)  Bnrduurd  an  Et  Loodom  Jan.  10,  Bcg.  J.  p.  177,  H,  Na  DechiflM; 

London  Febr.  5,  ebenda,  Or.;  Marz  M,  IT),  rln  nda,  Or.  Kf.  an Boiohard  April  9, 
ebenda,  Koiuk  KnditiT  ffir  Burcbud  aa      Edasid  nnd  Someraet  April  17, 

ebenda. 

2)  Eeg.  J.  p.  309,  0,  14. 

3)  Reg.  J.  p.  08,  E,  Na  4,  Eom.  Aktanat  Na  74. 

1)  Ernst  V.  Gleichen  an  Kf.  Febr.  16,  ana  Zeitz,  Reg.  J.  338,  O,  37,  Ok> 
Pie  Zahlen  bei  Voigt,  S.  317  scheinen  mir  recht  zweifelhaft. 

5)  Brück  an  Kf.  Febr.  26,  Bcg.  J.  579,  Y,  Na  la  AllerduKp  nur  ala 
Gerücht  in  Wittenberg, 

6)  Beg.  J.  p.  406,  B,  1. 
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wir  ein  Fähnlein  Knechte  im  Heere  des  Kurtiirsten  damals  höchstens 
zu  4<>)  Mann  ansetzen  dürfen  erji:iebt  sich  als  Stärke  der  Armee 
IIGCHJ  Manu  und  4exK)  Mauu  Landvolk'^).  Bedenkt  man  nun,  daß 
Moritz  am  2.  Februar  in  Chemnitz  nach  einem  Berichte  des  Hessen 
Lersner  über  fKXKi  Heiter,  13000  Mann  Landsknechte  und  4000 
Böhmen  verfügte^),  so  wird  man  die  Untätigkeit  Johann  Friedrichs 
im  Aitenburger  Lager  verzeihen. 

Es  ist  begreiflich,  daß  der  Kurfürst  durch  die  gelinge  Unter- 
stützung, die  er  üEuid,  in  jener  Zeit  zu  ErfrSgungen  feniüafit  wurde, 
ob  es  licht  ratsamer  sei,  auf  OffengiTe  imd  wuk  aof  eiiiai  Kampf 
im  offnen  Felde  gaai  va  Tonichteii,  Mino  IVmppon  in  semo 
FHtongen  u  legen  and  sieh  selbst  mit  einem  Tofl  seiner  Armee 
nneh  Magdobirg  zi  werfen^).  Es  war  ein  NotbefoU,  den  «r  nur 
im  tateaten  EsUo  ergreifen  woUte^  er  hat  aber  doch  schon  Mit 
Mitte  Febmar  dnrch  Ifila  Erlnmdigongen  Uber  die  Verteidigungs- 
ftbigiwtt  der  Stadt  nnd  Aber  ihre  BereitwilUgfceit,  üm  anfini- 
nehmen,  einaiehen  lassen^.   DioM  Verhandlnngon  sind  Spifter 

1)  Kf.  schreibt  sm  15.  Febr.  au  AliU,  dsJi  daa  Füimleiu  uicbi  unter  400 
ote  nvBlartanB  860  Mnm  staclc  sei.  Reg.  J.  p.  970,  CC,  Na  14,  Or.  Usch 
Smmn  Bdsf  wtbte  dch  ntft  den  Fliliinpluwiliiiimm  99^-41  FAtnldn,  «Im 
ea.  16000  Mann  ergebflo. 

2)  Eb  pafit  zu  diesen  Zahlen,  wenn  man  den  Zug  nach  Rochlitz  mit  etlichen  Ge- 
schwadern Heitern.  18  Fähnldn  Landsknechten  und  wenigem  Feldgeschütz  untcx- 
nahm.  (Bericht Beokerods  P.  A.  949,  Bl.  4.)  Brand  t  gibt  8. 227  dieStiike dtf  Anm 
Tor  iM^dgcDf  1200)  MamksaFafividoa.  8000  Beil«  Mach  Bochüte  sog 
■ach  setner  Angabe  die  gauaeAnnee,  nur  eine  Lagerwache  blieb  zurück  (8.237). 

3)  An  Ldgf.  P.  A.  No.  952,  Bl.  98.  H<lbf.  Auch  am  9.  Februar  schreibt 
Lersuer,  Moritz  sage,  er  werde,  wenn  der  Kg.  mit  seineu  4Ü0Ü  Pferden  ankomme, 
9000  Pferde  haben  (ebenda  BL  131).  Ich  lasse  dahmgeatellt,  ob  Lersuer  völlig 
giawoAmkaaft  «hielt  Aberandiyoigt,lCoiilB,8.8]2BleIltJaeciioofeet,daft 
der  H%,  ten  SX.  an  Reiterei  übedegBQ  gewesen  sei.  Smd  Lecinen  Zahleo 
richtig,  BD  wird  man  sich  wundem,  warum  Moritz  nicht  mehr  unternahm.  Dar- 
öl>er  schreibt  Lersner  am  U.  Februar:  Dem  herzogen  ipt  verbotten,  dac  S.  f.  Gn. 
nicht«  mit  der  that  als  mit  schlagen,  scbarmatzeln  oder  dergleichen,  daran  gelegen, 
jegen  dem  ehuifuistan  vomemen  solle,  Ue  das  volgk  allsa  mwamen  bombt  (ebenda). 
Aefanlicfa  am  26.  Febnuur:  Will  mans  nf  die  scfalacht  stellen,  eo  wirdet  dls  teO 
nicht  ehe  schlagen,  es  sei  inen  dan  wole  gelegen,  sie  haben  gromep  furteil,  sie 
Wüllens  uf  kein  gewagte  setzen  (Bl.  162,  Or,).  Vergl.  auch  Brandt,  II,  S.  232. 
£in  Verstoß  g^en  diese  Begeiu  war  dann  natiirlich  der  Zug  des  Mkgfen.  Albrecbt 
aaA  BoeUMK  Ym  Leraner  Hegt  kefaia  4ettaerung  darftber  jot. 

4)  V«|^  Umt  dleee^  aach  ton  Ldgf.  emptohieoen  Pline  Voigt,  Moiiti, 
&  864 f.;  Brandt,  II,  8.  235. 

5)  KL  an  Mila  Fefaar.  15,  Befr  J<  P-  ^o*  H  Kons*  and  Or. 
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durch  Christian  Brück  weiter  sfeführt  worden  Es  erg-ab  sich, 
daß  die  Stadt  wohl  zur  Aut'n;iliine  des  KuitTnsten  und  seiner 
Familie  bereit  war,  aber  Bedenken  hatte,  auch  der  großen  Truppen- 
zahl, die  dieser  mitbringen  wollte  (15—16  Fähnlein  Knechte  und 
etliche  100  Pferde),  Einlaß  zu  gewähren.  Bedenken  ergaben  sich 
auch  aas  dem  TefhaitniB  dea  Evifttisteii  za  den  Stiftern,  das  erst 
gekUrt  seiii  mflase^. 

Es  mag  sein,  daB  dem  KorfOrsteiK,  als  er  einige  Wochen  apftter, 
▼on  Mflhlbeig  flfichtete,  der  Plan,  sich  nach  ICagdeboig  zn  retten, 
nicht  ganz  ferngelegen  hat,  es  blieb  ihm  keine  Zeit  dasn.  Bkditiger 
als  Jeder  Venmch  offenen  Widerstandes  wäre  es  bei  der  Weltlage 
wohl  jedenfiills  gewesen,  wenn  Johann  Friedlich  den  Kaiser  hinter 
den  ICraem  einer  Festong  erwartet  bitte.  Im  Febmar  war  die 
Lage  allerdings  noch  nicht  so,  d&B  er  zn  einer  so  ingsäichen 
Politik  genötigt  gewes«!  wire. 

Seine  Untätigkeit  im  Febmar  ist  auch  dordi  die  Jahresseity 
das  Wetter  ndtFeranlaSt  worden  Schließlich  werden  wir  auch 
berttcksichtigen  mtissen,  daß  gerade  während  dieser  Altenborger 
Zeit  die  Verhandlungen  über  einen  Vertrag  besonders  lebhaft  be- 
trieben worden^).  Wir  wollen,  ehe  wir  den  Kriegsrerlaof  weiter 
verfolgen,  auch  auf  diese  Din^ife  einen  Blick  werfen.  — 

Seit  dem  £nde  des  Jahres  1546  und  dem  Januar  1547  waren 
neben  die  mit  geringerem  Eifer  fortgesetzten  Bemühungen  des 
Landgrafen,  den  Kurfürsten  zu  einem  Vertrag  zu  bestimmen  ^,  ver- 
schiedene andere  Vermittluugsbestrebungen  getreten.  Die  Herzogin 
Elisabeth  von  Bochlitz,  Fürst  Geoig  von  Anhalt,  Kurfürst  Joachim 

1)  Kf,  an  Christian  Brfick  Min  9,  Beg.  J.  p.  402,  Q,  11,  Kons. 

2)  MiU  an  Kf.  Febr.  20,  März  3,  R^.  J.  p.  970,  00,  Na  14,  Or.  Ghz.  Brück 
an  KL  März  20,  28,  Reg.  J.  p.  402,  Q.  11.  Or. 

3)  An  Philipp  von  Braunschweig  etwa  schreibt  Joh.  Friedr.  am  8.  Februar, 
er  Uige  4  liiikii  wom.  Febd,  könn«  thm  «tiigalallmw  Bdinow  imd  EBle  halber 
nSdift  an  ihn  hmnrOdieo.  "Reg.  J.  p.  96,     No.  4»  Kou.  AktmtL  No.  74. 

4)  In  einem  undatierten  Brief  an  JfltflhiBk  IL  behauptet  der  Kf.  selbBt,  dafi 
er  ans  BückBicht  auf  die  Verbantlltingeo  atOler  gestanden  liabe,  nun  aber  weiter 
vorgehen  müsse.  Loc.  U138  „allerhand  Sendschrei bea",  Bl.  394—399,  Konz,  aus 
der  Zeit,  als  Joachim  in  Außig  war,  also  nach  Mitte  Februar.  Yof^  auch  Brandt, 

n,a28s. 

5)  Rommel,  III,  185—196.  Lenz,  RB.  S.  31.  Ldgf.  an  Kf.  Jan.  29,  B<«.  J. 
p.  172,  H,  No.  5,  Gr.  Zettel;  F.lir.  !.  Keg.  J.  p.  710,  AA,  No.  7,  Or.  Der  Kf. 
antwortete  stots.  daß  er  nur  aniuhnien  könne,  was  mit  Gott,  gutem  Gewissoi 
und  Ehren  anzimehoieu  hei,  z.  B.  Febr.  9,  Reg.  J.  p.  710,  AA,  No.  7,  Konz. 
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▼on  Brandenbui*!^,  der  Herzog  von  Jülich  n;ilimeii  sicli  der  Sache 
ID.  Die  ersten  beiden  suchten  den  Zwist  zwischen  den  beiden 
sichsischen  Vettern  mit  Hilfe  der  Landschaft  beizulejü^en  M,  audi 
Joachims  Bestreben  galt  zunächst  diesem  Ziele,  weiterhin  suclite 
er  dann  aber  auch  einen  Vertrag  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
dem  Kaisei  zustande  zu  bringen  Dieser  Aufgabe  widmete  auch 
der  Herzog  von  Jülich  seine  Bemühungen 

Da  alle  diese  Verhandlungen  schließlich  zu  keinem  Resultat 
geführt  haben,  bat  es  keinen  Zweck,  sie  in  die  Einzelheiten  ihrer 
Waaidhiiig«!!  zv  yerfblgen.  Wesentlich  aber  ist  es  für  uns,  ans  ans 
flmen  über  die  Stimmung  des  Kurfürsten  In  jener  Zeit  zn  nnter- 
nciiten.  Da  zeigte  er  nun  zunächst  den  Bemühungen  der  Herzogin 
EUeabetii  gegenüber  nidil  viel  Entgegenkommen.  Er  hatte  jeden- 
fdls  keine  Lust,  sich  in  seinem  Siegeslauf  aufhalten  zu  lassen^), 
dagegen  aber  hatte  er  niehts  einzuwenden,  daß  Je  4  Ifitg^eder  der 

1)  Die  Akten  über  die  Veriuitteluug  der  Hzin.  Elisabeth  finden  sich  in  Loc. 
9144  „Vorgewesene  Kriegs*  und  Friedensbandlung  .  .  .  1547",  Bl  1/2.  91  ü  99  f. 
lOei  136—137  (—  Druffel,  I,  31-33,  vom  25.  Jan.);  Loo.  9140  „SehoMlkd- 
discher  Krieg  1fi47«,  BL  11-87;  Loa  9138,  „dleriumd  Bcndaehniben . .  Bl.  400; 
Loc.  9141.  ..Sachsen  c/Sachsen  . . .  1.547",  Bl.  81-84.  118-123  ;  Reg.  L.  p.  810,  N, 
No.  8,  p.  811,  N.  No.  9.  Die  Vermittlung  Geoi^  von  Anhalt  setzt  am  28.  Dez. 
ein,  an  Moritz,  Loc  9144  a.  a.  O.  BL  42  f.,  dort  wdtere  Briefe.  Kf.  an  Georg 
Jan.  2,  Loe.  9138  .jMumA  BcndMMbflii . .  A  BL  314-^7.  Qwg  bot  «Hh 
die  BaoMn  anf,  ea  8ib^  Jan.  3,  Bcg.  J.  p.  110,  E,  No.  10,  Or.  V«^  Voigt, 
Moritz,  S.  260.  262. 

2)  Die  Akten  über  die  Brandenburpi<cho  Vf-rniitthing  finden  sich  raeist  in 
Beg.  J.  p.  41,  B,  No.  6,  p.  44,  B,  No.  7.  VergL  Meyer  in  FDG.  XVIU,  l£t 
Brandenburg,  I,  S.  526f. 

3)  Die  HUidiefihen  BIte  waren,  wie  wir  «ahn,  Ende  Dea.  beim  KL  geweaan, 
Harat  reiste  dann  zum  Kaiser  weiter,  vcmuwhta  aber  nur  bei  GmnreUa  und 
Xaves  A ml irnz  zu  erlangen.  Am  18.  .Tan.  riet  or  dem  Kf.  dringend,  in  den  sauren 
Apfel  zu  beißen  und  sif-h  zu  untenverfen.  am  20.  meldete  er,  daß  ein  Angriff 
auf  das  Gebiet  des  Ki.  sicher  zu  erwarten  sei.  (Loc.  9138  „Schreiben  von  Grafen, 
EdaDenlMi  .  .  .  1646/47",  Hdbf.).  Am  17.  Febr.  finden  wir  dann  Harat  wieder 
beim  Kf.  in  Altoihiixg.  Akten  über  seine  damaligen  Verhandlungen,  Antwort 
de?*  Kf.  vom  19.  n.  ?.  w.  in  Reg.  .T.  p.  23.  H.  No.  2.  Als  Hz.  Wilhelm  dann  am 
6.  März  Ketteier  und  Harst  wieder  an  den  Kaiser  pchickto,  watrte  er  gar  keine 
bestimmten  Vorschläge  zu  machen,  schrieb  deswegen  auch  au  den  KL  und 
addekte  Jobann  PUtonnaier  an  Arn  (ebenda).  Auch  jetat  konntai  dieGenndteD 
Bnr  tfhwtr  Aw^h^m  t>«im  Kaiiv  iiteng— *  ^wd  fanden  ihn  nnvenShnlidi«  (Be> 
lichte  vom  25.  und  29.  März  an  Kf.,  ebenda.) 

4)  Vergl.  etwa  Brief  an  Elisabeth  1547  Jan  2,  Loc  9140  „Schmallraldiiicher 
Krieg  1547'S  BL  18,  Kopie. 
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beiderseitigen  Laudschafteu  zu  Verhaudlungen  zusammenträten. 
Allerdings  erschwerte  er  dadurch  das  Zustandekommen  einer  solchen 
Verhaudlung  bedeutend,  daß  er  nur  solche  Personen  dabei  zulassen 
wollte,  die  ihm  unverdächtig  seien,  und  daß  er  Ton  Tornherein 
Bestrafung  der  B&te  Moritzens  fär  nötig  «rUfirte^.  Da  dieser 
andererseits  die  Sache  auf  den  Kaiser  schob  nid  mr  darflber 
handeln  wollte,  wie  man  etwas  ftr  die  Kinder  Johann  lUedricfa» 
erhalten  könne,  moSte  Elisaheths  YeMch  als  gescheitelt  betrachtet 
werden.  Die  Erhittemng  wnrde  dnrch  die  Briefe,  die  die  Tettem 
ihr  adiriebeii,  nnr  gesteigert*).  Sie  sncfate  mm  wenigitene  an- 
guniten  der  braadenbvgiaehen  yerndttlang  an  wirken*). 

Johann  EUedrieh  hat  dnrch  diese  TeraddedentUch  Gelegenheit 
erhalten,  seinen  Stuidpnnkt  snm  Ansdmck  an  bringen.  Da£  keine 
sehr  große  Nachgiebigkeit  ron  ihm  sn  erwarten  sei,  schrieb  er 
ca.  am  19.  Januar  dem  Landgrafen.  Unmöglich  könne  man,  so  hieft 
es  hier,  auf  solche  Bedingungen  eingehen,  wie  Ulrich  von  Wflrttem» 
beig  sie  angenommen  habe^  der  Kaiser  wolle  oifonbar  die  Stibide 
in  ewige  Servitut  und  Dienstbarkeit  führen.  Auch  den  Yer- 
Spreehungen  des  Kaisera  in  religiöser  Beriehung  traute  er  nidiL 
Eigenhändig  ifigte  er  dem  Konzept  bei:  „So  magk  er  der  religioii 
halben  zusagen,  was  er  wolle,  so  wirdet  dodi  sein  intent  dohin 
gericfat  sein,  das  wir  es  in  unsem  Unden  halden  sollen,  wie  er  un» 
den  form  und  mas  üorschreiben  wiidef  Daher  müsse  man  eher 
die  größten  Beschwerden  erdulden,  als  auf  solche  Bedingungesi 
eingehen^. 

Daß  die  Yermitflung  Joachims  zu  einer  Einigung  zwischeob 
ihm  und  Moritz  führen  werde,  hielt  der  Kurfßrst  Ton  yomherein 
fBr  ausgeschlossen,  doch  hatte  er  nichts  dagegen,  daß  Joachin 
YergleichsTorschUge  mache,  ebenso  war  er  damit  eiuTerstanden, 
daß  Verhandlungen  mit  Ferdinand  stattflknden,  eridirte  allerdings, 
sie  nicht  ohne  seine  Verbflndeten  führen  zu  können^. 

1)  Antnort  an  EUwibettis  OowadtoQ  Brnkti  lom  IL  Jan.,  Loa  9141 
„BmImd  cßtmibam  . .  1647«  BL  Si-SL 

2)  Beionders  scharf  der  des  Kf.  vom  19.  Jan.,  ebenda  Bl.  118— 12S,  dir 
dM  H».  Tom  25.  Jan.    Druffel ,  I,  f?.  31—33.  Siehe  S.  75,  Anni.  1. 

3)  Die  Hzin.  au  Moritz,  Febr.  1,  Loc  9144  „VorgeweaeDe  Kri^;8*  und 
Friedeubhatidlung  .  .  .  1547",  Bl.  150  f. 

4)  Beg.  J.  p.  007,  AA,  No.  0,  Koni.»  ZetteL 

5)  Antwort  an  Arnim  nad  fldiHälw  Ju.  18,  Lo&  0198  «aUoEhsud  8«Dd- 
«ihnibaB  .     Bl.  364-879,  Kons. 
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Der  Xufiint  Ton  Brandenbing  hat  nnn  zonftdift  die  Zn- 
flanmeokuiift  mit  den  Fürsten  von  Anhalt  in  Deasaa  zustande 
geluraeht  Er  hat  licii  dann  bemüht,  den  Kurfürsten  Iftr  den  hier 
von  Moritz  eingenommenen  Standpunkt  zn  gewinnen,  wonach  Bäte 
dea  Knffftrsten,  des  Landgrafen  und  meiner  selbst  nsammen treten 
sollten,  um  eine  Grundlage  für  die  Verhandlungen  zu  schaffen. 
Johann  Friedrich  lehnte  das  aber  ab.   Joachim  nahm  sich  dann 
fem  er  jelst  der  Vermittlung  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem 
Suacr  an  und  schickte  ersterem  liierfür  Artikel  zu.   Die  Rand- 
beaatamgen,  die  Johann  Friedrich  dazu  aadite,  sind  am  besten 
geeignet,  uns  über  seinen  Standpunkt  zu  unterrichten.  Obgleich 
schon  Joachims  Artikel  kaum  derart  waren,  daß  ihre  Annahme 
durch  den  Kaiser  zn  erwarten  war,  glaubte  Johann  Friedrich  doch, 
sie  noch  weiter  mildem  zu  müssen.   Auch  jetzt  noch  verlangte  er 
Dnldung  der  Anhäiipfor  dor  Augsburgischen  Konfession.  Zulassung 
der  Protestanten  zum  Kammoro-pricht,  Anerkeunuuof  der  Anord- 
iiimgen.  die  die  Verbündeten   im   Hraunschwoiirisciien  j^etroften 
hatten.    Die  verlan<rte  Deinüti<^uue:  vor  dem  Kaiser  wollte  er 
eventuell  nur  durch  Räte  erfolgen  lassen,  außerdem  in  das  Gnaden- 
gesuch einen   Passus  einschieben,  in   dem  erklärt  wurde,  daß 
Saeh>en  und  Hessen  gute  (Iründe  gehabt  hätten,  die  Religion  und 
Freiheit  der  deutschen  Nation  für  bedioht  zu  halten,  sich  jetzt 
aber  tiberzeugt  hätten,  daß  das  nicht  die  Absicht  des  Kaisers  sei. 
Der  Kurfürst  legte  ferner  Wert  darauf,  daß  alle  Bedingungen  des 
Vertniges  genau  formuliert  würden,  wollte  sich  nieht  zur  Hilfe 
gegen  die  Feinde  des  Kaisers  im  allgemeinen,  sondern  nur  {regen 
die  Türken  verpflichten  u.  dgl.  m.    Eventuell  war  ein  Anstand 
vorgesehen,  der  unter  anderem  auch  benutzt  werden  sollte,  um 
zwisflieu   den  sächsischen  Vettern   einen  Vertrag   zustande  zu 
bringen      Man  sieht,  der  Kurfürst  hatte  Anfang  Februai*  durchaus 
noch  nicht  das  Gefühl  der  Niederlafre.  Die  meisten  Forderungen,  die 
ei-  aufstellte,  entsprachen  dem,  was  die  Protestanten  auch  vor  dem 
Kj'iege  verlangt  haben  würden. 

Diese  Artikel  sind  dann  in  einer  Beratung  der  sächsischen 
und  brandenburgischen  Räte  nicht  sehr  wesentlich  modiüziert 
worden.  Die  Hauptäuderung  war,  daß  die  Sätze  über  einen 
Anstand  und  über  die  Veihandlungen  mit  Moritz  w^elassen 

1)  Bflg.  J.  p.  44,  B»  No.  7. 
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wurden,  da^eg^  wurde  sehr  gründlich  die  Kaution  für  die  Er- 
haltung des  Friedens  durch  Heinrich  von  Braunschwei/a:  behandelt, 
auch  wurde  bestimmt,  daß,  wenn  ein  Teil  den  Frieden  bräche, 
die  anderen  Beteiligten  verpflichtet  sein  sollten,  dem  anderen 
zu  helfen.  Zu  jofrößerer  Sicherheit  sollte  der  Friede  auf  dem 
Reichstag  geschlossen  werden Der  Kurfürst  veranlaßte  deu 
Brandenburger,  auf  (iruud  dieser  Artikel  mit  König  Ferdinand  zu 
verhandeln  Man  darf  aber  nicht  denken,  daß  er  an  ihre  An- 
nahme glaubte.  Als  er  sie  dorn.  Landgrafen  am  1.  Februar  zu- 
sandte, fügte  er  hinzu:  „wiewol  wir  es  bei  uns  ganz  nit  dai-fur 
halden  mugen,  das  der  keiser  auf  sulche  artikel  werde  handlung" 
leiden  mugen,  sunder  das  er  E.  L.  und  uns  wie  den  von  Wirten))erk 
in  die  ewige  diustbarkeit  wird  haben  wollen."  Gegen  die  Xacli- 
giebiirkeit  des  Herzogs  von  Württemberg  sprach  sich  .hdiauu 
Friedricli  in  demselben  Briefe  wieder  aufs  entscliiedeii>te  aus: 
„dan  wir  können  nicht  gedenken,  wan  einei-  im  stogk  sesse,  wie 
einer  einen  schnödem  und  unbillichern  vertrag  annemen  konte" 

Was  bezweckten  nun  aber  die  Vorschläge  des  Kurfürsten,  wenn 
er  selbst  an  ihre  Annahme  nicht  glaubte?  Wahrscheinlich  sollten 
sie  wie  öfter  in  früheren  Fällen  dazu  dienen,  den  „Glimpf  zu  be- 
hau])ten**.  Johann  PYiedrich  wollte  sich  friedfertijr  zeigen,  dabei 
aber  gleichzeitig  die  Grenze  augeben,  über  die  hinaus  es  für  ihn 
jetzt  noch  kein  Weichen  gäbe,  ja  über  die  liinaus  er  zum  Teil  über- 
haupt nie  in  der  Nachgiebigkeit  gehen  wollte  ').  Das  zeigte  sich, 
als  Joachim,  der  sich  durch  die  Verliandlungeu  mit  Ferdinand  über 
den  Standpunkt  der  anderen  l'artei  klar  geworden  war,  ihm  Ende 
Februar  neue,  weit  demütigendere  Vorschläge  machte.  Er  er- 
klärte jetzt  für  nötig,  daß  der  Kuifürst  sich  vor  dem  Kaiser 
demütige  und  ihn  um  Gnade  bitte,  daß  er  eine  ansehnliche 
Summe  zur  Kriegskostenentschädigung  zahle,  eine  genügende  As- 
sekuration  erteile  und  seine  Streitigkeiten  mit  Moritz  beilege,  er 
hielt  für  mötrlich.  daß  durch  eine  gemeinsame  Aktion  aller  dabei 
interessierteu  Stände   der  Kaiser  bestimmt  werden  könne,  es 

1)  Keg.  J.  p.  44,  B,  No.  7. 

2)  Kf.  an  Joachim  Febr.  8,  Kons,  ebenda. 

3)  Reg.  J.  p.  44,  B,  No.  7.  Konr.    Vergl.  Rommel,  III,  S.  198. 

4)  Noch  am  21.  Marz  erklärte  der  Kf.  dem  Jülichschen  Ges.  Faltermeier, 
dafi  er  nnr,  am  BlntTergiefien  nnd  Verderben  in  Dentocfaland  m  vertiQteii,  deo 
¥Mm  iMfelin.        J.  p.  88,     No.  2. 
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in  der  relijriösen  Frage  bei  dem  au%ericliteten  Friedstaud  imd  dea 
Keichsabschiedeu  bewenden  zu  lassen 

Eine  Aeußeruug  des  Kurfüi'sten  über  diese  Vorschläge  liegt 
nicht  vor,  aus  der  Art,  me  er  kurz  vorher  ähnliche  jiiliehsche  Vor- 
schläge aufnahm,  kann  mau  aber  entnehmen,  daß  auch  jene 
brandeuburgischeu  für  ihn  unannehmbar  waren.  Ki-  hat  jene 
nämlich  mit  Bemerkungen  versehen,  die  doch  auch  noch  kein 
sehr  großes  Entgegenkommen  zeigen.  Er  lehnte  da  z.  B.  einen 
Fußfall  vor  dem  Kaiser  ab,  weil  die  anderen  Artikel  Demütigungen 
genug  enthielten  und  er  es  nicht  für  ratsam  halte,  sich  jetzt  per- 
sAnlich  zum  Kaiser  zu  begeben;  auch  die  Verpflichtung,  einen 
jedffii  ra  restitnieren,  wie  er  Tor  dem  Kriege  gewesen  sei,  wies 
er  in  l>esiig  auf  die  Geiaäiehen  Beines  Gebietes  znrflek.  Zur 
Bfickgabe  des  Heraog  Moritz  Abgenommmeii  eiUirte  sich  Jobsim 
nriedricb  bereit^  wenn  yon  Jenem  das  Gleiche  geschehe  und  es 
BBTerderht  und  uiTerbiBiint  erfolge,  dabei  machte  er  aber  eine 
Ananahme  in  bezog  auf  die  Stadt  Halle,  indem  er  avdi  Jetzt  noch 
beaospnichte,  seine  Gerechti|^[eiten  dort  und  seinen  Erbechutz  zu 
behalten  und  für  die  Sdiftden,  die  Albrecht  ihm  zugef&gt  liabe, 
Ersatz  zu  bekommen. 

Ebenso  weigerte  er  sich,  Pflug  als  Bischof  von  Naumburg  an- 
zaeikennen,  erbot  sich  nur  zn  rechtlichem  Austrag  der  Sache. 
Sdiruni^pathisdi  war  dem  Euifttrsten  auch  der  Gedanke,  dafiersls 
Scherfaeil  einige  seiner  Festungen  einrftnmen  soUte,  denn  bisher 
habe  er  stets  alle  YertrSge  gehalten.  Aufs  allerentschiedenste 
lehnte  er  endlich  jede  Nachgiebigkeit  in  Glaubenssachen,  etwa  die 
Unterwerfung  unter  ein  Konzil  oder  einen  Reichstag  in  diesen 
fragen  ab,  denn  er  gedenke,  wie  er  Harst  mfindlich  erUSrte,  „bei 
gWüchem  Wort  und  der  Religion,  auch  der  getanen  augsburgischen 
Eonfesaion  und  Apologie,  wie  soldies  in  den  flbersandten  Artikeln 
weiter  eikUit,  mit  sdner  sllmftchtigen  Hilfe  zu  bleiben  und  zn 
reriiaiTen  und  dayon  nicht  zn  weichen,  sondern  darflber  zu  dulden 
vnd  zn  gewarten,  was  des  Allmicfatigen  Wüle  wSre,  denn  ob  uns 
Wold  der  Kaiser  oder  ein  ander  durch  des  Allmachtigen  Terhing^ 
nie  Leib,  Leben  und  was  uns  seine  AUmSehtigfceit  auf  dieser  Welt 
gegeben  und  verliehen,  nehmen  können,  so  mlUte  man  uns  doch 
die  Seele  angenommen  lassen,  und  da  sichs  gleich  nach  dem 


1)  Bflg:  J.  p.  84^  fi»  Na  4,  Febr.  2&  Brandenburg,  1,  &.  m. 
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Willen  Gottes  dermaßen  zutragen  sollte,  so  würde  doch  seine  All- 
mächtigkeit  uns  solches  seiner  Verheißung  nach  wo  nicht  in  dieeer, 
aber  doch  in  jener  Welt  ungezweifelt  reichlich  erstatten" 

Aehnlich  wie  diese  Antwort  auf  die  jülichscheii  Yorschläjsre 
wird  die  auf  die  neuen  brandenbur<rischeu  j?elautet  haben.  Johann 
Friedrich  wiid  geglaubt  haben,  schon  das  Aeußerste  au  Entgegen- 
kommen zu  leisten,  wenn  er  am  10.  März  Briefe  an  den  Kaiser 
und  au  König  Ferdinand  schrieb,  in  denen  er  zwar  seine  Unschuld 
sehr  entschieden  betonte,  aber  doch  zugestand,  daß  man  sich  über 
die  Absichten  des  Kaisers  in  einem  Irrtum  befuudtu  habe,  und 
daher  um  Gnade  bat.  Er  verknüpfte  damit  die  Bitte,  ihn  bei 
göttlicliem  Wort  und  seinen  Landen  und  Leuten  ruhig  bleiben 
zu  lassen,  und  das  Erbieten  zur  Türkeuhilfe  und  zur  Herausgabe 
seiner  Erobei  uu^eu,  wenn  es  gegen  ihn  and  seine  Verbündeten  aacb 
80  gehalten  würde '•^). 

Joachim,  der  den  Brief  au  den  König  befördern  sollte,  war 
sich  klai*  dai-über,  daß  diese  „Demütifi:uug''  des  Kurfürsten  durch- 
aus nicht  genügen  werde.  Er  übersandte  diesem  daher  einen  anderen 
Entwurf  für  das  Schreiben,  in  dem  alles  Eingehen  auf  Einzel- 
heiten und  alle  Unschuldsversicheruugen  weggelassen  waren  und 
der  Kurfürst  einfach  um  (luade  bat,  da  er  jetzt  wisse,  daß  der 
Angritf  nicht  der  Kelij^ion  gälte,  sich  auch  zum  Fußfall  und  zu 
persönlicher  Abbitte  beim  Kaiser  erbot Das  wäre  eine  Er- 
gebung auf  Gnade  und  Ungnade  ohne  irgendwelche  Garantien  für 
die  Zukunft  gewesen.  So  schlimm  sah  aber  Johann  Friedrich  die 
Lage  nicht  an,  „der  Hase  war  ihm  nicht  im  Busen"*).  Er  bat 
also  Joachim,  dem  Könige  doch  seinen  Brief  zu  überreichen^).  Ob 
es  geschehen  ist,  ist  nicht  ganz  sicher*),  ebenso  wissen  wir  nicht 
beitimmty  ob  der  Herzog  von  JlUich,  dem  Johann  Friedrich  den 
Brtof  an  dan  Kaiser  zugesandt  hatte*),  diesem  den  Brie^  trotz 

1)  Antwort  auf  die  Werbung  HarhUs  und  BeuUMffcuqgpi  n  den  jOUdttdiea 
jirtikeln  Febr.  19,  lU-g.  J.  p.  23.  B.  No.  2. 

2)  Meyer  in  FDG.  XVill,  13.    Reg.  J.  p.  34,  B,  No.  4,  Konz. 

3)  JoMUm  «I  Et  Hin  15,  Heg.  J.  p.  34,  B,  No.  4,  Or.;  flb«da  dar 
hmdenbiiii^idie  Briefentwurf. 

4)  Kf.  an  Adam  Trott  Min  12,  Bcg.  J.     l.  0.  Cbm. 

5)  März  20,  ebenda,  Konz. 

6)  FDG.  XVlilf  12.  Nach  Brief  Joachims  an  Ki.  vom  25.  März  scheint 
«■  mir  doch  nihwdininlich.  JKeg.  J.  a.  a.  0. 

7)  KL  an  dB  Hl.  Min  11,  Kooft,  Bi»  J.  p.  83,  B,  No.  & 
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der  Bedenken,  die  aneh  er  gegen  ihn  hatte,  übergeben  hat^). 
Jedenfidb  lieft  sidi  der  EnrfBnt  aoeli  doroh  seine  YonTfeeilangen 
nädit  zu  weiterer  Nachgiebigkeit  bestimmen 

Auf  demselben  Boden  bewegen  sich  auch  verschiedene  Er- 
klarun^ren,  die  Johann  Friedrich  gegen  den  Landgrafen  abgab. 
Dieser  war  zeitweilig  so  kleinmütig,  daß  er  dem  Vetter  riet,  sieh 
auf  Verhandlungen  nur  zugunsten  seiner  Kinder  oder  auf  Ab- 
tretung der  Eurwürde  einzulassen  der  Knrfftrst  lehnte  derartiges 
schon  deswegen  ab,  weil  darin  ein  Schuldbekenntnis  gelegen  haben 
würde,  wihrend  er  tAtsk  dock  als  vODIg  miseknidig  betrachtete*). 
Als  das  Aüer&nfierste,  was  ihm  schliefllieh,  als  der  Kaiser  schon 
heranzog,  an  Nachgiebigkeit  mOglieh  schien,  werden  wir  die  Er^ 
Idirongen  betraditen  dürfen,  die  er  am  7.  April  gegenflher  neuen 
Yennittlungsartikeibi  des  Herzogs  von  JtÜick  abgab»  In  religiöser 
Beziehang  erschien  ihm  das,  was  StraBhmg  sngestaaden  katte,  als 
die  Inftente  Grenze,  dock  wllnsckte  er,  daß  des  Kanunergerickts 
dabei  mit  gedackt  werde.  Den  f^iftM  wollte  er  nnrdnrekekiige  seiner 
Bäte  oder  aUenfiüls  einen  seiner  SOhne  leisten  lassen.  An  den 
Schmiksekrifien  gegen  den  Kaiser  eiklirte  er  nickt  mekr  Sdinld 
zu  haben,  als  andere  Verbündete,  hoflte  daher,  daft  die  allgemeine 
AbMtte  anck  dafilr  genügen  werde.  Eine  besondere  VersLckerong 
des  Stedens  sckien  ikm  annütz,  da  er  abgesdilossene  Vertilge 
stete  gehalten  habe.  Er  sprach  die  Hoffiinng  ans,  daS  ihm  nichts 
Tim  seinen  Landen  noch  Ton  sdnea  Herrlidikeiten  und  Würden  ge- 
nommen werden  würde,  nnd  bat,  seine  Verbündeten  in  den  Ver- 
trag einznbeziehen,  dann  sei  der  Artikel  über  die  Hilfe  gegen 
andere  Ungehorsame  gar  nickt  nütig.  Erstattung  der  Kriegs- 
kosten  erkl&rte  er  wegen  der  Verwüstung  seines  Landes  für  nn- 
mügbch,  einen  besonderen  Artikel  über  den  rOmischen  König  für 
ynnate^  wenn  einfach  die  Speierer  Vertrftge  erfüllt  würden.  In 
bezng  auf  Naumburg  blieb  er  bei  seinem  früher  oft  geäußerten 
Standpunkt^).   Man  sieht,  das  Entgegenkommen  des  Kurfürsten 


1)  Wahrscheinlich  ist  ee  nicht.  April  7  bevoUmSchtigte  der  Kf.  den  Hz., 
die  in  dem  Brief  enthaltenen  Erbietangen  mündlich  zu  tun,  JÜeg.  J.  a.  a.  O. 

2)  AntwOTt  an  Faltenneier,  ebenda. 

S)  Ldgi  an  EL  Febr.  6,  Big.  J.     710,  AA,  No.  7.  FbnikMi  aa  Ldgt 

Mr.  21,  Loc  9138  „allerhand  Sendsdueiben  .  .  .",  6L  389—391,  Kouz. 

4)  Kf.  an  Ldgf.  Febr.  11,  Reg.  J.  a.  a.  0.,  und  der  erwähnte  JBiisf  PonOcaiM. 

5)  Kf.  an  Hz.  von  Jülich  April  7,  Reg.  J.  pw  23,  B,  Ho.  2. 
Bcsuäfe  zur  neuerao  Grmchicbte  Thüriagou  I,  >  6 
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war  auch  jetzt  minimal.  Gewiß  entsprach  diese  HartDäekigkeit 
nicht  den  realen  Machtverhältnissen,  Johann  Friedrich  steht  aber 
unzweifelhaft  größer  da,  indem  er  bis  zum  Aeußersten  Wider- 
stand leistete,  als  wenn  er  sich  ohne  dringende  Not  unterworfen 
hätte.  Da  aber  andererseits  Karl  V.  an  dem  Gedanken  der  Unter- 
werfung auf  Gnade  und  Ungnade  festhielt^),  kouutea  nur  die  Waöea 
den  Kampf  entscheiden.  — 

Wir  verließen  Johann  Friedrich  im  Altenburger  Winterlager. 
Die  Untätigkeit,  in  die  er  dort  versank,  deren  Ursachen  wir  jetzt 
festgestellt  liaben,  ist  doch  keine  absolute  gewesen.  Ein  Teil  der 
kurfürstlichen  Truppen  unter  Herzog  Johann  Ernst  wurde  zu  einem 
Streifzug  nach  Frauken  und  bis  in  die  Gegend  von  Hof  vei-wendet 
ein  anderer  Teil,  der  von  Heinrich  Reuß  von  Plauen,  Georg- 
V.  d.  Planitz  und  Reinhard  v.  Herda  geführt  wurde,  besetzte  das 
Gebiet  Heinrichs,  Herren  zu  (iera,  der  König  Ferdinand  treuer 
zu  sein  schien,  als  dem  Kurfürsten^),  und  wurde  dann  nach 
Einnahme  von  Greiz  und  Mylau  gegen  Werdau  dirigiert*). 
Schon  vorher  hatte  Thumshirn  einen  Vorstoß  gegen  Zwickau 
unteniommeu.  ohne  allerdings  die  Festung  überrumpeln  zu  können^). 
Man  hat  getadelt,  daß  diesen  Unternehmungen  der  rechte  Nachdruck 
gefehlt  habe');  die  Ursache  ist  wahrscheinlich  darin  zu  suchen, 
daß  auch  dieser  Teil  der  Armee  zunächst  an  Beitennangel  zu  j^eideu 
hatte')  und  erst  im  März  zu  größeren  Aktionen  fähig  wurde. 

1)  Der  Hii  fon  JfUich  an  Ei  April  U»  Reg.  J.  a.  a.  O.,  Or.  £b€ilM> 
lautete  die  Antwort,  die  eine  dänische  Vcrmittlunprspesandtschaft  erhielt  Dolzip;  an 
Kf.  Saalfeld  April  17.  (Die  Ges.  battt  n  ihm  dort  auf  der  Rückreise  berichtet.) 
Big.  J.  p.  530,  X,  No.  12.  Vergl.  Druffel,  I,  S.  57;  Schaf  er ,  IV,  6.  468f; 
Ladz,  U,  &  666fe.  Lmnm  MhfdOit  am  9.  April  «i  Ldgf.,  d^  d«  KUmt  dm 
IMfaMB  ^«riwtan  ImIm,  warn  KL  so  idban,  Los.  9188  ,«lliriiMid  SodMiinilMB 
,  .      Bl.  408i9,  Kopie. 

2)  Voigt,  Moritz,  S.  320  t  VieUflichfc  mit  dem  Untmuhtam  Ton  AenA 
Planitz  u.  s.  w.  identisch. 

3)  Eorrespondenzeii  darüber  in  Beg.  J.  p.  299,  0,  Ko.  5,  Or. 

4)  Die  Obcntn  phatoi  dgnllidi  dl»  ITwiiiiiing  von  Hot  (Hrinrieh  Bcnft 
an  Kf.  Febr.  12,  Beg.  J.  p.  561,  Y,  No.  6,  Hdbf.)  Der  Kf.  lenkte  sie  aber  durch 
Befehle  vom  15.  und  17.  Febb  g^gn  Wcnlmu  (Dia  Briilikliihir  «a  KL  Fahr.  Ifl^ 
Bflg.  J.  p.  517,  X,  No.  8.) 

b)  Voigt,  Alorits,  S.  319  f. 
<^  BiNDda  &  819.  881.  Brandenburg,  I.  S.  682. 
7)  Dm  wild  bwondw  in  riniin  Brief  der  drei  BciaUahaber  rom  9.  Febmar 
mm  Anadnidc  gebndiL  Sie  hatten  danach  nnra8Bätacaa><rd<ntolHugiaclieu» 
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Das,  was  während  des  Februar  aus  dem  kurfüi-stlichen  Lager 
direkt  unternommeu  wurde,  ist  noch  unbedeutender  gewesen.  Es 
beschränkt  sich,  wenn  wir  von  dem  durch  die  (  lep:ner  erzwung'enen 
Scharmützel  vom  5.  Februar  absehen      auf  Heimsuchungen  von 
Gütern  der  Moritzschen  Käte.    So  wurden  das  Scliloß  Rochsburg 
des  Wolf   vom    Ende    und    der    Hof   des   äiteren  Karlowitz 
in  Kriebstein  geplündert  und  niedergebrannt  2).    Die  Veranlassung 
ZQ  so  barbarischer  Kiiegführung  erhielt  Johann  Friedrich  durch 
das  Vorgehen  Moritzens  gegen  die  Vorstädte  von  Zwickau,  er 
folgerte  daraus,  daß  das  Brennen  immer  weiter  um  sich  greifen 
würde,   und    befahl  daher  den  Befehlshabern  von  Wittenberg, 
Grimmeustein  und  Heldrungen,  das  Getreide  und  Vieh  aus  der 
Umgebung  in  die  P^estungen  zu  schaffen').  Auf  das  Nirdci brennen 
der  Durfer  um  Zwickau  beriefen  sich  dann  auch  der  Feldiiiarschall, 
die  Kriegsräte  und  die  Landschaft  des  Kurfürsten  in  ihrem  Briefe 
in  die  des  Herzogs  .Moritz  vom  8.  Februar,  bezeichneten  die  Zer- 
rtönmg  von  Rochsburg  als  Vergeltung  dafür  und  drohten  mit 
weiteren  ähnlichen  Schritten.    Natürlich  war  es  für  jene  nicht 
Miwer,  den  Schritt  des  Herzogs  als  ans  miUtftrischen  Gründen 
notwendig  za  rechtfertigen*).  Dal  man  in  Kriebstein  einen  Befehl 
Georgs  Ton  Katlowits  ÜMid,  Eolditi  niedermbrennen,  wibrend 
es  aooflt  «bfieh  wir,  Leibgedinge  m  Tersehonen,  steigerte  die  Er- 
httterong,  der  Enrflbrst  drohte  nun  mit  der  Niederbrennnng  Wdlkien- 
atana,  wenn  der  BefeU  nicht  snrflekgenommen  werde*). 

Za  einer  größeren  Aktion  erhielt  Johann  Friedrich  erat  An&ng 
Miiz  dnrch  die  Gegner  selbst  Gelegenheit  Dieee  lllrehtoten,  daß 
er  einen  Zog  naeh  Böhmen  nntemehmen  werde,  and  sachten  ihm 


dit  MHh  Endng  flow  Zett  Mka  wollten.  bctan  daher  dan  El,  flurn 
oodi  aadara  Batar,  Imer  50  Hakensdiützeii  wa  ichickea  und  die  koburgiechen 
Reiter  zn  veranlassen,  noch  5  Tage  mit  ihnen  zu  reiten.  (Reg.  J.  p.  313,  O,  17, 
<>.)  Bestehen  bleibt  hiemach  natürhch  eine  zu  geringe  Unterstützung  des 
Latcroehmeod  durch  den  Kf.,  doch  wiaeeo  wir  nicht,  wieviel  Beiter  er  «itbehrea 


1)  Voigt,  8.  311. 

2)  Voigt,  S.  317  f. 

3)  Kf.  an  die  Befehlshaber  in  Wittenberg  Febr.  3,  Reg.  J.  p.  415,  R,  3,  Or.; 
an  JciL  Wilh.  nnd  die  R&te  in  Grimmeustein,  ebenda,  p.  910,  £B,  No.  II. 

4)  Voigt,  S.  318t  Bigi  J.  p.  320,  O,  No.  81. 
fluhüllsiacfc  o.  B.  hu  B«g.  J.  >  807,  O,  Na  12,  yU/UUbi  «t  ant 
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einen  solchen  durch  Besetziins:  der  ^[uldepässe  zu  erschweren.  Zu- 
erst hatten  sie  es  auf  den  zu  Rochlitz  abo:esehen.  Markgn-af  Albrecht 
Alcibiades,  der  sich  seit  Ende  Januar  als  Bundesgenosse  bei  Moritz 
eingefunden  hatte  und  mit  ihm  in  Chemnitz  stand  zog  voran, 
Moritz  wollte  folgen.  Johann  Friedrich  erfuhr  aber  von  dem  Unter- 
nehmen und  war  auch  über  die  Stärke  des  Markgrafen  unteriichtet. 
Er  überfiel  ihn,  nachdem  er  sich  eben  in  Kochlitz  tVsto:esetzt  hatte, 
in  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  März  mit  eiuigeu  (Teschwaderii 
Reiter  und  18  Fähnlein  Fußknechten  und  vernichtete  sein  Heer 
nach  einem  Kampfe,  in  dem  er  sicii  auch  selbst  hervortat,  ja  er 
konnte  die  Genugtuung  erleben,  dai^  Albrecht  selbst  sich  anter  den 
Gefangenen  befand  -). 

Schon  unmittelbar  nach  dieser  Katastrophe  tauchte  die  Behaup- 
tung auf,  daß  die  Herzogin  Elisabeth  von  Rochlitz  selbst  den  Mark- 
grafen, den  sie  zum  Schein  aufs  freundlichste  aufgenommen  hatte ''), 
dem  Kurfürsten  ins  Netz  geliefert  habe*).  Sie  selbst  hat  eine  solche 
Beschuldigung  wiederholt  aufs  entschiedenste  zurückgewiesen^),  man 
wird  sie  aber  doch  wohl  nicht  so  ganz  ü  eisprechen  können.  Sie  hatte 
nicht  nur  in  einer  etwas  früheren  2ieit  dem  Kurfürsten  durch  ihren 
Sekretär  sagen  lassen,  daß  sie  es  ihm  mitteilen  werde,  wenn  Herzog 
Moritz  den  Paß  za  Rochlitz  werde  einnehmen  wollen,  da  sie  ihn  ihm 
lieber  gönne,  als  dem  Herzog*^).  Der  Eorfilrst  ist  auch  nicht  nur 
dnreh  Heinz  Roder  ans  Eolditz  Aber  das  Eintr^ßaii  der  mazk- 
grSfliehen  Truppen  in  Rochfitz  nnd  Aber  ihre  Stlike  nntenichtet 

1)  Voigt,  S.  310. 

2)  Am  außführlichsten  über  die  Roohlitzer  Vorgänge  J oh.  Voiert,  Albrecht 
Alcibiades,  I,  8. 146-156.  Vergl.  G.  Voigt ,  Monte,  S.  330;  Brandenburg,  I, 
B.  523  ff.  Vergl.  auch  Brandt,  II,  ^S.  237. 

S)  Die  Briflb  dm  Mkgfsn.  an  MoritB  Febr.  26  iL  Migen,  deA  er  mt  dn 
Einwohomi  dtr  Btadt  nicht  traute,  aber  mit  dem  Benehmen  der  Heiia^  la- 
frieden  war.   I^c  0139  ^Moritz'  Schreiben  an  >rkgf.  Albrecht  1546/47«. 

4)  Das  Gerücht  schon  NB.  IX,  50y;  Lanz,  II,  S.  547;  dann  bei  Avila, 
a.  436,  Godoi,  Ü.  Id50.  Der  Ldgf.  hielt  auch  schon  im  ^läiz  für  nötig,  bei 
MolitB  gqgea  dae  Gerteht  la  wiiken,  en  Lemier  Zettal  o.  D.,  P.  A.  952, 
BL  196,  Entt.  Der  Zefetel  Uk^  hA  BrieT  vom  6.  Mta,  doch  enlworteto  Lenner 
erst  am  28.  in  einem  Brief,  der  ün  Ungn  einen  dee  Ldgt  vom  23.  beenftiniitek 
(ebenda  No.  954,  BI.  4  f.). 

5)  Die  Hzin.  an  Kf.  April  24.  Jjoc.  9138  „allerhand  Sendschreiben  .  •  . 
1686^,  Bl  38—40,  Or^  nnd  1662  Dez.  26,  Beg.  K.  p.  194,  MM,  No.  4. 

6)  Beg*  pb  810»  N,  No.  7.  Snnunttieohe  Anbciofanong  Aber  «Im  Werining 
dm  SflkreHn  d«  Henogin  o.  B. 
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worden^),  anch  unter  den  meist  chif&iertdn  Briefen,  durch  die 
Elisabeth  ihn  über  die  Maßregeln  der  Gegner  auf  dem  Laufenden 
erhielt'),  befindet  sich  einer  vom  27.  Februar,  in  dem  sie  Johann 
Friedrich  die  Einnahme  des  Kochlitzer  Passes  durch  den  Mark- 
grafen mitteilte.  Sie  fügte  hinzu,  daß  sie  keinen  Widerstand 
habe  leisten  können,  da  Albrecht  2aX)  l'ferde  und  6  Fähn- 
lein Knechte  gehabt,  auch  Geschütz  mitgebracht  habe').  Das  war 
zwai-  keine  direkte  AuÖ'orderunp  zum  Ans-rifF.  aber  der  Kurfürst 
erfuhr  dadurch  doch  alles,  was  er  zu  wissen  brauchte,  und  wird 
zu  seinem  Unternehmen  mit  durch  diese  Notiz  veraulaßt  worden  sein. 

Nachdem  es  so  gut  geglückt  war,  befand  sich  Johann  Fried- 
rich natürlich  in  recht  gehobener  Stimmung  War  doch  die  Hälfte 
der  Armee  seines  Gegners  vernichtet  und  dieser  nicht  mehr  im- 
stande, vor  dem  EiutreÜeu  des  Kaisers  etwas  gegen  ihn  auszu- 
richten. Es  scheint  nicht  recht  in  Einklang  mit  dem  errungenen 
Erfolg  zu  stehen,  daß  der  Kurfürst  noch  einige  Tage  in  Alten- 
borg stehen  büeb,  dann  wohl  nach  Geithain  vorrückte^),  aber 
auch  von  dort  aus  wieder  keine  OÜensivbewegungen  größeren 
Stiles  watrte.  Sowohl  einige  seiner  Ratgeber "),  wie  damalige  0 
und  heutige  Geschichtsschreiber^)  sind  der  Meinung  gewesen, 
daß  er  seinen  Sieg  besser  habe  ausnutzen*)  und  daß  er  bald 

1)  Febr.  24,  "Reg.  J.  p.  577,  Y,  No.  16,  «wei  Briefe  von  diesem  Tage,  Or. 

2)  Ein  paar  solche  Briefe  in  Loc.  8607  „Handschreiben  derer  Kur-  und 
FBiBten  .  .  .".  Bl.  120  und  121,  zam  Teil  von  mir  aufgelöst,  vom  2.  Dechifirat 
in  Bcg.  L.  p.  811,  N,  No.  9. 

8)  Loe.  8607  «^dmÜMB  dar  BUn.  m  Boohfite  . . .  1640/47^  BL 
Reckerod  gibt  10  Fähnlein  Landsknechte  und  1500  Brftff  an.    BklM  8.  TS 
Anm.  2.   Avila,  S.  436  10  Fähnlein  und  1800  Pferde. 

4)  Am  2.  und  4.  März  verkündete  der  Kl.  freudig  und  voll  Dank  gegen 
Gott  Beinen  Öieg  dem  I^gf.,  seinen  iSühnen,  den  Käteo  in  Magdeburg,  Brück, 
llihmilitliiin  n.  a.,  Beg.  J.  p.  364,  No.  7,  1,  Kons;  a  B.  VI,  418 iL;  Vogt» 
Bdt  Btad.  38,  &  891 1 

5)  Am  8.  März  verlegte  der  Kf.  sein  Lt(pr  von  AUcnboig  nadi  G«itiuuB, 
llfob  dort  bis  April  3.  Reg.  Bb.  No.  5612. 

6)  WaUenrod  an  Kf.  z.  B.  März  8,  Keg.  J.  p.  600,  Y,  No.  20.  Gf.  Albrecht 
von  Mansfekl  an  Kf.  Min  3,  4,  Loc  9138  „Schreiben  von  Grafen,  EdeOaaten  . . . 
VmHlP*,  Or.  Voigt,  Morili,  a  S8L  832.  Dw  Gl  an  Kf.  Min  18»  Beg.  J. 

40A,  Q,  No.  12,  Hdbi;  Mi»  19,  B<g  J.  p.  544,  T,  Na  6,  Or. 

7)  Avila,  S.  437. 

8)  Voigt,  Moritz,  S.  332  t  Joh.  Voigt,  Albraoht  Alcibiades,  I,  8.  157. 
Brandenburg,  I,  ö.  ö24. 

9)  Dm  betont  vor  allam  ABnedit  von  MaimfeM. 
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nach  dem  Siege  einen  Vorstoß  habe  unternehmen  müssen,  sei  es 
nun  nach  Franken,  um  den  Kaiser  an  der  Sammlunjr  einer  Armee 
zu  hindern  sei  es  nach  Böhmen,  um  dem  Teil  der  dortigen  Stjinde, 
der  sich  ^egen  Ferdinand  erhoben  hatte,  die  Hand  zu  reichen 
Man  wird  von  diesen  Vorwürfen  den,  der  es  tadelt,  daii  der  Kur- 
fürst nicht  nach  der  Ueberwältiirung  Albrechts  gleich  einen  Vor- 
stoß gegen  Moritzens  Armee  unternommen  habe,  wohl  mit  dem  Kur- 
fürsten zurückweisen  dürfen.  Er  verweist  in  einem  seiner  Briefe  an 
Albrecht  von  Mansfeld.  der  ein  solches  „Fortdrücken"  für  notwendig 
erklärt  hatte,  darauf  hin,  daß  sich  das  durch  die  Jahreszeit  verboten 
hätte,  denn  die  Truppen  hätten  noch  nicht  im  Felde  bleiben,  aber 
auch  bei  Kochlitz  nicht  unterkommen  können.  Troß,  Wagen  und 
Küche  würden  den  Truppen  gefehlt  haben,  so  daß  es  dem  Kurfürsten 
zweifelhaft  erschien,  ob  sie  überhaupt  gefolgt  wären.  Als  einen 
zweiten  Hinderungsgi  und  bezeichnete  er  die  Ermüdung  der  rrui)i)en. 
Er  hielt  es  für  gewagt,  mit  ilmeii  sofort  einem  frischen  Ciegner 
entgegenzutreten 

Weniger  leicht  läßt  sich  der  Vorwurf  zurückweisen,  daß  Johann 
Friedrich  einen  Fehler  begangen  habe,  indem  er  nicht,  nachdem  sich 
seine  Armee  in  ihren  Altenburger  Quartieren  wieder  etwas  erholt 
hatte,  sich  zu  einer  energischen  Offensive  entschloß.  Erst  nachdem 
Moritz  Chemnitz  und  angeblich  auch  Freiberg*)  geräumt  hatte,  rückte 
er  langsam  vor,  um  in  (  ieithain  wieder  kostbare  Wochen  zu  verlieren. 
Sowohl  Matthes  von  ^^'alleurod,  wie  Albrecht  von  Mansfeld  legten  ihm 
einen  Zug  nach  Franken  nahe,  er  ließ  sich  aber  nicht  darauf  em^. 

Wir  werden  diesen  Mangel  an  Unternehmungslust  wohl  zu- 
nächst psychologisch  aus  dem  Cvliaiakter  des  Kurfüi'sten  zu  er- 
klären haben,  dem  eine  kühne  Initiative  ja  überhaupt  ziemlich 
fremd  war.  Daneben  werden  wir  allerdings  auf  einige  entlastende 

Momente  hinweisen  dürfen.  Zunächst  fehlte  es  gerade  in  diesen 

  I 

1 )  .So  Wallenrod  und  Albreclit  von  Mansfeld,  d.  h.  dicucr  wollt<»  die 
fränki.-< che  Expedition  aeUwt  auBführeo.  Aach  Voigt,  Morits,  S.341i.  &hnlich«r 

Ansicht. 

2)  So  Brandtnbarf.  Audi  mIioii  Miitgiiaiio  atdi  VeD.]>ep.  II,  288. 
8)  Kl  aa  Gt  Albieolit  Ifiis  7,  Beg.  J.  p.  ÜM»  ^  Ka  12,  Eons. 

4)  Kf.  an  MiU  MSrz  8,  Reg.  J.  p.  364,  P.  No.  7,  1,  Or. 

5)  Er  erklärte  dem  (irafcn.  daß  er  nichts  dagegen  habe,  wenn  dieser  mit 
aelbet  aufgebrachten  Truppen  einen  Zug  nach  Franken  unternehme,  daß  er  üun 
mber  keine  Truppen  dazu  zur  Verfügung  stellen  könne,  März  7,  Reg.  J.  p.  404, 
Q,  Ka  12,  Kons. 
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Tapen  in  der  Umgebung  des  Kurfürsten  an  krieffsverständigen 
Männern.  Pfirt  war  bei  Rochlitz  tödlich  verwundet  worden,  r*onikau 
war  erkrankt,  der  Rheiu^af  abtrereist  Johann  Friedricli  forderte 
daher  Mila  wiederholt  auf,  zu  ihm  zu  kommen,  damit  er  mit  ihm 
zu  Rate  gehen  könne  *).  Es  scheint  ferner,  als  habe  der  Kurfürst 
auch  damals  noch  an  Geld-  und  Truppenmangel  gelitten  '').  Endlich 
können  wir  auf  die  im  Gang  befiudlidieii  Verhaadlungeu  auch  in 
diesem  FalJe  wieder  hinweisen. 

Trotz  alledem  wird  der  Tadel,  daß  der  Kurfürst  damals  zu 
wenig  getan  habe,  berechtigt  bleiben.  Nicht  so  unbedingt  zu- 
stimmen möchte  ich  dagegen  der  Behauptung,  daß  er  hätte  nach 
Böhmen  ziehen  müssen.  Er  wird  dagegen  dieselben  Bedenken 
gehabt  haben,  die  er  in  diesen  Tagen  einmal  gegen  einen  Zug 
nach  Freiberg  vorbrachte.  Dieser  schien  ihm  unausführbai* 
weg'en  der  Gefahr,  daß  sich  Moritz  dann  in  seinem  Kücken  mit 
den  Besatzungen  von  Leipzig  und  Zwickau  vereinige  und  ihm 
die  Verbindung  mit  der  Heimat  abschnitte,  femer  fürchtete  er 
Piüviautschwierigkeiten  in  den  bereits  ausgesogenen  Gebieten 
am  Xordabhauire  des  Erzgebirges.  Er  wollte  also  zum  mindesten 
erst  die  Gewißlieit  haben,  daß  sich  aus  Böhmen  der  nütif^e  Broviant 
beschaffen  lasse.  Eine  Schwierigkeit  lag  ferner  darin,  daß  man 
mit  den  Böhmen  noch  nicht  völlig  einig  war*),  und  daß  diese  sich 
im  Verlauf  der  Verhandlungeu  die  Betretuiig  böhmischeu  Bodens 
direkt  yerbaten  ^. 

Wenn  diese  Verhandinngen  nicht  schneUer  TorwSrts  kamen, 
eo  scheint  mir  die  Schuld  dodi  mehr  bei  den  Böhmen  alt  Mm 
IDnflrsten  gelegen  za  haben.  Dieser  hatte  nm&chst  am  20.  Fdmar 
die  Bitte  an  die  Böhmen  geriehtet,  nicht  gegen  ihn  za  helfen*), 
am  12.  M9rz  konnte  er  ihnen  nnter  Mitteflnng  aeinea  Sieges  bei 

1)  Ki.  an  Mila  Mira  9,  Beg.  J.  p.  364»  P,  Ka  7,  L 

2)  Kf.  an  Mila  März  2,  8,  9,  ebenda. 

3)  Mila  sollte  nach  Brief  vom  2.  März  8000  fl.  von  dem  Gelde  mitbringen, 
4m  die  Grafin  Ton  Bchwarzburg  &ieg^  habe  und  das  sonst  eingekommea  seL 
Otto    Ububmg  w«b  dnuds  ftr  den  El  880  BeHer.  El  an  don  Hi.  Mizi  7, 

J.     90,  £,  No.  5,  Eooi. 

4)  Kf.  an  R«uß,  Planitz  und  Thuidiirn  £MiB  19J,  Big.  J.  ^  81S,  O,  17, 
Koni.  Siehe  Aktcuät.  No.  75. 

5)  Die  Stände  der  Krone  Böhmen  an  Kf.  März  21,  Böhmische  Landtagi- 
akte,II,  lOi. 

6)  An  di«  Png«r  Ahr  imd  Ncmtedt»  teda  II,  183— 18& 
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Rochlitz  dann  seine  Anerkennung  darüber  aussprechen,  daß  sie  sich 
gfeweij^ert  hätten.  Ferdinand  gegen  ihn  zu  unterstützen.  Er  er- 
innerte gleichzeitig:  an  die  alte  Erbeinun?  und  erklärte  sich  bereit, 
ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  wenn  sie  angegriffen  würden^).  Schon 
vorher  scheint  eine  Sendung  Albrecht  Schmidts  nach  Prag  erfolgt 
zu  sein  mit  allerhand  Auftrügen  zur  Verbreitung  kurfürstlicher 
Briefe,  zu  Verhandlungen  mit  dem  Landtag,  zur  Erneuerung  der 
Erbeinung  u.  dgl.  Er  erreichte  wenigstens  das  positive  Resultat, 
daß  die  Böhmen  sich  bereit  erklärten,  die  Trappen  abzuberufen,  die 
sie  noch  in  Zwickau  stehen  hatten 

Noch  weiter  gingen  die  Aufträge,  die  um  dieselbe  Zeit  oder 
etwas  später  Nickel  v.  Minckwitz  vom  Kurfürsten  erhielt.  Er 
sollte  zunächst  über  ein  Bündnis  verhandeln,  wenn  das  nicht  zu  er- 
langen sei,  über  die  Erneuern n<i:  der  alten  Erbeinung-.  Hätten  die 
Böhmen  Bedenken,  dem  Kurfürsten  Hilfe  zu  schicken,  so  sollte 
doch  eine  parallele  Operation  erfol<reu,  indem  sie  den  Köuis;  und 
seineu  Anhang  angriffen  und  der  Kurfürst  gleichzeitig  „hier  außen" 
sein  Bestes  täte,  so  daß  der  Feind  veranlaßt  werde,  seine  Macht 
zu  teilen.  Johann  Friedrich  war  aber  bereit,  auch  auf  andere  Mittel 
und  Wege  zu  einem  Verständnis  sich  einznlassen,  wenn  der  Ge- 
sandte merke,  daß  es  solche  gäbe 

Unglücklicherweise  war  Minckwitz  so  schwer  erkrankt,  daß  er 
seinen  Auftrag  nicht  ausführen  konnte,  und  es  kam  der  20.  März 
heran,  ehe  die  Uebertragung  seiner  Aufgaben  an  den  Schosser 
zu  Schwarzenberg,  Hans  Hoyer,  erfolgen  konnte*).  Inzwischen 
hatte  der  Kurfürst  wohl  die  Antwort  der  böhmischen  Stände  auf 
seinen  Brief  vom  12.  März  erhalten.  Sie  lautete  im  ganzen  nicht 

1)  Böhmische  Landtagsakten  B.  143—147. 

2)  Die  Antwort«,  die  Sdmidt  eriufll^  liiid  idum  vom  16.  Mint,  also  ist 

er  wohl  schon  vor  dem  Brief  vom  12.  Mte  «Dtatndt  HQtdfll.  BOhm.  Tmütagh 
•kten,  II,  2ir)f.   Reg.  J.  p.  68,  C,  No.  3. 

3)  Böhm.  LandiagHaktcii,  II,  123  f.    Reg.  J.  ebenda. 

4)  ReuQ,  Planitz  und  Thumshirn  au  Kf.  März  20,  Beg,  J.  p.  317,  O,  19,  Or.; 
MfaB  24,  Heg.  J.  p.  313,  O,  17,  Or.  EL  an  ThimmMrn  wd  Flanili  Hin  SQ, 
Bflg.  J.  p.  984,  DD,  8,  No.  200,  Eopitk   Noch  «n  demaclbcn  Tag»  ttbecaandta 

der  Kf.  mit  einon  andflren  Brief  die  Artikel  für  dea  SchÖeser  zu  Schwarzenberg, 
die  größtenteils  mit  den  Aufträgen  für  Minckwitz  ülwreinstimmten.  Reg.  J. 
p.  317,  O,  19  und  Reg.  J.  p.  68,  C,  No.  3.  Am  28.  März  berichten  Reuli  und 
Thnmahhn,  da0  sie  den  Schöeser  nach  Frag  schicken  würden,  sobald  er  aua 
JoidUniatfuil  snrBiek  9dL 
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mgflnstigy  enthielt  aber  die  merkwürdige  Aaffordenmg,  deS 
er  die  Grenzen  des  Königreichs  Böhmen  nicht  flbenelireiten 
solle  Dadurch  wurde  dann  wohl  Joliaon  Friedrich  veranlaßt^ 
den  Schösser  zu  Schwarzenberg  darlegen  zu  lassen,  daß  die  Ein- 
nahme Joachimsthals  nicht  als  feindlicher  Schritt  gegen  die  Böhmen 
zu  betrachten  sei.  Der  Schösser  mußte  ferner  die  bestimmte  Ei^ 
klärung  abgeben,  daß  der  Kniflürst  keinen  Vwtiag  ohne  äe  schließen 
wttde 

Johann  Friedrich  hatte  inzwischen  auch  schon  Naehrieht  er^ 
halten,  daß  die  ao&tfindigen  Böhmen  sich  den  Kaspar  Pflog  zun 
Hauptmann  gewählt  hätten.  Er  war  sehr  damit  euiverstanden, 
be&hl  dem  Schösser,  in  allerprster  T  jnie  mit  diesem  zu  yerhandeln, 
vnd  erteilte  auch  seinen  Befehlshabern  in  den  Beigstädten  Voll- 
macht, mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten*). 

Seitens  des  Enrfttrsten  hatte  also  gewiß  nidits  im  Wege  ge- 
standen, daß  etwa  Ende  lOrz  ein  Bond  mit  den  Bdhmen  ge- 
sehloflsen  nnd  yon  nnn  an  eine  gemeinsame  Politik  nnd  Eirieg» 
fUinmg  getrieben  worden  wSre.  Sie  zeigten  sich  aber  anßerordentUcii 
saumselig  nnd  schwerfiUlig.  Minckwitz  hatte  ihnen  seine  Aofbüge 
wenigstens  schrifUich  zugesandt  und  sie  um  eine  Zosammenknnft 
gebeten.  Sie  erklärten  eine  solche  fOr  jetzt  für  unmöglich,  fflgten 
allerdings  hinzu,  daß  sie  so  bandeln  wollten,  als  sei  die  Erbeinnng 
erneuert.  Sie  baten  femer  den  Eurfttrsten  um  Hilfe  gegen  Moritz, 
dann  wttrden  auch  sie  ihn  nicht  verlassen.  Auch  teilten  sie  mit,  daß 
ihr  Heer  am  4.  April  zum  Aufbruch  bereit  sein  und  dorthin  ziehen 
werde,  wo  die  Notdurft  es  erfordere^).  Diese  Erklärung  stand  in  einem 
^wissen  Widersprach  zu  der  früheren  Aufforderung  an  den  Kup* 
fürsten,  die  Grenzen  Böhmens  nicht  zu  überschreiten.  Johann 
Friedrich  empfand  diese  sehr  lästig  nnd  beauftragte  Reuß  und 
Tbumshim,  eine  andere  Verabredung  mit  Pflug  zustande  zu  bringen^). 


1)  März  21,  Böhm.  Landtagsakten,  II,  164. 

2)  Ef .  aa  Beuß  imd  Thumahirn  März  27,  Reg,  J.  p.  d84,  DD,  No.  203, 
9)  Ebanda. 

4)  Verordntl»  Planonca  des  Königreichs  B5hinen  sanit  der  dreur  StSdtc  zu 
an  £L  Mfas  tt^        J.  pw  68,  G,  No.  3,  Uebecaeknu«^  jiefihfachai  Qr, 

ebenda. 

5)  EL  Ml  Baua  und  Unmahim  März  30,  Beg.  J.  p.  d84,  DD,  No.  8,  205/6, 
Kfliia.  VMMdithtMeXldtDidsentdttfidef  darBaiiiiAm21.M^ 
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Aber  l^Hii^  konnte,  als  er  am  31.  Mäi'z  mit  Thumshirn  in  Schlackeu- 
walde  zusammenkam,  auch  keine  sehr  bestimmten  Erklärungen  ab- 
geben, riet  nur  zur  Einnahme  von  Eger^). 

Auch  durch  weitere  Korrespondenzen  vermochte  Johann  Friedrich 
es  nicht  zu  einem  testen  Vertragsschluß  mit  den  Böhmen  zu  bringen  ^j. 
Doch  kam  darauf  ja  schließlich  nicht  so  sehr  viel  an,  wenn  man 
sich  nur  faktisch  half  und  j^emeinsam  operierte.  Der  Kurfürst  hat 
jedenfalls  den  Willen  dazu  gehabt.  Seine  Meinung  ging  dahin, 
daß  der  Teil,  der  vom  Kaiser  angegriÖen  würde,  vom  anderen 
unterstützt  werden  müsse,  und  wir  dürfen  ihm  wohl  zutrauen,  daß 
er  dies  Versi)rechen  erfüllt  hätte.  Er  setzte  voraus,  daß  auch  die 
Böhmen  ihm  zu  Hilfe  kommen  würden,  wenn  er  vom  Kaiser  ange- 
griffen würde  ^).  Er  hat,  sobald  sich  das  als  sicher  herausstellte, 
wiederholt  dringende  Hilfsgesuche  an  sie  geschickt*).  Auch  bei  den 
Böhmen  war  der  WiWe  zur  Unterstützung  anscheinend  vorhanden, 
ihre  Rüstungen  aber,  die  eigentlich  am  1.  A}>iil  iiatten  fertig  sein 
soUen,  waieu  viel  zu  sehr  im  Rückstand,  als  daß  sie  dem  Kui'- 
fürsten  rechtzeitig  hätten  helfen  können  '•').  So  bewirkten  ihre 
immer  wiederholten  Versprechungen  nur,  daß  dieser  länger,  als 
gut  war,  bei  Meißen  stehen  blieb  und  daß  vor  allem  der  Teil 
seiner  Armee,  den  er  ins  Erzgebirge  detachiert  hatte,  dort,  um  die 
Böhmen  mitznnelimeiv  80  lang«  tUthai  blieb,  bis  eine  Vereinigung 
mit  dem  Kurfürsten  lücht  mehr  möglich  war. 

Die  Sendmig  Ton  Beofi,  Planitc  und  Thnmshim  in  die  Beig^ 
stftdte  hat  ursprünglich  mit  den  böhmiaehen  Anssichten  nichts  eu 

halten,  er  Termochtß  darmin  noch  keine  Neigung  der  Böhmen  sa  eÜMm  Ver* 
atindnis  zu  entnehmen  und  warnte  daher  vor  Grenzverletzungen. 

1)  Thumahim  an  Ecuü  März  31,  lieg.  J.  p.  984,  DD,  No.  8,  208,  Kopie. 

2)  Ki.  an  Katp«  Pflog  April  1,  IWhin.  f <«idt«gMlrtap,  n,  189;  ta  die  ip«e^ 
ordneten  Persona  des  Königreicha  Bdhmen  MUnt  den  dreien  Städten  zu  Ptag 
April  1,  eb«ida  &  180—191;  dia  V«racdiMMn  iL  a.  w.  «n  Kl  Agdk  6,  «banda 
U,  200  f. 

3)  Ki.  an  die  Verordneten  etc.  AprU  11,  £eg.  J.  p.  68,  C,  Na  3;  Böhmische 
T^ndtugaaHan,  n,  2111 

4)  laalniktk»  dei  ^  fttr  afaMD  an^raateo  Gaa.  ca  dfo 

0.  D.,  Reg.  J.  p.  68,  C,  No.  3,  Konz.  Kf.  an  die  drei  Stiada  dar  Knoa  JMtaan 
April  21,  ebenda,  Böhmische  Landtagsakten,  U,  253  f. 

6)  Vergl.  die  Berichte  von  R«uß,  Planitz  und  ThuniHhini  an  Kt.  in  lieg.  J.- 
p.  313,  O,  Na  17,  und  Reg.  J.  p.  Ü84,  DD,  No.  8.   Mit  dem  Gedanken,  den  Kf. 
nun  König  m  wlhlaD,  war  natfiilteh  wenig  getan,  flaafta  an  Kl  Aptfl  16, 
Big.  J.    818,  O,  No.  17,  Or. 
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tut  flpafaAbt.  Sie  war  eine  Fortsetzung  der  früher  erwähnten  Ope- 
ntionen  im  Vogtlande.  Diese  waren  zunächst  nach  Hof  ausgedehnt 
worden,  weniger  mit  der  Absicht,  es  zu  behalten,  als  um  möglichst 
fiel  Geld  dort  zu  erpressen Durch  die  Nachricht,  daß  Moritz 
die  Berg-städte  unbesetzt  gelassen  habe,  wui-de  dann  der  Kurfürst 
?eraniaßt,  den  Streifzug  von  Hof  nach  Schneebersr  u.  s.  w.  aus- 
dehnen zu  lassen -1.  Sein  Zweck  dabei  war  auch  zum  Teil  ein 
finanzieller,  die  n  barsten  sollten  alles,  was  an  Silber  in  den  Berg- 
werkästädten  eutlialten  war  und  dort  nicht  zur  Fortsetzung  des  Be- 
triebes gebraucht  wurde,  an  sich  nehmen').  Ferner  sollte  die  Ex- 
pedition aufli  zur  Verstärkung  der  Armee  des  Kurfürsten  dienen. 
Die  Befehlshaber  ließen  auf  seinen  Befehl  in  den  gewonnenen  Ge- 
bieten ..umschlagen"  und  brachten  ÜüU  Knechte  zusammen  '). 

Man  hatte  ursprünglich  aber  nicht  die  Absicht,  dauernd  in 
jenen  (regenden  stehen  zu  bleiben.  Johann  Friedrich  war  sich  über 
die  Gefahr,  die  in  der  Zersplitterung  seiner  Tnii)pen  lag,  voll- 
kommen klar  und  hat  daher  den  drei  Obersten  schon  früh  die 
Wiedervereinigung  mit  seiner  Armee  befohlen*).  Aber  durch 
mancherlei  Umstände  wurde  diese  immer  wieder  verhindert.  Zu- 
nächst waren  die  Obersten  selbst  mit  den  Befehhiu  des  Kurfürsten 
nicht  einverstanden,  wünschtt  u  ihrerseits,  daß  er  gegen  Freiberg 

1)  Voigt,  Moritz,  S.  341.  Rcuß,  Thumshirn  und  Planitz  an  Kf.  März  14, 
Reg.  J.  p.  316,  O,  No.  18,  1,  Or.  Sie  verlangten  von  der  .^Uidt  eine  Steuer  von 
30000  £1.,  bekamen  aber  nur  SÜOO,  weitere  2000  wurden  nach  14  Tagen  in  Aüb- 
MA  giataUk  Dm  BoMiMidNm,  die  in  dw  8ImU  svOd^^ 

d«  £f.  am  1&  MIb  wettm  Bchalm^^  Damab  war  ab«  Hof  acbon  wied« 
fvlonn.  (Schdeoer  und  Rat  za  Plauen  an  Heinrich  Beufi  etc.  IUeb  10^  «bend«.) 

2)  Kf.  an  Mila  März  9,  Reg.  J.  p.  364,  P,  No.  7,  1.  Or. 

3)  Korrespondenz  des  Kf.  darüber  mit  den  drei  Obersten  in  Reg.  J.  p.  313,  O, 
Ho.  17;  p.  317,  O,  No.  19.  Ent  auf  Vontelltuigeo  der  Obentan  hin  erkl&rte  der 
gfc,  da>  daa  wr  wöehaptHchaB  Ablohnimg  Kfttigy  natftrBch  mrflckbehaltap  nwkn 
solle,  auch  die  Eirchenkassen  zu  berauben,  wcigirten  sia  doh.  Der  Kf.  schliab 
ihnen  darauf,  daß  er  bereit  sei,  Verschreibunfrcn  darüber  auszustellen  und  Zinsen 
zu  zalileri.  (März  25,  Reg.  J.  p.  Ö84,  Di),  No.  8,  14.)  Gezahlt  hat  Annaberg 
£.  B.  3UUÜ  fL,  Mahenberg  7t>0  Mark  ii^lber,  die  Bürger  von  Joachimslbal  ge- 
«Ihrtai  iiM  AakOi»  toh  4000  IL  ete.  EfaigeDomiMo  worden  Annabsg  md  dia 
Hatte  am  16L»  Joacfabnatal  an  2a  HIib.  VflKgL  im  älIgMiiaiMn  Voigt,  Mofite, 
a  342i 

4)  Die  Obersten  an  Kf.  März  17,  Reg.  J.  p.  313,  O,  No.  17.  KL  an  £eiifi 
und  Thumshim  März  27,  Reg.  J.  p.  984,  DD,  8,  203,  Kopie. 

ö)  Schon  MSxz  17.  INe  Ver^nigung  sollte  über  Chemnitz  und  Penig  atatt- 
finda,  lU«.  J.  p.  313,  0, 17.  Aehnlfoli  Min  19,  ebenda. 
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vorrficke,  dort  wollten  sie  sich  dann  mit  ihm  vereinigen^).  Dageg'en 
hatte  Johann  Friedrich  aber  Bedenken.  Er  wollte  nur  dann  darauf 
eingehen,  wenn  die  Verproviantieruni,^  seiner  Armee  gesichert  und 
die  Hilfe  der  Böhmen  gewiß  sei  2).  Durch  die  Verhandlungen  mit 
diesen  ist  auch  weiterhin  der  Rückzug  der  drei  Obersten  aus  den 
Bergstädten  verhindert  worden.  Als  dann  der  Angrilf  des  Kaisei'S 
diohte,  mußten  die  Obersten  sich  doch  dem  Wunsche  ihres  Herrn 
fügen.  Durch  die  Hoftiiung,  die  Böhmen  gleich  mitnehmen  zu 
können,  wurde  aber  die  Ausführung  seines  Vereinigungsbefehls 
?on  Tag  zu  Tag  verzögert,  bis  es  schließlich  zu  spät  wai'^>. 

1)  An  Knifünt  Mia  19,  Bflg.  J.  p.  318,  O,  17,  Or.;  Min  88,  Bcg.  J. 

317,  O,  19,  Gr. 

2)  Kf.  an  die  Obersten  März  19,  Reg.  J.  p.  313,  O,  17,  Kon«,  Aktenst 
No.  75.  Schon  vor  dem  22.  März  muß  dann  aber  der  Ef.  den  Obasten  die  £r- 
kabnia  cum  Bleiben  erteilt  haben.  Phrnits  an  Kf.  Miiz  22,  ebenda,  Or.  Er  woUte 
wohl  die  Bfl^Brtidte  nidit  ggn  Mioit  utoder mf^jeben,  moliiiillgUdMfc viel Sühor 

von  dort  w^führen. 

^1  Filde  März  bitten  die  Obersten  um  Verstärkungen,  weil  sie  gemeinBam 
mit  den  Iir>hinen  etwas  Großes  unternehmen  wollten.  Sie  emptahlen  besonders 
die  Besetzung  von  £ger.  (fieuß  und  Thumshim  an  Kf.  März  27,  Reg.  J.  p.  317, 
0, 19,  Or.;  BenA  aa  EL  Min  89,  Beg.  J.  p.  S13,  O,  17,  Or.;  Btoi  nndThnnw- 
Um  an  Kl  April  1,  ebfloda,  Or.)  Efaüge  VentfrimiigaD  hat  der  KL  aoUleSlieh 
gBioUckt  (an  Pflug  April  1,  Beg.  J.  p.  68,  C,  No.  3 ;  Bdhm.  Landtagsaklen,  II, 
189),  über  Eger  hat  er  sich  anscheinend  nicht  geäußert.  Er  ließ  Pianitz  eine 
Expedition  gegen  Chemnitz  unternehmen.  Dieser  sollte  dann  weiterhin  auch 
Frdberg  auffordern.  Pianiu  wagte  das  aber  nicht,  weil  er  kön  Qeechüts  hatte 
mid  weil  die  BShmen  vielMcbt  üntentOtsnng  bnmefaten.  (KL  an  Flanits  April  S, 
Beg.  J.  p.  315,  O,  No.  17,  4.  Konz. ;  Planitz  an  Kf.  April  4,  ebenda,  Hdbf.)  Am 
7.  April  finden  wir  Reuß  um!  Thumshiru  in  Hartenstein,  während  Planitz  nach 
Schneeberg  zog.  Eine  beabsichtigt«  Unternehmung  gegen  Zwickau  gab  man  auf, 
wandte  sich  dag^«a  nach  Elbogen.  (Keuß  imd  Xhiuushirn  an  Kf.  April  7, 
Beg.  J.  p.  313,  O,  17,  Or.)  Dk  KL  eddirto  AfiÜ  10  diem  Zug  nur  daui  föt 
lichtig,  mnn  man  der  Hilf»  d«  BOhmen  eieher  wA  (B^.  X  06A,  DD,  Ka  S» 
Kopie).  Auf  diese  redmeten  die  Obersten  all^dings  sdv  ilark.  Sie  empfahlen 
dem  Kf.  am  9.  April,  zu  ihnen  heraufzuziehen  und  dann  auch  mit  böhmischer 
Hilfe  die  zerstreuten  Truppen  dt»  Kaisers  zu  übe  rfallen  (Reg.  J.  p.  313,  O,  17, 
Gr.).  Die  Einnahme  Elbogens  konnten  sie  am  13.  April  meldoi.  Da  die  Böhmen 
noch  Tt^P  ihm  flammlwiig  hcamdilflo,  Mm  ria  |eM,  daS  der  KL  akh 
möglichst  in  ihre  Nähe  begebe,  damit  man  schnell  beiiaDmen  sein  könne.  (April  13, 
Reg.  J.  ebenda,  Or.)  Als  dann  aber  Nachrichten  vom  FMnfall  der  Feinde  ins 
Vogtland  kamen,  vermuteten  sie  sofort,  daß  der  Kf.  sie  nun  an  sich  ziehen  werde, 
und  ermahnten  die  Böhmen,  ihnen  möglichst  schnell  zu  folgen.  (An  Ki.  April  14, 
Reg.  J.  p.  317,  O,  19,  Gr.;  «n  Pflog  und  die  bOhm.  Stände^  Bfihm.  Laadtagi- 
alEln,  it  286  L)  Am  Ifi.  bktm  aia  dann  aber  en*  noeh  «ina  Zneammwihmft 
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Es  wai'  aber  jedenfalls  uur  sehr  zum  Teil  die  Schuld  Jo- 
hann Friedrichs,  wenn  er  schließlich,  als  er  vom  Kaiser  ereilt 
wurde,  nur  eine  Truppenzahl  besaß,  die  fiii'  eine  Schlacht  viel  zu 
schwach  war. 

Ueber  die  eigfene  Tätigkeit  des  Kurfürsten  ist  aus  dem  März 
nicht  viel  zu  berichteu.  Er  hatte  sein  La^^er,  wie  wii'  sahen, 
von  Altenburg  nach  Geithain  verlegt,  ist  aber  auch  dort  wieder 
in  Untätigkeit  versunken.  Er  scheint  doch  auch  jetzt  \\ieder  sich 
an  Truppeuzalil  nicht  stiuk  genug  gefühlt  zu  haben.  Das  trat  bei 
seiner  Ablehnung  des  Planes  Albrechts  von  Mansfeld  gegen  Franken 
hervor  und  kam.  auch  «darin  zutage,  daß  er  schon  am  17.  März  die 
ins  Gebirge  geschickten  Obersten  wieder  an  sich  zu  ziehen  suchte. 
Sein  Plan  war  damals,  daß  sie  Aber  Ghenmitz  und  Penig  an  ihn 
heranrücken  BoUtam,  wShrend  er  inzwischen  Moritz  durch  Streifzflge 
vm  die  Saehseiibiiig  beeehUtigen ,  also  nach  Stdoeten  an  die 
Zidiopaii  ▼MtoAen  woUte^).  Trots  dieier  Abildil  des  Enrfllraten 
ist  den  Obersten  der  Marsch  aber,  weil  Moritzens  Trappen  in  I^reiberg 
lagen,  zu  geftlulidi  ersebieiieii.  Dagegen  empfahlen  sie  dem  Knr- 
ftrsten,  sieh  selbst  gegen  diese  Stadt  zu  wenden,  da  Moritz  sie  Ter- 
lassen  habe  nnd  da  anßer  dem  LandTolk  nnr  8  FUmlein  Knechte 
darin  iSgen Dieser  Plan  erschien  dann  aber  wieder  dem  Knr- 
ftfsten,  wie  wir  sahen,  zu  gewagt  Wir  lernen  zugleich  eine  flanpt- 
vrsache  seiner  Untätigkeit  ans  seinem  Briefe  kennen.  Er  ghuibte, 


mit  den  Böhmen  in  F^chlackenwald.  Sie  erführen,  daß  erst  9000  versammelt  mim, 
dafi  sie  aber  in  4  Tagen  170O0  Mann  stark  zu  sein  hofften.  (Die  Obersten  an 
KL  April  15,  Reg.  J.  p.  313,  O,  17,  Or.)  Am  16.  April  ermahnte  der  Kf.  die 
Obosten  zur  Eile.  Sie  rückten  darauf  bis  Annaberg  vor,  dort  erhielleu  »ie  brief- 
Bche  Nftoiaiofat,  dat  die  BOhoMB  Im  Anmg  mk/t,  und  bmetkmm,  am  19.  in 
iümabmg  üagm  m  UcHMn,  nm  jene  mitnmdhmcB.  Auch  Müdigkeit  yaa  Beitm, 
KlUfflilltf  md  Pferden  gaben  sie  als  Grund  dafür  an ;  aber  auch  am  20.  warteten 
noch  in  Annaberg  auf  die  Böhmen.  Sie  waren  jetzt  schon  darauf  gefaßt, 
daß  sie  den  Kf.  nicht  mehr  erreichen  könnten,  empfahlen  ihm  daher,  nicht  über 
die  Elbe  zuruckzogehen,  sondern  nach  Freiberg  und  Ghonniiz,  um  sich  so  mit 
flmmi  sn  ftnfaitgHiif  WHimiii  im  BUckwii  tqo  wo  man  VenstirirangiHi  mid  FtoviaBt 
bedehen  kGnne.  Auch  am  23.  wartete  man  in  Annaberg  noch  vergeblich  auf  die 
Böhmen.  (Alles  nach  Reg.  J.  p.  313,  O.  17,  und  Re^'.  J.  p.  084,  Xo.  8,  222.) 
Die  Ratschläge  der  Obersten  waren  gewiß  zum  Teil  nicht  übel,  aber  ihr  Bo- 
ndunen  wäre  doch  unverantwortlich,  wenn  nicht  der  Kf.  meist  ihrer  Haltung  zu- 
fnümmt  bitte»  aneh  fai  der  trtgeriadUD  Holfoung  auf  die  iMumimAa,  ffiu^, 
1)  EIL  mi  Bena  ele.  Mi»  17,  Bcg.  J.  818,  0, 17,  Koni. 
9  BenB  eCe.  an  EIL  Ittis  19; 
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we^en  der  Jahreszeit  norh  nicht  im  Felde  bleiben  zakd]me%  denn 
er  war  mit  Zelten  u.  dgL  nicht  versehen'). 

Das  einzige,  was  wir  yon  militärischen  Maßnahmen  Johaiii 
Friedrichs  in  den  nächsten  Tagen  hören,  war  eine  Aufforderuns^  zur 
Ergebung  an  Chemnitz,  die  aber  wirkungslos  blieb Zu  Aktionen 
hatte  er  nach  wie  vor  das  Korps  der  drei  Obersten  ansersehen, 
denen  er  z.  B.  am  25.  März  einmal  wieder  die  Einnahme  von 
Chemnitz  empfahl^).  Er  wurde  durch  den  Zug  Moritzens  nach 
Dippoldiswalde  und  Frankenstein  dazu  veranlaßt  und  dujTh  die 
Furcht,  daß  Moritz  die  Obersten  plötzlich  an<j:reifen  könne.  Diese 
teilten  aber  diese  Furcht  nicht*),  und  auch  der  Kurfürst  nahm 
seinen  Befehl  schon  am  26.  wieder  zurück^).  In  deu  nächsten 
Tagen  trat  dann  ein  vollständiger  Stillstand  der  Oiierationen  ein 
infolge  eines  mit  den  Gegnern  abgeschlossenen  Wattonstillstandes. 
Er  war  das  Resultat  einer  zwischen  den  beiderseitigen  Landschaften 
begonnenen  Unterhandlung. 

Die  Anregung  dazu  ist  von  der  Ernestinischen  Landschaft  aus- 
gegangen, und  wir  dürfen  vermuten,  daß  der  Kurfürst  von  vornherein 
darüber  unterrichtet  war,  da  die  Konzepte  der  Briefe  der  Ernestini- 
schen Landschaft  von  der  Hand  des  Kanzlers  Hain  sind.  Dieser  ge- 
hörte allerdings  auch  zu  den  4  Abgeordneten,  die  von  kurfürstlicher 
Seite  teilnahmen,  die  anderen  waren  Dietrich  v.  Starschedel.  Wolf 
V.  Schönberg  und  Georg  Edler  v.  d.  Planitz,  nachdem  Ponikau  und 
Brück  abgelehnt  hatten.  Man  knüpfte  also  an  den  einst  von  Herzogin 
Elisabeth  und  Georg  von  Anhalt  vorgeschlagenen  Gedanken  einer  Ver- 
handlung durch  je  vier  von  der  Landschaft  an.  Von  Albertini scher 
Seite  wollte  man  sich  nun  aber  auf  die  Unterredung  nur  einlassen, 
wenn  wähi'eud  derselben  Waftenruhe  herrschte.  Johann  Friedrich 
hat  sich  dazu  bereit  finden  lassen,  und  so  ist  denn  verabredet 
worden,  daß  vom  28.  März  früh  an  bis  3  Tage  nach  Schluß  der 
Unterredung  Waffenstillstand  herrschen  solle.  Als  Tag  und  Ort 
für  die  Verhandlungen  wurden  der  29.  März  und  Mittweida  fest- 
gesetzt Die  Voncliläge,  die  daim  hier  von  Emestinischer  Seite  ge- 

1)  Kf.  an  Reuß  etc  März  10. 

2)  Kf.  an  Rcuß  etc.  März  24,  alles  Rpg.  J.  a.  a.  O. 

3)  Kf.  fin  dif  Obersten.  Reg.  .T.  p.  9S4,  DD,  No.  8,  14. 

4)  ßeuU  uüd  Thiumlüro  au  Kf.  März  26,  ßeg.  J.  p.  317,  0,  19,  Or. 

5)  Kf.  an  nnu^iini  «ndFlaitoian  26,  B««.  J.  p.  964,  DD,  Nob  8,  80O 
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macht  wurdeu,  gingen  auf  Hans  v.  Ponikau  zurück')  und  liefen 
hinaus  auf  gegenseitige  Rückgabe  der  besetzten  Gebiete  und  der 
Gefangenen,  Verzicht  aaf  Kriegskostenentschädigung,  Erneuerung 
der  alten  Verträge;  von  Albertiuischer  Seite  kam  man  wieder 
mit  der  alten  Forderung,  daß  die  Versöhnung  Johann  Friedrichs 
mit  dem  Kaiser  der  mit  Moritz  vorhergehen  müsse.  Man  hat  sich 
kurfürstlich erseits  diesmal  diesen  Forderungen  gegenüber  nicht  so 
absolut  ablehuend  verhalten,  vielmelir  auf  den  Brief  des  Kurfürsten 
an  den  Kaiser  verwiesen  und  die  herzogliche  Landschaft  gebeten, 
dahin  zu  wirken,  daß  Karl  sich  mit  dieser  Entschuldigung  des 
Kurfürsten  zufrieden  gäbe.  Man  dachte  etwa  an  eine  gemeinsame 
Sendung  beider  Landschaften  deswegen  an  den  Kaiser.  Man  schlug 
Yor,  dLiß  inzwischen  aber  die  Verhandlungen  unter  den  Vettern, 
eventuell  unter  Vermittlung  der  Landschaften,  weitergingen.  Da 
die  herzoglichen  Verti'eter  dazu  keine  Vollmacht  hatten,  wurden 
die  Verhandlungen  abgebrochen,  zu  einer  Wiederaufnahme  ist  es 
lieht  gekommen.  Die  Korrespondenz  ging  zwar  noch  fort,  doch 
zeigten  die  weiteren  EiUArungen  der  Vertreter  der  Albertinischen 
UndMiiaft  ein  deutliches  Bestreben,  die  Sadie  in  die  L&nge  zu 
lifiheB.  üebeiiiaapt  wurde  immer  Idarer,  daE  Ton  Albertiiiischer 
Seite  diese  Verliaadliiiig  nor  ein  Mittel  geweisen  war,  um  Zeit  zn 
gewinnen  und  un  ungehindert  den  Absng  Ferdinands  und  Moritsens 
oadi  Eger  svr  Vereinigung  mit  dem  Kaiser  tteweiksteUigen  zn 
kOnaen. 

Johann  IViedrieh  hat  zwar  gelegentUch  betont,  daB  er  sieh  nur 
saf  Bitten  der  Landschaft  auf  die  Verhandlungen  eingelassen  habe  >), 
lad  es  entsprach  ja  ganz  seinen  Anschauungen,  keine  solche  Ge- 
legenheit  abzulehnen,  auch  wenn  sie  wenig  aussichtsToll  war,  aber 
SS  seheint  doch,  als  sei  er  nicht  ganz  ohne  Hoifiiung  gewesen,  daft 
diesmal  etwas  zustande  kommen  werde,  und  als  habe  er  sich  erst 
lOmShlicb  davon  flberzeugt,  daß  das  Ganze  von  gegnerischer  Seite 
aieht  ernst  gemeint  sei*). 


1)  Pooikan  an  EL,  Wittenberg  Hin  21,  B^g.  J.  p.  406^  Q,  13,  Or. 

2)  X.  &  iB  dA  Aitflnte  filr  den  BchOiwr  so  Schwunbcqb  Bcg.  J.  pw  68^ 

C.  No.  3. 

3)  An  Ldgf.  Marz  31,  K^.  J.  p.  364,  P,  7,  1,  Konz. ;  an  Uz.  Johann  Ernst, 
Berbig,  ZWTh.  L,  8.  MO,  et«»  vom  9a  Min  sa  datliND.  VergL  im  ülnigan 
Mwr  di>  Vtrinndhrng«  dar  I^ndsolnta  Brandenburg,  I,  8. 068 iL  und  die 
Akta  k  B«.  J.  p.  406^  Q,  1& 


Digitized  by  Google 


96 


Als  am  Al)eu(l  des  1.  April  der  W  aÜenstillstand  ablief,  war 
die  La^^e  iusoferu  veräudert,  als  dem  Kurfürsteu  jetzt  iu  Sachsen 
ktiiüe  größere  Armee  mehr  gegenüberstand.  Dies  in  Verbindung 
mit  der  besser  werdenden  Jahreszeit  wird  es  erklären,  wenn  er  seit 
Anfang  April  allmählich  eine  größere  Beweglichkeit  und  Unter- 
nehmuugälust  entfaltete.  So  hielt  er  es  jetzt  fOr  möglich,  den 
Obersten  im  Gebirge  Verstarkoiigeii  za  schicken,  durch  Planitz  liefi 
er  Chemnitz  ndunen,  und  aach  er  selbst  feilfeE  am  8.  April  eiid* 
lieh  das  Geithainer  Lager,  über  Leisnig  and  Lommatzsch  zog  er  nach 
Meifien  i),  durch  streifende  Abteiinngen  aber  worden  anch  Oschatz, 
DObeln,  Großenhain  besetzt,  dadurch  dann  aber  eine  gefthriiche 
Schwichnng  nnd  Zersplitterung  der  kmfQrstlichen  Aiinee  herbei* 
geführt^.  Nach  dem  Wunsche  des  Eorftrsten  hüte  sich  Planitz 
Ton  Chemnitz  nach  fVeiberg  wenden  soUen,  dieser  hielt  das  aber 
für  zu  gefährlich,  zog  lieber  nach  dem  Schneebeige,  yersnchte  eine 
üebermmpelnng  Zwidcans  nnd  operierte  weiterhin  wieder  mit  dm 
anderen  beiden  Obersten  zusammen.  Der  Euifttrst  hat  daher  die 
Besetzung  Freibergs  yon  einem  Teile  seiner  eigenen  Armee  Tor- 
nehmen  lassen  mfissen. 

Er  hatte  am  5.  April  sein  Lager  in  Meifien  angeschlagen  und  hat 
dort  allerhand  Anordnungen  und  Beschlflsse  fOr  die  Zukunft  getroffen. 
Von  hier  erliefi  er  am  12.  April  ein  allgemeines  Angebot  an  den  Adel 
in  ThOringen,  auch  den,  der  bisher  unter  Moritz  gesessen  hatte,  und 
forderte  ihn  au(  zu  Diensten  nach  Gotha  zu  kommen,  yon  hier  ans 
erging  an  die  meißnischen  Bitter  eine  Aufforderung,  dem  Eurf&rsten 
zu  huldigen  und  ihre  Gflter  yon  ihm  zu  Lehn  zu  nehmen"),  yon  hier 
aas  yerlangte  er  die  Oeffnung  yon  Erfurt  und  das  Recht,  eine  Be- 
satzung hineinzulegen,  ja,  er  war  zu  Gewaltmaßregeln  gegen  die  Stadt 
entschlossen,  wenn  sie  sich  weigei*te,  wie  ja  dann  tatsächlich  vom  21. 
bis  28.  April  eine  yergebliche  Belagerung  der  Stadt  durch  Kreitzen, 
den  Hauptmann  von  Gotha,  stattgefunden  hat*).  Man  hat  den 
Eindruck,  daß  sich  Johann  Friedrich  jetzt  nach  der  Entfernung  des 
Vetters  als  Sieger  betrachtete  und  nun  nach  seinem  Ge&Uen  in 
dessen  Lande  schalten  zu  können  glaubte.  Der  Besitz  war  aber, 
ganz  abgesehen  von  der  vom  Kaiser  drohenden  Gefahr,  ein  sehr 

1)  Beg.  Bb.  No.  56 L2. 

2)  Voigt,  Mbittt,  B.  366.  BraDdenbarg,  I,  &  681. 
8)  Bride  Mandate  Bcg.  J.  p^  808,  0,  14»  Kons. 

4)  Akten  über  Erfurt  in  Bqp.  J.  p.  8tf ,  O,  80  und  pb  848,  0,  8L  Ta^ 
Beyer-Biereye,  &  426. 
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nnsicherer,  solange  sich  die  Hauptplätze  des  Herzogtums,  Leipzig, 
Dresden  und  Freiber<r.  noch  im  Besitze  der  Gegner  befanden.  So 
wurde  denn  am  13.  April  ein  Vorstoß  gegen  Dresden  unter- 
nommen: er  war  aber  ganz  resultatlos,  da  Johann  Friedrich  es 
auf  einen  wirklichen  Angriff  auf  die  Stadt  nicht  ankommen  lie£^). 
Erfols^eicher  verlief  eine  Expedition  ^c^en  Freiberg.  Der 
Kurfürst  schickte  am  15.  April  einige  soitht  Ofüziere .  darunter 
Reekerod  und  l^)nikau,  dahin,  d,  h.  an  diesem  Tii^e  konnten  diese 
schon  die  I'iiiuahme  der  Stadt  melden.  Sie  war  natürlich  mit 
einer  Schätzung  verbunden,  die  aber  nur  '.)000  Taler  ergab.  Die 
Führer  hatten  vor,  eine  P'Jnnahnie  Schellenberir^^  und  der  um- 
liegenden Flecken  anzuschließen,  während  sie  dem  Kurlürsten  rieten, 
das  Amt  Tharandt  durch  eini^^e  Reiter  einnehmen  zu  lassen 
Auch  an  die  Möglichkeit,  von  Freiber^  aus  dem  schon  von  Moritz 
bedrohten  Chemnitz  zu  Hilfe  zu  kommen,  wurde  gedacht').  Denn 
schon  trat  ja  der  Moment  ein,  wo  alle  weiteren  Maßnahmen 
von  dem  Vorrücken  des  Kaisers  abhänf^ic:  wurden.  Nach  der 
üblichen  Ueberlieferuui,'  soll  zwar  der  Kurfürst  durch  dessen  An- 
kunft gänzlich  übeiTascht  worden  sein,  aber  schon  das,  was  wir 
über  seine  Korrespondenz  mit  Keuß  etc.  hörten,  hat  uns  gezeigt, 
daß  das  nicht  richtig  ist.  Es  wird  unsere  Aufgabe  sein,  diese  Fabel 
noch  weiter  auf  ihr  berechtigtes  Maß  zurückzuführen. 

Johann  Friedrich  ist  im  ganzen  iWn'v  die  Absichten  Karls  recht 
gut  unterrichtet  gewesen.  Schon  am  Miüz  schrieb  ihm  Eber- 
hard v.  d.  Thann,  daß  der  Kaiser  in  diesem  Sommer  vor  allem 
ihn  und  den  Landgrafen  unterwerfen  wolle  und  sich  durch  keinen 
anderen  Krieg  werde  abhalten  lassen  *).  Er  nahm  dabei  allerdings 
noch  Ende  M&rz  an,  daß  der  Kaiser  durchs  Koburgische  nach 
TbOringen  ztehen  weide  ^.  Aach  Jobann  IViedrich  selbst  schrieb 
Beben  am  9.  Un  an  ChrMan  Brflck,  es  komme  ihm  eine  Enad- 
Kfaaft  Aber  die  andere,  dafi  der  Kaiser  in  eigener  Person  Herzog 
Moritz  zuziehen  woüe,  was  damals  noch  gar  nicht  einmal  so  ganz 


1)  Voigt,  6.  359.  Brandenburg,  I,  &  SSL 

2)  Berichte  der  Befehlshaber  in  Reg.  J.  p.  316^  0, 17,  4,  Or.  y«gL  Voigt, 
&  367.  Osflas  Angabe  Apiü  15  irt  also  richtig. 

3)  April  16,  ebenda. 

4)  Bflg.  J.  p.  593,  Y,  No.  19,  Or. 
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richtifr  war  Ferner  heißt  es  iii  einem  auscheineud  nicht  ab- 
gesaiulteu  Brief  vom  17.  .März  an  den  Herzog  von  Preußen,  er 
erfalire  von  einem  meiner  vertranieu  Käte,  daß  der  Kaiser  sich  aul- 
gemacht liaben  sollt-,  um  mit  seinem  Krief.'-svolk  dem  Feinde  des 
Kurfürsten  zuzuziehen -j.  Schon  am  28.  ^lärz,  also  einen  Tag  vor 
dem  Aufbruch  Karls  von  Nürnberg,  spricht  Johann  Friedricli  iu 
einem  Brief  an  Reuß  und  Thumshirn  die  Vermutung  aus,  daß  der 
Kaiser  seinen  Zug  nach  der  Gegend  von  Eger  oder  nach  dem  Vogt- 
land nehmen  werde Mit  dieser  richtigen  Vermutung  kreuzte 
sich  allerdings  immer  die  von  Thfiringen  her^)  erörterte  Möglichkeit, 
daE  der  Kaiser  durch  das  Eobuigisdie  nach  Thfiringen  nnd  Eitot 
ziehen  werde.  Johann  Itiedrich  hat  das  zwar  wegen  der  „Engen" 
für  nnwahrscheinlich  gehalten,  aber  doch  den  Plan  ge&ßt,  in  diesem 
Falle  auch  selbst  dorthin  zn  ziehen,  sich  mit  Albrecht  von  Hans- 
feld,  der  durchs  Eichsfeld  kommen  sollte,  za  vereinigen  nnd  den 
Kaiser,  weil  er  noch  nicht  sehr  stark  sei,  za  schlagen^. 

Genaueres  fiber  den  Zng  des  Kaisers  nach  Eger  erfahr  der 
Kaiffirst  dann  durch  seine  Befehlshaber  in  den  BetgstSdten,  nnd 
wir  sahen  schon,  daB  diese  daran  dachten,  Karl  in  Eger  zuYor^ 
zukommen,  bei  Johann  lUedrich  aber  mit  diesem  Plane  keinen 
Anklang  &nden.  Ebenso  unterließ  man  es  infolge  des  Waffen- 
stillstandes nnd  wohl  auch  aus  Bflcksieht  auf  die  Bdhmen,  die 
Vereinigung  Ferdinands  und  Moritzens  mit  dem  Kaiser  zu  yer^ 
hindern.  Nachdem  der  Korffirst  dann  die  Nachricht  Ton  dessen 
Eintreffen  in  Eger  erhalten  hatte,  hat  er  natflrlich  an  dem  be- 
Torstehenden  Angriff  keinen  Moment  mehr  gezweifelt*),  nur  Aber 
seine  Bichtung  war  er  sich  nicht  yoUkommen  klar.  Zwar  hielt  er 


1)  R<^.  J.  p.  402,  Q,  11.  Vergl.  Maurenbrecher,  S.  54* f.  Karl  «n 
Philipp  März  20  (in  Wirklichkeit  zwischen  Miirz  5  und  10,  aichc  Voigt,  Moritz, 
B.3Ö1,  Aum.  2).   Anden:  allerdings  Karl  an  Ferd.  März  11,  Druffel,  L,  &  47. 

2)  Kcg.  J.  p.  104,  K,  No.  7,  ür. 

3)  Beg.  J.  p.  984,  DD,  8,  Na  204,  Kopie. 

4)  d.  h.  in  den  Briefen  ThannB  nnd  Qeoigi  t.  bitno.  Beg.  J.  p.  698» 

Y,  No.  19  und  R«g.  J.  p.  565,  Y,  No.  9. 

5)  Kf.  an  Alhrerht  von  Mansfeld  März  30,  Reg.  J.  p.  40-1,  Q,  12.  Konz. 
Den  Katen  in  Koburg  schrieb  der  Kf.  an  demselben  Tage,  daß  ein  Zug  des 
E^aiacn  dorthin  etatt  nach  Eger  sehr  unwahrscbeinlich  sei.  (Kob.  Arch.  A.  I, 
28»     1,  No.  34,  Or.) 

6)  Vergl.  etwa  den  Brief  an  die  BOhmen  vom  11.  April,  BBhmtodw  Land- 
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woiü  immer  für  das  Wahrscheinlichste,  daß  der  Kaiser  gegen  ihn 
vorgehen  werde  aber  er  erörterte  doch  gelegentlich  auch  die 
Möglichkeit  eines  Angriffs  aaf  die  Böhmen  sowie  die,  daß  sich 
die  Feinde  zuerst  nach  I>i]  zi^'-  und  Halle  wendeten^.  Durch 
einen  au|gefangenen  Brief  Moritzens  aus  Eger,  in  dem  davon  die 
Rede  war,  daß  dieser  Ostern  in  Leipzig  sein  wolle,  wurden  solche 
Anschauungen  begünstigt*).  Schon  am  18.  war  Johann  Friedrich 
über  die  Besetzung  von  Altenburg  unterrichtet^).  Am  19.  tauchte 
dann  allerdings  eine  Nachricht  auf,  als  sei  nur  Moritz  dort,  der 
Kaiser  selbst  nocli  außerhalb  des  kurfürstliclieii  (Jchictes.  doch 
wurde  sie  schon  an  demselben  'ra<i:e  l)eii<'lifii(t.  und  man  nahm  nun 
an.  daß  Karl  V.  am  19.  in  Borna,  am  2U.  in  Torgau  sein  weide 
Am  21.  April  hatte  man  im  kurfürstliclieu  Lager  Xachricht,  daß 
der  Feind  schon  in  Oscliatz  sein  solle,  und  fürchtete  seineu  An- 
griff'). Von  einer  vollständigen  l'eberraschung  des  Kurfürsten 
in  seinem  Lager  bei  Meißen  kann  nach  alledem  nicht  die  Kede 
sein 

Der  Kaiser  rückte  nm*  weit  schneller  vor.  als  den  Envartun<j:en 
Johann  Friedrichs  entsprach,  und  dadurch  wurde  e:,  diesem  unmög- 
lich, seine  zerstreuten  Truppen  zusammenzuziehen.  Feher  die  Be- 
ratungen, die  im  Meißner  Lager  des  Kurfürsteu  stattfanden,  liegen  uns 
einige  Aufzeichnuuiren  vor.  Etwa  auf  den  13.  April  mag  das  Gut- 
achten der  Kriegsräte  anzusetzen  sein,  das  bei  liortleder  gedruckt 
ist.  Es  zeigt,  daß  man  den  von  den  Obersten  im  Gebirge  öfters 

1)  BM  m  die  BBhmcn  April  11.  B8hm.LnidtegMktaii,  II,  2111,  an  Hsbi. 
BWeth  Apnl  18,  Beg.  J.  p.  811,  K,  No.  9,  Kons. 

2)  VergL  S.  90. 

3)  Kf.  an  Mag^ebuig  April  18,  £eg.  J.  p.  144,  G,  No.  2,  Koos.  Aktenat. 

Na  7a 

4)  MoritB  an  Besatanng  und  Bai  an  Leipzig  April  7,  Beg.  J.  p.  327,  0, 
23,  Or. 

5)  K£.  an  Magdeburg  April  18»  siehe  Anm.  3.  Alao  an  diwiaiilben  Üige,  an 

dem  ea  genommen  wurde.    Voigt,  Moritz,  B.  3G6. 

6)  Kf.  an  Beuß  etc.  April  19,  Beg.  J.  p.  (38,  C,  No.  3,  und  ein  Bedenken 
von  191  April  in  Reg.  J.  p.  408,  B,  1.  Auf  dem  Brief  beruht  wohl  Branden- 
barg,  I,  &  632  und  Anm.  1. 

7)  Jobst  V.  Hain  an  Georg  v.  d.  Flaaita,  Fddlager  bd  MciBan  April  21, 
B«g.  J.  p.  984,  DD,  No.  8,  218,  Kopie. 

8)  Diese  Anschauung  bei  Weichself clder,  S.  573f.;  Voigt,  Moritz, 
8.368L;  Lenz,  Mühlberg,  S.  93.  115;  Brandenburg,  I,  ti.  531  f.;  Bezold, 

&m 
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angeresrten  Gedanken  eines  Marsches  des  KnrfQrsten  nach  Freiberg 
erwogen  hat,  daß  die  Stimmnog  im  Eriegarat  aber  niebt  dafttr 
war.  Man  hielt  fBr  riehtigw,  die  Elbe  als  Deekong  zu  benataen, 
gab  femer  RatschUge  fOr  die  Bettong  der  zerstreuten  Oainisonen 
und  die  Erhaltung  von  Chemnitz 

Ein  sp&teres  Stadium  finden  wir  in  einer  Anfzeichnong,  die 
auf  den  19.  April  gehören  wird.  Man  wußte,  daß  der  Kaiser  am 
18.  um  Altenburg  gelegen  habe,  und  vematete  Um  am  19.  in 
Borna,  am  20.  in  Torgan.  Man  l)eschloß  demgegenüber  deu 
Rflckzng  des  Kurfürsten  über  die  Elbe  in  ein  Lager,  für  daa 
Wolf  von  Kreitzen  und  Claus  Bemer  am  19.  einen  Platz  aus- 
gesucht hatten.  Dort  sollte  man  dann  weitere  Kundschaft  und 
sichere  Nachrichten  über  den  Anmarsch  Thumshims  und  der  Böhmen 
erwarten.  Mnn  faßte  außerdem  die  Besetzung  Wittenbergs  ins 
Auge  und  ersah  dafür  3  Fähnlein  Knechte  aus  Beckerods  Regi- 
ment 

In  die  Meißner  Tage  werden  wir  wohl  auch  einen  Vortrag  zu 
verlegen  haben,  den  der  Kurfürst  im  Anschluß  an  das  gegen  ihn 
ergangene  kaiserliche  Mandat  vom  7.  April  seiner  Ritterschaft  hielt 
oder  halten  ließ.  Er  legte  iliiien  darin  die  Resultatlosigkeit  der 
bisheri<reii  Friedensverhandlungen,  die  Unaunehnibarkeit  der  ge- 
stellten r»e(lingungen  und  seine  Unschuld  dem  Kaisei'  gegenüber 
dar.  Wenn  er  sich  schuldig  fühlte,  würde  er  sich  erireben.  um 
Land  und  Leute  vor  Schaden  zu  bewahren,  so  aber  rechne  er  auf 
ihre  Unterstützung'). 

Schnell  genug  brach  nun  die  Katastrophe  herein.  Wir  werden 
als  Giund  für  das  lange  Verharren  des  Kurfürsten  bei  Meißen 
wohl  in  erster  Linie  die  Hoftuung  auf  die  Ankunft  der  Böhmen 
und  Thumshiins  anzusehen  haben      Erst  am  23.  mag  ihm  die 

1)  Hortleder,  U»  1,  a  567-69.  YergL  Lena,  MflUbeq^p  a  HB  Aam, 
Er  netzt  das  Gutachten  yor  d»  13.  April.  Voigt»  Höriti»  &  86ll 

2)  Reg.  J.  p.  408,  R,  1. 

3)  Loc.  9138  „UntecBchiedUche  fiefehU  ond  Schmben . . .  164fl/47**,  BL  4» 
hk  53,  Konz. 

4)  y«q^  die  Aeofiening  d«t  KL  gOKsn  LonoMr,  Lens ,  MWhlhwR  &  96L 
Job.  ¥Mt,  d.  M.  an  Beai  ete.  Mri  4,  Beg.  J.  ^  964,  DD,  No.  %  Kopie. 

^Hätte  sich  unser  Vater  auf  sie  (die  Böhmen)  nicht  verladen,  Gn.  wäre  in 
Meißen  nicht  ro  lange  gelegen  und  in  den  Unfall  kommen."  Wolf  von  Kreitzen 
(Kreutz)  iin  Albrecht  von  Preußen  Mai  27,  Lena,  Mühlberg,  S.  &.  VeigL  auch 
Ayila,  S.  444. 
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Unmöglichkeit  klar  geworden  sein,  die  Vereinigung  noch  za  toU- 
dehtti,  and  nun  entschloß  er  sich  zun  BUckzng  nach  Norden,  viel» 
lädst  mit  der  Absicht,  sieh  nach  Wittenbefg  oder  Magdeburg  zn 
werfen.  Wenn  er  audi  bei  diesem  Bflckzng  eine  gewisse  Sorg- 
losigkeit nnd  Saumseligkeit  zeigte,  so  mag  das  damit  zosammen- 
hängen,  daft  er  in  der  Elbe  nach  ZerstAning  der  MeiBiier  Brltake 
einen  s^Beren  Schatz  sah,  als  den  Tatsachen  entsprach.  So  sonder* 
bar  es  klingt,  man  scheint  doch  im  knifOrstlfehen  Lager  von  der 
Möglichkeit  des  Ueberganges  Aber  die  Elbe  bei  Mflhlberg  nidits 
geahnt  zn  hiaben^).  Der  Kaiser  ist  offenbar  in  diesem  Falle  Ton 
seinem  bertthmten  Glück  begflnstigt  worden*),  doch  mnB  an- 
eikannt  werden,  daß  er  einen  anderen  Begriff  yon  dem,  was  mög- 
lich sei,  hatte,  als  Johann  Friedrich. 

Zn  dem  zu  langen  Sftumen  bei  Meillen  nnd  der  Unkenntnis 
der  Faasierbaikeit  der  Elbe  kam  als  ein  dritter  Fehler  des  Kur- 
Anten  eine  za  groBe  Langsamkeit  und  auch  Unüberlegtheit  seiner 
Operationen  bei  Mflhlbeig  selbst  am  34  ApriL  Es  scheint  da  zur 
niehst,  zum  Teil  infolge  des  Nebels,  längere  Zeit  gedauert  zu  haben, 
Us  er  sich  darflber  klar  war,  daß  nicht  bloß  einzelne  Streifkorps, 
sondern  das  ganze  kaiserliche  Heer  ihm  am  anderm  Ufer  der  Elbe 
gegenflberstanden  ;  daher  gab  er  sich  mit  einem  gewiBsen  Phlegma 
seinen  regelmftfiigen  Moigenbeschäftigungen,  dem  Gottesdienst  und 
dem  FrOhstück,  hin^).  Schwerer  wiegt,  daß  er  nur  so  schwftchliche 
Tersudie  machte,  den  Elbflbergang  der  Gegner  zn  verhindern  nnd  die 
durchaus  nicht  so  ungflnstige  Position  bei  (Ihlberg  zu  Tttteidigen. 
Trotz  seiuer  geringen  Truppenzahl  [3000  Fußsoldaten  und  1000 

1)  Veq(L  Ym,  Dqpw  n,  m  Dit  Bttt  aa  Hduieh  BmJ  lfd  1,  Beg.  J, 
p.  OBA,  DD,  No.  8t  229,  Eopia. 

2)  Nach  Avila,  S.  444  konnte  man  den  Fluß  an  der  Stelle,  wo  der  KaiNT 
fiberging,  schon  am  nächsten  Tage  nur  schwimniernl  üborschreitcn.  Aus  Mugnier, 
S.  335  ergibt  sich,  daß  der  Uebergang  über  den  Fluß  geradezu  als  Wunder  be- 
trachtet wurde.  Johann  Friedhcli  d.  iL  hebt  in  der  Instruktion  für  Thun  vom 
&  Ifii  hervor,  daß  die  En»e  aonat  nidht  ni  ftorlm  gewotea  aeL  (Bagi  J.  p.  186^ 
H,  No.  8,  Konz.)  VergL  auch  Fiedler,  8.  107 f.;  Ossa,  8.  93  (danach  fib«^ 
«chritt  der  Kaiser  die  Elbe  an  einem  Ort,  wo  ^hivor  kein  man  von  einem  forte 
Wissenschaft  gehabt");  den  Bischof  von  Hildeeheim  bei  Bucholtz,  IX,  ß.  417  f. 
Nach  NB.  IX,  680  äußerte  der  Kf.  g^n  einen  Offizier  Albas,  d&Q  die  Elbe 
frfther  nie  dort  abetichritten  worden  sei.  Aehnlich  auch  Brandt,  II,  S. 841— 

8)  Yeq^  BtnBb.  Anonym,  bei  Lena,  &  43.  110  L;  Voigt,  &  401; 
lOhlpfort  bei  Hortleder,  IT,  J^.  569  f. 

4)  Lena,  &  UOt  11&  Voigt,  S.  402.  Magnier,  &  332. 
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Reiter^)]  wäre  er  duzu  btaik  jj:eniiji:  srt^weseu.  Icli  möchte  die  im- 
geschiekte  Vertei(lig-iiU)LC  und  das  schnelle  Verlassen  dieser  Stellung 
überhaupt  als  den  schwersten  Fehler  des  Kuilüisteu  in  diesem 
Kanijife  betrachten  -). 

Auch  nachdem  die  r.oote  für  die  Schifn)rücke  durch  die  Tapfer- 
keit der  Spanier  g-enoiiinicii  waren,  war  die  Laj^e  durchaus  noch 
nicht  verzweifelt.  Als  das  Kichti^^^te  wäre  wohl  nun  ein  Abzug 
des  Kurfürsten  mit  einem  i  eil  der  Armee  zu  betrachten  gewesen, 
während  der  Rest  vor  allem  mit  der  Ai-tülerie  das  Elbofer  so  lange 
wie  möglich  verteidigte Olfenbar  hat  nun  aber  Johann  Fried- 
rich mehr  Zeit  za  haben  geglaubt,  als  er  hatte,  und  daher  für 
möglich  gehalten,  auch  seine  Kanonen  zn  retten«  Er  hatte  diese 
daher  schon  gleich  bei  Beginn  des  Kampfes  weggeschickt,  so  daß 
spftter  zur  Verteidigung  der  Fort  nnr  Kavallerie  w  VerfQgnng 
stand,  die  gegen  die  kaiseriiche  Ueberlegenheit  nicht  viel  ausrichten 
konnte^).  Nach  seiner  eignen  Aussage  hat  derKurfttrst  in  diesem 
Moment  an  eine  Schlacht  gedacht,  seine  Räte  rieten  ihm  aber  davon 
ab,  worauf  dann  der  Rfickzug  begonnen  wurde Dieser  erwies 
sich  aber  als  schwieriger,  als  man  erwartet  hatte,  da  man  ihn  in 
keiner  Weise  durch  Beseitigung  Ton  Verhauen,  Zäunen  u.  dgL 
vorbereitet  hatte.  Man  wurde  dadurch  zu  alleriiand  Umwegen  ge- 
nötigt, die  einen  Zeitverlust  von  3  Stunden  bewirkt  haben  sollen*). 
Bald  heftete  sich  die  Voriiut  des  Feindes  den  Bliehenden  an  die 
Fersen.  Alba  und  Herzog  Moritz  soigten  dafür,  daß  sie  sie  nicht 
mehr  losließ  und  Verwirrung  in  ihre  Reihen  brachte  Obgl^ch 
sich  einzelne  Offiziere,  wie  Ponikau,  die  größte  Mtlhe  gaben,  fOr 

1)  Diese  Zahlen  gibt  Joh.  Friedr.  d.  M.  in  der  lustruktiün  für  ihuu  vom 
e.  Mai  (Beg.  J.  186,  H,  l^o.  8,  Konz.).  Die  Bile  auf  dem  Orimmensteiii 
sprechen  am  8b  Mai  aogar  nur  von  1000  Pferden  und  2500  Fofisoldaten  (an 
MaL'<lcburg  u.  s.  w.,  Reg.  K.  p.  15,  EE,  No.  10,  Konz.;  vergl.  Beck,  I,  P.  24  f.). 
Ua/u  »limmen  oiuigennafien  KjmaU,  Sibottendoff  and  Lersuar.  Lensi  Möhlbeig» 
S.  114  und  Anm.  2. 

2)  So  auch  Btrafib.  Anonym,  bei  Lenz,  S.  44/45.  Karl  V.,  Gomnu,  ti.  19a 
Lena,  &  U4.  120f.  Voigt,  8.  403.  Jobaan IWedridi  aelbat  bebanplafei gqg« 
einen  Offizier  Albas,  daß  er  keine  20  Hakenschützen  habe  ündon  kOimen,  Äbdia 
Verteidigung  mutig  hätten  fibemehmen  «ollen,  NB.  IX,  OSO, 

3)  Lenz,  S.  121. 

4)  Ebenda  S.  125  f. 

6)  N&  IX,  68a 
e)  Lena,  &  131. 

7)  Lana,  a  132. 
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Aufrechterhält  im  der  Ordnung  zu  sorgen  artete  der  Rückzug- 
bald  in  eine  Flucht  uus.  Es  war  aber  so  viel  Zeit  verloren  trp^rani*"en. 
daß  der  Vorspruug,  den  man  anfangs  vor  den  Feinden  hatte,  bald 
von  diesen  eingeholt  wurde. 

Moritz  hatte  zunächst  nach  der  Ueberschreitung  der  Elbe 
noch  einen  Versuch  gemacht,  den  Kurfürsten  durch  den  hes- 
sischen Sekretär  Lersner  zu  freiwilliger  Unterwerfung  zu  be- 
stimmen, war  mit  diesem  Vorschlage  aber  auf  taube  Ohren  ge- 
stoBen*).  Johann  fYiedrich  hielt  seine  Rettung  f&r  sicher,  wenn 
er  nur  erst  den  Sdintz  der  Loehaner  Heide  errehdit  haben  werde. 
Nach  seiner  Meinnngr  sollte  sich  die  Armee  hier  sammeln  nnd  die 
Beiterei  nüt  den  flakenschfltzen  den  Feind  vor  dem  Walde  anf- 
halten,  wihrend  die  anderen  Trappen  dnrch  den  Wald  abzOgen*). 
Es  geschah  gegen  den  Willen  der  Truppenitihrer,  wenn  die  Kavallerie 
Bich  hier  zn  einem  Angriff  gegen  den  Feind  hinreißen  ließ.  Dnrch 
men  Gegenstoß  Albas  wurde  sie  nnr  allzu  schnell  geschlagen 
und  zog  audi  das  FoBtoUc  in  ihre  eigene  Flucht  mit  hinein*). 
Alle  Versuche  der  kurfftrstUdien  Befehlshaber,  die  Truppen  zum 
Stellen  zn  bringen,  waren  ▼eigeblich').    Der  Kaiser,  der  eben 


1)  Der  FeldnumduOl  Wolf     SahOnbcq;  litt  an  einem  btan  Sdienkd, 

nid  «■  fehlte  daher  an  einem  rechten  Kmunando.  Ponikaa  übernahm,  wahr- 
O^einlich  im  Auftnitre  des  Kf,  (nach  Aii«*;ifro  vom  23.  Juni),  die  I^ituncr.  Er 
«childert  selbst ,  wie  er  vor  allem  dafür  zu  sorgen  Huchte,  daß  der  Rückzug  ge- 
Cffdnet  vor  sich  ginge,  daß  die  Zäime  eingerissen  würden  und  die  Fahnlein  neben- 
eliiaiider  benSgen  und  ridh  nicht  den  Vortritt  etreitig  michten.  Beeonden  die 
Ekigeu  bei  Kiebitz  und  Falkcnberg  konnten  leicht  Anlaß  rar  Verwiining  geben 
(na  Kf.  Mai  29,  Hdbf.).   Tieg.  M.  p.  343,  vol  L 

2)  Lersner  bei  Lenz,  Ö.  31  ff. 

3)  Kreutz  bei  Lenz,  S.  6  f .  Avila,  S.  442. 

4)  VergL  Eraoto  bei  Lens,  &  fl/7. 

5)  BoidkMU  Bduldemng  mni  sieh  mdi  den  Orteai^^aben  «ich  mf  dieee 

Kämpfe  beaeben.  Bei  den  IXxhm  Kiebitz  und  Falkcnberg  läßt  er  auf  einem 
Sandhügel  bei  einem  ( ialgen,  •wo  sich  eine  Enge  hetaiul,  zwei  Falkonetlein  halten 
und  aus  jedem  zwei  Schuß  zum  Bchutz  de«  hintersten  Nachzuges  tun  (vergl. 
„die  zwei  Geschütze  '  bei  Bänke,  VI,  8.  247  f.  und  Yen.  Dep.  II,  236). 
FflBMr  encht  gende  er  aber  toch  fOr  die  Bettang  der  Btfielce  ra  eotgen. 
Ziminnian  mit  Hs.  Ernst  und  Hans  Bndolf  reitet  er  dann  durch  das  orsto 
Holz  und  kommt  auf  das  Feld  nahe  dem  Dorf  zwischen  dem  TTolz  und  der 
Lochischen  Heide  [Boyern  ?].  Hier  erblicken  sie  den  Kf.  weit  vor  sich,  bemerken 
aber  auch,  daß  die  Keiter  zu  fliehen  beginnen.  Vergeblich  bemühen  sie  sich,  sie 
m  halten.  Bonflom  wiededioH  den  Ventieh,  ntdärnn.  die  anderen  bereite  nun 
KS,  geeilt  sind.  Da  es  aocfa  jetat  nicht»  hilft,  begibt  anch  er  efofa  achliefllWi  anm 
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jetzt  mit  dem  Hauptheere  auf  dem  rechten  Flüyrel  einti^ai,  kouute 
nur  noch  au  der  Vernichtung  der  Feinde  teilnehmen. 

Im  Moment  der  höchsten  Yen^^irrung  wird  es  gewesen  sein, 
wo  der  Kurfürst  so  von  Reitern  umringt  war,  daü  seine  j)er- 
sünliche  Rettung  dadurch  erschwert  erschien,  und  wo  üoldacker 
den  I'ouikau  veranhißte,  die  Reiter  nach  links  hinwegzuführen 
Auch  der  Kurfürst  suchte  sich  nun  zu  retten,  isolierte  sich  dabei 
aber  immer  mehr  und  wurde  schließlich  von  feindlichen  Reitern 
ereilt,  denen  er  aich  nach  einem  Verteidigungsversache,  der  ihm 
eine  Wunde  an  der  linken  Wange  eintrug,  ergeben  mnßte.  Wir 
werden  den  ungarischen  Husaren  Josef  Loka  alt  deiigenigen  be- 
zeichnen dürfen,  der  den  Korfttrsten  yerwindete  und  festhielt 
wfthrend  der,  dooi  dieaer  seinfin  Degen  flbmeichte,  doch  wohl  der 

▼on  Trotha  gewesen  ist,  wenn  diesem 
auch  dies  Verdienst  von  den  Spaniern  streitig  gemacht  wnrde*). 

Der  Ge&ngene  wurde  Alba  flheigeben,  nnd  dieser  führte  ihn 
noch  am  Abend  tot  den  Kaiser.  Ihre  Begegnung  ist  Ton  jet* 


Kt,  kann  ihn  «b«r  nur  noch  mit  Hfihe  emiohtn.  (An  El  Mm  29,  Beg.  IL  p.  848, 

I,  Hdbf. ;  Akteofit  Na  77.)  Die  BemühuDgen  Ponikaofl  am  Verhinderung  der 
Flucht  wurden  dun  h  Aussagen  beteiligter  Kriegsleute  Ix^tätigt  (Juni  20  ff.,  ebendn ; 
vcrgl.  ferner  tlie  Verhandlungen  mit  l'onikau  Juni  23,  ebenda.)  Nach  einem 
Brief  des  KL  aa  seine  isöhne  vom  30.  Aug.  hat  er  aich  auch  selbst  bemüht,  die 
Bfltteriom  Stehan  m  bringen,  aber  vergeblich.  Den  BeiehlduilMni  itellt  er  hior  dn 
gnlei  Zengnii  ans,  dn  Mi&chtm  ab«  den  Bittmatotani.  (B«g.  1*  p.  66,  A,  4, 
Kons.)  Im  übrigen  ist  über  die  Haltung  des  Kf.  wihnnd  des  Ruckzageb  nichts 
bekannt;  daß  er  Beine  Truppen  nicht  vcrla8flen  wollte  und  deshalb  nicht  allein 
Tomnsfloh,  nagt  außer  btrobel,  l,  Ü.227  auch  Mögen,  ti.  315.  Na  IX,  630 
paüi  auch  dazu. 

1)  DieM  Saene  envihnt  hi  Brief  Job.  lUedr.  d.  fli.  aa  Kl  Hai  89,  Reg. 
M.  p.  343,  L  Ponikan  an  Kl  Mai  29,  ebenda,  Hdbl  Ponikau  an  OokUcker 
Joni  10,  ebenda,  Hdbf.  Nicht  ganx  im  Einklang  damit  Kreutz  bei  Lenz.  B.  7. 

Er  bezeichnet  sich  selbst  hier  als  den,  der  die  Reiter  nach  linkä  führt.  Ponikaus 
Angabe  wurde  durch  einen  Zeugen,  Ulrich  von  Denstedt,  bestätigt,  £eg.  M. 
ebenda. 

8)  VeigL  A.  Karolyl  fai  HJÖG.  n,  8.  908-304. 

3)  Schon  am  25.  April  stritt  man  sich,  wer  den  Kurfürsten  ge&uigen  habe. 
Yen.  De}).  II.  237.  Den  Thilo  von  lYotha  nennt  Sibottendorf,  v.  n  ^on  n  II.  S.306, 
Baumann  l>oi  llortloilor,  II,  571  imd  ")73.  Strahl».  .\no!iyin.  bei  Lenz, 
B.  47.  Das  Bild  iu  der  fröhlichen  Wiederkunft,  duä  allerdings  kaum  mehr  bei 
Lebseiten  Johann  Friedrichs  entstanden  Ist,  UAt  doroh  die  Farben  der  BOstung 
den,  dem  sich  der  El  eqgab,  als  Sachsen  erkennen.  Qnt  fiber  die  ganae  Biene 
Voigt,  MoiltB,  &  419 1 
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schiedenen  Augeüzeiif,^eu  geschildert  worden,  und  man  kann  wohl 
als  historisch  betiachteu,  daß  .lohaiiu  Frieiiiich  dem  (iegiier  mit 
Haltung  und  Würde  gegeiiühertiat.  Nachdem  der  Kaiser  verhiudeit 
hatte,  daß  der  Kurfürst  vom  l'ferde  stiege,  nahm  dieser  den  Hut 
ab.  den  man  ihm  statt  des  verloreneu  lielm.^  gegeben  hatte,  setzte 
ihn  aber,  wenigstens  nach  einem  Bericht,  sofort  wieder  auf,  als  der 
Kaiser  bedeckt  blieb.  Karl  scheint  ihm  dann,  sowie  er  ihn  als 
alleignädigsten  Kaiser  begrüßte,  in  die  Rede  gefallen  zu  sein  mit 
dflii  Worten :  „Bin  ich  nun  Euer  allergnädigster  Kaiser,  es  wäre 
bttser  für  Euch  gewesen,  wenn  Ihr  mich  auch  bisher  dafür  ge- 
halten hftttet"  Darauf  antwortete  Johaim  BUedrich:  «Jetzt  bin 
kSk  Eaer  Mi^*  C^e&ngener  imd  bitte  Ew.  mich  als  einen  ge- 
bovnen  Forsten  in  halten.**  Der  Kaiaer  liefi  sich  aber  nicht  auf 
ngeDdwekbe.Venprechungen  ein,  aondem  erwiderte:  „Ich  will 
Eidi  halten  nach  Gelegenheit  und  nach  Eorem  Verdienst,  gehet 
Ton  mir  hinwegr-''  Er  flbertieß  dann  den  Gefimgenen  der  Be- 
wachang  des  Spaniers  Alfonse  ViTes^). 

Die  gleiche  Gefaßtheit,  die  er  am  Abend  des  24.  April  bewies, 
hat  Johann  Friedrich  anch  in  der  nächsten  Zeit  behauptet.  Eigene 
Aenienmgen  yon  ihm  liegen  nns  allerdings  aus  den  ersten  Tagen 
nach  der  Schlacht  nicht  vor'),  den  Spaniern  nnd  Italienern  aber 
hat  odfonbar  adne  mhige  and  würdige  Haltung  imponiert*).  Sie 
whtte  mit  bei  der  Entatehnng  der  Beliebtheit^  deren  er  aich  sdion 
sehr  bald  in  diesen  Kreisen  zu  eifrenen  hatte*).  Ueber  die  Nieder- 
lage zn  grübeln  nnd  nach  Veirfttem  zn  anchen,  hat  er  wohl  erst 


1)  Dm  Gwptidi  xitmlich  fibgwihirtimmaod  hd  Baamann  (Hortleder, 
n,  1,  &  574),  bei  Bänke,  VI,  a  S48  und  Yen.  Dep.  U,  236.  243.  Etwas  anders 

TeÜeben  bd  Bncholtz,  IX,  8.  419;  Mohs,  S.  42.  Auf  Sibottendorf  geht  das 
„nach  Oclrtronheit*'  znrück,  y.  Langenn,  II,  S.  306-  Den  änderen  Hergang 
beschmbeu  auch  Avila,  S.  443,  und  Gazmann,  S.  Iö3b.  Vergl.  Lenz, 
a  144t;  Voigt,  a  425£. 

2)  Der  enle  Brief  Ton  ihm,  deo  ieh  keuM^  fefe  ent  Tom  11.  Mii,  gvichtet 
«I  die  Befehlshaber  In  Wittenberg.  Vergl.  Weuck,  HZ.  XX,  S.  75. 

3)  Anekdoten  über  seine  Gefaßtheit  bei  Faleti,  S.  719.  721  f.  Danach 
wohl  Ashain.  S.  265.  Authentischer  die  Notizen  über  die  r^ite  Btimmung  des 
Kf.  in  NB.  LX,  553.  560,  2;  nur  als  er  Torgau  »ieht,  weint  er,  Ö.  679.  Yergi. 
mA  Yen.  Dep.  II,  2U,  847. 

41  Veq^  Faleti,  B.  726;  NR  IX,  568.  068;  Yen.  Dep.  II,  267;  Bogen- 
bagea,  &  674.  Anoh  A?ih  hatte  offenb«  ByrnpetfaieD  fOat  dm  KL,  8.  448.  446. 
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allmählich  begoiiuen  Schou  am  27.  Apiil  wird  berichtet,  daß 
er  sich  die  Zeit  mit  Schachspielen  yertreibe'),  und  beim  Schach- 
spiel soll  Arn  ja  dann  auch  die  Nachricht  erreicht  haben,  daß  das 
Todafivrteil  Aber  üm  gefällt  sei  Die  Rohe,  die  er  saeh  dabei 
bewahrt  haben  soll,  möchte  ich  allerdings  weniger  ans  seiner  Gott- 
eigebenheit  herleiten  als  ans  der  Ueberzeugung,  daE  der  Kaiser 
es  gar  nicht  ernst  damit  meine 

In  der  Tat  sind  wir  ja  anch  beute  noch  nicht  imstande^ 
mit  Bestimmtheit  za  sagen,  ob  Karl  V.  je  daran  gedacht  hat, 
dieses  Urteil  zu  ToOstrecken,  oder  ob  er  es  nur  als  Pressions- 
mittel  auf  den  KuifQrsten  benutzte.  Gewiß  gab  es  in  seiner 
Umgebung  Leute,  wie  seinen  Beichtvater,  die  wflnschten,  daß 
an  dem  Haupte  der  Ketzer  ein  Ezempel  statuiert  werde*),  fiber- 
wiegend war  aber  auch  unter  den  Ratgebern  des  Kaisers  die 
politischere  Anschauung,  daß  die  Gefangennahme  Johann  BUedrichs 
ausgenutzt  werden  mflsse,  um  auch  dem  Widerstand  seiner  An- 
hänger, seiner  Söhne  und  Untertanen  ein  Ende  zu  machen*).  Die 
Lage  war  ja  fllr  die  Sache  der  Emestiner  nach  der  Mflhiberger 
Niederlage  durchaus  noch  nicht  verzweifelt  *)•  Der  Slteste  Sohn 
des  Kurfürsten,  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  war  nach  Witten- 
berg entkommen,  begab  sich  von  da  nach  Gotha  und  konnte  hier 
einen  Mittelpunkt  des  weiteren  Widerstandes  bilden.  In  der  Armee 

1)  Der  erste  Beweis  dafür  die  Beschwerde  über  Ponikau  und  der  Bcfeiü 
xa  aefaHt  VfirinilkiiDg  Tom  23.  Mai,  Beg.  p.  343,  I,  Hdbf.  Bnrkhardt, 
A8G.  Vm,  53. 

2)  Ven.  Dep.  II,  214. 

3)  Faleti,  S.  731  f.    Asham  ,  S.  LNlx 

4)  So  Sleidan,  III,  16.  Weiße,  III,  S.  177.  Nach  einer  Aeußerung 
vom  16.  Not.  1547  will  Vives  dem  Kf.  seihst  gesagt  haben,  daß  die  Drohungen 
des  Ktaam  nicht  so  sehfimm  gemeint  seien  (Reg.  M.  pb  306,  No.  1,  BL  66)i 

Bestätigt  wird  das  durch  den  Bericht,  den  der  Kf.  1553  für  die  Landschaft  auf- 
hetzte. Vives  erzählte  ihm  danach,  daß  der  spaiü'^che  Mönch  sehr  auf  seine  Hin- 
richtung dringe,  dsiß  Alba  und  er,  auch  der  Hischof  von  Arras  e«  aber  verhindert 
hätten.  (Loc.  9149  „KL  Moritz  und  Hz.  Joh.  Friedrich  betr.  Iü53",  Bl.  109— lt)7, 
Kom.  mit  eigenh.  Kocrdrtoxen.) 

5)  Ven.  Dep.  U,  257. 

6)  Ebenda  und  8.  247.  NR.  TX,  557.  Daß  die  Sache  doch  nicht  so  ganz 
nnbedenklich  war,  zoiet  der  Brief  de«  Bischof*  von  Arras  bei  Kanke.  VI. 
8.  249 ff.;  Druffel,  1,  ö.  58,  No.  97,  ferner  der  des  t^ekretärs  Bav6  bei 
Bänke,  8.  251.   VergL  jetzt  auch  Friedensburg  im  ARG.  V,  213fL 

7>  Vflqil.  hier&ber  Wenek,  HZ.  ZX,  ß.  eOff.  Issieib,  NA8G.  Xn, 
&  273  iL  and  Beek,  I,  8,  22  fr. 
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Thumshu'us  im  Erzfrebir^e,  in  dtT  ( 'lu  istoi)lis  von  01(ipiii)iirn;  und 
Albrechts  von  Mansfeltl  in  Xicderdcutschlantl  waren  nicht  un- 
bedeutende Werkzeu((H  für  diesen  Widerstand  vorhanden,  die 
Festuntren  \\'ittenber<r  und  (Irinimenstein  und  neben  ihnen  Hel- 
drung-eu  und  Sonnewalde  konnten  (hibei  als  Kückiialt  dienen.  Sie 
waren  gut  genug  btdVstigt  und  ausgerüstet,  um  auch  einer  längeren 
Belagerung  Widerstand  leisten  zu  können.  Mau  konnte  dabei  auf 
Hilfe  der  niederdeutschen  vStädte  rechnen,  der  Landgraf  hatte  neuer- 
dings auch  wieder  begonnen,  sich  zu  regen,  ein  Bund  mit  Frank- 
reich stand  in  sicherer  Aussicht.  Ja.  zunächst  konnte  man  noch 
hoffen,  daß  auch  die  Böhmen  endlich  mit  ihren  Vorbereitungen 
fertig  seiu  uud  in  den  Kampf  eingreifen  würden. 

Man  ist  sich  in  Gotha  über  alle  diese  Chancen  völlig  klar 
gewesen,  hat  daher  die  Partie  durchaus  nicht  verloren  gegeben, 
vielmehr  Anfang  xMai  eineu  unifassenden  Krieusplan  für  die  Fort- 
setzung des  Kampfes  entworfen  \),  uud  auch  als  manche  jener 
Hoffnungen  sich  als  trügerisch  erwiesen,  als  die  Böhmen  unter  dem 
Eindruck  der  Niederlage  völlig  versagten,  als  auch  der  Landgraf 
in  seine  eben  erst  überwundene  Kleinmütigkeit  zorflcksank,  hat 
man  in  der  Umgebung  Johann  Friedrichs  des  Mittleren  den  Mut 
nodi  nicht  Terloren)  sondern  mit  den  Vorbereitungen  weiteren 
WidentandeB  fortge&hren,  einen  Angriff  auf  die  NiederlAnde  ge- 
plant, einen  Gesandten  nadi  fVankreich  geschickt  a.  dgL  m.^). 
Auch  die  Berofong  der  Landstibide  nach  Gotha  diente  nicht  nur 
der  Anbahnung  einer  Verhandlung,  einer  Verwendung  für  den  ge- 
fangenen Kurfürsten  beim  Kaiser,  sondern  auch  der  BeschlnB- 
fiassnng  Ober  die  weiter  za  ergreifenden  Maßregeln'). 

Auch  in  Wittenbeig  war  die  Stimmung  durchaus  keine  ver- 
zweifelte. Denn  wenn  auch  der  Kaiser,  der  Tom  27.  bis  30.  Aber 
Toigau  nach  Wittenbeig  gezogen  war  die  Belagerung  der  Stadt  Tor- 
bereitete,  so  war  er  doch  so  wenig  mit  den  dazu  nötigen  Materialien 
▼ersehen,  daß  ein  lang«  Widerstand  durchaus  mOglich  war. 

Unter  diesen  Umstanden  war  es  für  den  Ausgang  des  kaiser- 
Mchen  Unternehmens  außerordentlich  wichtig,  daß  man  den  Kur- 

1)  Beck,  II,  a  18(>— 189. 

2)  Ebenda  S.  189—194. 

3)  Beck,  I,  8.  23  f.,  Wenek,  HZ.  XX,  8. 641.  und  die  Akten  In  B4g.£. 
pi.  19|  EE»  No.  11. 

4)  Vflo.  Dep.  n,  24«. 
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fürsten  in  seiner  Hand  hatte  und  daß  zunächst  mit  ihm  verhandelt 
werden  konnte,  den  man  durch  Drohungen  einschüchtern,  durch 
seheiiibareB  Entgegenkommen  gewinnen  konnte. 

Es  ist  za  vermuten,  daß  die  Verhandlungen,  deren  Beanltat  die 
Wittenbeiger  Eapitnlation  war,  bald  nach  dem  EintreiEni  in  dem 
Lager  vor  ll^ttenberg  begonnen  haben  ^%  wir  sind  aber  nkdit  imstande, 
sie  ganz  genan  zn  fixieren,  da  die  zahlreichen  darflber  vorhandeneii 
Aktenatttcke  raeist  nicht  datiert  sind.  Sie  genügen  aber,  nm  udb 
Aber  den  Gang  der  Verhandlungen  gnt  zn  nntenichten').  Es  ist 
jedoch  nicht  möglich,  daß  wir  ihn  hier  so  in  die  Einzelheiten  yer- 
folgen,  wie  es  durch  Wenck  nnd  IssleU)  geschehen  ist.  Ich  hebe 
also  nur  hervor,  daß,  nadidem  vielleicht  eine  vorbereitende  Ver- 
sttndignng  zwischen  dem  Kaiser  nnd  Moritz  schon  vorbeigegangen 
war  und  nachdem  sich  der  EurfBrst  im  Prinzip  bei-eit  erklfirt  hatte  zn 
verhandehi,  mit  der  Bitte,  daß  Alba  und  der  Bischof  von  Arraa  die 
Verhandlungen  führen  mochten  *),  eines  Abends  Alba  und  Dr.  Seid 
bei  ihm  erschienen  und  ihm  Artikel  flbergaben,  die  die  Forderungen 
des  Kaisers  enthielten.  Verlangt  war  darin  die  Auslieferung  Gothas 
nnd  Wittenbergs,  Verzicht  auf  die  Kur  und  das  Buiggiafentnm, 
eventuell  noch  Erstattung  der  Kriegskosten.  Der  Kurf&rst  sollte 
sieh  femer  dem  Kammeigericht  nnd  den  Beschlossen  kOnftiger 
Reichstage  unterwerfen.  Weiteren  Verhandlungen  wurde  anheim- 
gesteUt,  was  mit  den  Gebieten  werden  solle,  die  Moritz  kraft  der 
AchtseridSrung  eingenommen  hatte  ^). 


1)  Nach  Ven.  Dcp.  II,  218  finden  schon  am  29,  April  Verhandhingen 
zwischea  einem  aus  Wittenberg  gekommenen  »Sekretär  des  Kurfürsten  und  Arras 
statt.  Am  4.  Uil  tSad  die  Veriumdlongen  schon  gat  im  Gange,  man  kmit 
•chon  die  Bedingongeb,  8.  252.  Aneh  NB.  IX,  649  soigt,  dafi  am  2.  Hai  die 
Verhandlungen  schon  begonnen  waren. 

2)  Den  Inhalt  der  einzelnen  Aktenstücke  geben  Wenck,  HZ.  XX.  ond 
Issleib,  NASd.  XIT.    Vergl.  aneh  Mohs,  H.  27  ff. 

3)  Diese  ersten  Anregungen  fallen  vielleicht  schon  auf  den  25.  oder  2G.  April. 
Nach  dem  Berieht  dee  EX  fOlr  die  Landechall  bcgauMO  die  Veriumdlungen  am 
andtten  oder  dritten  Tage  nach  dar  Gefangeonahmeb  indem  der  Blidhof  von 
Arras,  Dr.  I^Iankart,  Dr.  Jonas,  Beld  und  Obernburger  zu  ihm  kamen  und  einige 
Fragen  über  den  Krieg  und  seine  Helfer,  hesontlers  Geldgelx-r.  an  ihn  richteten, 
dann  trat  eine  Pause  hin  vor  Wittenberg  ein,  dazwischen  fanden  aber  fort- 
vihrande  Drohnngen  mit  der  Todesstrafe  statt  (Loc  9149  Monte  ond  Hs. 
Joh.  Friedrich  betr.  16B3",  Bl  109  IT. 

4)  Ich  betrachte  mit  Issleib,  S.  281  all  diese  ersten  Artikel  6u  Btfick 
in  Log.  9138  «^^xuguhandel,  EiniMhmmig  . .  .  1646/47",  BL  427i£.  (Eons,  mit 
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Johann  lUedrich  hat  eine  Antwort  auf  dieaen,  den  zwölften 
Artikel  znnlehat  Terechoben^,  in  den  Gegenartikehii  die  er  eigen- 
Uidig  aofBotzte  nnd  Alfonso  Vivea  flbeigah,  ging  er  heaonderB  auf 
die  Fordemng  ein,  die  er  in  den  Artikeln  gefiinden  haben  mn£  oder 
die  sonst  an  ihn  gelangt  war,  daB  er  sich  den  Beschlossen  eines 
Eonzüa,  das  in  Dentsehland  angesetzt  werde,  nnterwerfen  soOe. 
Er  hielt  demgegenflber  fest  an  der  alten  protestantischen  Forde- 
umg  eines  gemeinen,  freien,  ehristttchen,  unparteiischen  Konzils 
in  deutscher  Nation,  dessen  Erkenntnis  wollte  er  die  Angsborglsdie 
Konfession  nnterwerfen  nnd  dem  nachkommen,  was  darin  christlich 
erkannt  werde Die  Fassung  dieser  Erklärung  ist  nach  späterem 
Zeugnis  Hains  das  Resultat  sehr  reiflicher  Uebeilegfungen  gewesen. 
Der  Kaiser  wollte  aber  auf  diese  Forderungen  nicht  eingehen.  Die 
Folge  war,  daß  der  Bischof  von  Arras  und  Dr.  Seid  spät  in  der 
Nacht,  als  der  KurfQrst  schon  im  Bett  war.  zu  ihm  kamen,  um 
weiter  mit  ihm  zu  verhandeln.  Sie  drohten,  daß  der  Kaiser,  wenn 
der  Kuiffirst  in  diesem  Tunkte  nicht  nachgäbe,  auf  seiner  Ungnade 
beharren,  ja  vielleicht  den  „Ernst  gebrauchen"  werde,  was  er  un- 
gern tun  würde.  Johann  Friedrich  erwiderte  darauf,  er  habe  so 
geantwortet,  wie  er  es  vor  Gott  und  seinem  Gewissen  verantworten 
könne.  Auch  durch  weiteres  Zureden  des  Bischofs  ließ  er  sich 
von  dieser  Antwort  nicht  abbringen,  doch  ^üh  er  auf  das  Drangen 
Arras'  hin  eine  nähere  F.rklärunpr  darüber  ab,  was  er  unter  einem 
christlichen,  freien  und  unparteiischen  Konzil  verstände.  Der  Kur- 
fürst machte  dabei  auch  darauf  aufmerksam,  daß  er  doch  nur  das 
fordere,  was  im  Speierer  Abschied  bewilligt  sei.  Er  erklärte,  daß 
er  in  allen  zeitlichen  Sachen  gehorsam  sein  wolle,  aber  in  den 
Fragen,  die  das  Gewissen  belangten,  nicht  nachgeben  könne.  Arras 
drohte  noch  einmal  mit  der  Unzufriedenheit  des  Kaisers,  ging  aber 
schließlich  weg.  ohne  etwas  erreicht  zu  lialjen.  Am  nächsten 
Tage  ließ  er  dann  die  Albaschen  Artikel  zurückfordern,  oluie  daß 
man  Abschiift  von  ihnen  nehmen  konnte.  Xu  den  neuen  Artikeln, 


Albertinischen  Korrekturen).  Eine  Abschrift  auch  in  Ix>o.  DMO  ,,churf.  Krieg 
betreffend  1547",  ßL  293.  Der  Inhalt  dieses  »Stückes  entspricht  einigermaßen 
dfloi,  WM  Kt  in  dem  Berieht  ftr  die  T4mdiicJiaft  1668  als  Inhalt  der  enten 
WflrtnQg  Mbm  baMichnete.  Vivea  war  auch  dabei  und  ala  Beiatand  des  Ef.  Hain. 
MaikwüniBg  ist  nur,  daß  das  Eonal  in  dem  Stfick  gar  nidit  erwihiit  wild* 

1)  Loc.  9139  a.  a.  O.  BL  460. 

2)  VergL  Wenck,  S.  89. 
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die  (lern  Kiufürstcii  (ianu  zugeschickt  wurden  und  auf  denen  die 
Kapitulation  beruhte,  war  der  Ai'tikel,  der  die  üeiigiou  beti'aJ^ 

weggelassen 

So  hatte  Johann  Friedrich  ganz  selbständifr  den  eisten  \'ei.>ueh 
der  (ieguer,  ihn  zur  Na('h^riebio:keit  auf  relijL^iüsem  Gebiete  zu  be- 
slimmeu,  siegreich  abf,^eselila}^a'n.  Er  hat  dadurch  erreicht,  daß 
ihm  vor  der  "Wittenberger  Kapituhition  keine  Zumutuugeu  auf 
diesem  (Jebiete  mehr  gestellt  wurden.  Er  betrachtete  das  als 
einen  selir  wesentlichen  Erfolg.  Den  Gegnern  braclite  aber  der 
Versuch  doch  insofern  Nutzen,  als  .lohauu  Friedrich  durch  jenen 
Vorstoß  zu  größerer  Nachgiebigkeit  in  anderen  Fragen  veranlaßt 
wurde.  Nicht  so  s^  hr  die  Furcht  vor  der  Todesstrafe  als  die  vor 
irgend welclien  Zinnatungen  auf  religiösem  Gebiete  bestimmten 
ihn,  in  den  politischen,  den  „zeitlichen"  Fragen  so  sehr  weit  ent- 
gegenzukommen '^).  Nur  die  Anerkennung  des  Kammergerichts 
hat  ihm  noch  Schwierigkeiten  gemacht,  jedenfalls  weil  sie  mit  der 
Religionsfrage  so  eng  zasammenhiug,  im  übrigen  ging  er  auf  die 
Forderungen  des  Kaisers  bereitwillig  ein,  soweit  es  ddi  um  Zu- 
gestandniBse  au  diesen  handelte. 

Schwerer  ist  es  gewesen,  aneh  zwischen  Johann  IBViedrich  nnd 
Moritz  eine  Einigung  zn  erzielen.  Der  KuxfQrst  hat  den  Artikel  12 
der  kaiserlidien  VertragSTorschUlge,  der  sich  anf  diese  Dinge  be- 
zog, znnSchst  znrlUskgewiesen  nnd  weitere  Verhandlungen  hierflber 
fQr  notwendig  erklSrt  Andererseits  stellte  auch  Moritz  Fordemngen» 
die  Aber  das,  was  der  Kaiser  ihm  gewfihren  wollte,  hinansgingen. 
Anf  diesem  Gebiet  haben  sidi  daher  hanptsftchlich  die  Kapitnlations- 
Terhandlnngen  abgespielt,  in  diesen  PVagen  suchte  der  KnrCQrst  von 
Brandenburg  zu  vermitteln'),  wegen  dieser  Angelegenheiten  hat  man 
noch  kurz  Tor  dem  Abschluß  den  Kurfürsten  mit  der  Androhung 
der  Todesstrafe  einzuschflchtem  versucht^).  Das  achliefiliche  Besultat 
konnte  keinen  beider  Teile  ganz  befriedigen.  Das  Schlimmste  daran 
aber  war,  daß  es  allerhand  Unklarheiten  enthielt,  durch  die  die 


1)  Ueber  dieVerhandluDgen  wegen  des  Koiudls  vcrgl.  Hain  an  Kf.  Ow  D.  [etm 
Aug.  29],  Reg.  M.  p.  398,  No.  1,  eigenh.   Aktenst.  Xo.  79. 

2)  Antwort  des  Kf.  an  Vives  vom  18.  Nov.,  Reg.  M.  p.  398,  Xo.  1.  Bl.  71h  ff. 

3)  VergL  auch  Hain  an  Job.  Friodr.  d.  M.  und  Joh,  Wilh.  Nov.  6,  Loc 
9188  Mdleriund  Seiidwhidbeii . .  .'S  BI.  454-400,  Or. 

4)  Audi  in  seinem  Bericht  IBr  die  LendaGhaft  1568  ecBihlt  d«r  Et  von 
dem  Anf-  nnd  Abreiten  der  beiden  Knrfüxaten  tot  seinem  Zelt 
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Erbitteruug  zwischen  bi-ideii  Linien  ge.steig-ert  wurde.  Diese  Un- 
klarheiten waren  auch  der  Grund,  weshalb  der  Kurfürst  später  mit 
diesem  Ergebnis  recht  unzufrieden  war  und  das  Eingehen  auf  die 
Kapitulation  als  einen  Fehler  betrachtete.  Er  war  geneigt,  deu 
Kanzler  Jobst  von  Hain,  der  bei  den  Verliaudlungen  beteiligt  ge- 
wesen war,  dafür  verantwortlich  zu  machen  ^).  Davon  ist  so  viel 
riclitig.  daß  Hain  über  manche  Tunkte,  z.  B.  über  die  Aemter,  die 
für  Johann  Emsts  Apanage  als  Sichern»'it  dienten,  nicht  gut  treuug 
unterrichtet  war  und  daB  er  selbst  zu  kleinmütig  war,  um  in  dieser 
schweren  Zeit  dem  otienbar  manchmal  auch  etwas  verziigten  Kur- 
fürsten als  Stütze  dienen  zu  können.  Dieser  selbst  war  aber 
mindestens  ebenso  schuldig.  Durch  größere  Hartnäckigkeit,  durch 
bessere  Ausnutzung  der  Chancen,  die  für  sein  Haus  noch  vorhanden 
waren,  hätte  er  vielleicht  Besseres  erreichen  köunen  -). 

So  ließ  die  Wittenberger  Kapitulation,  die  am  19.  Mai  abge- 
schlossen wurde,  seinen  Söhnen  nur  einige  Aemter  in  Thüringen  mit 
eiiiaii  Qesamteüikommen  yon  50000  il.  unter  Garantiening  dieses 
ISbdEommens  dnreh  Moritz,  falls  die  Aemter  es  doch  nidit  Heferten. 
I>iirdi  Brechung  der  Festung  Gotha  soUte  dafCU:  gesorgt  werden,  daB 
das  kleine  Gebiet  zu  jedem  weiteren  Widerstand  nnfthig  wflrde. 
Alle  sdne  sonstigen  Besitzungen  mnßte  der  Eorfttrst  herausgeben. 
Sie  fielen  teils  an  König  Ferdinand,  teils  an  Moritz.  Auf  die 
Kor  miiBte  er  verzichten.  Trotz  aller  dieser  Zogestftndnisse  aber 
erreifihte  er  nicht  die  IVeiheit,  sollte  vielmehr  dem  Kaiser 
oder  dessen  Sohn  Philipp  als  GefisLogener  folgen.  Karl  hielt  an 
dieser  Forderung  fest  trotz  mandier  Yerwendnngen,  die  fOr  den 


1)  Kf.  «&  BrOek  1649  Aug.  24,  Loe.  9198  „aUariumd  Sondwhniboi . . 

Bl.  558—563.  Wenck,  HZ.  XX,  8.  77.  Isaleib,  XASG.  XH,  8.  281  f. 
Weitere  Korrcripondcnz  Ober  diese  Frage  in  Reg.  K.  p.  26,  EE,  No.  14.  Zu  be- 
merkf-n  Ui,  daß  der  Kf.  in  einem  F^rief  vom  18.  Dez.  1548  zwar  auch  die  Klein- 
mütigkeit iiains  bei  den  KapitulatioDsverhandlungen  tadelt,  ihn  aber  von  dem 
Yorwoif  der  üntraiie  freispricht  (an  Brück,  Beg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7).  Ün- 
T^j*"**^  Urft  der  Ktpitulation  war  anch  PomUcaa,  tcht  allem  damit,  dai  man 
die  Festnngen  übergab,  ehe  die  Liqaidationsangelegcnheit  gans  erledigt  war  (an 
Heinrich  Mönch  1547  Sept.  7,  Ree.  M.  p.  .343,  I,  Hdbf.). 

2)  Zuweilen  hat  man  sich  wohl  auch  durch  unverbindliche  Aeußerungeu 
der  kaiMTlichea  Diplomaten  täusche  lassm.  So  soll  der  Bischof  von  Am»  bei 
eiaem  Knox  geechworep  haben,  daS  die  Qefangeosdiaft  des  Et  nicht  über 
etliche  Monate  dauern  werde.  (KL  an  Brück  vod  Ifinokwiti  1660  Sept  6,  B^. 
£.     112,  JJ,  No.  10,  Kona.) 
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Kurfürsten  stattfanden,  und  obgleich  auch  dessen  Gemahlin 
Sibylle  ihn  durch  einen  Fußfall  zu  rühren  suchte  \).  Ebenso  ließ 
er  sich  auch  auf  die  immer  wiederholte  Forderung,  daß  dem  ire- 
fangenen  Kurfürsten  und  seinen  Söhnen  weniirstens  die  Gesamt- 
belehuuug  mit  den  jetzt  abgetretenen  (jebieteu  erteilt  werden  solle, 
nicht  ein. 

Die  Frage  war  nun  nui-  noch  die.  wie  weit  die  Zugeständnisse, 
die  man  von  dem  (iefangeneu  er]tießt  hatte,  auch  von  dessen 
Söimeu  und  Truppenführcru  anerkannt  werden  würden.  Weder 
in  Wittenberg  noch  in  Gotha  ist  die  Neigung  dazu  groß  gewesen. 
In  \\'ittenherg  liat  man  sicii  erst  unter  dem  Kindruck  i)ei-söiilieber 
Verliandlungen  mit  dem  Kurfürsten,  und  nachdem  der  Kaiser  ver- 
schiedene formelle  und  militärische  Zugeständnisse  gemacht  hatte, 
zur  Uebergabe  entschlossen.  Länger  noch  hat  Johann  Friedrich  der 
Mittlere  in  Gotha  an  Fortsetzung  des  Widerstandes  gedacht.  Erst 
nachdem  er  sich  von  der  Isoliertheit  überzeugt  hatte,  der  er  sich 
damit  aussetzte,  hat  auch  er  schweren  Herzens  in  die  Anerkennung 
der  ^^■ittenberger  Kapitulation  gewilligt  2).  Damit  erst  war  der 
sächsische  Xiieg  wklich  beendet. 

1)  Vor^  darabw  jetet  amdi  Yen.  Dep.  II,  267;  N.&  IX,  081/88. 

2)  Alle  EüueUuiteQ  bei  Wenok  und  Iseleib. 
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Ei^Hel  XL 
Der  Landesherr. 

Man  darf  die  Gewissenhaftigkeit  wohl  als  den  Grnndzng  im 
Charaktpr  Johann  Friedrichs  des  Großmütigen  bezeichnen.  Sie  maßte 
ihn  zm*  Verwaltung  eines  kleinen  deutschen  Territoriums  besonders 

geeignet  erscheinen  lassen,  eines  Gebietes,  das  nicht  so  groß  war, 
daß  die  persönliche  Erledigung  der  Geschäfte  durch  den  Landes- 
fürsten nicht  noch  möglich  gewesen  wäre.  Es  war  zu  erwarten,  daß  er 
die  religiös-sittlichen  Maßstäbe,  nach  denen  er  sich  sonst  richtete, 
vor  allem  auch  auf  diesem  Gebiete  zur  Geltung  bringen  würde. 
Tatsächlich  tritt  in  den  Aeußerungen.  in  denen  er  etwa  seinem 
Bruder  Johann  Ernst  oder  seinen  Söhnen  irotrenüber  seine  Regie- 
rungsgruudsätze  entwickelte,  die  Neigung  hervor,  vor  allem  auf 
gewisse  moralische  Qualitiiteü  Wert  zu  legen.    Sittlicher  Lebens- 
wandel.   regelmäßiger  riediytbesuch,  Fleiß  beim   Studium  der 
lateini-rheu   S]>rache,  Maßhalten  in  ritterlichen   UeltuiiL'-en.  Ver- 
meidung ungeeigneter  Gesellschaft  sind  die  Forderungen,  die  er 
an  einen  jungen  Für^tt  ii  stellt .  ihnen  reiht  sich  dann  abei'  das 
Verlangen  eine>  tleil.^lL'^cH  Gesuches  der  Katsstube  an  M.    Er  selbst 
hat  es,  wie  er  gelegentlich  hervorhebt,  in  seiner  Jugend  in  dieser 
Beziehung  gewiß  an  nichts  fehlen  lassen.    Kr  sorgte  dafür,  daß 
wichtige  Angelegenheiten  gründlich  erwogen  wurden,  und  hat  auch 
eine  dreimalige  Umfrage  nicht  gescheut,  um  eine  Uebereinstimmung 
zwischen  seiner  Meinung  und  der  der  Räte  zu  erzielen  Daß 
auch  später  kein  wichtigerer  Brief  erging,  ohne  daß  der  Kurfürst 

1)  Ycfgl.  «fem  die  Vorhdtang  an  JoIuuid  Ernrt  1598  Dei.  90,  Beg.  A. 

Ko.  353,  Or.  Aktenst.  No.  20. 

2)  An  Joh.  Friedr.  d.  M.  1550  Nov.  10,  Berbig,  ZVII1QA.XXV,  272. 

Bdtiifs  «BT  a«wno  Q«Kfaichte  TbOriB««!»  1, 3.  '  8 
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ihn  gehört  oder  gelesen  und  in  sehr  vielen  Fällen  selbst  korrigiert 
hatte,  zeigt  jeder  Blick  in  die  vorhandenen  Akten  ^). 

Oft  genug  hat  Johann  Friedrich  auch  in  seinem  späteren  Leben 
betont,  daß  man  es  vermeiden  müsse,  sich  von  seiner  Umgebunsf 
beeinflussen  zu  lassen.  Der  eigene  Fleiß  und  die  eigene  Sach- 
kenntnis des  Hen&chers  waren  jedenfalls  das,  worauf  er  sich  am 
besten  verlassen  zu  können  glaubte. 

Vielleicht  haben  wir  allerdings  in  diesen  und  ähnlichen 
Aeußerungen  erst  eine  \\  irkung  von  Erfahrungen  zu  sehen,  die 
der  Kurfürst  auch  an  sich  selbst  gemacht  hatte.  Verschiedene 
Notizen  scheinen  wenigstens  dafür  zu  sprechen,  daß  er  einiges 
Lehrgeld  hat  zahlen  müssen').  Es  entspricht  durchaus  dem.  was 
wir  früher  über  die  Stimmung  Johann  Friedrichs  der  Regieiiin<( 
seines  Vaters  gegenüber  gehört  haben*),  wenn  er  nach  seinem 
BegieruDgsantritt  zunächst  mit  einem  gewissen  jugendlichen  Eifer 
an  allerhand  Beformen  Hand  anlegte,  vor  allem  ihm  nötig  er- 
scheinende PersonalTerftadeningen  vornahm^).  Daraber,  ob  er 
dabei  sehr  BchroiF  oder  yielmehr  Yorsichtig^)  vorgegangen  sei, 
aind  die  Meinungen  geteilt^,  jedenfalls  aber  acheint  es  dem  jungen 

1)  In  dncr  Vorstellung,  die  der  Kl  aeinem  Bnider  am  16.  Okt.  1544  itt 
Torgau  machen  ließ,  heißt  es:  „Bo  hat  es  auch,  wio  ich»  dan  selbst  weis,  der 
underthancn  halben  die  gelegenheit,  das  sie  mit  iren  herrschaften  nit  zufrieden 
sein,  Bo  sie  Termerken,  das  sie  es  die  rethe  und  ire  ambtieute  alleiue  machen 
bneo,  Modcni  das  gpbiert  Hebe  und  gehoiMiii  bei  ineoi  m  lie  «pureD,  das  tkh 
ire  henohftft  mit  nth  fronmMr  und  ventendiger  rethe  amb  sein  eelbst  rwghnmt 
und  ire  sachen  gnediglich  und  getreulich  annimpt."  (Reg.  A.  No.  358.  Datum 
nach  einer  Abschrift  in  Reg.  A.  No.  361.)  In  einer  anderen  gehr  energi^clien 
Mahnung  aus  derselben  Zeit  heißt  es:  „Eüuem  fursten  stehet  nicht  zu,  semeo 
Inetea  zu  Tolgen,  scmdecn  alao  ta  lebeo,  daß  er  es  j^en  gott,  für  sich  aelbet» 
aoflh  dm  fmdarthaiien  halben  ▼erantworten  nOgt.**  (1644  Okt  16,  Beg.  A. 
No.  361.) 

2)  Vor  allem  die  Aeußerungen  Lutherg  in  den  Tischreden  kommen  hier  in 
Betracht.  Vorpl.  Erl.  61,  382.  390;  Cord  a tue,  No.  584.  757.  764.  Bei  Kroker 
£nde  ich  icciueu  Bel^  dafür  außer  No.  663. 

3)  Vergl  IUI  I,  &  94. 

4)  Förstemann,  IV,  B.  160;  Oordatne,  No.  1280.  OÜBitig  wild  dw 

Vorgehen  des  Kf.  beurteilt  Bindseil,  OolL  I,  S.  347 f. 

5)  H2nn.  Elisabeth  rühmt  am  25.  April  1,")3!>  das  „gemache"  Vorgehen  des 
Kf.  g^en  die,  die  bei  seines  Vaters  Lebzeiten  gegen  ihn  waren.  Et  „tat  so  ge- 
maoh,  bis  er  daa  BeginuDl  mlil  inkriegte".  M.  P.  C.  I,  391 

6)  Die  einiige  PeraOnHehkeit,  denn  fkitfenrang  nna  namentlich  bewngt  tat» 
Joliami  Biedeiel  (Oordatna,  No.  32»),  aohaint  nidit  gande  aelir  aoUeeiit  ba- 
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Fürsten  nicht  gelungen  zu  sein,  sich  von  jeder  Beeinllussung  frei- 
zuhalten und  vor  allem  auf  finanziellem  Gebiete  stets  die  nötige 
Vorsicht  zu  beobachten.  Er  hat  später  selbst  zugestanden,  daß  er 
am  Anfang  seiner  Regierung  mit  der  Vei^ebung  von  Gütern  zu 
freigebig  gewesen  sei*).  Im  übrigen  lasst^n  sich  Beweise  dafür, 
daß  das  Staatsinteresse  in  ii*gendwie  namhafter  Weise  durch  den 
Einfluß  Unberufener  auf  den  Kurfürsten  geschädigt  worden  sei, 
nicht  erbringen. 

Solche  Einflüsse  hätten  auch  gewiß  sehr  mit  Vorsicht  ausgeübt 
wei'deii  müssen,  denn  Johann  Friedrich  besaß  eine  entschiedene 
Neigung  zur  Selbstherrlichkeit  und  ließ  sich  nicht  gern  dreinreden. 
Hatte  er  doch  auch  offenbar  eine  sehr  hohe  Vorstellung  von  der 
Bedeutung  seiner  Stellung  und  die  ausgesprochene  Neigung,  seine 
wirklicheu  und  vermeintlichen  Bechte  im  vollsten  Umfange  wahr- 
zunehmen. 

Wenn  mau  die  Schließung  des  Territoriums  als  eine 
Haoptanfgabe  bezeichnet  hat,  die  die  deutscheu  Landesherren  in 
«lieser  Zeit  zu  erfüllen  suchten  -),  so  hat  Johann  Friedrich  sich 
jedenfalls  mit  ganz  besonderem  Eifer  dieser  Aufgabe  gewidmet,  ja, 
man  kann  die  Wichtigkeit,  die  er  diesen  Dingen  beimaß,  geradezu 
als  das  Unglück  seines  Lebens  bezeichnen.  Beruhten  doch  die 
verliäugnisvollen  Streitigkeiten,  in  die  er  mit  seineu  Albertinischen 
Vettern  gehet,  in  erster  linie  anf  dem  Bestreben,  seine  landes- 


luDddt  worden  zn  sein.  Die  Akten  ergeben,  daß  ihm  adne  Lehen  alle  erneuert 
wurden,  er  wurde  Rat  von  Hau«  aus  mit  100  fl.  jährlich,  dabei  wurde  allerdings  auf  die 
übermäßigen  Gnadenerweisungen  Johanns  gegen  ihn  verwiesen,  auch  wurde  Neu- 
ttarkt  ihm  nur  als  ^^""^b*^  Terliehen,  wihrend  Johann  auch  »einen  Töchtern 
Ofanekl  gmOaci  halta  (1898  Nov.  DiMd.  Oopw;  1688  Miis  10, 14,  X. 
Oofi  D,  8^  BL  78  ff.)  Der  Hanptvorwurf ,  der  ihm  gemacht  wurde,  war  anscheinend 
dar«  daß  er  nach  dem  Tode  Johanns  dessen  Siegel  und  Sekret  in  eigener  Ver- 
wahrung behalten  hatte.  Er  versicherte  allerdings,  daß  inzwiBchen  nichts  go- 
üegeli  worden  sei,  Johann  Friedrich  hielt  aber  doch  für  nötig,  zu  erklären,  daß 
«  hl  aieliü  wiOige,  wm  Alm  iDsiriieiMn  gesiegelt  ivorden  mL  Btodeul  imd 
Kiekil  vom  Bode  lind  dann  m  fderiWier  Eom  im  Beisein  der  BIte  noch  am 
eine  Reihe  von  (mir  unbekannten)  Artikeki  um  Anskonft  gebeten  worden.  (Nach 
einem  tagehnchartigea  Bvicht  Über  die  entea  B^gjeningphandlqngeo  dea  Kf.  in 
'     Bcg.  D.  No.  477.) 

1)  Kl  an  Bazchaid  und  Mülich ,  1549  Febr.  28,  Reg.  K,  p.  152,  00, 
Nft  4»  Or. 

^  Falk«,  &  ML 

8* 
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herrlichen  Kechte  zu  (ieltuu^r  zu  brinjren  M.  und  aucli  die  Ursache 
für  die  Diiterenzeu  mit  dem  Erzbiscliol'  von  Mainz  liegt  auf  einem 
ähnlichen  Gebiete.  | 

Wir  hüben  diese  Ding-e,  weil  sie  auf  das  Geschick  des  Kur- 
fürsten so  entscheidend  einwirkten,  schon  an  anderer  Stelle  be- 
handelt, w^eni^stens  in  isfroßen  Zü^'-en  müssen  wir  auch  auf  andere  1 
derartijre  Bestrebunp:en  .lohauu  Fnedi'ichs  noch  eincfelien.  Wir 
beschiänkeu  uns  dabei  darauf,  die  gemeinsamen  Momente  heraus- 
zuheben 2).  Zunächst  muü  da  betont  werden,  daß  die  Rechtslage  ' 
in  allen  diesen  FäUeu  zweifelhaft  war,  mochte  es  sich  nun  um 
Naumburg  oder  Mühlhausen,  Erfurt  oder  die  Grafen  von  Schwarz- 
burg handeln.  Wir  stehen  in  der  Zeit  Johann  Friedrichs  mitten  ' 
in  einer  im  Fluß  begrifienen  Entwicklung.  Alle  diese  kleineu  Ge- 
walten waren  urspranglich  selbständig  gewesen,  sie  alle  hatten  in 
den  letzten  Jahrhiinderten  einen  Teil  dtoser  Selbständigiceit  ein- 
gebüßt, und  es  waren  Pr&EedensfiUle  geeciiaJEBn  worden,  niis  draen 
landesherrliche  Rechte  des  EnrfOrsten  von  Sachsen  Aber  sie  ab- 
geleitet werden  konnten.  Niif^ends  war  es  schon  zn  einer  voQ- 
konunenen  Anerkennung  dieser  Landesherrlichkeit  gekommen, 
Johann  Friedrieh  aber  glaubte  an  sie,  und  es  läßt  sich  beobachten, 
daß,  nachdem  er  znr  Begiernng  gekommen  war,  in  diesen  Dingen 
Ton  knrsSchsiBcher  Seite  schirüBre  Saiten  anfgezogen  wurden*). 
Der  Kuifflrst  war  um  so  mehr  zn  entschiedenem  Voqffehen  geneigt, 
als  in  der  Regel  mit  den  Interessen  seines  Territoriums  solche 
des  Frdtestantismus  im  Einkhmg  standen,  Ja^  in  manchen  Fftllen 
werden  wir  annehmen  dflifen,  daß  diese  das  eigentlich  Maßgebende 
für  ihn  waren.  Er  dehnte  den  Gedanken,  daß  inneriialb  eines 
Territoriums  nur  einerlei  Gottesdienst  sein  dflrfe,  auch  auf  diese 
unsicheren  Besitsungen  aus,  glaubte  daher  etwa  in  Naumburg  die 
Wahl  eines  altglfiubigen  Bisdiofe  nicht  mehr  dulden  zu  dOrfen*) 

1)  Cireuzirruogen  gab  es  auch  mit  dem  Landgrafen.  iSo  zogen  türii  z.  B. 
die  Aber  dis  Elottar  FnracnaM  ithnbag  hin.  Ent  mm  21.  JoH  1640  km  «in 
V«(ng  über  die  LandeBhoheit  und  andere  Hechte  am  Kloster  zustand«^  Mhr 

mr  Zufriedenheit  des  Kf.  An  Ldpf.  1540  Sept.  5,  Reg.  ß.  No.  239  II,  Konx. 

2)  Um  Bo  mehr,  als  wir  über  einige  dieser  ^^trtitigkeitcn  so  eingehende 
UnterHUchungeu  besitzen,  wie  die  ¥Qn  £.  Uoffmann,  von  H.  Nebelsieck 
vnd  Ph.  JSnIeb,  ni  denen  ieh  nur  Im  Detail  &gfauningen  fatingen  könnte. 

3)  Vgl  s.  &  Hoff  mann,  8.  74.  9tf. 

4)  An  Burcbnrd  Rchreibt  er  1541  Juni  28  mit  Besiehang  «nf  Nnumburg,  er 

werde  «ich  durch  keine  Friedenskonrlitionen  dnhiii  bringen  lassen,  zweierlei  und 
widttwertige  lieligion  in  seinem  Lande  zu  dulden.        £.  p.  48,  No.  101,  BL  160  ff. 
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und  ließ  sich  so  zu  der  Verdrängrung-  Julius  Pflug«  durch  den 
evangelischen  Bischof  NikoUius  vou  Amsdorf  hinreißen.  Gerade  bei 
dieser  Geleg:euheit  zeigte  sieh  allerdiiiirs.  daß  aucli  rein  persönliche 
BewejrpTünde  nicht  ohne  Einlliiß  auf  ilm  waren,  denn  wir  werden 
das  radikale  Vorirehen  des  Kurfürstt'n  in  Naumburfi-  und  die  Hart- 
iiiickiirkeit,  mit  der  er  den  Kampf  »^e^ren  Julius  Ptiuj?  führte,  doch 
wohl  auch  aus  der  Feindschaft  erklären  müssen,  die  sclion  seit 
1539  zwischen  ihm  und  d(!ni  s<äehsischen  Edelmann  entstanden  WcU'^). 

In  diesem  wie  in  mauehen  ilhuliclieu  Fällen  war  der  Sieg^  zu- 
nächst auf  der  Seite  des  Kuitiiisten,  da  er  über  die  l)ei  weitem 
größere  Maelit  verfüirte  und  diese  Fra«ren  nur  gewaltsam  ent- 
schieden wt^nien  konnten.  Die  Iteilräncten  kleineu  (iewalten 
suchten  zwar  einen  Kückhalt  am  Kaiser  und  an  KTmi«,'-  I^Vrdinand, 
diese  aber  konnten,  soweit  nicht  die  Riicksiclit  auf  IvursaeiiM  ii  sie 
überhaupt  vom  Eiuj^reifen  fernhielt -i.  znnäclist  auch  nichts  weiter 
tun,  als  Mandate  und  Abmahnun)L,^ssclirei!jen  erlassen,  Kumniis-ionen 
truennen  u.  dgl.  Ein  wirkliches  Eingreifen  ^u  Ungunsten  des 
Kurfürsten  war  erst  möglich  im  Zusammenhang  mit  der  großen 
Gesamtabrechnung  im  schmalkahiischen  Kriege.  Gewiß  wird  aber 
eine  Angelegenheit,  wie  die  des  Distums  Naumburg,  die  zum 
ständigen  Repertoire  der  Reichstiige  der  40er  Jaiire  gehört,  auch 
dazu  beigetragen  haben,  Karl  V.  in  seiner  Feindschaft  gegen 
Johann  Fiiediich  uud  seinem  Entschluß,  ihn  zu  stiafen,  zu  be- 
stärken. 

Machte  bis  zum  Jahre  1546  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  keine 
allzu  großen  Schwierigkeiten,  so  ist  das  Vorgehen  des  Kurtürsteu 
dagegen  durch  einen  anderen  von  den  Bedrohten  geschickt  aus- 
genutzten Umstand  vielfach  gehemmt  worden:  durch  die  Eifersucht 
der  beiden  wettinischen  Linien,  deren  Territorialpolitik  sich  häutig 
ganz  dieselben  Gebiete  zum  Objekt  genommen  hatte.  Das  güt 
wenjgstensi  wie  wir  sahen,  Ton  den  Stiftern  Magdeburg  und  Halber- 
Mt,  doch  wird  man  bebaapfea  dürfsii,  daB  Mer  fttr  den  Eorfürsten 
anidist  andere  Gesichtsponkte  im  Vordeigmnd  gestanden  haben 
lad  ein  Streben  mi^  der  Heirschaft  Uber  die  ganzen  Stifter  erst 
dareh  den  Albertinischen  Vorgang  in  ihm  geweckt  worden  ist  Mehr 
der  aggressive  Teil  Ist  er  dagegen  Erftirt  nnd  wohl  anch  Iftlhlhansen 


1)  Hoifmauu,  ö.  102. 

^  Ymi^  I.  B.  Neboleieek»  n»  B.  871 
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gegenüber  gewesen.  In  diesem  Falle  war  es  ja  auch  vor  allem  die  im 
Jahre  1525  geschaffene  gemeinsame  Schutzherrschaft  des  Kurfürsten, 
des  Landgrafen  und  Herzog  Georgs,  die  eine  Durehfülirung  der 
Reformation  hinderte,  die  Mandate  des  Kaisers  bildeten  eine  ge- 
ringere Hemmung,  wie  sich  nach  (ieorgs  Tode  zeigte,  als  zunächst 
in  den  .Mühlhäuser  Dörfern  und  dann  nach  Niederwerfung  des 
Herzogs  von  Braunscliweig  auch  in  der  Stadt  selbst  mit  Gewalt  die 
Reformation  durchgeführt  wurde Johann  Friedlich  nahm  dabei 
durchaus  die  Führung  in  die  Hand,  icli  habe  aber  doch  den  Ein- 
di'uck,  als  ob  er  in  diesem  Falle  mehr  durch  Motive  reliü:iü;5er  Pro- 
paganda, als  durch  jtolitische  Gesichtspunkte  geleitet  worden  wäre. 

Anders  in  I^rfurt.  Wie  stark  auch  durch  den  Streit  um 
gewisse  Kechte  im  Gebiet  dieser  Stadt  das  Vethältnis  der  beiden 
wettinischen  Linien  beeintiußt  woiden  ist,  hatten  wir  Gelegeiiiieit 
zu  verfolgen.  W  erfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Beziehungen 
Johann  Friedrichs  zu  der  Stadt  selbst,  so  möchte  ich  vor  allem 
daiauf  hinweisen,  daß  der  Kurfürst  in  diesem  1^'alle,  ebenso  wie 
bei  seinem  Verhalten  gegenulx-r  den  Bischöfen,  (J raten  und  Herren 
seines  Gebietes  mit  seiner  Landschaft,  d.  h.  vor  allem  seiner  Ritter- 
schaft, in  vollstem  Einklang  stund,  ja  daß  er  vielfach  durch  diese 
zum  Vorgehen  gegen  jene  unabhängigen  Gewalten  angetrieben 
wurde'.  Die  Streitigkeiten  mit  Erfurt  bezogen  sich  auf  Straßeu- 
und  (ieleitsrechte,  Gerichtsbarkeiten.  Zoll-  und  Sieuerfragen,  die 
Verpflichtung  der  Stadt,  die  Lantltage  des  Kurfürstentums  zu  be- 
schicken u.  dgl. '-'),  die  mit  den  Grafen  und  Herren  vor  allem  darauf, 
wie  weit  diese  zu  Steuern  herangezogen  werden  könnten,  wie  weit 
sie  heerespüichtig  seien  u.  dgl,  hie  und  da  k&men  auch  Gebiets- 
streitigkeiten vor. 

Schon  vor  dem  Regierungsantritte  des  Kurfürsten  hatten  die 
flbngen  LaadstSnde  keine  Gelegenheit  yersftamty  um  auf  Gnmd 
einer  anf  dem  Zwickaner  Landtage  von  1581  erfolgten  zweifal- 
haften  Bewilligung  ^)  zn  gleichmftffig«r  EenaMasig  der  Bischöfe, 


1)  Nebelai6ck,  U,  &  88tt.  Wff.  Knteb,  aaSft 

2)  Dm  Akten  darfibcr  fUlcn  die  Beg.  O.  Ich  hebe  nur  «in  peer  Ponkto 
hervor.   Verjrl.  B-  ver-Biereye.  S.  416. 

3i  Riirkhardt.  T^dtagsakten,  I,  No.  I<r2  zeigt,  daß  die  Grafen  und 
Herreu  eingewilligt  hatten,  zur  Unterstützung  des  Kf.  in  Glaubenasachen,  in  der 
Wehlangelegeoheit  und  gegen  die  Türken  von  ihren  Untertanen  eine  Steuer  zu 
eriieben.  Dem  Abechied  des  Et  (ebenda  Na  406),  deS  jeder  tob  ihn«  die  6teo^ 
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Grafen.  HeiTeu  und  Veispruchstädt*^  zu  ermahnen^).  Der  Streit  drehte 
sich  dabei  nicht  mehr  um  die  Flage,  ob  diese  Stände  verplliehtet 
seien,  von  ihren  Untertanen  die  Steuer  zu  erheben,  das  hatten  sie 
selbst  bewilligt,  sondern  darum,  ob  sie  über  den  Ertrag  der  Steuer 
berichten  müßten.  Hierüber  haben  auf  den  ersten  Landtagen  Johann 
Friedrichs  lange  Verhandlungen  stjittgefuuden  Sie  endigten  mit 
einem  gewissen  Erfolg  des  Kurfürsten,  indem  die  Grafen  und 
Heiren  im  Jahre  1542  erklärten,  daß  Graf  Günther  von  Schwarz- 
burg, bei  dem  die  Steuer  ihrer  Untertanen  hinterlegt  werden  sollte, 
bei  jedem  Terrain  dem  Kurfürsten  melden  solle,  was  eingekommen 
sei^).  Es  bejjaunen  aber  sofort  neue  Streitigkeiten,  da  der  Aus- 
schuß der  Landschaft  wünschte,  daß  die  Grafen  und  Herren,  wie 
die  Ritterschaft  mit  allen  ihren  Gütern  und  Einkommen  samt 
ihren  Untertanen  besteuert  würden,  soweit  diese  im  Fürstentum 
gelegen  wären  Aach  ein  Gutachten,  das  Johann  Friedrich  da- 
mals T011  Brflck  nnd  anderen  Rftten  Aber  die  SteUnng  der  Grafen 
■nd  Herren  erstatten  ließ,  ging  daliin,  daft  diese  alle  Bflrdeii  des 
Landes  tragen  mftfiten.  Dafi  rie  sa  diesem  gehörten,  wurde 
ans  ihrem  Wohnsitz,  ans  der  Erbteflnng,  der  Erbhnldigung  and 
anerhand  PräzedenzfiUlen  geschlossen^.  Aach  die  Lehen,  die  die 
Grafen  and  Herren  von  answSrtigen  Lehnsherren  hatten,  rechnete 
man  mit  zam  Lande  des  EnifOrsten  nnd  meinte,  daß  sie  der  An- 
lage mitonterworfen  sein  mUBten,  da  sie  den  Schutz  des  Kur» 
ftrsten  mitgenössen*).  In  diesem  letzten  Punkte  haben  die  Grafen 
und  Herren  am  14.  MSrz  1542  nachgegeben,  indem  sie  nur  die 
Beichslehen  ausnahmen'),  auch  ein  dem  Kurfürsten  einigermaßen 
genflgendes  Veneichnis  ihrer  Tflrkensteuer  haben  sie  im  Sommer 
1544  eingereicht*),  auf  der  Freiheit  ihrer  Tischgflter  aber  haben 

dem  KL  zuschicken  aolla,  hatten  sie  schwerlich  zugestimmt  (No.  '105),  auch  von 
d«  Ffliciift  dir  Berichtantattung  ist  nur  m  knfOntlldMn  Aeuficnuigen  di«  Bede 
(Bflg.  Qp  32,  BL  50-52.) 

1)  Burkhardt,  Landtagsakten,  I,  No.  468,  Ziffer  2,  472.  474. 

2)  Reg.  Q.  No.  32,  Bl.  50—52.  55.  6(i— 76;  No.  33.  Bl.  7—11.  14—19.  60  ft 
Punkt  3.  97  ff.  153  ff.;  No.  35,  BL  16—30. 134.  136/137.  144  IL;  No.  37,  BL  95  ft 

3)  Bcg.  Q.  No.  37,  BL  181 

4)  Ebeodft  BL  336/180. 

5)  Ebenda  Bl.  ISQb.  Koaufit  dm  GutMlitMH  Brtteb  vom  U.  Mr.  1618 

m  Beg.  Pp.  No.  3. 

ü)  Reg.  Q.  No.  37,  Bl.  140  ff. 
7)  Keg.  Q.  No.  38,  BL  223  ff. 
^  Bbanda  BL  288. 
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sie  nach  wie  vor  bestanden,  und  ich  habe  auch  keinen  Beweis  da- 
ffir  {befunden,  daß  Johann  Friedrich  ihnen  in  diesem  Punkte 

Schwieri{;keiton  gemacht  hätte. 

Erfui  t  h:itte  schon  im  Oktober  1532  beim  Kurfürsten  und  seiner 
Landschaft  tl.idurch  Anstoß  erregt,  daß  es  den  damaligen  Ausschuß- 
tag trotz  I'juhidung  nicht  beschickt  und  sich  nicht  einmal  ent- 
schuldigt hatte  Der  Ausschuß  betoute  demgegenüber  sehr  ent- 
schieden die  Verpflichtung  der  Stadt  zum  Besuch  der  T.nndtage 
und  empfahl  darüber  und  über  ihre  sonstigen  Verfehlungen  mit 
ihr  zu  verhaudeln.  Johann  Friedrich  hatte  dazu  zunächst  wenig 
Neigung  und  dachte  schon  an  ein  gewaltsames  Vorgehen  gegen  die 
Stadt '^).  Sclilicßlich  ließ  er  sich  zwar  für  deu  Weg  der  Verhand- 
lungen gewinnen hat  aber,  da  man  sich  nicht  einigen  konnte, 
doch  auch  zu  (iewjilttätigkeiten  gegritfen  Endlich  schlug  der 
Rat  von  Erfurt  am  17.  November  auf  (Jruud  einer  Verabredung 
zwischen  Hans  v.  Minckwitz  und  Geoig  v.  Karlowitz^)  dem  Kur- 
fürsten vor,  ihre  Streitigkeiten  vor  dem  Kurfürsten  von  31aiiiz  uud 
Herzog  Georg  zu  Verhör  kommen  zu  lassen*^).  Die  Folge  davon 
waren  die  Leipziger  Verhandlungen  und  der  Leipziger  Vertrag  vom 
2.  Dezember^.  Schwierigkeiten  machte  besonders  das  von  deu 
Erfurtern  beanspruchte  Geleitsrecht,  uud  diese  Frage  ist  auch 
durch  den  Vertrag  nicht  endgültig  entschieden  worden,  denn  der 
Kurfürst  gewähi'te  darin  den  Erfurtern  nach  seiner  Meinung  nur 
das  Recht.  Gäste  an  der  Grenze  ihres  Gebietes  zu  begrüßen  und 
sie  in  die  Stadt  zu  begleiten,  nicht  aber  ihnen  voranzureiteu,  dieses 
Recht  nahm  er  nach  wie  vor  füi-  sich  in  Ajispruch.  Diese  wichtige 


1)  Reg.  Q.  Na  32,  Bl.  92—102. 

2)  Ebenda  BL  141/142. 

5)  Reg.     Ka  83,  BL  60-71  Punkt  4  mit;  Bflf.  G.  No.  Oa 

4)  VergL  Faickenstein ,  S.  C891;  B«yer-Bierey e,  S.  416 IL 

r»)  Hans       Miiickwitz  an  Kf.,  Grimma  lö'.Vi  Nov.  ^'2.  Reg.  G.  No.  .'>n, 

BL  9S,  Hdbf.  Minckwitz  entwarf  den  Brief,  den  die  Erfurter  achreibea  eoUten, 

Brück  korrigierte  ihn. 

6)  Reg.  G.  Na  47,  Or.  Dw  EL  nalim  öm  VondiUtg  am  22»  Kov.  «n, 
ebeDdft  Kons. 

7)  Akten  über  die  Leipziger  Verhandlungen  in  Reg.  (t.  Xo.  51.  Der  Ver- 
trag wtirde  .^choii  früh  gednickt,  z.  B.  Reg.  G.  No.  4^,  Jenaer  Bibliothek  Bud. 
loß.  üerm.  loa  (23);  Falckensteiu ,  J?.  üUl  ff.  Vergl.  M  üller,  8.  88;  Enders, 
IX,  S.  351t;  Beyer-Biereye,  Ö.  417.  Ueber  die  Haltung  des  Kf.  iSeide- 
mftnn,  I,  S.  8441  a  K  II,  676t  677.  67a  686.  686t 


Digitized  by  Google 


Der  LandMlMR. 


121 


Vrsge  blieb  Tiele  Jahre  ein  HauptTerhandlnngsgegenstand  neben 

manchen  anderen  über  Steuerfragen,  Streitigkeiten  über  die  Ge- 
richtsbarkeit o.  dgi  XroU  langwieriger,  teils  direkt,  teils  durch 
die  Vermittlang  von  Eormainz  und  Ilerzog  Goorg  gfefOhrter  Ver^ 
handlungen  ist  es  aber  nicht  gelungen»  sie  ans  der  Welt  zn  schaffen 
Selbst  in  dem  Vertrage,  dorch  den  am  5.  Oktober  1553  eine  große 
Anzahl  anderer  Differenzen  zwischen  Johann  Friedrich  und  Erfurt 
beigelegt  wurde,  wurde  diese  Frage  ebenso  wie  die  des  Landtags- 
besuchs, der  Steuer  u.  a.  nicht  wirklich  erledigt,  sondern  dem  Kur- 
Jfttrsten  weiteres  Verfahren  Torbehalten  ^. 

Alles  in  allem  wird  man  zn  sagen  haben,  daß  die  energischen 
nnd  rücksichtslosen  Bemflhnngen  Johann  Friedrichs  znr  Schließung 
seines  Territoriums  zwar  den  Bistümern  gegenüber  zunächst  zn 
einem  vollen  Erfolge  führten  nnd  daß  er  auch  gegen  die  Grafen 
nnd  Städte  im  Vordringen  war,  daß  aber  alles  nnr  ein  sehr  un- 
sicherer Besitz  war,  solange  die  Benachteiligten  ihn  nicht  voll 
anerkannten,  nnd  solange  auch  der  Kaiser  ihn  als  unrechtmäßig 
betrachtete.  Daher  konnte  denn  auch  ein  großer  Teil  des  Er- 
reichten durch  den  schmalkaldischen  Erleg  wieder  verloren  gehen. 

Johann  Friedrich  hatte,  wie  wir  sahen,  in  diesen  Kämpfen  mit 
den  kleinen  Territorialgewalten  seines  Gebietes  die  anderen  Stände 
seiner  Landschaft  anf  seiner  Seite.  Gelegentlich  hat  er  aber  anch 
diesen  gegenüber  seine  Rechte  nnd  Tleiralien  verteidigen  müssen, 
so  wenn  die  Ritter  fflr  sich  ähnliche  Bescliränkungen  des  Be- 
steuemngsrechtes  in  Anspruch  nahmen,  wie  die  Grafen  und  Herren 
oder  wenn  das  Berg-  oder  das  Jagdregal  des  Landeshemi  durch 
einzelne  Adlige  verletzt  wurde*).  Doch  hat  man  im  ganzen  nicht 
den  Eindruck,  als  ob  die  Anerkennung  dieser  Regalien  in  der  Zeit 
Johann  Friedrichs  noch  besonders  große  Schwierigkeiten  gefunden 
hätte.  — 

Gehen  wir  Ton  diesen  umstrittenen  Rechten  über  zu  dem 
sicheren  Besitz,  so  gehörten  die  396  Quadratnieilen  (21780  ([km), 
die  man  als  das  Gebiet  des  Kurfürsten  Tor  der  Wittenberger  Kapi- 


1)  Akten  über  diese  Verhandlungen  in  Reg.  Ok  No.  Ü.  47.  48.  49. 

2)  Falckenaiein»  a  m-m. 

3)  Reg.  Q. 

4)  Lebhafte  VerhaDdlungen  über  eb  Kupferbaigwerk  auf  dem  Gute  Ober« 
ndn  mtt  Kort  t.  Haastein  im  Winter  1661/C2,       K.     206,  QQ,  No.  6. 
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tulatiou  berechnet^),  diesem  nicht  als  völlig  souvei iiiiem  Herrn, 
sondern  es  wai  eu  Lehen,  die  ilim  von  vn  -cliiedeneu  LtdnisheiTen  erst 
verliehen  werden  mußten.  Darum  nachzusuchen  mußte  eine  der 
ersten  Aufgaben  Johann  Friedrichs  nach  seinem  Kegierungsantritt 
sein.  Die  Erteilunsr  ist  schon  recht  schnell  für  die  baiiil)rrgi'^''ht'u 
Lehen  erfolgt  2),  dagegen  hatte  die  Erlanguug  der  kaiserlichen 
und  königlich  böhmischen  Lehen  wegen  der  oppositionellen 
Stellung,  in  der  sich  der  Kurfürst  zu  König  Ferdinand  befand, 
wie  wir  sahen,  manche  ^Schwierigkeiten,  und  es  dauerte  bis  zur 
Wiener  Reise  des  Kurfürsten,  ehe  seine  Investitur  mit  diesen  Ge- 
bieten erfolgen  koinite  ■).  Aber  ihre  Krblichkeir  war  doch  schon 
zu  weit  gediehen,  als  daß  die  üebernahme  der  Regierung  von 
der  wirklich  erfolgten  Erteilung  der  Lehen  irgendwie  abhängig  ge- 
wesen wäre.  So  nahm  denn  auch  Johann  Friedrich  gleich  nach 
seinem  Regierungsantritt  flberaU  die  Erbhaldigung  entgegen^).  Wir 
sehen  ihn  zu  diesem  Zwecke  aus  einer  Landschaft  in  die  andere 
ziehen UeberaU  rerband  er  damit  dia  Bmeneruug  der  städtischen 
PriTfldgiea  und  Statuten  und  andere  Gnadenerweiae*). 

Johann  SMedridi  nahm  alle  diese  Handlungen  zugleich  im 
Namen  seines  Bruders  Johann  Emst  vor,  denn  nach  dem  Wonache 
Johanns  des  Bestftndigen  sollte  er  ja  die  Vormundschaft  Aber  seinen 
Bruder  bis  zu  dessen  Mfindigwerdung  fahren,  und  dann  sollte  eine 
gemeinsame  Regierung  eintreten,  die  bis  ZO  Jahre  nach  Johanna 
Tode  bestehen  sollte  ^.  Man  war  sich  also  auch  im  Emestiniachen 
Hause  Aber  die  SchSdlichkeit  der  Landesteilnngen  klar,  konnte  aicfa 
aber  noch  nicht  zur  Einführung  der  Primogenitur  entachfiefien. 


1)  Eins,  a  25.  Bnrkhardt,  Landtagsalcteo,  &  L 

2)  Kopien  der  darüber  ergtogoncD  Aktm  in  Dresden,  Oop.  1280.  Ee  haaddte 

Bich  dabei  um  da«  ObermarschÄllamt  des  Stiftes  Bamberg,  ferner  tim  Schloß  und 
Stadt  Wittenberg,  Schloß  und  Stadt  Müblberg,  Schlofi  I^rebits  und  eine  Annhl 
Dörfer.   Die  Belehnung  erfolpt«  am  7.  Dez,  1532. 

3)  Siehe  Teil  II,  S.  60  f.  07. 

4)  Wortfanit  der  Erbfanldigung  in  lieg.  X.  Ck>p.  D.  8  I,  BL  2. 

5)  Eine  Art  Tligebiidi  fibw  die  mten  Begierangshendlnngea  dee  EL, 

ErbhuMi'^nnfron  und  die  damit  verbundenen  Verhandlungen  in  Reg.  D.  Na  477. 
Verirl.  Müller,  Ann.,  S.  87.  Von  dem  Vortrag,  den  Brück  bei  der  ErbhuldigODg 
in  Sachsen  hielt,  eine  eigenhändige  Aufzeichnung  in  Eeg.  C^.  jKo.  32,  BL  18|/19. 

6)  Beispiele  in  Welniir  Oop.  D  15,  in  Dresden  Cop.  Na  1289. 

^  Teelament  Johnnna  wtm  24.  oder  26.  Ang.  1629  (mL  St  Rrtholominetai^ 
üi  Bcg.  D.  Na  14L 
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Eine  j^emeinsame  Hegienmg  hatte  natfirlich  ihre  Schwiorig-keiten 
ind  iiat  sich  auch  fOr  die  Söhne  Johamu  als  undurchführbar  er- 
wiesen. Man  bej^ann  zwar  den  Bestimmangen  des  TestamentB  ent- 
sprechend 1539  damit,  alle  Aktenstücke  wurden  im  Kamen  beider 
Fürsten  erlassen,  auch  wurden  gewisse  Geschäfte,  wie  der  Vorsitz 
im  Hofiat,  dem  jüngeren  Herzog  übertragen*),  aber  schon  nach 
wenigen  Jahren  wurde  doch  eine  Trennung  für  notwendig  erachtet. 

Als  Haiiptf^rund  dafür  erscheint  der  \\'iniseh  Johann  Krnsts, 
sich  mit  Katharina  von  Braunschweig  zu  vermählen,  und  die  da- 
durch notwendig  werdende  doppelte  Hoflialtuug.  Johann  Friedrich 
war  aber  entschieden  gegen  eine  wiikliche  Teilung,  hat  selbst 
in  einem  interessanten  Aktenstück  die  Gründe  dagegen  aus- 
einandergesetzt'). Vertraute  beider  Brüder  fanden  schließlich  den 
Ausweg,  daß  keine  wirkliche  Teilung  des  Landes  vorgenommen 
wui'de,  die  dem  Testament  Jolianns  widersprochen  hätte,  sondern 
dem  jüngeren  Bruder  nur  zum  Wolmsitz  und  zur  ISestrtMtuiig  seines 
Unterhaltes  das  koburgische  Gebiet  nebst  einer  jäiirlichen  Apana<^^e 
von  14iKM)  fl.  zugewiesen  wurde.  Jenes  (iebiet  sollte  aber  kein 
ganz  selbständiges  Fürstentum  bilden,  die  Gesamtregierung,  die 
Vertretung  nach  außen,  die  militärische  Verteidigung  auch  Fraukens 
u.  s.  w.  behielt  der  Kurfüi  st,  dafür  überließ  ihm  Johann  Ernst  noch 
auf  zwei  Jahre  den  ZL-imten  vom  Getränk^).  Auch  zu  einer  ge- 
wissen Aufsicht  über  die  Regierung  und  das  Lehen  seines  Bruders 
hat  sich  Johann  Friedrich  offenbar  berufen  gelialteu^),  einige  Männer, 
die  er  in  dessen  Umgebung  gebracht  hatte,  vor  allem  31atthes  von 
Wallenrodt,  erhielten  ihn  darüber  auf  dem  Laufenden^'),  auch  der 
Herzog  selbst  aber  ließ  es  an  Klagen,  Anfratren  u.  dgl.  nicht 
fehlen^.  Die  Art  und  Weise,  wie  sich  Johann  Friedrich  auch  in 
der  Gefangenschaftszeit  noch  um  die  Angelegenheiten  seines  Bruders 
ttmnierte,  ist  wegen  ihres  patriarchalischen  Charakters  nicht  ohne 


1)  Vergl.  ilio  Vorhaltung  vom  30.  Dez.  1538,  Eeg.  A  No.  353.  Spalatin 
^■d  Menck.  II,  1148,  Kaozleiorduung  von  1539.   Siehe  S.  127,  Aum.  3. 

2)  B«g.  A.  No.  86S. 

8)  Lflnig,  &  274  iE.  Ym^  Mub  BpaUtin  wp.  If  «nek.  n,  1140. 

4)  Besonders  intnrrwwiit  die  Pauke  vom  15.  Okt.  1544  in  A.  No.  881. 
D«  Hz.  scheint  tüchti?  epf»umpft  und  wenig  regiert  zu  haben. 

5)  VergL  auch  Christoph  v.  Taubeuheim,  Amtmann  zu  Altenburg,  an  KL 
1542  Juni  11,  Eeg.  A,  No.  35C,  Hdbf. 

0)  KoRCppondeoan  in  B^.  A.  No.  SOOi  383.  V«|^  Müller,  8.  99. 
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Interesse^),  im  übrij^en  aber  ^eht  uns  seit  dor  TeiluiJ^r  vou  ir>42 
die  Geschif'htt?  Johann  lOrusts  und  des  koburgischen  Landesteils 
nichts  weiter  an,  erst  im  Jahre  15;")P»  ist  ja  dann  durch  den  kinder- 
losen Tod  des  Herzogs  der  Heimfall  seines  (lebit-tcs  an  dt^n  älteren 
Iii  uder  t-rfolß^t.  Kr  wurde  bei  der  inzwischen  eint^etreteiit  ii  Ver- 
kleiiierung  des  l{esitz.>taii(h.'s  jetlenlalls  sehr  angenehm  empfunden. 
Nur  das  eine  sei  noch  bemeikt,  daß  sich  niemals  irgendeine 
Spur  eines  Einflusses  des  Jinifreien  P.ruders  auf  die  Regieiung" 
Johann  Friedrichs  bemerken  lälit,  aucli  in  der  Zeit  niciir.  wo  der 
Kurfürst,  um  sicli  selbst  zu  enthisten  und  zugleich  seinen  llruder 
in  die  Geschäfte  einzuführen,  diesem  den  Vorsitz  in  der  Ratsstube 
und  die  selbständige  Erledigung  mancher  Geschäfte  überlassen 
hatte.  In  älmliclier  Weise  hatte  ortenl)ar  Johann  Friedricli  selbst  als 
Kurprinz  sich  an  den  Geschäften  beteiligt ^i,  dagegen  scheint  es 
nicht  so,  als  ob  er  auch  uocii  nach  seinem  Regierungsantritte  selbst 
den  Vorsitz  im  Rate  geführt  habe.  Man  hat  vielmehr  den  Eindruck, 
als  habe  er  von  vornherein  und  in  einem  gewissen  Gegen.^atz  zu 
der  R;its-  iiii  i  Kauzleiordnuug  von  H'J'J*)  gewisse  (irupi)en  von 
Geschäften,  z,  I».  die  Angelegenheiten  der  hohen  Politik  und  die 
Kämmereisachen,  dem  Rate  entzogen  und  sie  selbstiUnliir  oder  mit 
Zuziehung  weniger  Räte,  in  besonders  wichtigen  Fällen  urster  Be- 
rufung eiues  Kronrates  erledigt     während  dem  stiiudigen  Hofi'ate 


1)  EorrespondeazeD  darüber  mit  Wallairodt,  aber  «ach  Johann  Emst  selbst 
ras  dn  Jdmn  1547/48  in  Reg.  K.  p.  47,  7F,  No.  9;  ^  222,  NN,  No.  1;  p.  224, 

NN,  No.  2 ;  p.  226,  NN,  No.  3. 

2)  Vergl.  den  Brief  an  Johann  Friedrich  d.  IL  vom  la  No?.  1550  bei 
Borbig.  ZVThGA.  XXV,  272. 

3)  Nach  dieser  scheint  doch  alles  vor  die  £Ke  gebracht  worden  zu  sein. 

zvniGA.  n,  loa 

4)  Nach  den  nodi  ra  bespreohendcn  Bote-  ond  KaosWocdmuigeD.  Ea  Iii 

außerdem  miffalirnd,  dafi  die  in  der  Zeit  Jobanns  und  in  der  Zeit  der  Gefangjao* 
Schaft  ausgehenden  Briofo  im  Konzept  links  oben  die  Namen  der  bei  der  Kon- 
zipicrung  beteiligten  Räte  tragen,  unter  Johann  Frie<lrich  ist  djw  bei  den  auf  die 
hohe  PoUtik  bezüglichen  Briefen  nicht  der  Fall,  nur  bei  denen,  die  in  Verwaltungt- 
angel egeoheiten  IL  d|^  ergehen.  Die  Zosiehnog  «inielner  Bite,  vor  aUeai  Bküdn, 
ergibt  sich  aus  den  KorrektOMn  der  K(mnptOi  Beratungen  mit  einer  grOieren 
Zahl  von  Räten  erwähnt  Opsn  häufig,  interessant  ist  besonders  der  Kronrat  vor 
dem  Einirreifen  in  den  jülichscheu  Krieg.  Vergl.  Teil  II,  S.  3r>l  f.  Ein  anderes 
Beitipicl  aus  der  Zeit  nach  der  Gefangenschaft  bietet  die  Beratung  mit  den  Land- 
nnd  Hofriten  tot  dtm  ErOfftiung  des  Soalfaidar  Landtage!  im  Oklite  1068.  JD« 
Kl  liefi  ihnen  eine  Anfsaichnung  dee  Kanälen  Mmekwite  über  die  beabsiditigt» 
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4ie  Angelegenheiten  der  Landesverwaltnng,  Bittgesuche  der  Unter- 
tanen, die  Justiz  und  wenig:stens  die  Vorberatnng  Ton  Lehna-  und 

Bestätifrun^ssiichen  überlassen  wurden 

Für  die  Erledi^un^  der  Geschäfte,  die  nicht  in  don  Rat  kamen, 
g:alten  keine  festen  Regeln.  Zunächst  l;x^r  hier  das  Hauptfifebiet 
der  eignen  Tätigkeit  des  Kurfürsten.  Er  führte  persciulich  mit 
oder  ohne  Zuziehung  eines  Rates  Verhandlungen  mit  fremden  Ge- 
sandten und  machte  sich  Notizen  über  ihre  Werbungen,  er  entwarf 
tiireiihäüdig  Briefe  und  fertigte  si»'  aiidi  selbst  aus  oder  ließ  sie 
abschreiben,  er  konigierte  von  Schreibern  vielleicht  nach  Diktat 
geschriebene  Briefe,  er  gab  zuweilen  auch  nur  die  Gruiulgedauken 
an  und  ließ  durch  Räte  oder  Sekretäre  danach  die  Brülle  ent- 
werfen. Sein  Haui)tgeliilt"e  dabei  war  ür.  (iiegor  Brück-).  Da 
dieser  sich  meist  in  ^^'itleüberg  aufhielt,  wurde  er  zur  Beratung 
wichtig-er  Fragen  an  den  Hof  berufeu.  in  anderen  Fällen  gab  er 
Gutachten  ab  oder  entwarf  die  Schreiben,  die  ausgehen  sollten, 
und  schickte  sie  zu  eventueller  Korrektur  an  den  Kurfürsten. 
Häutig  kam  es  vor,  daß  er  in  einem  Brief  an  diesen  angab,  was 
man  in  einer  bestimmten  Angelegenheit  schreiben  solle,  und 
daß  sein  Bnef  dann  einfach  als  Konzept  für  das  abzusendende 
Schreiben  benutzt  wurde.  Kr  durfte  es  auch  wagen,  Briefentwürfe, 
die  sein  Herr  ihm  zuschickte,  zu  korrigieren.  ül)erhaui)t  bietet  das 
Verhältnis  zwischen  Johann  Friedrich  untl  Brück  ein  sehr  schönes 
Beispiel  gemeinsamer  Arbeit,  ohne  daß  sich  sagen  ließe,  daß  Brück 
völlig  die  Leitung  gehabt  hätte.  Es  lassen  sich  auch  Beispiele  zur 
Genüge  finden,  wo  sein  Rat  nicht  befolgt  wurde. 

Im  Anfange  der  Regierung  Johann  Fiiedrichs  konnte  es  der 
Hofineister  Hans  von  Minckwitz  allenfalls  an  Einfluß  und  Größe 
des  Anteils  an  den  Geschäften  mit  Brück  aofiiehmen,  und  in  den 
letzten  Jahren  wohl  der  Kanzler  Eraamna  Ton  MindndtZi  sonst  hat 
die  Tätigkeit  keines  der  Bftte  einen  so  großen  Niederschlag  in  den 


Tmdttgtjptopodtion  vortrage,  und  tie  eddirUn  lieh  einv«ntaiid«D.  (lieg.  Q. 
Ho.  46, 1668  Okt.  la) 

1)  Nach  den  Bats-  und  Kaneleiordnungen.  Ueber  eine  ahnliche  Teilung  in 
Brandenburg  vergl.  Hintze,  B.  155  ff.,  doch  wurden  dort  die  An  Seltenheiten 
deB  Kurfürsten  zunächst  auch  noch  im  Kate  erledigt,  und  ertit  15t>2  zieht  sich 
der  Kf.  von  der  Justiz  nirfick.  VergL  auch  ßosenthal,  I,  &  2641.  433. 

2)  Vetf^L  Th.  Kolde,  Dar  Kaailar  Brttek  lud  aeina  Badantang  für  die 
IbtwiiUiiiig  d«  BefoRDatioo,  Gotha  1874. 
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Akten  gefunden  wie  die  des  ..alten  Kanzlers".  Zu  denen,  die  be- 
sonders in  der  eisten  Zeit  viel  lieramrezogen  und  um  Gutacliten 
gebeten  wurden,  gehörte  allenlalls  noch  Hans  von  Dölzig.  Manch- 
mal wurden  aucli  mehrere  Riite  einzeln  oder  gemeinsam  zu  Aeuße- 
ruugeu  veranlaßt,  z.  B.  Minckwitz,  Brdck  imd  Dölzig  zusammeii 
am  9.  November  153.3 1). 

In  allen  diesen  Fällen  handelte  es  sich  um  Geschäfte,  die  nicht 
dem  Hofrat  vorgelegt  wurden.  Ueber  dessen  Tätigkeit  und  über- 
haupt über  die  Organisation  der  Zentralverwaltung  im 
Ernestinischen  Sachsen  und  ihre  Entwicklung  in  der  Zeit  Johana 
Friedrichs  können  wir  uns  aus  den  Rats-  und  Kanzleiordnungen, 
die  gerade  für  diese  Zeit  in  großer  Vollständigkeit  vorliegen,  recht 
gut  unterrichten. 

Man  wird  an  diese  Urkunden  zunächst  wohl  mit  der  Frage 
herantreten,  ob  die  Zentralverwaltung  kollegialisch  organisiert  ge- 
wesen sei.  Ich  denke,  man  wird  das  doch  behaupten  dürfen  -), 
Schon  in  der  Ordnung  von  1499'^)  erscheint  ja  der  kursächsische 
Hofi-at  als  eine  einheitliche  (für  das  ganze  Ernestinische  Gebiet 
geltende),  ständige  und  kollegialisch  organisierte  Behörde.  Aus 
vier  Hofräten,  dem  Ho&neister  und  dem  Kanzler  setzte  er  sich 
zusammen. 

Diese  erste  sächsische  Hofratsordnung  hat  während  der  ganzen 
Regierung  Friedrichs  des  Weisen  und  Johanns  des  Beständigen 
gegolten.  Sie  scheint  allerdings  nicht  immer  streng  eingehalten 
worden  zu  sein^),  auch  machte  sich  schon  bei  Lebzeiten  Friedrichs 
ein  Bedürfnis  geltend,  sie  zu  verbessern  und  zu  ergänzen  ^).  Auch 
Johann  Friedrich  finden  wir  schon  1529  mit  ihrer  Reform  be- 
schäftigt^), in  den  letzten  Monaten  der  Regierung  Johanns  ist  von 


11  Kf.  un  die  Genannteii  Loe.  10672  „Handlnog  and  Abochied  m  Lfibaek 

.  ,  .  1532— 34  \  Gr. 

2)  So  auch  Gretschel,  ä.  584,  und  ähnlich  Hintze  für  Brandenburg,  z.B, 
6. 168. 

3)  HMwugQgvlMii  Ton  O.  Emminghaus,  ZVThOA.       B,VlfL  Eb 

Vergleich  mit  dem,  was  wir  über  die  Hofordnung  Maximilians  L  fOB  13.  Febb. 
1498  wissen,  ergibt  zum  Teil  wörüiche  üeberwnutimmnng.  Y«i^  Fellner- 
Kretachmayr,  I,  2,  S.  6  ff. 

4)  Burkha^rdt,  Landtagsakten,  I,  S.  220. 

5)  Brflek  «a  Hs.  JohMm  o.  D.,  Bcg.  Br.  p.  817,  No.  1,  8b,  n.  aD/2L 

6)  Tril  I,  8.  1261 
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der  Abfassung  einer  neuen  Hof-  und  Katsordnang  die  Rede und 
auf  seinem  ersten  LtiudtH«ye  im  Januar  1533  in  Jena  stellte  der 
juDj^e  Kurfürst  eine  solche  in  Aussicht-).  Fisf  1536  ist  sie  fertig 
geworden  Als  Mitglieder  der  Ratsstube  er^sclieinen  hier  ein  Hof- 
raei*;ter.  ein  Kanzler,  ein  Vizekanzler  und  eine  „stattliche"  Anzahl 
voD  Räten,  1531»  wurde  ihre  Zahl  auf  6—.'^  festgesetzt,  1542  ver- 
schwanden der  Hufmeister  und  der  Vizekanzler,  154G  werden  11 
Räte  ut^ben  dem  Kauzler  namentlich  aufgeführt,  nach  der  Mühl- 
beilger  Katastrophe  wurde  ihre  Zahl  auf  8  heraiigesetzt*). 

Gehen  wir  zur  Geschäftsordnung  dieser  Behörde  über,  so  ist 
zunächst  zn  bemerken,  daß  sich  im  Jahre  153«i  der  Hofmeister  und 
der  Kauzler  in  die  Geschäfte  teilten,  indem  dieser  zwar  die  Briefe 
erbrach  und  ihre  Ausfertigung  besorgte,  jenem  aber  die  Leitung 
der  Beratungen,  die  „Umfi-age"  zustand.  Nur  wenn  er  verhindert 
war.  trat  der  Kanzler  an  seine  Stelle,  er  wieder  konnte  sich  vom 
Vizekanzler  vertreten  lassen.  Der  Kurfürst  selbst  nahm  also  an 
diesen  Sitzungen  nicht  teil.  Die  Entscheidung  im  Hat  erfolgte 
duicli  Aielirheitsbeschlaü,  doch  muüte  die  Sache  dem  Kuilüisteü 

1)  s.  B.  in  eiMai  BMkoffltM  fBat  Hau  t.  IfinokwitB  vom  31  Min 
lae.  Big.  Br.  p.  1-316,  No.  1189. 

2)  Reg.  Q.  No.  X).  Rl.  60 ff.  ■ 

'  3)  Kopie  in  Reg.  Kr.  p.  317.  No.  1,  2a.   Die  Ordnung  von  1539,  ebeiula 

'      No;  1,  2b,  die  vom  2.  Febr.  1542  im  Dr.  in  Loc.  10  076  „Rat-  und  Kanzlei- 
\     Ofdoong  .  .  .  1542",  Bl.  1—18.  Kopie  duvou  in  Beg.  Br.  p.  317,  No.  1,  2c,  die 
!     w  1540  Jan.  7,  etModa  Ko.  1,  8d,  BL  19--48,  Or.,  dia       1649,  «bcnda 
Bl.  50—66,  Or.  O.  D.  (Ausfertignilg  d«8  Konzeptes,  dm  der  Kf.  am  27.  Mai  i:i49 
übersandte  mit  eigenen  Korrekturen  und  solchen  Christian  Brücks,   Rog.  K. 
p.  452.  WW,  No.  7.    Das  Exemplar,  das  der  Kf.  dabei  zugrunde  legte,  war 
'      aber  nicht  die  Ordnung  yon  1546,  sondern  wuhrächeiulich  ein  üim  im  April  1549 
MOfftmOkt  Ekltfrvf.)  Die  OidDang  von  1502  in  Beg.  Br.  p.  318,  No.  4,  BL  2 
bis  90,  fitttworl  MM  matöm  die  Ezanplere  der  VQdM^gelMnden  Ordnung  als 
Konzepte  fi'tr  die  folgende  benntst.   Die  Ordnung  von  1542  Ist  wohl  durch  O^^a 
mit  nach  Dresden  pokommen  und  hat  so  vielleicht  die  Albertinischen  Ord- 
nungen beeinflußt.    l)o<  h  hat  Johann  Friedrich  auch  schon  die  von  1539  selbst 
'     Ar  Hs.  Heinrich  umgearbeitet  und  «ie  dann  am  5.  Joni  1639  Anton  v.  Bchön- 
b«g  BogHoliiofck  (Kbtmpondois  dtrüber  mit  SduBobeigi  B^.  Br.  p.  817, 
No.  1,  2b,  BL  27  iL,  dM  kDiiigi«te  Bmnpbr  d«  Ordnung  ebenda  BL  22—26, 
S-44.) 

■1)  Der  Plan,  den  wir  in  dem  (hit^chten  Johann  Friedrichs  von  1529  finden, 
eine  besondere  Gruppe  von  Uofräteu  in  Torgau  und  eine  andere  in  Weimar  zu 
I     tfknmäbm,  luta  deiiii  et  dann  nur  ?ier  „tägUske  HoMAi^  gegeben  bitten  kam 
ein nidit nr  AneAfannig.  (Teill,  &  1281) 
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voii^ele^  werden,  weuu  die  xMuumugen  geteilt  waren,  er  fällte 
dann  die  Entscheidung.    Auf  Grund  dieser  Entscheidung  wurden 
die  Briefe  ausgefertigt  und  dann  durcli  den  Hofmeister  und  einen 
Rat  nebst  dem  Kanzler  vormittags  zwischen  8  und  9  und  nach- 
mittags nach  3  dem  Kurfürsten  zur  Unterschrift  vorgelegt.  Als 
Platz  für  die  Beratungen  der  Bäte  wird  1536  eine  Ratsstabe  genannt, 
doch  konnten  einzelne  Saishen  anf  Befehl  diee  KnrfHisteB  auch  in  | 
einem  besondoren  „Wesen**  erledigt  werden.  Ebenso  erlaubte  neb  { 
dieser,  yon  der  Begel,  daß  kein  Brief  aasgehen  dOrÜB,  der  nicht  ! 
vorher  im  Bäte  Terlesen  sei,  persönlich  Ausnahmen  in.  machen, 
soweit  es  sich  nicht  am  Jastizsachen  handelte.  Einen  ganz  festen 
Sitz  hatte  der  Hofrat  nicht,  er  machte  allerdings  nicht  alle  Beiaen 
des  KorfOrstan  mit,  wohl  aber  geriet  aoch  er  mit  in  Bewegung, 
wenn  dieser  sein  Hof lager  verlegte.  Dieses  wechselte  allerdings 
in  der  Begel  nur  zwischen  Toigaa  and  Weimar. 

Die  Ordnung  Ton  1539  brachte  insofern  eine  große  Ver- 
ftndemng,  als  der  Vorsitz  im  Bäte  dem  Herzog  Johann  Erast  ttber- 
tragen  wurde.  Er  sollte  die  Umfrage  halten.  Waren  die  Meinungen 
geteilt,  so  sollte  er  sich  bemfihen,  einen  eintrSchtigen  Batschlag 
zustande  zu  bringen.  Erst  wenn  daa  nicht  gelang,  sollte  die  Sache 
dem  Eurf&rsten  Torgetragen  werden.  Auch  der  Hofrieiater  des 
Herzogs  sollte  an  den  Sitzungen  t^ehmen,  er  trat  wohl  an  die 
Stelle  des  früher  genannten  kurfürstlichen  HoCmeisterB. 

Die  Aaseinandersetzung  mit  Johann  Emst  nötigte  zu  einer 
neuen  Umarbeitung  der  Bats-  und  Kanzleiordnung.  Charakteristisch 
für  ihre  neue  Fassung  von  1542  ist  die  außerordentlich  bedeutende 
Stellang,  die  dem  Kanzler  eingeräumt  wurde.  Er  trat  nicht  nur 
durchaus  an  die  Stelle  Johann  Emsts,  sondern  gewann  noch 
größere  Selbständigkeit  als  dieser,  <la  der  Hofmeister  und  der 
Vizekanzler  jetzt  wegfielen.  Er  hielt  also  jetzt  auch  die  Umfrage 
im  Rat  und  stimmte  zuletzt  ab.  Entstand  Stimmengleichheit,  oder 
hatte  der  Kanzler  ein  begründetes  Bedenken  gegen  den  Beschluß 
der  Mehrheit,  so  sollten  er  and  etliche  Räte  die  Sache  dem 
Enrfürsten  vorti'agen  und  seinen  Bescheid  einholen.  Die  Be- 
stimmung, daß  alle  Briefe,  ehe  sie  ausgingen,  erst  dem  Kur- 
fürsten vorgelegt  werden  sollten,  wurde  jetzt  gestrichen.  Sie 
durften  nach  V(»rlesung  im  Rat  gleich  aiisp-ofertif^t  werden.  War 
der  Kauzler  verliindert.  au  einer  Ratssitzuuf^  teilzunehmen,  so  sollte 
der  iklteste  Bat  ihn  vertreten,  die  Umfrage  halten  etc,  dem  Kanzler 
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sollte  aber  nachher  über  alles  Beschlossene  Behcht  erstattet  and 
€r  darüber  gehöi-t  worden. 

Nachdem  dieser  \' ersuch,  die  Geschäftsführung  durch  Hebung 
der  Position  des  Kanzlers  zu  vereinfachen,  an  den  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  Johann  Friedrich  und  dem  Kanzler  Ossa 
gescheitert  war,  bot  das  Heranwachsen  der  Söhne  des  Kurfürsten 
den  Anlaß,  wieder  eine  neue  Form  für  die  Fülirung  der  Rats- 
?erhandlungen  zu  finden.  Die  Ordnung  von  154t)  bestimmte,  daß 
ktlnftig  die  beiden  ältesten  Söhne  an  den  Verhandlungen  teilnehmen 
sollten,  der  älteste  sollte  die  Umfrage  haben  und  die  Räte  der 
Reihe  nach  fragen,  zuletzt  den  zweiten  Sohn,  dann  sollte  dieser 
den  ältesten  fragen.  Auch  jt'tzt  sollte  in  zweifelhaften  Fällen  die 
Entscheidung  des  Kurfürsten  eingeholt  werden.  Vereinfacht  wurde 
die  Geschäftsführung  dadurch,  daß  bei  der  nochmaligen  Verlesung 
der  Briefe  vor  der  Zustechung  und  Resieglung  nur  der  Kanzler 
und  zwei  Käte  zugegen  zu  sein  brauchten.  Niemals  sollte  mit  dem 
Beginn  der  Verhandlungen  auf  die  Söhne  des  Kurfürsten  gewartet 
werden,  in  ihrer  Abwesenheit  sollte  vielmehr  der  Kanzler  die  Um- 
frage halten,  wenn  er  auch  nicht  da  sei,  Teutleben  aLs  ältester  Hat, 
lui  diesen  endlich  Minckwitz. 

Diese  Vorschriften  blieben  im  wesentlichen  auch  bestehen,  als 
infolge  der  Gefangenschaft  des  Kurfürsten  die  Söhne  selbst  die 
Kegierung  übernehmen  mußten.  Auch  jetzt  wurde  angenommen, 
daß  sie  persönlich  an  den  Ratssitzungen  teilnähmen.  Bei  Meinungs- 
verschiedenheiten, die  sich  nicht  ausgleichen  ließen,  sollten  sie  der 
Mehrheit  folgen.  Nor  wenn  in  wichtigen  Sachen  der  eine  Sohn 
ddt  der  efnoi  Gruppe  der  Blte,  der  endere  der  eaderen  anechloB, 
leDte  die  Entscbeidiiiig  des  Enrfttrsten  eingeholt  werden. 

Nach  der  Heimkehr  Jobeitn  BMedriefas  wurde  im  wesentlichen 
die  Ordnung  von  1546  wiedeiiieigeeieQt 

Wicbtiger  als  diese  Formalien  dlixfte  die  fVage  erscheineii, 
worin  die  Aufgaben  des  Kollegiums  der  Hofrftte  bestanden,  auf 
wetebe  Gesdbilte  ihre  Kompetenz  sich  erstreckte.  Da  eigibt  nun  die 
Bat»-  vnd  Kandeiordnnng  von  1536  einen  sehr  mannigftltigen  Ge- 
sdiiftskreis.  Die  HofrSte  hatten  1)  einen  groBen  Teil  der  Justiz 
n  erledigen,  sie  bereiteten  2)  die  meisten  der  yom  Kniflirsten 
ansgehenden  Briefe  Tor,  sie  führten  3)  Yeriiandlnngen  Ober  die 
Yerieihang  Ton  Lehnbriefen  n.  dgL  Sie  durften  4)  in  Abwesen- 
heit des  Knrfttrsten  manche  Sachen  selbstSndig  erledigen,  soweit 
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es  sich  nicht  um  Fürsten-,  Grafen-  und  Hen*eubriefe  von  \\"i{.'hti2'- 
keit  handelte  oder  um  Briefe,  die  au  den  Kuiiüisten  jiersönlich 
gerichtet  waren.  Endlich  hatten  die  Käte  5)  eine  Oberaufsicht 
darüber,  daß  iu  den  Aemteru  dem  Kurfürsten  nichts  entzog-en 
wurde,  auch  Streitigkeiten  zwischen  den  Aemtern  und  den  Unter- 
tanen beigelegt  wurden.  Johann  Friedrich  scheint,  außer  wenn 
er  abwesend  war,  alle  im  Rate  erledigten  Geschäfte  auch  noch 
selbst  gesehen  zu  haben.  Gerade  das  mag,  da  er  ja  außerdem 
vieles  selbständig  erlediirte,  zu  eiuer  gewissen  Ueberlastuug- 
geführt  haben,  die  als  eiuer  der  Gründe  für  die  Teilung  der  (>e- 
schäfte  im  Jahre  1539  angeführt  wird.  Von  jetzt  an  sollte  der 
junge  Herzog  mit  den  Räten  iu  der  Ratsstube  die  Sachen,  die 
die  Justiz  beträfen,  und  ,,gemeine  Supplikationen*'  erledigen,  wäh- 
rend sich  der  Kurfürst  die  Religionssachen  und  andere  notwendige 
Sachen  vorbehielt,  ferner  die  Händel,  die  ihrer  beider  „fürstlich 
Regiment  und  Hofhaltung",  auch  F'innahme  und  Ausgabe  und  die 
Rechnungen  beträfen.  Diese  Geschäfts  Verteilung  sollte  gelteu,  bis 
der  Herzog  21  Jahre  alt  werde,  dann  sollte  eine  neue  Regelang 
erfolgen. 

Man  wird  diese  Anordnungen  nicht  so  zu  verstehen  haben» 
daß  die  Angelegenheiten,  die  der  Kurfürst  sich  selbst  vorbehielt, 
überhaupt  nie  mehr  durch  den  Hofrat  gegaugeu  seien,  denn  ähnlich 
wie  schon  1530  wiid  auch  jetzt  wieder  ausdrücklich  gesagt,  daß 
Briefe,  die  der  Kurfürst  selbst  befehle,  nicht  notwendig  vorher  im 
Rat  gewesen  sein  müßten,  und  von  einer  anderen  Gruppe  von  Ge- 
schäften, die  dem  Evftraten  vorgelegt  werden  mußten,  wird  extra 
betoDt,  dafi  sie  im  Bäte  voibereitet  wurden.  Es  handett  Mk  da 
um  Lehnbriefe,  E<milTmati<meii,  Bestätigungen  and  aadere  Briefe 
mit  anhängendem  Siegel.  Sie  miüten  d^  EnrflBrsten  voiigetiagen 
werden,  ehe  sie  aasgingen,  Warden  von  ihm  anteraeichnet  and  vom 
Kanzler,  Vizekamder  oder  SekretSr  gegengezeidmet  Einer  von 
diesen  malte  aadi  alle  Verträge,  Rezesse  a.  s.  w.  anterzeidineny 
diese  braochten  aber  wohl  nicht  erst  dem  EorfBrsten  vorgelegt  za 
werden. 

Wir  werden  also  als  das  eigentfiche  Arbeitsgebiet  des  Balea 
in  dieser  Zdt  Jastizsachen,  Lehna-  and  Bestätigangssadien,  SapiK 
liken  a.  dgi  Irars  das  Qebiet  der  Justiz  and  der  LandesrerwaltUKir 
aazasehen  haben,  während  die  Beligionaangelegenheitea  ind  die 
groitan  pdilischen  Dinge  sowie  Recfanangssachen  woU  dem  Hofrat 
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iCfi      vorgelegt  werden  konnten,  aber  nicht  mußten.  Der  Umfang  dieser 
vom  Kurfürsten  selbst  erledigten  Geschäfte  war  so  groß,  daß 
t-::       Johann  Friedrich  auch  nach  der  Teilung  mit  Johann  Ernst  das 
ifiii      Bedürfnis  empfand,  die  bisherige  Geschäftsteilung  fortbestehen  zu 
iSf-,       lassen,  ja  noch  eine  weitere  Entlastung  vorzunehmeu.  Er  verfolgte 
^!       damit  gleichzeitig  den  Zweck,  einem  einzelneu  Alanii  eine  so  gründ- 
liche Geschäftskenutuis  zu  verschaffen,  daß  er  später  seinen  Söhnen 
:        als  lebendige  Tradition  und  Kenner  aller  Geschäfte  zur  Seite  stehen 
könne*).    Diesen  Zwecken  sollten  die  Anstellung  Dr.  Melchior  von 
Ossas  und  die  Rats-  und  Kanzleiordnung  von  1542  dienen.  Der 
Kurfürst  ließ  diesen  Maun  uicht  nur  an  die  Stelle  Johann  Emsts 
treten,  sondern  ei  teilte  ihm  auch  noch  weiter  gehende  Vollniiu^hten. 
j         So  duiite  U<sa  liriefe  entgegennehmen  und  liefehle  dai  über  in  die 
Kanzlei  erteilen,  ohne  sie  eist  dem  Kate  vorzulegen,  nur  zweifel- 
hafte Sachen  sollte  er  in  den  Rat  geben.    Solche  Briefe,  die  er 
direkt  in  die  Kauzlei  gab,  mußten  allerdings  mit  dem  Ratssiegel 
besiegelt  und  außer  von  ihm  selbst  vom  Kämmerer  uud  vom 
ältesten  Rat  gelesen  werden. 

Als  Angelegenheiten,  die  der  Kompetenz  des  Kanzlers  unter- 
fctandeu,  werden  besonders  wieder  die  Justizsachen  hervorgehoben. 
Der  Kurfürst  versprach,  ohne  Wissen  des  Kanzlers  keinen  Befehl 
darin  ergehen  zu  lassen. 

Nur  un^^ern  hatte  sich  Ossa  auf  die  TTebemahme  des  verant- 
^r-'      wortunsrsvolieu  Postens  eingelassen -j.  und  bald  erkannte  auch  Jo- 
hann l'iieiliich,  daß  er  einen  Fehlgiüft"  getjin  hatte.    Nach  seiner 
.r-      Ifeinuug  war  Ossa  nicht  fleißig  genug,  auch  ergaben  sich  in  so 
^  •      vielen  wichtigen  Dingen  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  ihm 
und  dem  Kanzler,  daß  ein  gedeihliches  Znsammenarbeiten  nnmög- 
Meh  wurde*).  Man  andite  simiehBt  dtneh  sehr  detaillierte  Vor- 
tehilftrai  Aber  die  GeBchSftabehaiidlung,  die  in  einem  ans  Beratongen 
I des  KnrflliBten  mit  Kanaler  mid  Bäten  heryoigegsugenen  Abschied 
Tom  15.  Jannar  1545  niedergelegt  wurden,  eine  Beechlennigung  der 
L;     GeedÜte  zu  bewirken^).  Femer  wurde  dann  nach  der  EnflaBBnng 
I    Oasae  am  7.  Jannar  1546  eine  nene  KanzlflioTdnnng  eingeftthrt  Aach 

r  

'\  1)  Vergl.  bes.  Kf.  aa  Ow«  1646  Jnli  30,  Kopie  od«  Beinoitir.,  Kag,  Br. 

p.  1-316,  No.  1303. 

2)  Ossa  an  Ponikau  1542  Jan.  14,  Eeg.  Gg.  No.  2214W,  HdbL 
' 3)  Korrospoodeos  in  Beg.  Br.  p.  1—316,  No.  1303  und  Omm  Tagebuch. 
4;  ficg.  Br.  p.  817,  No.  1,  9e,  BL 
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jetzt  wurde  dabei  an  der  seit  1639  fiblichen  T^vog  der  Arbeit 
zwisehen  dem  Kufllraten  und  dem  Hofrat  Itotgehalten,  dagegen 
worden  über  den  Verkehr  zwischen  beiden  einige  nene  Vor» 
aehxiften  getroffen.  Die  Sachen,  die  nicht  im  Bat  erledigt  werden 
konnten,  sollten  nämlich  dem  Kurfürsten  durch  den  Kanzler, 
Teutleben,  Minckwits  und  Dr.  Christian  Brück  vorgetragen  werden, 
nnd  zwar  durch  zwei  von  ihnen,  wShrend  die  anderen  beiden 
im  Rate  verbleiben  sollten.  Nur  in  ganz  besonders  wichtigen 
F&ilen  sollten  alle  4  R&te  kommen,  auch  dann  aber  sollte  man 
im  Rate  mit  den  Beratungen  foi-tfahren  nnd  ihnen  nur  nachher 
darüber  berichten.  Wichtig  ist  ferner,  daß  auch  für  die  IJi^hand- 
Inng  der  Angelegenheiten,  die  der  Kurfürst  sich  selbst  vorbehielt, 
wie  z.  B.  die  Religionssachen,  jetzt  gewisse  Regeln  festgesetzt 
wurden,  indem  Johann  Friedrich  erklärte,  daß  er  Teutleben,  den 
Kämmerer,  den  Kanzler,  Minckwitz  und  Chr.  Brück  in  diesen 
Sachen  zuziehen  wolle,  allerdinp-s  wollte  er  sich  dadurch  nicht 
unbedingt  binden,  behielt  sich  auch  die  Entscheidung  darüber  vor. 
wen  er  bei  diesen  Beratungen  reden  lassen  wollte.  Immerhin 
dürfen  wii"  wohl  eine  Vorstufe  zur  SchaÖung  eines  g:elieinien  Rates 
in  dieser  Bestimmung  erblicken^).  Auch  an  diesen  Beratungen 
sollten  die  Söhne  teilnehmen,  um  Kriulirung  darin  zu  bekommen. 

Die  Katastrophe  des  Kurfürsten  hatte  dann  natürlich  zur  Folge, 
daß  die  bis  dahin  übliche  Teilung?-  der  Geschäfte  !)paeitijrt  wurde. 
Bei  der  Verringerung  des  (iebietes  konnte  die  (ieschaftslast  ja 
auch  nicht  mehr  so  sehr  ofroß  sein.  Dabei-  wird  dann  in  der 
neuen  Rats-  und  Kanzleiordnung,  die  der  Kurfürst  für  seine  Söhne 
ausarbeitete-),  diesen  uml  den  Räten  auch  die  Sorge  für  die  kiixh- 
liche  Verwaltung  und  für  den  Hoflialt  überwiesen.  Von  sonstigen 
Neuerungen  ist  nur  zu  erwähnen,  daß  auch  Klagen  und  Be- 
schwerden in  Jagd-  und  Forstangelegeuheiten  im  Rate  erledigt 
werden  sollten,  weil  sich  jetzt  auch  der  Jägermeister  Goldacker 
mit  darin  befand. 

Es  la^?  aber  doch  nicht  so,  daß  nun  etwa  in  dieser  Zeit  alle 
Geschäfte  im  Kate  erledigt  worden  wiireii.  Der  Kanzler  Minck- 
witz legte  diesem  manche  Briefe  nicht  vor  und  handelte  damit 

1)  VergL  Bosenthal,  Behördenorgttiiaation,  8.  40 f. 

2)  1549.  Siehe  8.  l-'7  Anra.  S.  Doch  sandte  der  Kf.  seinen  Söhnen  auch 
schon  am  25.  Juli  1547  lurgänzungea  zur  Rats-  und  Kanzleiocdnung  zu.  fiatse- 
berger,  S.  2791 
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durchaus  im  Sinne  des  Kurfürsten.  Dieser  wünschte  nicht,  daü 
die  Korrespondenz  zwischen  ihm  und  seinen  Söhnen  allen  Käteu 
mitgeteilt  würde,  nur  die,  zu  denen  er  ein  besonderes  Vertrauen 
hatte,  also  wieder  eine  Art  geheimer  Rat,  sollten  zugezogen 
werden  0.  Erlaubte  sich  doch  der  alte  Herr  sogar,  einfach  über  die 
SSkie  Mnweg  m  regieren,  stand  er  doch  mit  einzelnen  Räten,  wie 
Brfld[,Mfla,  Ifiiieicwiti  «ndMfllidi»  besttadig  im  geheimen  in  Vei> 
hiBdang 

Am  12.  Dezember  1661  hat  dann  der  Enrfllret  auch  eiunal 
wieder  eine  gewisse  TeQnng  der  Geschftfte  angeordnet,  indem  er 
Minekwits  belUd,  selbst  znnichst  die  eigenen  Sachen  des  Enrfttrsten 
nd  die  nachbarlichen  Gebrechen  Torznnehmen,  die  gewöhnlichen 
SsppUkationBsacfaen  den  anderen  Bäten  zn  Überlassen,  doch  sollte 
der  Kanzler  anch  in  diesen  keinen  Brief  anagehen  lassen,  den  er 
sieht  sdbst  gelesen  hatte*). 

Nach  der  Heimkehr  Johann  lYiedrichs  wurde  die  Geschfifts- 
Terteilnng  Ton  1646  wiederhergestellt  Bei  der  Kleinheit  des 
Tenitininms  schien  es  aber  dem  EnrfBrsten,  als  ob  die  Bfite  nicht 
gmng  zn  ton  haben  wflrden.  Er  ordnete  daher  an,  daS  gewisse 
GesehSike,  wie  die  Streitigkeiten  mit  Achten,  die  noch  vnerledigten 
isdibailichea^  Gebrechen  n.  dgL,  vom  Kanzler  an  einzelne  Bftte 
ZV  Aaftibeituig  nnd  Begntachtnng  Tcrteilt  werden  sollten. 

AUes  in  aUem  ist  es  kein  tibles  Bild,  das  wir  ans  allen  diesen 
Anordnmigen  von  der  Begierong  des  Enrftrsten  erhalten,  Ordnung 
md  schnelle  Erledigung  der  GeschSfte  kOnnen  wohl  als  die  Grund- 
gedanken der  kurfftrstUcfaen  Bestrebungen  bezeichnet  werden.  In 
diesem  Zusammenhang  darf  auch  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
das  die  Stime  1646  ansdrflcUich  davor  gewarnt  wurden,  Sachen 
Ton  den  Parteien  anzunehmen,  sie  sollten  sie  in  den  gemeinen 
Bat  weisen,  auch  Fflrbitten  an  den  Eurfttrsten  sollten  anf 
diesen  geordneten  Weg  gewiesen  werden,  so  dafi  sie  ihm  durch 
die  dazu  benannten  Räte  und  den  Kanzler  vorgetragen  würden. 
£s  ist  anzunehmen,  daft  auch  Johann  Eriedrich  selbst  nach  diesen 


1)  Joh.  Friedr.  d.  M.  an  Kf.  1550  Sept.  5,  Ki.  aa  Job.  Eiiedr.  d.  M. 
Bept  15,  Reg.  K.  p.  426,  VV.  No.  14. 

2)  VergL  rtwa  Ki.  an  Mila,  Minckwitz  und  Müüdi  1550  Juli  18,  Beg.  Lb 
780,  E,  Ka  1,  BL  174^ 

3)  B«g;  Im  p.  661,  ^  Ko.  (t,  Or.  i-  Drnf  lel,  I,  8.  866—860,  dort  TOm 
ia.dükct. 
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Gruiulsätzcii  handelte.  Dadurch,  daß  gerade  die  Justiz-  und  Suj»i»li- 
katioussai'hen  im  Kate  erledigt  wurden,  war  ja  auch  für  ihn  t  iii»* 
Günstlingswii-tschaft  erschwert,  und  im  Rate  wirkte  die  kollet,nali>(  lie 
Behandlung  Paiteilichkeiien  eutge«ren.  Nur  in  den  Befugnissen,  die 
1542  dem  Kanzler  eingeräumt  wui'den,  wird  man  eine  gewisse  (ie- 
fahr  zu  erblicken  haben. 

Es  ist  begreiflich,  daß  Johann  Friedlich  bei  der  Jugend  seiner 
Söhne  diesen,  auch  als  er  selbst  in  die  Gefangenschaft  ging,  nicht 
solche  Selbständigkeit  gewährte,  wie  er  sie  für  sich  selbst  in  An- 
spruch nahm  oder  wie  er  sie  Ossa  einräumen  wollte.  In  einer 
Verordnung  vom  3.  Juli  1547  hat  er  daher  befohlen,  daß  seine 
Söhne  nichts  ohne  Vorwisseu  und  Beschluß  der  Räte  schafieu  und 
befelüen  sollten.  Sei  die  Saclie  zu  eilig,  so  sollten  sie  wenigstens 
den  Hofmeister  .Mihi,  den  Kanzler,  dt  ii  Rentnieister  und  den  Rat 
Wechmar  zusammenrufen  und  nach  ilu  em  Kate  handeln.  Die  jungen 
Herren  sollten  auch  keine  Versprechungen  machen  ohne  Zustim- 
mung der  Räte.  Befehle  oder  Verschreib ungen,  die  sie  nur  mit  ilu*em 
Sekret  siegelten,  sollten  ungültig  sein  ^). 

Manche  dieser  Bestimmungen  sind  in  die  Rats-  und  Kanzlei- 
orduung  von  1549  aufgenommen  worden.  In  dieser  wurde  ferner 
festgesetzt,  daß  alle  Briefe  durch  den  Kanzler  oder  in  seiner  Ab- 
wesenheit durch  den  Sekretär  Antonius  Pe.^iel  gegengezeichnet 
werden  sollten.  Johann  Friedrich  wünschte  eben,  daß  die  Re- 
gierung in  seiner  Abwesenheit  nur  von  den  Söhnen  gemeinsam 
mit  den  Räten  ausgeübt  werden  sollte. 

Trotz  dieser  Vorsichtsmaßregeln  traten  bald  recht  unercjuick- 
liche  Verhältnisse  in  der  weimarischen  Regierung  ein.  Obgleich 
der  Kurfüi  st  wiederholt  in  den  Ratsordnungen  Vorschriften  über 
das  Benehmen  der  Räte  bei  Abstimmungen  erlassen  hatte,  kam  es 
jetzt  doch  zu  heftigen  Streitigkeiten  unter  diesen,  vor  allem 
zwischen  llaiii  und  Mihi.  Es  handelte  sich  dabei  teils  um  persön- 
liche Diüerenzen,  an  denen  die  Grobheit  Hains  nicht  ganz  un- 
schuldig war,  teils  aber  auch  um  einen  Streit  um  die  Leitung  des 
jungen  Herzogs').  Auch  dieser  selbst  hat  gelegentlich  durch 
Selbständigkeitsgeiüste  das  Müifallen  seines  Vaters  erregt  und  diesen 

1)  Beck,  U,  a  180Ä  Or.  iu  Keg.  K.  p.  445,  WW,  No.  1. 

 8)  ümliiignidie  KörwpondcMen  ftber  dfawn  Stnit  in  Rag,  K.  462, 

WW^  No.  7.  VeqiL  Berbig,  ZVIbGA.  XXV,  Q,  26(»-20a 
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veraulaßt.  ihm  iu  oft  sehr  energischer  Weise  aus  der  Ferne  den 
Kopf  zureditzusetzen 

Solange  Johann  Fiiedrich  selbst  das  Heft  in  der  Hand  hatte, 
ÜBt  sich,  abjresehen  von  dem  Ossaschen  Fall,  nichts  davon  be- 
merken, daß  die  kursiichsische  Zentralverwaltuno:  zu  irgend  welchen 
KlLuren  Anlaß  gegegen  hätte.  Auch  iu  Zeiten,  wo  der  Kurfürst 
aul:er  Landes  war,  scheint  alles  ganz  geregtdt  zugegangen  zu  sein. 
Gewöhnlich  wurden  ein  Statthalter,  seit  1539  häufig  Wolf  von 
Anhalt,  und  eine  Anzahl  von  „heimgelassenen"  Räten  mit  der 
Wahrnehmung  der  Regierungsgeschäfte  betraut.  Sie  erhielten 
meist  recht  umfassende  Vollmachten,  besonders  in  militärischer 
Beziehung,  durften  Aufböte  erlassen  il  b,  w.,  hatten  «ich  das 
Becht»  andere  BSte  in  wichtigen  Fragen  heranmaiehen,  doch 
nattöi  ^  BtetB  mit  dem  EmUlnten  in  Korrespondens  bleiben, 
duften  aoch  gewisse  Oeadiftfte,  wie  Lehnserteilungen,  nicht  er- 
ledigen"). 

Besonders  eingehend  waren  die  Anordnungen,  die  Johann 
Itiedrich  tra^  als  er  zun  schmalkaldischen  Kriege  aufbrach.  Sein 
zweiter  Sohn  Johann  Wilhelm  wurde  diesmal  an  die  Spitze  der 
Begiening  gestellt,  neun  teüs  adlige,  teils  gelehrte  BSte  waren 
Qua  beigegeben,  die  geistliche  und  weltlidie,  auch  die  militsriscfae 
Verwaltung  des  Landes  wurden  dieser  Behörde  unterstellt,  und 
zwar  mit  weitgehender  Selbstftndigkeit,  was  sidi  bei  der  Lage  der 
Bmge  ja  nicht  yenneiden  lieB*).  In  welcher  Form  die  Geschftfte 
gefilhrt  werden  sollten,  l&ftt  sich  aus  dieser  Instruktion  allerdings 
aißfat  entnehmen,  man  wird  aber  wohl  berechtigt  sehn,  anzunehmen, 
daß  die  erst  yor  kurzem  ergangene  Kanzleiordnung  mit  den  nötigen 
Veränderungen  auch  fOr  diese  tfi/ogfmsng^  gelten  sollte.  Auch  die 
Voordnung,  die  Johann  Friedridi  iQr  seine  Söhne  hinterließ,  als 
er  sich  im  Sommer  1547  im  Gefolge  des  Kaisers  nach  Sfiddeutsch- 
land  begab,  konnten  wir  Ja  einfiMih  als  eine  Eigftnzung  der  Bats- 
un  l  Kanzleiordnung  benutzen.  Erwähnt  sei  noch,  daß  sieh  der 
Karfürst  auch  jetzt  das  Recht,  erledigte  Lehen  neu  zu  Tergeben, 
Torbehielt,  daß  diese  also  bis  zu  seiner  Rückkehr  in  Verwaltung 
genommen  werden  sollten,  und  daß  man  kein  Geld  ohne  sem  Wissen 

1)  Vagi,  etwa  Ki.  aa  Johann  Friedr.  d.  M.  1550  iVlai  8,  E«g.  K.  p.  268, 
00,  Now  IS,  Hdbt 

2)  Ebe  Beihe  solcher  InstniktioiMD  in  Big.Br.  p.  384—820,  Na  3. 16— 2L 

3)  1646  Jidi  18,  Bcg,  J.  p.  751,  BB,  No.  1,  Or.  Vo^L  a  661 
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an&ehmen  durfte').   Ganz  wollte  er  eben  doch  aneh  in  dieser 
Zeit  die  Leitung  der  GesdiXfte  nicbt  «u  der  Hand  geben«  nnd 
die  Korrespondenz  der  Gefangensehaftszeit  zeigt  ja,  wie  sehr 
er,  auch  alles  flbrige,  znweQen  aneh  sehr  spezielle  Dinge,  im  Ange  | 
behielt  Im  ganzen  aber  eigibt  sich  doch  gende  aus  dem  Aber  die  | 
sächsische  Zentralverwaltnng  Mitgeteilten,  daß  man  sich  von  der  oft  i 
getadelten  Vielgeecfaiftigfceit  des  Kuftrsten  keine  zn  weitgehenden  j 
Vorstellnngen  machen  darf,  er  verstand  ee  doch  dorehaos,  das 
Wichtige  vom  Unwichtigen  zn  scheiden,  flberliefi  die  regelm&Bigen 
VerwaltnngsgeschSfte  nnd  die  Justiz  den  Bäten  nnd  behielt  sich 
selbst  die  Anijg^en  der  hohen  Politik,  die  BeUgions^  nnd  flnanz- 
sachen  in  erster  Linie  tot.  — 

Bevor  wir  ans  den  einzelnen  Zweigen  der  Yerwaltong  zu- 
wenden, seien  noch  ein  paar  Worte  Aber  die  Stellung  der  Be- 
amten im  allgemeinen  eingefilgt  Johann  FUediich  war  im  ganzen 
wohl  der  Meinung,  daß  seine  Beamten  zu  parieren  hätten,  und  hat 
eine  solche  Selbständigkeit,  wie  Ossa  nnd  später  auch  Jobst  von 
Hain  sie  sich  gestatteten,  nicht  gern  gesehen  und  sehr  «leigiach 
zurechtgewiesen*).  Andererseits  war  er  aber  gegen  alte  Diener 
von  bewährter  Treue  und  langjährigen  Verdiensten  von  außer- 
ordentlicher Dankbarkeit  und  toU  zarter  Bflcksicht,  wie  besonders 
sein  Verhalten  Brfick  gegenüber  zeigt'). 

Die  Besoldung  der  meist  auf  bestimmte  Zeit  odei-  ,,auf  Ab- 
kttndigung'^  angestellten  kursächsiBchen  Beamten  erfolgte  nur  zam  ^  ' 
Teil  in  Geld,  bestand  vielmehr  zu  einem  guten  Teile  in  Naturalien. 
Eine  besondere  Form  der  Belohnung  für  treue  Dienste  war  es, 
wenn  dem  Betreffenden  eine  Summe  von  einigen  tausend  Gulden 
verschrieben  nnd  bis  zur  Auszahlung  des  Kapitals  zu  5  Proz.  ver- 

1)  Beek,  II,  S.  U«,  No.  11.  Beg.  £.  No.  446,  WW,  Na  1,  Or. 

2)  BeModen  charakteristisch  ist  der  Brief  des  BÜL  hl  der  Hähnchen  An- 
gelegenheit an  Job.  Friedr.  d.  M.  joak  18.  Not.  1648,  Beg;  K.  p.  26,  EB,  No.  14. 

Aktenßt.  No.  80. 

3)  Anordnungen  über  die  Entlastung  Brücks  von  Geschäften  trifft  Kf. 
s.  B.  am  26.  Okt  1648  (u  S6L  FMx,  d.  M.,  £eg.  L.  p.  275,  C,  No.  6,  Koos.). 
Audi  ebi  fikief  Brtofai  vom  9.  Jaaoar  1661  Mdgfe,  deS  «r  m  lataMn  be^timmtMk. 

lUlwIienBten  mehr  verpflichtet  war,  sondem  nur  bemüht  werden  Rollte,  wenn  es 
ihm  paßte  (Wenck,  ASG.  VIII,  S.  180,  37).  Am  ;5.  Juli  \:)^>l  rät  der  Kf. 
seinem  Sohne,  Brück  nur  in  den  allerwichtigsten  Sachen  zu  befragen,  in  solchen 
Fällen  auch  immer  selbst,  nicht  durch  die  Bäte,  an  ihn  zu  schreiben,  ihn  auch, 
man  er  nach  Jena  Urne,  penöoUdi  la  betachen  nnd  ihn  in  bitteo,  ao  Tial 
an  ton,  ala  ihm  mBg^  ad  (B^  L.  p.  420,  E,  Na  6^  Or.,  Zettd). 
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zinst  wurde  Wieder  eine  andere  Form  war  die  Aussetzuufr 
eines  bestimmten  Jahrgehaltes  auf  lebelang-.  Das  war  dauu 
natürlich  einer  Pension  sehr  ähnlich.  Zuweilen  wurde  sie  auch 
anf  die  Kinder  ausgedehnt.  So  sollte  einer  von  Brücks  Sühnen, 
der  die  Rechte  studierte,  noch  3  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Vaters  100  fl.  jährlich  erhalten*).  Eine  übliche  Bedingung  bei 
allen  solchen  (iuadenerweisungen  war,  daß  die  damit  Begnadeten 
im  Lande  blieben  und  nicht  in  fremde  Dienste  träten. 

Als  höchsten  Beamten  des  Staates  hatten  wir  den  Hofmeister 
zu  erwähnen,  denn  im  Unterschiede  von  anderen  norddeutschen 
Territorien*)  hat  es  im  Anfanfr  der  Regierung  Johann  Friediichs 
in  Kursachsen  einen  Hotmeister  gegeben,  als  dessen  Hauptaufgabe 
wir  die  Leitung  des  Hofrates  und  die  Aufsicht  über  die  anderen 
Hofräte  zu  betrachten  haben*).  Nach  dem  Tode  des  Hans  von 
>liiickwitz  scheint  das  Amt  aber  nicht  wieder  besetzt  worden  zu 
M'iii^).  erst  der  Landhofmeister  lleruhard  v.  Mila  hat  in  der  (ie- 
faui^enschaftszeit  eine  einigermaßen  vergleichbare  Stellung  einge- 
nommen, alle,  die  sonst  den  Hofmeistertitel  führen,  sind  als  Hof- 
meister Johann  Emsts,  der  Söhne  des  Kuifüisten  oder  im  Frauen- 
zimmer zu  betrachten 

Leiter  der  Hofverwaltung  war  der  H  of  mar  sc  ha  IL  Die  vor- 
handenen Instruktionen  zeigen  uns,  daß  tatsächlich  alles,  was 
irgendwie  mit  dem  Leben  bei  Hofe  zusammenhing,  ihm  unterstellt 
«ir.  Er  beanftichtigte  die  Mahlzeiten  bei  Hofei  er  sorgte  dalttr, 
das  die  Knaben  yor  Tische  beteten  nnd  daß  das  Terbot  des  Zn- 
trinkens  nieht  Ubertretoi  worde,  ihm  lag  es  ob,  sich  um  die  Heizung, 
die  Beleuchtung,  die  Bewadrang  des  Schlosses  zu  kflmmem,  ihm 

1)  YcrgL  etwa  die  Bestallung  Haine  vom  2a  Okt.  1539,  £eg.  lir.  p.  1— aiü, 
Na  097. 

2)  VeneMbniig  nm  9,  Wba  1088»        Br,  |».  1—816»  No.  201«,  Kons. 

3)  Kern,  I,  a  X. 

4|  ßeütjilluntr  des  Huis  v.  Minckwitz  als  obersten  Hofrats,  Hofmeisters 
und  Obermarschalls  vom  24.  März  1532,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  1189.  Nach 
Bnrkhardt,  Landtagsakten,  I,  S.  220  scheint  es  1531  keinen  Hofmdster  gegeben 
m  Ihümb. 

5)  In  den  QymfeanÜMRMluMuigen  kummt  nMb  Minolnrfte'  Tod«  (1584)  kän 

Hofaneistcr  mohr  vor. 

())  Etwas  zweifelhaft  ist  mir  die  Stellung  Wolf  Mühchs,  der  zwar  1549 
noch  als  Hofmeister  der  iäöhne  bezeichnet  wird,  aber  1552  doch  einfach  den 
UM  Hdiiwirtir  fUm  Y$Ki^  Im  aUgemdnon  Seeliger,  &47ff.  Boeen- 
thal,I,eL941ft 
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ttnterstand  die  ganze  Dienerschaft»  er  prüfte  die  Hofredhnimgen,  aa 
Arn  gelangten  Klagen  gegen  das  flo^esindey  er  entsehied  Strdtig«- 
keiten  anter  dem  HofiperBonal  n.  s.  w.^).  10t  der  aUgemeinen 
Staatsrerwaltong  hatte  der  HofinarschaU  nur  insofern  sn  ton,  als 
aoch  er  znm  engeren  Kreise  der  Hofrftte  gehörte. 

Als  die  Hauptperson  in  diesem  Kreise  werden  wir  aber  doch  den 
Kanzler  betrachten  mflssen.  Seine  Angaben  ergeben  sich  zonichst 
ans  den  Kanzleiordnongen  von  1536  und  1539.  Er  nahm  die  ein- 
laufenden Briefe  in  Emp&ng  nnd  brachte  sie  in  den  JEtat,  soweit  sie 
nicht  dem  Kurfürsten  selbst  Torgelegt  werden  mnßten.  Im  Bäte  führte 
er,  fiüls  der  Hofmeister  nicht  da  war  nnd  später  an  dessM  Stelle 
den  Vorsitz.  Er  arbeitete  dann  mit  an  der  Abfassung  der  Briefe 
nnd  gab  sie  znr  Ausfertigung  in  die  Kanzlei.  Ueber  diese  führte 
er  die  Aufsicht,  sorgte  dafür,  daß  sie  kein  Unbefugter  betrat  nnd 
daß  keine  Verliöre  und  VerhandlunL'-on  in  ihr  stattfanden.  Neben 
dem  Kurfürsten  unterschrieb  er  Lehen-  und  Leibgedingsbriefe^ 
Konfirmationen  nnd  Bestätigungen,  allein  VertrSge.  Rezesse,  Schiede^ 
Dienstbestallungen,  Missive  und  alle  anderen  Biiefe.  die  in  der 
Kanzlei  verfertigt  wurden.  Keiner  dieser  Briefe  durfte  ohne  seine 
Unterschrift  ausgehen.  Er  hatte  auch  dafür  zu  sorgen,  daß  sie 
alle  in  besonderen  Registern  registriert  wurden.  Ihm  sollte  auch 
ein  Inventar  aller  in  der  Kanzlei  vorhandenen  Bücher,  Register 
und  Händel  übergeben  werden.  Er  ernannte  die  Beamten  der 
Kanzlei  und  setzte  sie  ab.  docli  durften  sie  sich  beim  Kurfürsten 
beschweren,  wenn  sie  sich  ungerecht  behandelt  glaubten.  Seit  1539 
führte  der  Kauzler  einen  der  Schlüssel  zu  dem  Kasten,  in  dem 
das  Ratssiegel  aufbi'wahrt  wurde. 

Das  Amt  war  nun  aber  mancher  Ausgestaltung  fähig.  Kein 
Rat  hatte  eine  solche  Geschäft.skenntnis  wie  der  Kanzler,  keiner 
so  viel  Gelegenheit,  auch  auf  den  Gang  der  Geschäfte  einzuwirken, 
keiner  so  viel  mit  dem  Kurfürsten  zu  konferieren,  wie  er.   So  ist 

1)  Instruktion  für  Goldacker  vom  [16.  April]  1549.  Reg.  K.  p.  448.  WW, 
No.  4,  Konz.  liostallunp  für  ihn  vora  17.  April,  Reg.  Kr.  p.  1— Hl6.  No.  510. 
Konz.  Instruktion  für  Wolf  v.  Weißenbach  ca.  Dez.  ir)49.  Reg.  K.  p.  407.  VV, 
No.  3,  Or.  Ais  HofniariK^häiie  Johann  Friedriche  vermag  ich  nachzuweiaen 
KniMir  Minckwits,  Dietrich  t.  Stenehedel  (15330.),  Aann  6pie«d  (1538IIL), 
Nickel  y.  Minckwitz  (1539),  Hetnrich  v.  Schflobeq;  (1540—1547),  HeiDridi 
Mönch  (1547),  Wolf  Goldacker  (1549)  und  Wolf  r.  Weißenbach  (1549—1553). 
Zuweilen  er^r  heinon  zwei  Tou  UmeD  nebeDeinMider.  (Nach  den  QuatembenBch- 
Dungen  in  lieg.  Bb.) 
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es  begreiflich,  daß  gerade  aus  der  Kanzlerschaft  die  regidinäBipstea 
ud  einüußreichsten  Ratgeber  und  erprobtesten  Diplomaten  des 
Korfiarsten,  wie  Brück  ^)  und  Burchard'),  hervorgegangen  sind.  Viel- 
frch  bezog  sich  diese  direkte  Mitarbeit  allerdings  auf  die  Geschäfte, 
die  der  Kurfürst  selbst  erledigte.  Wir  sahen  aber  schon,  daß 
Johann  Friedrich  auch  einen  Versuch  gemacht  hat,  dem  £[anzler 
in  Bäte  einen  grOBeren  Elnflafi  wa  TeneliaIRnL 

Das  Eahzleramt  wurde,  als  Johann  Friedrich  znr  Regierung  kam, 
fn  Dr.  Ghxistian  Beyer,  dem  frUheirai  Bürgermeister  toa  Wittenberg, 
bekleidet,  neben  dem  nnr  gelegentUefa  noch  Gregor  Brttck  «Is  »alter^ 
Kaiuder  genannt  wird^.  Als  B^er  im  Herbst  1636  gestorben  war, 
hat  die  Nenbesetzong  des  Amtes  Schwierigkeiten  gemacht,  mit 
BteOmid  Sindringer  wurde  Torgeblieh  Terhaadelt  ^,  Melchior  Kling  bat 
1586  einen  dreiwöchigen  Venraefa  gemacht,  sich  dann  aber  wieder 
nadi  Wittenbelg  zorllckgezogen  <),  so  d&fi  die  Last  der  Geschifte 
«ihrend  dieser  gansen  Zeit  anf  dem  Anfang  1636  zvm  Vizekanzler 
«mannten  Bnrehard  gemht  haben  wird.  Erst  1642  gelang  es 
«adlieh,  Melchior  Ton  Oasa,  mit  dem  man  schon  seit  1687  fiber  die 
üebernahme  des  Postens  yerhandelt  hatte  Oy  zu  gewinnen.  Viel- 
toicht  machte  die  Besetzung  des  Amtes  eben  deswegen  solche 
Schwierigkeiten,  weil  der  KnifOrst  dem  Kanzler  jetzt  die  schon 
erörterten  anagedehnteren  Bechte  Terleihen  wollte.  Auch  Ossa  hat 
skfa  nnr  migem  darauf  eingelassen. 

Ans  seinem  Tagebndi')  nnd  ans  Korrespondenzen  in  Weimar") 
amd  wir  Aber  die  Zeit  seiner  Kanzlerschaft  recht  gat  nnterrichtet 

1)  Vergl.  aber  ihn  Kolde. 

2)  VvgL  fiber  Um  J.  t^.  1^  Dans,  Ftaaa  Borduod,  Weiinar  1826. 

Ich  ffaMto  Qua  B.  &  noch  am  90.  Mai  1683  einmal  neben  Beyer  ala 

Kanzler  erwähnt  (Reg.  G.  No.  50,  BI.  20).  In  den  Bechmiiigen  führt  ■ahoo 
BfingBten  1531  nur  Beyer  diesen  Titel  (Reer.  Bb.  4354). 

4)  Kf.  nn  Brück  153G  Jan.  7,  Brück  an  KL  Jan.  17  (Loc.  9(iöO  gdes  Kf.  zu 
Sachhen  und  i>r.  Gregorii  Brück,  1537 

6)  BMk  «a  Kf.  16S7  Aprfl  6,  21,  Beg.  Qg.  Na  ÜS^  I,  Or.  Dans, 
&16. 

6)  O.  B.  m,  22ff.  EnderB,  X»  &  29211.  QelegeniUdi  wird  er  anofa 
Kanzler  genannt,  z.  B.  Reg.  Bb.  4481. 

7)  Reg.  Rt.  p.  1 — 316,  No.  1303.  Eine  Empfehlung  Os^as  durch  die  Hein. 
BhibeÜi  erfolgte  am  12.  Des.  1637  (Loc.  8030  .Schriften  der  Hzin.  von  Boddte 
. . .  1087-41«  BL  1/2«  Or.). 

8)  Handelsbuch.  Manuskript  der  KOlli|^  BIbL  in  Dieadeo. 

9)  B^  Bc  p.  1-316,  No.  1603. 
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Es  lag  ein  f^ewisser  Widerspruch  dariu,  daü  Johann  Friedrich  ^  ' 
rade  einen  Manu,  dem  er  so  umfassende  Hechte  gewälute,  vielfacli 
von  den  wichti2:sten  Staatsangelegenheiten  fernhielt.    Doch  erklärt  ! 
sich   das   wolil   daher,   daß  sich  eben  sehr  bald  herausgestellt 
hatte,  daß  Ossa  in  den  meisten  dieser  Fragen  anderer  Ansicht  j 
war  als  er.    Denn   in   dieser  Verschiedenheit   der  politischen 
Grundrichtung  ist  doch  wohl  die  Ursache  für  die  schnelle  Lösung  ' 
des  VerhSltnisses  zu  sehen.   An  Gründen  zum  Bruch  fehlte  es 
dann  natürlich  nicht.  Der  Kurfürst  war  gleich  im  ersten  Jahre  mit  ' 
Ossas  Amtsführung  nicht  recht  zufrieden  gewesen,  zu  schwereren 
Differenzen  kam  es  1545.  Ein  etwas  zn  selbständiges  YetÜhrem 
Ossaa  in  einer  adiwanbnrgischeii  Angelegenheit  gab  den  AninB. 
Ein  firief,  den  der  Enritlrst  deshalb  am  22.  April  an  den  Kanzler 
schrieb,  zeigt  aber,  daß  ancfa  dessen  hänflge  Opposition  in  knrftirst-  j 
lidien  Angelegenheiten  ihn  sehr  geärgert  hatte.  Er  war  außerdem 
der  Meinung»  dafi  die  Dienste  des  Kanzlers  nicht  im  VerhSltnia  xn 
seinen  hohen  Bezügen  stftnden.   Auch  dessen  Differenzen  mit 
anderen  Bftten  waren  ihm  sehr  unbequem,  entschieden  wies  er 
dabei  aber  die  Behauptung  Ossas,  daß  andere  den  Kuiftrsten  gegen 
ihn  einnfthmen,  zurttek.  indem  er  noch  andeutete,  daß  Osea  anf- 
fallend  Tiel  Wildpret  bekftme,  sprach  er  schließlich  sehr  deutlich 
den  Wunsch  ans,  ihn  loszuwerden. 

Ossa  zog  aber  nidit  sofort  die  Konsequenzen,  sondern  recht- 
fertigte sich  ganz  geschickt  in  einem  Briefe  vom  27.  ApriL  Audi 
Brttck  riet  dem  Kurflkrsten,  den  Kanzler  noch  zwei  Jahre  bis 
zum  Ablauf  semer  Bestallung  zu  behalten.  Dazu  konnte  sieh 
Johann  BViedrich  nun  aber  doch  nidit  entschließen.  In  einem 
Briefe  Yom  90.  Juli  erläuterte  er  besonders  den  Vorwurf  des  ün- 
fleißes  dahin,  daß  er  an  Ossa  nicht  das  habe,  was  er  an  seinem 
Kanzler  jetzt  zu  haben  wflnsche:  eine  Entlastung  ihr  sieh  selbst 
und  einen  in  allem  sachyerstSndigen  Ratgeber  fftr  seine  Söhne 
nach  seinem  Tode.  Er  wies  femer  darauf  hin,  daß  er  vor  vier 
Jahren  die  Differenzen  mit  Moritz  nicht*  habe  khnen  können  und 
nun  unnütze  Kosten  habe,  da  Ossa  diesen  ja  in  allem  ausgenommen  , 
habe.  Er  erklärte  sich  schließlich  bereit,  den  Kanzler  noch  zwei 
Jahre  als  Rat  zu  besolden,  wenn  dieser  sich  in  Altenburg  niederließe.  j 
Da  Ossa  sich  damit  nicht  zufneden  gab,  sondern  sidi  heftig  be*  ■ 
Schwerte  über  die  Benachteiligung,  die  in  der  vorzeitigen  Kün- 
digung ISge,  dauerte  die  unerquickliche  Korrespondenz  noch  bis  ^ 
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zum  Anfang  des  Jahres  1546  fort,  endete  dann  doch  mit  der  Ent- 
lassung des  £an2ders^). 

Jobst  von  Hain  trat  an  Ossas  Stelle,  der  KnrfBrat  machte  aber 
Hiebt  den  Vennch,  ihm  eine  ähnliche  Antoritftt  an  gewähren,  wie 
er  sie  jenem  eingertamt  hatte.  Die  Söhne  sollten  wohl  jetzt  durch 
eigene  Anschauung  lernen,  die  Stellung  des  Kanzlers  wnrde  zu- 
Töckgeschraubt  etwa  auf  die  Höhe,  die  sie  vor  dem  Jahre  1542 
gehabt  hatte,  und  blieb  so  bis  zum  Ende  der  Kegieroog  des 
KnrfOrsten.  Auch  Hains  Tätigkeit  hat  dann  allerdings  nicht 
dessen  volle  Zufriedenheit  gefunden.  Schon  im  ersten  Jahre  der 
Oefengenschaft  war  mancherlei  über  ihn  zu  klagen.  Er  verletzte 
Tiele  durch  seine  Hofiart-),  und  im  Herbste  des  nächsten  Jahres 
kam  es  daim  zu  dorn  großen  Streit  zwischen  ihm  und  Mila.  Es 
schoiüt,  daß  Hain  sachlich  diesem  jrcf^enüber  im  Recht  war,  die  ge- 
wünschten Ersparnisse  im  Haushalt  wurden  durch  Milas  Xeigung 
zu  einem  sehr  großartigen  Auftreten  erschwert,  auch  fand  man, 
daß  er  keinen  günstigen  Einlluß  auf  den  junjren  Herrn  ausübe. 
Hain  hatte  sich  nun  aber  im  Tone  geg-en  den  Hofmeister  jranz 
vergritien,  war  grob  und  ausfallend  rreworden.  hatte  sich  auch 
manche  Verstöße  gegen  die  Kanzleiordi^ing  zuschulden  kommen 
lassen.  Obgleich  Brück,  Pestel  u.  a.  ihm  wegen  seines  Fleißes, 
seiner  Geschäftskenntnis,  seiner  l^nentbehrlichkeit  für  die  Justiz, 
hei  Streitigkeiten  mit  den  Grafen  u.  s.  w.  ein  ausgezeichnetes 
Zeugnis  ausstellten,  war  der  Kurfüi'st  doch  genrisrt,  sich  mehr 
auf  die  Seite  Milas  zu  stellen.  Er  hielt  wenigstens  für  nötig-, 
mit  seinem  Tadel  auch  Hain  gegenüber  nicht  zurückzuhalten 
Schon  nach  kurzer  Zeit  gab  ihm  dieser  neuen  Anlaß  zum  Mißfallen, 
besonders  weil  er  ihm  beständig  wegen  des  Amtes  Warza  in  den 
Ohren  lag  und  seine  Verdienste  herausstrich.  Johann  Friedlich 
wurde  dadurch  veranlaßt,  ihm  gründlich  den  Standpunkt  klar- 
zumachen. Rechtfertigungsversuche  des  Kanzlers  hatten  nur  um 
so  schärfere  Zurechtweisungen  zur  Folg-e,  in  denen  ihm  seine 
floflfart,  sein  Trotz,  seine  ,.Scharfsiunigkeit"  etc.  vorgeworfen 
wurden.  Vor  allem  nahm  Johann  Fiiedrich  es  Übel,  daß  Hain 


1)  Eeg.  Rr.  a.  a.  O. 

2)  Hans  Budolf  an  Antonius  Peatel  1547  8ept  22,  Seg.  E.  p.  104,  JJ, 
Ha  4»  Or.   

3)  Haeh  d«i  Eanrnpaudaum  fai  B«.  K.  p.  4Ei,  WW,  No.  7. 
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ihm  gewiaaennaßen  Tonehreibeii  wolle,  ma  er  ihm  «chreibett 
dflrfe^). 

Es  war  nidit  m  Terwuidem,  wenn  Hain  demgegenflber  an 
seinem  sehon  1548  eingereiditen  Abflehiedsgeeiiefa  festhielt  Die 
Neabesetning  seines  Postens  aber  machte  Schwierifl^uiten.  Der 
KarfOrst  hat  TersehiedenfUch  Betraditiingen  darflber  angestellt  Er 
wflnflchte  einen,  der  mit  gröBerer  HflUiehkeit  anftrftte,  hielt  Üener 
für  ratsam,  einen  Niditadligen  zn  nehmen,  wollte,  wenn  sich  keine 
geeignete  Persönlichkeit  filnde,  das  Amt  einstweilen  interimistiBoh 
▼ergeben.  Man  dachte  wohl  an  Barchard,  der  Kurfürst  hielt  ihn 
aber  nicht  für  geeignet,  weil  er  kein  Jnrist  sei  und  weil  er  in  Be» 
ligionssachen  nicht  sicher  sei,  da  er  allzu  sehr  seinem  Prizeptor 
lielaoehthon  nachahme').  Schon  ehe  eine  Entscheidung  getroffen 
war,  wurde  Hain  am  21.  Dezember  1549  beurlaubt,  und  während 
man  noch  darüber  yerhandelte,  mit  welchem  Amte  er  abgefunden 
werden  sollto,  ist  er  gestorben.  Die  Verhandlungen  über  die  Be- 
setzung des  Kanzleramtes  gingen  inzwischen  weiter.  Schließlich 
ließ  sich  Era-^mus  v.  Minckwitz  überreden,  den  Posten  zunächst 
interimistisch  bis  Michaelis  1550,  dann  bis  Ostern  1551  zu  über- 
nehmen. Erst  im  März- 1551  erklärte  er  sich  endlich  bereit,  die 
Verwaltung  des  Amtes  3  Jahre  lang  zu  führen.  Gern  hätte  er  sich 
von  der  Pflicht  der  Gegenzeichnung  der  Briefe  des  Herzogs  be- 
freien lassen,  weil  der  Kanzler  sich  dadurch  allen  Haß  zuzüp:^  und 
der  Herzog  immer  alle  Schuld  auf  die  Käte  schöbe.  Der  Kurfürst 
ließ  sich  aber  auf  keine  derartij^e  Veränderung  der  Kanzleiordnung 
ein  ^).  Auch  im  übriceii  haben  die  Kanzleiordnungeu  der  letzten 
Jahre  in  der  Stellung  des  Kanzlers  nichts  Wesentliches  mehr  ;^e- 
ändert,  denn  daß  die  Verttiliiii^^  der  (ieschäfte,  die  nacb  der 
Ordnung:  von  1552  aufgearbeitet  wenien  sollten,  au  die  Räte  durch 
den  Kanzler  zu  erfolgen  hatte,  ist  fast  selbstverständlich. 


1)  Ei  an  Brttek  1640  Aug.  2i,  Loe.  9198  «aOciluBiid  BcndMhwibwi  .  .\ 

BL  668-663.  YcrgL  Wenck,  HZ.  XX,  S.  77 1;  ABQ.  YUL,  a  18L  EL  n 
Jch.  Fr.  d.  M.  Nov.  18,  Rog.  K.  p.  26,  EE,  No.  14. 

2)  Kf.  an  Job.  Fr.  d.  M.,  eigenh.  Konz.  o.  D.,  Reg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7; 
dgenh.  Or.  vom  18.  Nov.  1549  im  Koburger  Archiv  A,  1, 28b,  1,  No.  26.  Akteott 
Ko.81. 

8)  KomspondcuNii  Aber  die  Eksetnog  Hatm  In  Big.  E.  488, 
No.  18,  imd    486,  VV,  Na  14. 
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Als  Lohn  fiu'  seine  verantwortungsvollen  Dienste  stand  dem 
Kanzler  zunächst  die  Hälfte  der  Kauzleigebühren  zv^),  antodem 

erhielt  Burchard  jährlich  200  ÜJ).  Dem  Kurfüiston  erschien  es 
als  besonders  hoch,  daß  Ossa  350  Ü.  jährlich  bekam  Doch  wurde 
dieser  Gehalt  auch  fttr  Jobst  ?.  Hain  beibehalten,  üeber  dessen 
Bezüge  sind  wir  ans  seinem  Bestallungsbrief  gut  unterrichtet  Er 
eigibt,  daß  er  außer  jenen  350  fl.  40  fl.  Hauszins,  12  Eimer  Wein 
statt  des  sonst  üblichen  Schlaftrunks,  30  Klafter  Holz,  2  Ochsen 
and  zahlreiche  andere  Naturalien,  Hofkleidung  für  5  Pferde  u.  s.  w. 
erhielt.  Dabei  wurde  er  mit  4  Knechten  bei  Hofe  beköstigt  Wie 
frühere  Kanzler  bekam  auch  er  die  Hälfte  der  Kanzleigefälle,  doch 
sollte  vor  der  Teilung  der  „Vorteil''  Wolf  Lauensteins  und  die 
SOldung  der  Kopisten  und  zweier  Knechte  abuezoo-oM  werden*). 

Nicht  ganz  so  glänzend  ist  wohl  Erasmus  v.  Minckwitz  gestellt 
worden,  als  er  im  Jahre  1551  am  28.  März  seine  Bestallung  als 
Kanzler  erhielt.  Außer  seinei"  bisherigen  Ratsbesoldung  sollte  er 
100  fl.  aus  der  Renterei  erhalten,  ferner  die  Hälfte  der  Kanzlei- 
gefalle, deren  Ertrag  natürlich  seit  1547  bedeutend  abgenommen 
kstte,  und  die  Kleidung  für  2  Knechte  und  einen  Knaben 

Als  vierter  der  höchsten  Beamten  des  Kurfürsten  tritt  uns  der 
Kämmerer  entgegen.  Während  in  den  anderen  Aemtern  so  liäutige 
Wechsel  eintraten,  ist  dieses  Amt  vom  Autritt  der  Regierung  Johann 
Friedrichs  bis  zur  Wittenberger  Kapitulation  in  den  Händen  Hans 
T.  Ponikaus  gewesen.  Uober  seine  Aufgaben  liegen  keine  be- 
sonderen Anweisungen  vor,  doch  ergeben  die  Rechnungen,  daß  er 
mit  dem  Detail  der  Finanzverwaltung  wenig  zu  tun  hatte.  Er 
fühlte  nur  die  Kammerrechuung,  au  die  der  Ueberschuß  der  Ein- 
nahmen aus  den  Aemtern  durch  den  Kentmeister  abgeführt  wurde, 
in  die  außerdem  der  Spielgewinn  des  Kurfürsten  und  der  Ertrag 
seiner  Bergwerksanteile  floß.  Die  Ausgaben  des  Kämmerers  be- 
standen zum  Teil  ja  in  Ausgaben  „auf  Befehl",  etwa  für  Goldai'beiteu, 
für  Almosen,  er  deckte  den  Spielverlust  des  Kurfürsten,  bestritt  auch 
die  Kosten  einzelner  Bauten.  Das  meiste  aber  gab  er  an  den 
Eammerschreiber  weiter,  der  die  Kosten  des  kurfürstlichen  ILoi" 

1)  HofordnuDg  von  1533»  Bcg.  Br.  p.  334»  III,  No.  4»  44«. 

2)  Beg.  Bb.  No.  4406. 

3)  Reg.  Bb.  No.  4516. 

4)  1546  Marz  14,  Reg.  K.  p.  423,  VV,  No.  13,  Kagt», 

5)  Reg.  Br.  p.  I—Sldi,  No.  1187,  BfliMOtirvt 
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lagers  davon  bestritt.  Die  Mühen,  die  der  Kämmerer  von  seiner 
Rechnuug'sföhrung  hatte,  können  d:iher  niclit  allzu  g^roß  «gewesen 
sein.  Auch  an  der  Kontrolle  der  Finanzverwaltuuj^  scheint  er  nur 
wenig  beteiligt  gewesen  zu  sein.  Doch  ist  es  möglich,  daß  er  die 
oberste  I^eitung  des  ganzen  Finanzwesens  hatte  außerdem  war 
er  MitLrlied  des  Hofrats.  Eine  größere  Stellung  im  Rate  scheint 
dem  Kümmerer  allerdings  erst  seit  1542  eingeräumt  worden  zu 
sein.  Er  führte  jetzt  einen  der  Schlüssel  zum  Ratssiegel.  In  der 
Ordnung  von  1540  erscheint  er  als  Zweitältester  der  Räte.  Den 
Schlüssel  führte  er  damals  nicht  mehr.  Er  gehörte  aber  zu  den 
Räten,  die  der  Kurfürst  in  Religionssachen  und  in  seinen  sonder- 
lichen Sachen  zuziehen  wollte.  Ueberhaupt  war  ja  Ponikau  often- 
bar  bis  1547  einer  der  nächsten  Vertrauten  des  Kurfürsten,  und 
es  scheint  fast,  als  sei  seine  Stellung,  nachdem  er  in  so  hohem 
Grade  in  Ungnade  gefallen  war,  nicht  wieder  besetzt  worden.  Eine 
Kammerrechnung  ist  nach  dem  Jahre  1547  nicht  mehr  vorhanden. 

Außer  den  hohen  Hofbeamten  gehörten  dem  Hofrate  eine 
Anzahl  einfacher  Hofräte  an.  Ihre  Priichten  lassen  sich  am  besten 
aus  einzelnen  Bestallungsurkunden  und  den  dazu  gehörigen  Reversen 
entnehmen.  Jobst  von  Hain  etwa  versprach,  als  er  am  7.  April  1535 
auf  3  Jahre  zum  wesentlichen  Ifofrat  und  Diener  bestellt  wurde, 
dem  Kurfürsten  und  seinem  Bruder  mit  Ratspflichten  und  Dienst 
am  Hof  und  mit  Verschickung  in  und  außerhalb  Landes  mit  zwei 
Pferden  in  der  Hoffarbe  zu  dienen,  möglichst  das  Beste  zu  raten 
und  alles  geheim  zu  halten  bis  in  seine  Grube*). 

Etwas  abweichend  waren  die  Pflichten  der  Blte  von  Hans 
ans.  Zn  einem  soldiea  wurde  z.  B.  Fnsiz  Bnrehaid  am  2.  No- 
vember 1544  ernannt  Er  durfte  im  allgemeiiien  In  Weimar  leben, 
mn£te  aber  auf  Wnnsdi  des  Knrfttrsten  am  Hofe  erscheinen,  sich 
auch  auf  Beichs-  und  anderen  Tagen  mit  Beden,  „SteUen**  n.  s.  w. 
gebrancfaen  lassen.  Femer  sollte  er  Befehle  ansfBhren,  die  er 
etwa  mit  dem  Amtmann  zn  Weimar  zusammen  erhielte.  Endlieh 
war  er  Terpflichteti  sich  in  Bundeeangelegronbeiten  gebranchen  za 
lassen,  alle  Bundestage  zu  besuchen,  auf  ihnen  Beden  zu  hatten 
und  Ratschlage  zn  yerfessen,  die  Schreiber  zu  beaufeiehtigen  u.  s.  w. 


1)  Jedenfalls  ging  die  Korrespondenz  des  Kf.  mit  den  Kentmeistem  durdi 
MilM  Binde.  Bcg.  Aa.  Na  224B-«4. 

2)  Btg,  Br.  p.  1—810,  No.  607,  Kou. 
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Für  diese  Tätij>-keit  in  Aiijreleprenheiten  des  lUmdes  wurde  er 
allerdings  besonders  besoldet').  Auch  sonst  werden  gerade  die  Auf- 
gaben der  Räte  von  Haus  aus  sehr  maunif^faltig  gewesen  sein, 
manche,  wie  Melciiior  Kling,  waren  vor  allem  zur  Aufertiguug  von 
Eechtssätzen  verpflichtet  2)  n.  dgl.  m. 

Auch  über  die  liesolduug  der  Käte  lassen  sich  wohl  keine 
ganz  einheitlichen  liegelii  aufstellen.  Hain  fing  1535  mit  60  fl. 
an.  erhielt  aber  schon  l.'),')'.»  .'W  fl.  und  wurde  auch  für  die 
Zukunft  sichergestellt:  Hui'chard  bekam  1544  25Ö  fl.,  außerdem 
150  tl,  vom  Bunde.  Kling  dagesren  hatte  nur  ]()0  fl.  jährlich. 
Dazu  kamen  natürlich  stets  Hofkleidung,  allerhand  Naturalien  etc. — 

Wenden  wir  uns  von  der  Zentralverwaltung  zu  den  Unter- 
«nd  Mitt  elbehör  den,  so  wird  es  sich,  um  vom  Allgemeinen  zum 
fiesonderen  fortzuschreiten,  empfehlen,  zunächst  über  dieAmtsver- 
fassang  des  kurfürstlichen  Gebietes  einiges  zu  bemerken.  Wie  in 
anderen  dentsehen  Tearritorien  war  dtoae  Verwaltungsform  anch  in 
Knrsaehflen  in  den  letzten  Jalirlinnderten  des  Mtttelaltera  znr  Dnreb- 
flüunmg  gekommen.  Im  Jabre  1641  zähle  ich  im  GebIdt  des  Kor- 
Anten  53  Aemter").  Hure  Yerwaltnng  wird  im  ganzen  gleichmäßig 
organisiert  gewesen  sein,  doch  war  es  dnrchans  nicht  die  Kegel, 
dafi  em  Amtmann  an  der  Spitze  des  Amtes  stand,  hioflg  wurde 
er  dorch  einen  Amtsverweser,  oft  auch  durch  den  SdiOsser  ersetzt» 
and  zwar  l&fit  sich  bemerken,  daft  die  Zahl  der  Yon  Amtlenten 
geleiteten  Aemter  im  Laufe  der  Begiemng  Johann  ftiedrichs  be- 
sOadig  abnimmt  Während  ein  Verzeichnis  der  Beamten  der 
Aemter  ans  dem  Jahre  1533  noch  28  Amtleute  auMhlt,  woyon 
aUerdings  4  auf  Franken  fidlen*),  Termag  ich  1645  deren  nur  noch 

17  festzustellen  0* 

War  ein  Amtmann  Toihanden,  so  yereinigte  er  in  der  Regel 
die  ganze  Verwaltung  und  Justiz  in  seiner  Hand.  Er  hatte  zu> 
nächst  die  Gmrechtigkeiten   des  Amtes   wahrzunehmen,  Ent- 


1)  Bcg.  Br.  a.  «.  O.  Na  21& 

2  )  Seine  Battellung  TOn  3.  Mai  1551  eboDda  Xo.  861. 

3)  Zusammengestellt  nach  Reg.  Bb.  J500.  Die  Namen  findet  man  bei 
Barkhardt,  I^indtagsakten,  I,  S.  I,  3,  imd  bei  P0886,  Wettiner,  Tafel  7.  & 

4)  ßeg.  ßr.  p.  1—316,  No.  a 

6)  Naflh  der  Beohnmig  d»  Oitcnunkfeet  1M6,  Beg.  Bb.  4501.  Am  dem 
Venidnife  bei  Bnrkhardt,  Lndt^gMktflo,  I,  19^  eq^elMii  lidi  fOr  1880 
«Im  90  Aintieiitei 
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fremdetes  wiedereinzubiinffen.  Er  sollte  aber  auch  die  Ein- 
wohner und  Untertanen  des  Amtes  nicht  wider  Billigkeit  und  Recht 
beschweren,  sondern  sie  unverkürzt  bei  ihren  alten  Rechten  und 
Gewohnheiten  lassen.  Die  Straßen  sollte  er  rein  halten,  keine 
Plackerei  «gestatten.  Streitigkeiten  zwischen  den  Untertanen  sollte 
er  zunächst  gütlich  beizulegen  suchen,  sonst  nach  Hofgebrauch 
schleunig  Recht  sprechen.  Den  Untertanen  und  Verwandten  des 
Amtes  sollte  er  zu  ihrem  Rechte  verhelfen,  dabei  aber  dafür  sollen, 
daß  sie  keine  unnützen  Mühen  und  Kosten  h&tten^). 

Entschieden  wird  in  den  Bestallungsbriefen  betont,  daB  der 
Amtmann  mit  der  JPliMamnmltung  des  Amtes  direkt  nichts  zb 
ton  haben  sollte.  Er  hatte  nur  die  PHidtty  Aber  die  steigenden 
and  Menden  Nntsangen  mit  dem  SehOsser  da  Gegearegister  za 
führen «),  ferner  muBte  er  za  Rate  gezogen  werden,  wenn  der 
SehOsser  Getreide  yerkaafte.  Dieser  war  der  zweite  Beamte  dea 
Amtes  ^.  Ihm  unterstand,  wo  ein  Amtmann  Torhaaden  war,  die 
Leitang  der  Finanzen  dee  Amtes.  Yiel&ch  war  er  aber  aaeh  selbst 
der  oberste  Beamte  des  Amtes  and  Toreinigte  dann  verwaltende, 
jarisdiktioneUe  and  flnaazielle  Befngnisse  hi  seiner  Baad. 

In  maaohen  Aemtem  kommt  aach  ein  besondera*  Landrichter 
rot.  So  hatte  z.  B.  Wolf  Prflek,  Landrichter  im  Amt  CoMitz,  alle 
Oeriehte  im  Amt  and  sechs  in  der  Stadt  Oidditz  abznhaltea*). 
Von  den  flbrigea  Beamten  der  Aemter  seien  noch  die  Schreiber 
and  die  Oeleitsleate  genannt 

Da  man  in  so  viekii  Aemtem  ohne  einen  Amtmann  aasza- 
kommen  vermochte,  lag  es  nahe,  dadurch  Ersparnisse  in  der  Ver- 
waltang  zn  erzielen,  dal  man  sich  darehweg  <Ane  beeoadere  Amb- 
iente behall  Schon  Friedrich  der  Weise  soll  diesen  Weg  gegaageo 
sein*),  dem  Earflbrsten  Johann  FViedrkdi  hat  Foaikaa  ihn  schon 


1)  Die  Ik'btallungsl »riefe  stimmen  faät  wörtlich  überein,  z.  B.  für  Hans 
Minckwitz  in  Ldebenwerda  152ü  Juni  1,  R^.  Br.  p.  1 — 316,  No.  1189;  Wolf  v. 
OfÜndorl  hl  Yo^beq;  and  PiwMa  1M2  Apifl  10,  «Usda       006;  Hin» 

DoUg  m  «Mlield  1646  Febr.  16,  «benda,  No.  268;  Bciarieh  Blidorf  bt 
Kobaig  1663  Mai  28,  ebenda  No^  872. 

2)  In  manchen  Af-mtem,  WO  fli  kelBeik  SchB—T  gsb,  fükrte  ober  doch  der 

Amtmann  die  Kochnuugr-n. 

3)  Zuweilen  füiin  er  auch  den  Titel  Schultheiß. 

4)  Prftdc  «n  KT.  1646  Mtf  10,  Beg.  Br.  p.  1-81^  No.  1486^  BdUL  Anoh 
poHoeiliche  Bef  ngnime  sdniBl  er  gBhri)t  IB  halMn. 

6)  Oordotua,  No.  767. 
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Yor  dem  Jahre  lö46  p:eraten  und  auch  wir  erlaubten  ja  schon 
eine  Abnahme  der  Amtleute  wahrnehmen  zu  können.  Als  nach 
der  Mühlberprer  Katastrophe  die  Einschränkung  der  Ausgabei 
diinfceud  erlorderlich  wurde,  war  eine  der  ersten  Anordnungen  des 
Kui'fürsten,  daß  die  meisten  Aemter  nicht  weiter  mit  Amtleuten 
besetzt  werden  sollten.  Tatsächlich  blieben  in  den  nächsten  Jahren 
nur  2 — 3  Amtleute  bestehen,  den  anderen  wurde  |?ekündigt  ^j.  Die 
Ma£regel  erwies  sich  insofern  als  niclit  {ranz  praktisch,  als  es  nun 
an  einer  rechten  Kontrolle  der  Schösser  fehlte  und  diese  die  Mög-- 
lirhkeit  hatten,  sich  widerrechtlich  zu  bereichern.  Im  Jahre  1549 
liall"  mau  diesem  Uebelstande  dadurch  ab,  dali  man  die  liürger- 
meister  und  Stadtschreiber  der  Amtshauptstädte  veranlaßte,  (Jeg-cn- 
repfister  über  die  fallenden  und  steigenden  Nutzungen  mit  den 
Sctössern  zu  führen  •). 

Für  die  allgemeinen  Grundsätze  der  kursächsisclien  Amts- 
venvaltunir  war  eine  Amtsorduung  von  1513  maß<rebend  Sie 
war  von  Dölzig  einer  Umarbeitung  unterzogen  worden  )  und  wurde 
in  ihrer  neuen  Form  im  Mai  1535  vom  Kurfürsten  in  die  Aemter 
versandt*).  Diese  Ordnung  zeigt,  daß  vor  allem  auf  eine  genaue 
Rechnungsführung  großer  Wert  gelegt  wurde.  Das  bezog  sich 
nicht  nur  auf  die  baren  Einnahmen  und  Ausirabfn,  Geleitsgelder, 
Gericht.sküsten  u.  dgl.,  sondern  auch  auf  (ietreide  und  Holz,  auf 
Schäfereien.  A'orwerke,  Weingärten,  Mühlen  und  Fischwässer.  Denn 
zn  den  Aufgaben  der  Beamten  der  Aemter  gehörte  ja  vor  allem 
auch  die  Verwaltung  der  fürstlichen  Domänen.  Alle  14  Tage  ein- 
mal sollten  die  Amtleute  und  Schösser  die  Wälder  ihres  Amtes 

1)  Reg.  Er.  p.  1-316,  No.  2339.  £r  flUirt  hkr  «Kh  die  A«mter  ao^  dia 
keinen  Amtmann  branchen. 

2)  Konz,  der  AnfkündigiuigBbKMfe  vom  15b  Jni  1547  in  £eg.  Br.  p.  1— 316^ 
Ka  2390.  Iii  dm  BadumageB  «nolMiiMii  Mit  Midiadis  1547  b»  nodi  Wdf 
Qaliacker  als  Amtuiann  von  Weida  und  Georg  y.  Harstall  ala  Ajaäauaai  sa 
Kreuzburg  (Keg,  Bb.  No.  4645,  4063  etc.).  1550  kommt  noch  Peter  v.  Kreitzen  als 
Amtmann  zn  Teoneberg  hiiusu  (No.  4jS97)  und  1553  drai  fränkiache  Amtleute 
(No.  4761). 

S)  U  «1  db  BOOM  1W  M  5,  £eg.  L.  p.  265,  C,  No.  4,  Oi; 

4)  aOidning  und  nnMiam,  ute  die  IfndiwfeBng»  «ad  die  pm&k» 

dnift  der  ambte  sollen  geeatzt  und  gehalden  werden",  Heg.  Rr.  p.  d49,  HOb  5»  Wm, 

5)  Ebenda.    Eine  Reinschrift  iat  mir  nicht  bekannt  geworden. 

6i  NiK  h  Reg.  Bb.  No.  43Ö3  wurde  sie  Walpurgis  1535  in  16  Exemplaren 
iDgeacimeben.  Eine  Abschrift,  aber  ohne  die  poliaeilicfaen  Vorschrifteo,  scheint 
Aa.  Vow  925  ftnriivB. 
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bereiten.  Audi  bei  Sendungen  aus  eiueni  Amt  ins  andere  oder 
an  den  Hof  sollten  Quittuniren  grefordert  werden.  Burh  geführt 
wurde  auch  Aber  die  Fronden,  über  Abschiede  und  Kechtssprüche, 
die  der  jurisdiktionellen  Tcäti?keit  der  Amtleute  f  iit>i)ranf!:en.  etc. 

Einen  großen  Kaum  nehmen  in  der  Amtsordnung  noch  die 
Vorschnften  ein,  die  sich  uut  die  ]>olizeiliche  Tätigkeit  der  Ver- 
waltung beziehen.  Sie  hatte  auf  die  Einhaltung  der  Bestimmungen 
über  HoL'hzeiteu,  Kindtauien  und  Beerdigungen  zu  ^t  hen,  sie  prüfte 
Maß  und  (icwicht,  \\'(!in-  und  Bierfiisser.  sie  besichiigtf  die  Feuer- 
statten, kümniei-te  sich  um  die  Pflasterung  und  Reinigung  der 
Städte  und  um  den  Obstbau,  die  Hopfenpflanzung  und  die  Bienen- 
zucht in  den  Dörfern,  ihr  lag  es  auch  ob,  alle  Jahre  die  Rechnungen 
der  Pfarrkirchen,  der  gemeinen  Kästen  und  Dörfer  zu  prüfen.  j 
Diesem  Aufsichtsrecht  der  Amtleute  and  Schösser  scheint  gerade  j 
unter  der  Begierang  Jobann  IHedrichs  neue  Ausdehnang  ge-  I 
geben  worden  m  sein,  indem  sie  das  Recht  erhielten,  Batapersonen, 
die  die  Stftdte  gewfthlt  hatten,  zn  yerwerfen  und  die  Stadtrechnnngen 
zn  prüfen.  Wir  finden,  daB  die  Stftdte  anf  dem  Laadtage  von 
nm  Ahstellong  dieser  Nenenmgen  baten,  indem  sie  behaupteten, 
daB  die  Amtlente  znweüen  sehr  geeignete  Personen  ans  persön- 
lichen Gründen  znrflckgewiesen  hätten.  Johann  BHedrich  Ter- 
teidigte  demgegenflber  die  Berechtigung  dieses  Ver&hrens,  da  in  j 
den  Stödten  oft  Unrichtigkeiten  Toigekommen  nnd  sehr  tOdttige 
Personen  ans  den  Bftten  verdriiigt  worden  seien  nnd  da  sich  auch 
in  den  Bechnnngen  hftnfig  Mftngel  bemerkbar  gemacht  lifttten.  Er 
▼ersprach  aber,  dafOr  zn  soigen,  daB  nnr  zuverlftssige  Personen 
für  diese  Untersnchnngen  yerwendet  wflrden,  erldSrte  sich  andi 
einverstanden  mit  dem  Vorschlag,  daB  die  Stftdte  ihm  nach  Nen- 
wahlen  berichteten,  wamm  sie  einzelne  Personen  nidit  wieder  ge- 
wählt hfttten^). 

Natürlich  werden  nnr  die  Grundlinien  der  Verwaltung  in  allen 
Aemtem  gleich  gewesen  sein,  der  Wert  der  Aemter,  ihr  Ein- 
kommen, ihre  GröBe  waren  sehr  verschieden,  und  ebenso  bestanden 
auch  in  der  Stellung  and  den  Einkünften  der  einzelnen  Amtlente 
wesentliche  Unterschiede*). 

1)  lieg.  (4.  No.  37,  BL  113—115.  12ü— 132. 

2)  Man  kun  aioh  daltibm  im  einem  BwcMaclhach  dar  Aaflaota,  SchB—' 
eto.  in  nifiriogn,  YogämiA  and  ftaDhen,  dM  der  JjuidmtaMirtv  Haut  tob 
TmbeDheim  am  9S.  Apifl  1084  M^gt^gt  hat,  nnterrieht«,  Wetmaver  Anh., 
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Raab  hat  beaoadm  auf  den  Unterschied  aufmerksam  gemacht, 
der  darin  gelegen  war,  ob  ein  Amt  verpachtet  wurde  und  der 
Amtmann  etwas  dafür  bezahlte,  oder  ob  die  Einkünfte  im  wesen^ 
liehen  dem  Kurfürsten  zufielen  und  der  Amtmann  sein  bestimmtes 
Deputat  bekam.  Soweit  ich  die  Dinge  übersehen  kann,  herrschte 
die  letztere  Form  doch  durchaus  vor 

Zuweilen  kam  es  vor.  daß  eiu  Amtmann  mehrere  Aemter  in 
seiner  Hand  vereinigte oder  daß  noch  andere  Befugnisse  mit 
seiuer  Amtsstelliin}?  verbuudeu  wai'en.  So  hatte  etwa  der  Amt- 
raami  oder  Hauptmann  zu  Saalfeld  zugleich  die  Aufsicht  über  das 
dortige  Beigwerk  Goldacker  vereinigte  mit  der  Stellung  eines 
Amtmannes  des  Amtes  Schwarzwaid  und  später  des  Amtes  Weida 
die  des  Jägermeisters  u.  s.  w.  *). 

Herausgellüben  aus  der  Zahl  der  Amtleute  werden  einige,  die 
den  Titel  Hauptmann  führen.  Ich  weiß  nicht,  ob  Piaab^i  mit  Recht 
annimmt,  daß  dieser  Titel  bei  längerer  Dienstzeit  verliehen  wurde. 
Alii'  scheint  es  doch  so,  als  sei  er  an  bestiinintt^  Aeinter  oder  viel- 
leicht Städte,  wie  Wittenberg,  Gotha,  Weimar,  Saalfeld,  Plauen 
ireknüpft  und  als  seien  gewisse  militärische  Aufgaben  damit  ver- 
bunden gewesen.  Dafür,  daß  der  Hauptmann  etwa  an  der  Spitze 

OppiF.  9&  Far  SMfam  nnd MtfSen  find«  sidi  iluüic^ 

£Me  Gehliter  der  Amtleute  waren  sehr  ▼anchiedeD.  Anarg  y.  Wildenfels  bekam 
in  Altenburg  15:>3  500  fl.  inkl.  100  fl.  für  die  Kleidung,  außerdem  eine  Menge 
Naturalieo,  nmßte  allerdings  8  gerüstete  Pferde  unterhalten.  Dagegen  erhielt 
etwa  der  Amtmann  zu  Boßla  nur  50  iL,  brauchte  allerdings  nur  für  2  gerüstete 
rfsnle  n  aoigMn* 

1)  In  dem  oben  genannten  Beschiedbuch  macht  nur  Pausa  eine  AoBMlun^ 
vergl.  Raab,  Pausa,  S.  40  ff.  Das  geht  auch  aus  den  Rechnungen  hervor.  In 
der  Kiipitalrechnung  der  Aemter  in  Thüringen.  Franken  und  dem  Voigtlande 
Too  Waip.  153Ö  bis  Walp.  1539  wird  z.  B.  extra  erwähnt,  daß  der  Amtmann  von 

Wolf  Wathmg  190  II.  Beioiiiedgeld  jährlidi  rom  Ami  gebe  und  dtfBr 
die  Ertwiminn  an  Geld,  Getreide  n.  e.  w.  samt  der  Viehswdit  ans  dem  Amt  be- 
komme (Reg.  Bb.  No.  180),  ich  finde  aber  kein  anderes  Belqifal  der  Art,  und 
1544/45  ist  die  Sache  auch  in  Pausa  wie  in  den  anderen  Aemtem  geregelt  (Xo.'JOl). 
Auch  (hijs  Ik^cliiedbuch  in  Cop.  F.  36  zeigt,  daß  Pausa  eine  Ausnahme  bildete. 
VergL  über  die  Verpfändung  von  Aemtern  Eosenthai,  I,  Ö.  344 ff. 

2)  s.  B.  Wolf    GiÜendorf  Voigtobecg  and  Pbnun,  1642  Aftfl  18,  Beg.  Br. 
1-316,  No.  535. 

3)  So  Dölzig  1545  Febr.  15,  ebenda  Xo.  268. 

4)  BeataUongeD  Tom  1&  Aprü  1536  und  22.  Mai  1550,  Bcg.  Br.  p.  1—316, 
Xa  510. 

6)  Baab,  Plan«,  8.  27. 
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mehrerer  Aemter  gestanden  hätte,  vermag  ich  einen  Beweis  nicht 

zu  finden.  Eine  derartigfe  Stellung  kam  wohl  nur  dem  Landvogt 
im  Kurfürstentum  Sachsen  und  dem  Pflej^er  in  Kobur^r  zu.  Die 
Stelle  des  Landvogts  ist  erst  von  Hans  Metzsch.  dann  von  liern- 
haid  V.  Mila  bekleidet  worden.  Der  Landvoi^t  hatte  außer  der 
VerwaltuuLT  des  Amtes  \\'ittenberg  auch  noch  f^ewisse  Befugnisse 
im  ganzen  Xurkieis  wahrzunehmen,  hatte  die  militärische  Aufsicht 
über  sämtliche  Schlösser,  Aemter  und  Städte  des  lieziiks,  schlichtete 
Streitigkeiten  zwischen  den  AnitltMitcn  und  ihren  Amtssassen  u.  dgl.  \). 

Als  über  die  Steliun<r  ein» einfachen  Amtmannes  gehoben  stellt 
sich  auch  die  des  Ptleofers  in  Ixoburg  oder  über  das  „Ortland'*  Franken 
dar,  wenicrstens  in  der  Form,  in  der  sie  Wilhelm  von  Nassau  zu- 
gedacht war.  Außer  den  üblichen  Amtsbefugnissen  sollte  er  auch 
die  Aufsicht  über  das  Ifofgei  icht  und  über  die  Visitation  in  Franken 
haben,  auch  war  eine  besouders  hohe  Besoldung  (14U0  IL)  für 
ihn  in  Aussicht  genummen 

In  der  Stellung  des  Landvosrts  zu  Wittenberg  und  des  Pflegers 
zu  Koburg  haben  wir  vielleicht  Anfänge  zur  Schaffung  von  ]\Iittel- 
behördeu  zwischen  den  Aemtern  und  der  Zentral v^  rwaltiuig  zu 
erblicken.  Zur  vollen  Ausbildung  solcher  Behörden,  etwa  gar 
kollegial isclier  Art  ist  es  in  Sachsen  noch  nicht  oder  wenijrstens 
nur  für  gewisse  Zwecke  gekommen.  Zunächst  zu  Zwecken  der 
Finanz  Verwaltung  scheint  etwa  im  Jahre  UvM  die  Einteilung  ues 
kursächsischen  Gebietes  in  die  neun  Landkreise  Wittenberg,  Gotha, 
Weimju-,  Pößneck,  Zwickau,  Torgau,  Altenburg,  Plauen  und  Koburg 
erfolgt  zu  sein^).   An  der  Spitze  jedes  dieser  Kreise  stand  eine 

1)  Bestalluupsbricf  für  Bernhard  v.  Mila  vom  10.  Jan.  ITkiO  in  Weimar, 
Cop.,  F.  37,  BI.  15—18.  Auch  als  Uofrichter  im  Witteuberga:  Hofgericht  maßte 
er  sich  gebraucheii  luaseii.  Akten  über  die  Uebergabe  der  Landvogtd  von  MelMCh 
■a  Hüft  in  Beg.  Br.  1-4116^  Ho.  1166  und  1179.  Maa  ^«gMdie  die  Lndü- 
hnpdflate  in  BrandeDburg  und  di«  LandrOgte  bk  BmmL  Itaaktolui,  I« 
a  08ff.  Btölzel,  I,  B.  152 f. 

2)  BeetalhinL^hncf  für  Wilhelm  von  Kmmb  vom  11.  Juli  lö3ö,  Beg.  £r. 
p.  1—316,  Üo.  12  IG,  Kupie. 

8)  1589  MluiMa  tii  aoflii  niflbl  bMlMdM  sn  hOm  (Tefl  I,  &  IM  tL).  Viel- 
Jdoht  worden  de  im  HOn  1681  für  die  dtmak  bewüUgte  Stenw  fsuäuJtSm. 
(Burkhardt,  LandtagHakten,  I,  8.  229f.,  No.  •^.)  £rwShnt  naEdeti  sie  wieder 
am  2.'.  Jan.  15:^2  (obenda  S.  2'?,.  Xo.  4^»^)^.  Manche  Aeußerunfrpn  nn<  den  ersten 
.lahreu  Johann  Friedrichs  erwecken  al>er  den  Eindruck,  als  bei  die  flache  auch 
damals  noch  im  Werden  gewesen  (Keg.  Kr.  p.  324,  No.  3.  16;  Reg.  No.  33, 
BL  iS7ffL  196ff.> 
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aus  mehreren  Persoueu  bestehf^nde,  kolleo^ialisch  orjr.inisierte  Be- 
hörde, die  Befehlshaber.  In  mancheu  Fällen  wurden  mehiere 
Landkreise  zu  Hauptkreiseu  vereinigt,  so  "Weimar  und  I'ölineck  als 
Beikreise  mit  dem  Haujjtkreis  (iotha,  Tor^^au,  Altenbui^^  und 
Plaiu-n  mit  Zwickau,  wahrend  Wittenberj^  und  Koburg  je  einen 
Bauptkreis  für  sich  bildeten  \).  Die  Hauptkreise  entsprachen  also 
den  alten  Landschaften  Thüringen,  Meißen,  Kursachsen  und  Frauken, 
&as  denen  das  dehiet  des  Kurfürsten  sich  zusammensetzte.  — 

.\ußer  zu  Zwecken  der  St(?uerverwaltung  ist  die  Kreiseinteilun^ 
iü  der  Zeit  Johann  Friedrichs  besonders  zu  solchen  der  Militär- 
verfassung benutzt  worden.  Auf  Anregung?  des  Ausschusses 
der  Landschaft  wurde  sie  zu  Grunde  gelejrt,  als  mau  im  Zusanimen- 
haii£r  mit  der  Gefahr  der  allgemeinen  Lage  im  Jahie  IhlM  eine 
iiiiiit;i;i>,che  Organisation  des  kursächsischen  Oeljietes  vornahm. 
Gerade  die  darüber  vorhandenen  Akten  erwecken  den  iMiidruck. 
als  habe  es  sich  bei  der  Kreiseiuteilung  nocli  um  etwas  wenip- 
Eingebürgertes  gehandelt,  es  wird  erst  noch  bestimmt,  welche 
Aemter,  Städte  u.  s.  w.  zu  den  einzelnen  Kreisen  gehören  sollten, 
die  Befehlshaber  dafür  werden  vorgeschlagen  u.  s.  w.  Dabei 
acheinen  der  weimarische  und  der  pöBneckische  und  ebenso  der 
xwkkaaische  und  der  plaaensche  Kreis  zu^mmengefaßt  worden  zu 
aein,  so  daft  im  ganzen  sieben  Gmppen  entstanden.  lu  gewissen 
Auen  floUtfiii  lia  mit  Nacbbarkreisen  in  Korrespondenz  treten,  und 
18  scheiiLty  dafi  dabei  dia  Bestandteile  eiaea  der  genannten  Haupt- 
Ireise  ala  enger  znaammengebOrig  betraditet  worden"). 

Dieae  Oiganintioa  war  rein  defensiv  gedacht  Nur  im  WaSle 
der  Ge&hr  sollte  sie  in  Wiricsamkeit  treten,  nnd  auch  dann  sollten 
die  Befehlshaber  der  einiebien  Kreise  nicht  angreifen,  sondern 
nor  SddOsser  and  Stidte  and  die  Habe  der  Untertanen  schfitaen, 
bis  der  KnrfBrst  an  Hilfe  kirne.  Die  Höhe  des  Tonnnehmenden 
An^bots  sollte  sich  nach  der  StSrke  der  Gegner  richten  nnd  sich 


1)  Kh  Brfqpid  Bohon  ni  dm  Jahn  U81  bei  Bwkhardt,  I^adH^nkl«,  I, 

8. 229  ff.,  No.  422.  Schon  früher  ««rian  di»  LmdiolMiften  gBkgniUdh  KniM 
aBoamit,  ebenda  8.  166,  No.  296. 

2)  RcKj.  Q.  No.  niS,  BI.  Ml.  162—167.  169.  Reg.  Rr.  p.  854,  No.  107.  In- 
struktion für  den  Alten  burger  Kreis  vom  2.  Sept.  1537,  Loc.  8015  ,4ustruktioa 
tbor  dn  Knit  Altabarg  .  . .  1687%  Or. 

3)  So  wnrdap  mwh  dm  gimtmtm  f iiali  iiktioa  dit  Kwlie  Alkabmft  Zwidoui, 
FImmb  und  Tcngsa  «wwunmingrfaat. 
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je  nachdem  auf  den  ganzen,  halben,  dritten  oder  vierten  1  eil  der 
vorhandenen  Mannschaften  erstrecken.  DerMrti>f'  Maßregeln  be- 
durften nun  aber  der  Vorbereitung  in  Friedeuszeiien.  Sie  an- 
zuordnen, war  der  Zweck  einer  geheimen  Instruktion,  die  der 
Kurfürst  am  2.  Se])tember  1537  in  die  Kreise  ergehen  ließ.  Zu- 
nächst sollten  danach  sowohl  die  Schrift-  wie  die  Amtssassen  ver- 
anlaßt werden,  in  Bereitscliaft  zu  sitzen.  Dann  sollten  \'nrkehrnnf;:PD 
getroöeu  werden,  um  ein  Auf^-ebot  nur  der  Hälfte  der  Dienst- 
pflichtigen zu  ermöglichen.  Der  Kest  sollte  sich  dann  aber  zum 
Xachzuge  bereit  halten.  Es  wurde  bestimmt,  wie  stark  die  einzelnen 
W'atfeu  (Handschützen,  lange  Knechtspieße,  kurze  Wehren,  Helle- 
barden und  Sauspieße)  prozentual  vertreten  sein  sollten.  Alle 
diese  Maßregeln  setzten  eine  Musterung  in  den  Kreisen,  eine 
Feststellung  der  Stärke  der  überhaupt  vorhandenen  Mannschaften. 
Pferde  u.  s.  w.  voraus.  Ein  Verzeichnis  darüber  sollte  dem  Kur 
fÜrsten  eingeschickt  werden.  Die  Instruktion  verbreitete  sich  dann 
aber  weiter  auch  über  die  Schritte,  die  im  Falle  der  Gefahr  er- 
folgen sollten,  durch  offene  Briefe,  Glockenschläge,  Kreidschüsse 
oder  Feuerzeichen  sollten  die  Befehlshaber  die  Mannschaft  dann 
an  einen  vorher  zn  bestimmenden  Platz  zusammenrufen.  Feldr 
geschfitZy  Mmiition,  HaJcengeschütz  sollte  man  aus  dem  Zeughaus 
in  Altenbnig  nehmen.  Die  Klöster  and  Dörfer  wurden  bestimmt^ 
ans  denen  die  Pferde  ftr  das  Gesdifltz  genommen  werden  seilten, 
anch  eine  Anzahl  Stftdte  genannt,  die  dazu  beitragen  sollten,  da 
man  bei  einem  solchen  jftben  Zug  ihre  Heerwagen  ebensowenig 
branehen  werde,  wie  die  Reiswagen  der  Dörfer.  Nor  im  Falle 
efaier  Hauptanfimahnong  würden  anch  die  Wagen  gebraucht 
werden,  und  dämm  sollte  man  sich  doch  anch  tlber  ihre  Bereit- 
schaft in  Klöstern,  Städten  etc.  erkundigen.  Fflr  diesen  FbH 
sollte  sich  jeder  au6h  mit  dem  Gezelt  yersehen,  anch  sollte  hierfllr 
eine  Besichtigung  der  Reis-  und  Proviantwagen  der  Grafen,  Henea 
etc.  erfolgen.  Zur  Besetzung  der  militSrischen  Chaigen  sollten 
aoBer  den  Befehlshabern  selbst  geeignete  Personen  ans  der  Ritter- 
schaft des  Kreises  herangezogen  werden,  fOr  die  unteren  Aemter 
beim  F^volk  kriegserfehrene  Personen  ans  den  Stftdten  und 
Flecken.  Als  em  Hauptzweck  der  ganzen  Einrichtung  tritt  weiter 
genaue  Kundschaft  an  den  Grenzen  und  Pissen  und  Bericht» 
erstattnng  darfiber  an  den  KurfBrsten  hervor,  eben  deswegen 
wurde  auch  Wert  darauf  gelegt,  daß  die  zusammengehörigen  Kreise 
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in  ständiger  Verbiadiuig  miteinander  blieben.  Der  KufQrst  be- 
hielt sidi  Tor,  den  Oberbefehlshaber  zu  ernennen»  wenn  sich  die 
Aufbietung  mehrerer  Kreise  als  notwendig  erwiese.  Das  für  ihre 
Maßregeln  im  Falle  der  Gefeüir  nötige  Geld  sollte  den  Befehls- 
habeni  gegeben  werden  von  den  Verwaltern  der  Einnahme  der 
bewilligten  Hilfe  im  Kreise  Altenbur^,  ein  Beweis  daf&r,  dafi  die 
Kreisoiganisation  auch  bei  steuerlichen  Maßnahmen  sngninde 
gelegt  wurde. 

üeber  die  Wirkung  dieser  interessanten  Instruktion  des  Kur- 
fürsten sind  wir  nur  aus  dem  Altenburger  Kreis  näher  unterrichtet. 
Es  dauerte  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1538,  ehe  die  Befehlshaber 
sich  konstituiert  und  die  Eröffnung  der  Instruktion  vorf^enommen 
hatten.  Sie  grinsen  dann  sofort  daran,  die  nötigen  Schritte  zu  tun, 
um  sich  über  die  Stärke  eines  etwaigen  Aufgebots  und  vor  allem 
über  die  Zahl  der  Leute,  die  die  Ritter  des  Kreises  stellen  konnten, 
zu  unterrichten^).  Schon  im  März  konnten  sie  dem  Kurfürsten 
ein  alJeidiiif^s  noch  unvollständiges  Verzeichnis  der  Ritterschaft  und 
der  Untertauen  des  Kreises  übersenden.  Sie  hatten,  wie  ihr  Be- 
gleitbrief dazu  zeiirt.  auch  schon  weitere  Maßregeln  ergriüeii.  Sie 
hatten  den  Kreis  in  drei  (Quartiere  geteilt,  von  denen  eins  im 
we>entlicheu  die  Aemter  Alteuburg  und  Konneburg,  das  zweite  die 
Aemter  (Grimma  und  Borna,  das  dritte  die  Aemter  Colditz  und 
Leisnig  umfassen  sollte.  Das  erste  sollte  vor  allem  die  Herr- 
schaft Schönburg,  das  zweite  die  hallische  und  leipzigsche  Straße, 
das  (bitte  Chemnitz  und  das  Erzgebirge  im  Auge  behalten.  Mit 
manchen  der  Anordnungen  des  Kurfürsten  stimmten  die  Befelils- 
haber  nicht  recht  überein,  so  schien  ihnen  das  rein  defensive  Ver- 
halten nicht  immer  ratsam,  die  Trennung  der  Pferde  von  den  Heer- 
wageu  betienklich  u.  diel.  m. -). 

Bei  alledem  handelte  es  sich  nun  durchaus  nicht  nur  um 
Maßregeln,  die  für  alle  Fälle  und  ohne  einen  bestimmten  Anlaß 
getroffen  wurden,  vielmehr  erschien  schon  im  Mai  und  .luni  1538 
die  Lage  wieder  als  so  gefähi^üch,  daiS  mau  ou  große  miiiläriäche 

1)  Dar  Wnnaeh  d»  Kl  ging  daM  dahin,  nidit  mar  m  erbfann,  wiefrid. 
UntaMMMB  darBÜlcr  von  ihm  und  mIimb  Bndm  wo.  lähm  g;iiigMi,  loiidnn 

«oeh,  wie  viele  zu  dünen  schuldig  iiirai»  ohne  Lehnsleute  zu  sein,  und  was  die 
Kitter  darfibor  hinaus  im  Falle  der  Not  noch  steUen  wollten.  (1Ö38  Jan.  14,  KL 
to  Anarg  v.  WildcnfeLs  Loc.  801.")  a.  a.  O.  Bl.  35/36.) 

2)  Alle  dieee  Korrespondenzen  in  dem  erwähnten  Faszikel  des  Loc  8015. 
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und  tiuauzielle  Vorbereitungen  dachte;  weitere  Befestijjunf^sbauten 
wurden  vorq^esehen,  ein  über  ganz  Deutschland  sich  erstreckendes 
KundschaftersYstem  wurde  in  Aussicht  geuummen,  fremde  Werbungen 
wurden  im  ganzen  (iebiet  des  Kurfürsten  verboten^).  Als  sich 
dann  Johann  Friedrich  im  Jahre  lö39  auf  den  Frankfurter  Tag 
begab,  wurde  die  zuiückgelassene  Regierung  in  W  eimar  auf  die 
Instruktion,  die  lä.iT  in  die  Kreise  <'rg;iiigt'ii  sei.  verwiesen.  Der 
Kurfürst  bestimmte  .luch  gleich,  dali  Wolf  von  Anhalt  die  Oher- 
hauptmannschaft  iiabcu  sollte,  falls  melirere  Kreise  erfordert  werden 
müßten,  und  daß  etwaiger  (iridbedarf  von  dem  Rentschreiber 
Kaspai*  Heerwagen  geib^-kt  werden  sollte  -  ).  Tatsächlich  ist  es 
dann  ja  aucli  noch  wählend  des  Frankfurter  Tages  zu  einer  Auf- 
bietung der  0  Kreise  gi'kommen  'j,  allerdings  mußte  man  sich  bald 
davon  überzeugen,  daß  das  docli  eine  Uebereüung  gewesen  sei,  und 
Johaim  h'riedrich  wurde  dadurch  veranlaßt,  künftig  vor  zu  schneller 
Nachgiebigkeit  hessischen  Befürchtungen  gegenüber  zu  warnen  •*). 

Vermutlich  ist  die  Kreisorganisation  auch  bei  einem  Aus- 
schreiben wegen  der  Türkeng^dahr  im  Jahre  1541  und  in  der 
Wurzenschen  Sache  1.542  in  Wirksamkt  it  getreten  •'').  Als  der  Kur- 
fürst dann  ir)44  zum  Speierer  Reichstag  ging,  nahm  er  eine  Um- 
arbeitung der  Instruktion  von  ITkJT  vor.  Außer  seiner  bevor- 
stehenden längeren  Abwesenheit  war  es  besonders  die  vom  Htizog 
von  Braunschweig  drohende  Gefahr,  die  ihn  dazu  veranlaßte.  Bei 
einigen  der  vorgenommenen  Veränderungen  wurden  die  erwähnten 
Vorstellungen  der  Altenburger  Befehlshaber  berücksichtigt  Es 
wurde  ihnen  z.  B.  jetzt  auch  zu  offensivem  Vorgehen  Vollmacht 
erteilt,  dabei  jedoch  eingeschärft,  daß  sie  die  Untertanen  nicht 
gegen  eine  überlegene  Macht  in  Gefahr  setzen  sollten.  In  Bezug 
auf  die  Bespannung  der  Geschfltze  MeLt  der  Enrfllnt  daran  fest, 

1)  Kf.  an  I^gf.  1538  Mai  23,  Or.  in  P.  A.  Sachsen,  Erneetinische  UaS»» 
1538.  Ein  Werbeverbot  vom  12.  Juni  in  lieg.  JI.  p.  180,  No.  8ö.  Vergl.  ferner 
ein  „Verzaichnus  aus  utgem  bedeDken  auf  oachlolgeDde  arügkel"  etc.  in  Beg.  H. 
p.  Iö7,  No.  86. 

2)  IxutraktioD  fOr  Wolf  toq  Anhalt  und  die  heimgehmeoen  B&te  vom 
2.  Febr.  1689  in  Reg.  Br.  pu  326,  No.  3,  21,  Or. 

3)  Eorreepondenz  des  Kf.  mit  den  Ptäten  in  Weimar  io  B^g»  IL  2tt, 
No.  105  und  einige  Stücke  in  Loc.  8015  a.  a.  O.  Hl.  47—50. 

4)  Instruktion  für  die  haimgelaasenen  Bäte  vom  3.  Febr.  1544  in  Bcg.  Br. 
p.  326,  Na  3,  21,  Konz. 

6)  Dm  «gibt  tldi  SM  dar  gMi  wa  «rwihModon  iMtraUon  mn  1641 
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4Ai  sie  venigtteiiB  mm  Teil  aus  den  Städten  und  von  den  Heer- 
lagen  gieBommen  werden  sollte.   AIb  mAglicher  Anlaß  für  ein 

gemeinsames  An^bot  mehrerer  Kreise  wurde  vor  allem  ein  Vor- 
gehen Herzog  Heiarielis  bezeichnet  Der  Kurfürst  hatte  diesmal 
gleich  eine  Bestimmmig  Aber  die  Verteilniig  der  Kiiegsämter  im 
Hanjitkreis  Zwickau  för  diesen  Fall  beigegeben^).  Eine  weitere 
AulVabe  des  altenburgischen  Ki-eises  sollte  auch  die  Unterstützung 
des  Bischofs  von  Zeitz,  der  noch  viel  Widerstand  fände,  sein.  Das 
etwa  nötige  Geld  sollte  diesmal  der  Schösser  zu  Altenburg,  bei 
gröJierem  Bedarf  der  llentmeister  zu  Sachsen  und  Meißen  Jakob 
V.  Koseritz  geben.  Weitere  Neueriiugen  der  Instruktion  beziehen 
sich  auf  die  Verpflej^uu«?  der  Trui)pen,  die  BewiUiruug  der  Schlösser 
und  Städte  des  Ki-eises  und  anderps  militärisches  Detail  *\ 

Im  Jahre  1544  ist  keine  (lele^j^euheit  gewesen,  diese  Militüroif^aiii- 
sation  in  Wirksamkeit  treten  zu  hissen.  Als  dann  aber  der  schnial- 
kaldische  Krieg  ausbrach,  wurde  die  Instruktion  vom  7.  Januar  1544 
erneuert^).  Auch  diesmal  erhielten  die  Kreisbelehl>)iaber  das  Recht 
zu  selbständigen  Verteidigunjrsniaßrtücln ,  wenn  die  Kräfte  eines 
Kreises  oder  mehrerer  benachbarter  Kreise  dalur  au>reiehteu.  Für 
den  Fall  eines  gewaltif^eu  Zug:es  aber  sollten  sie  sich  an  Hei  /oy:  Jo- 
hann Wilhelm  und  die  Räte  in  Weimar  wenden,  diese  sollten  sie  übei- 
haupt  stets  über  alles  auf  dem  Laufenden  erhalteu,  ihnen  waren  die 
nötigen  Aufträge  für  die  f^älle  größerer  Gefahr  erteilt.  Als  Haupt- 
aufgabe der  Kreisbefehlshaber  wurde  ottenbar  betrachtet,  ffute  Kund- 
schaft an  den  Grenzen  zu  halten  und  zu  diesem  Zwecke  Reiter  doit 
streifen  zu  lassen.  Auch  an  die  Anlage  von  Verhauen  an  der  böh- 
mischen Grenze  wurde  schon  gedacht.  Da  die  Aufgaben  der  einzelnen 


1)  Ab  Oberstleutnant  über  den  ganzen  Haufen  war  zunächst  Hans  Metzsch 
iPB  Auge  gefaAt  Da  er  mit  warn  Beidiitag  ging,  trat  aadi  d«r  LMtniktioD  ffir 

iMiHoliMWwi  Site  von  3.  E^.  1544  Wolf  yoa  Anhalt  an  mum  Stolk. 

2)  C>r,  dar  in  den  altenburgischen  Kreis  ergangpnoD  Instruktion  vom  7.  Jan. 
1544  in  Loc.  8015  „Kreiß  Altenburg  }«^tr»i<*^  .  . .  fi«gl«itaohniben 
dazu  vom  G.  Jan.,  ebenda  Bl.  12,  Or. 

3)  Befehl  des  Kf.  in  die  8  Laudkreise  (der  koburgiache  ISUt  wät  1542  w^) 
vom  la.  Jvli  1646in  Bcg.  J.  p.  491,  X,  N0.I.  Sehon  Toriur  adheint  «in  HnatanuigB- 
baiehl  an  die  einzelnen  Aemter  ergang^  wa  aein,  wenigstens  übersenden  Georg 
T.  d.  Planitz  und  Wolf  v.  Gräfendorf  schon  am  9.  Juli  dem  Kf.  ein  Verzeichnis 
der  Musterung  im  Amte  Voigtaberg.  (Reg.  J.  p.  516,  X,  No.  7.)  Ein  Verzeichnis 
der  Mosterungserg^misse  in  den  thüringischen  Aemtem  und  titädten  in  £eg.  J. 
p.  983,  DD,  No.  7.  Y«g|.  S.  5& 
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Kreise  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  gleichartig  waren,  konnten 
natürlich  die  Instruktionen  für  die  Kreiae  nicht  aJle  genau  flber^ 

einstimmen 

Die  Geschichte  des  schmalkaldischeii  Krieges  ergibt,  daß  die 
militärische  Organisation  Kursaclisens  nicht  gerade  besonders 
leistungsfähig  war,  und  auch  der  Kurfürst  wird  sich  darüber  klar 
gewesen  sein,  daß  sie  für  den  Ernstfall  nicht  genü<re.  Er  hat  es 
daher  stets  als  die  zweite  Aufgabe  der  Landes verteidiguntr  ange- 
sehen, für  den  Ausbau  und  die  „Bestellung''  seiner  Festungen  zu 
sorgen. 

Als  eine  Erbschaft  Johanns  des  Beständigen  ziehen  sich 
durch  seine  ganze  Regierung  die  Bauten  au  den  Festun{ren  hin, 
in  den  Laiidtagsakten  und  in  den  Reclmungeu  spielen  sie  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle.  In  erster  Linie  kam  dabei  Wittenberg 
in  Letraclit.  Aus  Lutluirs  Riiefcn  und  Tischreden  i^t  es  bekannt, 
daß  es  dabei  niclit  ohne  Verlet/ium"  mancher  Piivatinteressen  ab- 
gingt). Die  bedeutenden  Kosten  des  Baues*)  zeigen,  daß  e>  sich 
um  ein  recht  gewaltiges  Werk  haudtdte,  und  wenn  es  auch  selbst 
154<»  noch  nicht  ganz  vollendet  war  '),  im  ganzen  hat  es  sich  im 
schmalkaldisclien  Kriege  bewährt.  Herzog  Moritz  konnte  überhaupt 
gar  nicht  daran  denken,  AMttenber*!:  zu  belagern,  und  auch  die 
Militärs  des  kaiserlichen  Heeres  hatten  1547  vor  der  Festung  allen 
ßespekt 

Als  weitere  zu  befestigende  Punkte  hatte  .Johann  i^'riedrich 
schon  als  Kurpimz  ]'>-J\)  Koburg  und  Gotha  ins  Auire  gefaßt"). 
Vor  allem  Gotha  und  der  Grimmensteiu  sind  dann  wälirenil  seiner 
Regieruug  ebenfalls  mit  sehr  erlieblicheu  Kosten*^)  zur  zweiten 

1)  Das  zeigen  niicli  die  Konzepte  de«  Befehls  vom  13.  Juli  1540. 

2)  1540  mußte  dtr  Kf.  dem  Aus-schuß  der  Landschaft  hogar  darlegen,  daß 
die  Festung  Witteuburg,  die  sein  Vater  erbaut  habe,  driugeuder  Ii«paratureu  und 
Muh  VerfiDdeningrai  bedürfe,  da  die  Bauten  mm  Teil  wieder  «ngestfint  nien. 
(Reg.  Q.  No.  36,  10,9  iL) 

3)  Vergl.  etwa  Burkhardt,  BriefwwhMl,  B.  494f.  Cordatns,  Na  683. 
Kroker,  No.  m.  G06. 

4)  B<^.  Bb.  varie. 

5)  Der  Zeugmeiater  Frits  t.  d.  GrOn  wfiii«chte  damab  nooh  alliriiand  Vm^ 
baMCiiuigua  und  VegroHttändigm^pen,  der  Kf.  «danbto  nur  die  allerootwendigirteD. 

Beg.  J.  p.  408,  R.  1. 

6)  Vergl.  etwa  Yen.  Dep,  U,  251  f. 

7)  Teil  I.  S.  128  f, 

8)  Heg.  Bb. 
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Ft'stung  des  Landes  ausofestaltet  worden  Auch  dabei  machte  man 
aiitanj^-s  Fehler,  so  daß  ein  f^roßer  Teil  (h's  Baues  wieder  eingerissen 
werden  mußte  2).  Auch  dies  Werk  war  im  wesentliclieii  fertig-,  als  der 
KriH<r  ausbrach,  und  auch  diese  Festung:  hat  sicii  ja  dann  als  Zu- 
fluchtsort für  die  kurfürstliche  Familie  und  die  Landesregierung 
bewährt.  In  der  Wichtigkeit,  die  der  Kaiser  und  Kurfürst  Moritz 
in  den  nächsten  Jahren  der  Brechung  (lothas  beigelegt  liabeu, 
wird  man  auch  einen  Beweis  für  die  Güte  des  Werkes  sehen 
können 

Andere  Plätze,  wie  Torgau.  Zwickau.  Stein.  Koburg.  Herz- 
berg, konnten  nm'  als  Befestigungen  /weiten  (lratlc<  in  Betracht 
kommen.  Daher  legte  denn  auch  der  Kurfürst,  als  er  sich 
ir)4n  nach  Süddeutschland  begab,  vor  allem  daiauf  Wert,  daß 
Wittenberg  und  (iotha  in  verteidiguugsmäßigen  Zustand  versetzt 
würden.  Verschiedene,  zum  Teil  eigenhändige  Gutachten  des 
Kurfürsten  über  die  Verteidigung,  Verproviantierung,  finanzielle 
Ausstattung  von  PY'stungeu  liegen  vor  und  mögen  in  diese  Zeit 
gehören  Vor  allem  die  Kommandanten  von  Wittenbeig  erhielten 
sehr  weitü-ehende  Vollmachten,  sollten  aber  doch  stets  mit  der  Re- 
gieiuug  in  Weimar  in  Verbindung  bleiben.  Johann  Friedrich 
hielt  zwar  eine  Belagerung  der  Stadt  niclit  für  wahrscheinlich, 
betonte  aber  entschieden,  daß  sie  unter  allen  Umständen  gehalten 
werden  müsse*).  Tatsächlich  beruhte  154G  sein  ganzes  Verteidigungs- 
system darauf,  daß  seine  Festungen  sich  hielten,  wenn  auch 
das  flache  Land  nnd  die  ungeschützten  Städte  verloren  gingen. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  dieses  System  sich  damals  bewährt 
hat,  und  es  lag  nahe,  es  auch  dem  Kaiser  gegenüber  1547  zor  An- 
«eDdimg  zu  bringen.  Es  hat  denn  anch  an  derartigen  Erwägungen 
tmd  RatadiUlgen  sieht  gefehlt  ^,  und  man  wird  im  Interesse  des 
Earftrsten  bedauern  dürfen,  daß  er  mit  solchen  Gedanken  nnr 
gespielt,  sie  aber  nicht  konsequent  zur  Ausftthrang  gebracht  bat 

1)  Vpr<.'l.  auch  Mycnniup,  ITist.  TUforniationis,  S.  126 — 128. 

2)  Melauchihon  au  Jonas  1535  Aug.  4.  (J.  K.  II,  hU5  £. 

S)  Beck,  I,  40  ft,  n,  908  f.  Eorraspoudanna  in  Bcf.  J.  p.  436,  S,  No.  5; 
4ia,  8,  Na  7  «tc  Beg.  L.  p.  88^  A,  3;  p.  79,  A,  6  Q.  t.  w. 

4)  Reg.  J.  p.  406,  B,  1;  Big:  X  p.  490,  8,  1. 

5)  Ebenda. 

6)  Besondere  interessant  das  Qatachten  Herzog  Emsts  von  liraiuischweig 
uA  dct  FddmtnchallB  Wolf  Scb&nbeiiK  Tom  26.  Febr.  1547,  Beg.  J.  p.  406. 
B»  L  YcqilL  in  fSMgm  &  78ft 
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Mehr,  als  gut  war,  verließ  er  sich  schließlich  doch  auf  die  Leistungs- 
fähigkeit der  geworbeneu  Truppen,  die  ihm  zur  Verfügung  standen. 

Diese  bildeten  ja  natürlich  auch  in  Sachsen  damals  den  wich- 
tigsten Bestandteil.  d*'n  ei^-eutlichen  Kern  der  Armee,  sobald  es  sich 
um  einen  wirklichen  Krieg  handelte.  Man  pllegte  sie  damals  noch 
nicht  dauernd  unter  den  Fahnen  zu  halten,  sondern  nur  dann 
anzunehmen,  wenn  Gefahr  im  Verzuge  war,  und  zwar  pflog-te  die 
erste  Scliutzmaßregel  dann  die  zu  sein,  daß  man  Rittmeister  und 
HauptleutH  ..auf  \\'artgeld"  annahm  gegen  deren  VerpHichtung.  nur 
dem  zu  dienen,  nur  für  den  zu  werben,  der  sie  in  solcher  Weise 
bestellt  hatte.  Von  kursächsischer  Seite  wurden  schon  löS?^  und 
15?>4  einzelne  Kittmeist«^-  und  Hauptleute  unterhalten'),  eine  reirere 
Tätigkeit  auf  diesem  (it  bit  tr  tritt  seit  dem  Jahre  1537  und  zwar  jetzt 
speziell  im  Interesse  und  meist  im  Auftrage  des  schmalkaldischeu 
Bundes  ein,  in  derselben  Zeit  also,  wo  der  Kurfürst  auch  um- 
fassendere Vorkehrungen  für  die  Landesverteidigung  für  nötig  hielt. 

Wir  haben  die  Rüstungen  des  Kurfürsten  schon  im  Zusammen- 
hang der  Bundesgeschichte  verfolgt,  auch  über  die  Organisation 
seines  Heeres  bei  der  Bi  handlung  des  schmalkaldischeu  Krieges  das 
Notwendigste  bemerkt,  irgendwelche  besondere  Eigentümlichkeiten 
lassen  sich  nicht  daran  wahrnehmen,  eine  Schilderung,  wie  sie  Paetel 
von  der  Organisation  des  hessischen  Heeres  unter  Philipp  dem 
Großmütigen  gegeben  hat'),  ließe  sich  leicht  auch  aof  das  Heer 
Jobann  Friedrichs  fibertragen.  Auch  das  Artilleriewesen,  fOr  das 
der  KurfOrst  ein  gewisses  Interesse  gehabt  zu  haben  scheint,  weisi 
wohl  kaum  iMsondm  elgwurtige  Züge  ant  — 

Es  sdnoi  ratsaiB,  dieee  Bemerkingen  lllwr  du  Mflitirwefleii 
EimftdiBeBS  i^eidi  an  die  Behaadliiiig  d«r  Amtawerbamg  tu- 
siiBchHef  en.  Wir  kehrea  nim  n  der  Dantettnir  ^  «iuelnea 
Zweige  der  Staatsrerwaltmig  larAek.  Als  ems  der  Gebiete^  die  der 
Geaamtbeit  des  HofhiAs  imtersteUt  waren,  werden  wir  da  yer  alte 
die  Justiz  an  betrachten  haben.  Da  Johann  BMedrich  aich  der 
Privilegien  de  non  appellaado  nnd  de  non  evocando  erfreote^XMIdeta 


1)  Keminiscere  1534  wurden  in  äoMB  DlaMtglldverzeichnis  schon  8Hiiqp*> 
leate,  1  Wundarzt  und  14  Büchsen meiBter  genannt.    Reg.  Bb.  4376. 

2)  G.  Tnetel,  Die  OrguuMtion  des  heasiachen  üeeres  unter  üülipp  dem 
Großmütigen,  Berlin  1897. 

S)tai  M»  Ende  dar  Regierung  4«  Kf.  gab  «  nfiilüilitliw  dwwif 
■dt  dMD  EammefgHiGht  Motits  beiohwwto  lish  UHU  all  da  ffiii«<iaiiii  am» 
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er  selbst  die  höchste  Instanz  in  seinem  Territorium.  Als  Ver- 
treter dieser  huithsherrlichen  höchsten  Gerichtsbarkeit  und 
ob»rsto  Instanz  im  Laude  können  wir  den  Hofrat  betrachten,  ^wh 
t>  doch  sog-ar  eine  Appellation  vom  Oberhofsrericht  an  den  durcli 
deu  Hofrat  vertretenen  I^andesherrn  Allerdins^s  mußten  in  diesem 
Falle  Albertinische  Hüte  mitzugezopft^n  werden  Der  Hofrat 
besaß  aber  auch  sonst  mancherlei  jurisdiktioneile  Befugnisse.  Er 
war  Gericht  erster  Instanz  für  die  Schriftsassen  und  vielfach  auch 
für  die  Amtssassen.  Appellationsinstanz  von  dt'u  Sprüchen  der 
niederen  Gerichte,  g-ritt' ein  in  Fällen  verweigerter  Justiz  und  wird 
wohl  auch  die  scliiedarichterliche  Tä%keit  des  Landesherru  auf 
sich  genommen  haben. 

lieber  das  Verfahren,  das  bei  alledem  beobachtet  wurde,  geben 
uns  die  Rats-  und  Kanzleiordnungen  Aufschluß.  Sie  schreiben  vor, 
daß  die  Klagen  im  allgemeinen  schriftlich  vorgebracht  werden 
sollten  und  daß  man,  wenn  jemand  dazu  nicht  imstande  sei,  sein 
mündliches  Anbringen  aufzeichnen  solle.  Ein  besonderer  Schreiber 
Würde  schon  1.Ö36  für  diese  Kechtssachen  eingesetzt.  Er  hatte  alle 
Ladungen  und  Zitaiionen,  die  Kelationen  der  Boten,  die  den  Par- 
teien die  Zitation  verkündigt  hatten,  das  VorbringLU  der  Parteien, 
die  Urteile  und  Abschiede  zu  registrieren.  Die  Zahl  der  Rechts- 
and  AppeUationssachen,  die  vor  den  Hofrat  kamen,  scheint  eine 
recht  bedeutende  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  wurde  1536  fest- 
gesetzt, daß  nicht  nur  alle  Viertel-  oder  halben  Jahre,  sondern 
wöchentlich  Rechtstage  stattfinden  sollten.  Um  eine  schneUere  Er- 
ledigung der  Geschäfte  zn  ermöglichen ,  wurde  unter  die  Räte 
■odk  ein  Bechtsgelelurter  and  I>oktor  angenommen,  der  die  Urteile 
tihfcooMi  tonte  m,  dgL  m.  In  besonders  wichtigen  FUlen  sollten 
mitm  BedMagelehrte  ans  Wlttenbei^  herangezogen  wtfden.  1642 
wvden  rar  Erledigung  der  Rechtsaadien  gleidi  swei  Doktoren  der 
Rechte  nnter  die  Hofrite  aufgenommen.  Mit  den  „Länterangen** 
aillte  es  zur  Yermeidnng  von  MilKlirSiiclien  wie  «m  Oberholisericht 
gehaHem  werden. 

MimiMD  diBiregen  beim  "Ktitm,  dar  dann  1553  dem  KAmmer]gericbt  befahl,  künftig 
die  von  sächauchen  Untertanen  einlaufenden  Appellationen  schlechthin  ztirück- 
zuweisea.  (Lobe,  t^.  20.  Günther,  rrivilegium  de  non  appelhindo,  Beilage  17 
ond  19.  Kopien  dieser  Stücke  in  K^.  £.  p.  65,  No.  127;  p.  65a,  No.  129.) 

1)  Lobe,  S.  4e£  md  ^  Biti>  und  TMütliiicirdnimg  von  1636. 

8)  Lobe,  &  Ml 
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Alle  diese  Bestimm iingeu  liatteu  utt'enbar  auch  den  Zweck, 
Sclmellig-keit  der  Rechtsprechung'  zu  bewirken.  Diesem  Zwecke  sollte 
auch  ein  großer  Teil  der  Anordnungen  dienen,  die  im  Jahre  154.')  zur 
Beschleunigung  der  (ieseliiifte  im  allgemeinen  getrofteu  wurden. 

Eine  bedeutende  Ausdehnung  der  juristischen  Kompetenz  des 
Hofrats  trat  dann  im  Jahre  l.")!?  dadurch  ein,  (hili  mau  sowohl  die 
Universität  Wittenberg  wie  den  Anteil  am  Oherhofgericht  vej-lor. 
Der  Kurfürst  wurde  daduich  veranlaßt,  in  die  Ratsordnuug  von 
1549  umfassende  neue  iJestimmuugen  über  die  Justiz  aufzunehmen. 
Die  Srthuc  und  die  ihnen  beigegebenen  Räte  wurden  darin  er- 
malmu  sich  dieser  Dinge  mit  Eifer  anzunehmen  und  erhielten  weit- 
gehende Vollmachten  zu  diesem  Zwecke.  Sie  sollten  sich  bei  der 
Rechtsprechung  in  den  Sachen,  die  an  den  Hof  gelangten,  des  ge- 
meinen sftchsischen  und,  wo  dies  yersagte,  des  kaiserliehen  Rechts 
bedienen,  in  irrigen  Ehesadien  sollten  sie  sich  nach  der  Kon- 
sistorialordnnng  ond  nach  den  Bedenken  Lnthers  darOber  rkditen^ 
den  Untertanen  sollte  aofier  in  Ehesachen  aber  nnbenommen  sein, 
sich  fremder  ordentUdier  Schöppenstflhle  zu  bedienen,  von  diesen 
durften  sie  dann  aber  noch  an  den  Hof  appellieren. 

Bei  der  VerUeinening  des  Emestinischen  Gebietes  brachte  die 
Ansdehnnng  der  Kompetenz  des  Hofrats  keine  Vermehrong  seiner 
Geschäfte.  Daher  war  es  möglich,  da£  jetst  nnr  alle  Monate  in 
gemeinen  Rechtssachen  gesprochen  zu  werden  brauchte  und  daB 
wkshtigm  nnd  dispatierlichere  Sachen  sogar  auf  die  Qnartalszeiten 
oder  anf  Zeiten  der  Anwesenheit  anderer  gelehrter  lÄte  bei  Hofe 
rerschoben  werden  konnten. 

Alle  diese  Bestimmungen  worden  auch  nach  der  Heimkehr  des 
Emf&rsten  beibehalten,  nur  daß  jetzt  angeordnet  wurde,  daß  Rechts- 
sachen, wegen  deren  sich  die  Untertanen  bisher  an  die  UniTersi^ 
tftten  und  Schöppenstflhle  gewandt  hfttten,  um  Unkosten  zu  ret^ 
meiden,  an  den  Hof  geschickt  werden  sollten  i). 

Eine  in  manchen  I>ingen  wohl  mit  dem  Hof  konknirierende, 
im  ganzen  aber  doch  ihm  nnteigeordnete  Instanz  bildete  das  beiden 
sSchsischen  Linien  gemeinsame  Oberho^ericht,  das  abwechselnd  in 
Altenbuig  und  in  Leipzig  seine  Sitzungen  abhielt  1493  war  es  ge- 
grflndet  worden.  Seine  damalige  Ordnung  war  im  Jahre  1529  in 
einigen  Punkten  geindert  worden,  auch  hatte  man  damals  die  Zahl 


1)  Nach  den  nnäMtom  Bat»-  nnd  KanileiocdnnngWL 
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Milier  Beisitzer  von  9  auf  12  erhöht^).  Ein  Gmnd,  ii^ndwelche 
weiteren  Aendenin^en  an  dieser  Ordnung  Torzunebmen,  hat  sich  in 
der  Zeit  Johann  Eriadriohs  nicht  ergeben,  wohl  aber  erwies  ea  sich 
oMIg,  dafür  zu  sorgen,  daß  die  früher  aufgerichtete  Ordnung  auch 
eilgehalten  würde.  Man  übereilte  die  Rechtshändel  und  wactete 
nicht  die  Torgeschriebenen  10  Tage,  die  jede  der  vier  Sitzungen 
des  Gerichts  zu  dauern  hatte,  man  verließ  sich  zu  sehr  auf 
die  Relationen  und  Urteile  einzelner  Mitglieder,  man  setzte  nicht- 
adlige Doktoren  au  die  Stellen,  die  dem  Adel  gebührten.  Auch  die 
Prokiiratoren  erlaubten  sich  Uebergriffe.  Johann  Friedrich  schrieb 
am  2b.  Mai  1542  deshalb  an  den  Hofrichtpr  und  di»»  Beisitzer  und 
befahl,  diese  Uebelstände  abziistt  llon  und  stiviig-  nach  der  Hof- 
gerichtsordnung  zu  leben.  Zur  lU-seitigung  der  nichtadligen  Doktoren 
hat  er  auch  am  3«).  Mai  wieder  ermahnt,  die  Antwort  der  kur- 
sächsischen Mitglieder  des  Gerichts  scheint  aber  zu  erg-eben,  daß 
bisher  ein  Verstoß  in  dieser  Beziehun«?  nicht  stattgefunden  hatte 
und  daß  bei  den  Beschwerden  des  Kurfürsten  auch  seiue  Ab- 
neigung gegen  tin/elue  Räte  seines  Vetters  mit  im  Spiele  war'). 

Ueberhaupt  wird  es  auch  bei  der  gemeinsamen  hohen  Ge- 
richtsbarkeit der  beiden  wettinischen  Linien  nicht  ganz  ohne  Dif- 
ferenzen abgegangen  sein,  und  der  Kurfürst  scheint  es  daher  fast 
als  eine  Befreiung  empfunden  zu  haben,  als  ihm  die  Vorgänge  von 
1547  die  Möglichkeit  gewährten,  sich  der  weiteren  Mitbesetzung 
des  Oberhofgerichts  zu  entziehen  und  den  Hof  zu  Weimar  als 
höchste  Instanz  seiner  Lande  zu  konstituieren^. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Klagen  gegen  das  Oberhofgericht 
mag  ein  Aasschreiben  stehen,  das  im  Mai  1542  in  juristischen 
Dingen  erging  und  das  zugleich  dazu  bestimmt  war,  weitere  Kreise 
über  die  juristischen  Bestimmnngen  der  Kanzleiordnong  Ton  1542 
zu  onterrichten^). 


1)  KretBchmann,  8.  75.    Lohe,  S.  31. 

2)  Kl  an  Hofrichter  nnd  Boinitzer  1542  Mai  25,  Beg.  O.  No.  986,  Koüz.; 
Md  90^  4mdm.  Antwort  des  Hofhcht«ta  etc.  Tom  3.  Juni,  «benda,  Or. 

8)  Mndrt  Job.  Mdr.  d.  IL  und  Joh.  WOhitaM  wi  1».  Ai^  1647, 

Beg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7,  Drnck.  VergJ.  Kretschmann  ,  8.  98;  Lobe, 
8.  31,  allerdings  erst  zum  Jahro  1548.   Nur  zur  Aufarhnitung  der  unerledigten 
Sachen  durften  die  Böhne  das  Oberhofgericht  noch  beschicken.  (£1  an  die 
ßöhne  1547,  Nov.  29,  Keg.  L.  p.  110,  A,  7,  Or.) 
<)  JoDiMr  WbL,  Bad.  Im  Gens.  168  (Sa). 

IMb»ii  mr  MB  w  Qwcbicht»  TMAhbm  I,  y  11 
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Besonders  entschieden  wii'd  hier  flie  auch  in  der  Kanzlei- 
ordnung enthaltene  Bestimmung  betont,  daß  nicht  Klag-en  mit  Um- 
gehung der  ordentlichen  Obrigkeit  an  den  Hof  gelangen  sollten, 
wo  dadurch  nur  andere  Geschäfte  verzögert  würden,  üeber- 
tretuugen  dieses  Gebotes  sollten  zurückgewiesen  und,  wenn  sie  auf 
Mutwillit?keit  b(nuliten,  bestraft  werden.  Auch  die  Prälaten  und 
Grafen,  überhaupt  alle  Obrigkeiten  wurden  augewiesen,  Verweisungren 
von  Rechtssachen  an  (bni  Hof  möglichst  zu  vermeiden.  Ausdrücklich 
wurde  aber  hervorgelioben.  daß  sich  die  Untertanen  im  Falle  ver- 
weigertei-  Justiz  an  diesen  wenden  dürften,  oder  wenn  sie  über 
ihre  Obrigkeit  selbst  zu  klagen  hätten.  Solche  Klagen  sollten  aber 
niemand  anders  als  dem  Kanzler  oder  dem,  den  er  dafür  bestimmt 
hatte,  übergeben  werden.  Abgesehen  von  einigen  weiteren  Er- 
läuterungen der  Bestimmungen  der  Kanzleiordnung  enthielt  der 
Erlaß  noch  einen  Paragraphen,  der  sich  gegen  die  Uebergrifte  der 
Advokaten  und  Wortredner  wandte.  Die  Obrigkeiten  wurden  an- 
gewiesen, dafür  zu  sorgen,  daß  diese  keine  zu  hohen  Gebühren  von 
den  Untertanen  verlangten,  daß  sie  die  Leute  nicht  in  unnötige 
Zänkereien  führten,  daß  sie  sich  schmähender  und  verdi-ießlicher 
Worte  enthielten.  Man  hotite  auf  die  Unterstützung  der  ehrbaren 
Mitglieder  des  Standes  und  versprach  sich  außerdem  Abhilfe  davon, 
daß  die  Joristenfakoltät  in  Wittenberg  veranlaßt  wurde,  nur  ge- 
eignete Personen  zn  promovieren.  Auch  die  Obiigkeiten  sollten 
bei  der  Znlassong  eine  strengere  Auswahl  treffen.  Einige  Be- 
stimmnngen,  die  die  Verringerung  der  Kosten  aiieli  bei  den  Gre» 
richten  selbst  bezwedcten,  schlössen  sidi  aa. 

Als  eine  mittlere  Instanz  zwischen  den  niederen  Gerichten  und 
dem  Hof  ist  wohl  das  sftchsisdie  nur  Itlr  den  Enrioeis  kompetente 
Ho^ericht  in  Wittenberg  zn  betrachten,  das  im  Jahre  1529  von  Knr- 
fOrst  Johann  eirichtet  worden  war')«  Aach  seine  Richter  haben  nicht 
immer  zur  Zufriedenheit  des  Knifttrsten  gehandelt  Bei  der  Eriedigung 
der  Bechtssachen  am  Hofe  bemerirte  er,  dafi  etliohe  durch  das  Hof* 
gericht  gesprochene  Urteile  „widerzogen"  worden  waren.  Er  fimd  als 
Grund  dafttr,  dafi  dieHlndel  nicht  immer  im  gesamtenRat  beratschlagt 
worden  waren,  sondern  daß  man  sich  die  Akten  gegenseitig  zuschickte» 
so  dafi  die  Sachen  nicht  grOndlidi  erwogen  wurden.  Auch  durch  die 
Unsitte,  dafi  auch  Abwesende  am  UrteQsgelde  mit  Anteil  hatten» 
wurde  der  Unfleifi  begflnstigt  Johann  Friedrich  be&hl  am  5.  Ok- 

1)  Lobe,  &  31.  Weifi«,n,  8.561 
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tober  1544,  diese  Mißstände  abzaschaö'en  and  Abwesende  nur  dann 
am  Urteilsgelde  teilnehmen  zu  laasen,  wenn  sie  in  Geschftften  des 

Kurfürsten  abwesend  seien*). 

Eine  ähnliche  Mittelstellung  wie  das  Wittenberger  Hofg-ericht 
wird  das  in  Franken  gehabt  haben  2),  doch  war  es  eigentlich  nur 
als  ein  Mittel  betrachtet  worden,  um  den  Untertanen  Kosten  zu 
sparen,  wenn  der  Hof  entfernt  war,  und  ruhte,  wenn  er  sich 
in  Koburg  aufhielt.  Nachdem  Johann  Ernst  seinen  Wohnsitz  dort 
aufgeschlagen  hatte,  hielt  der  Kurfürst  es  für  unnütz  und  erteilte 
daher  seinem  Bruder  Ratschläge,  wie  er  es  beseitigen  könne  und 
ersetzen  durch  eine  Gerichtsbaikeit.  die  er  selbst  mit  den  Eäteu 
und  früheren  Mitgliedern  des  Hofgerichts  ausüben  sollte^). 

Die  niedere  Geriehtsbarkeit  wurde  von  den  Amtleuten,  etwa 
vorhandenen  Landrichtern,  den  Stadtobrigkeiten,  aber  aucli  in  ihrem 
Gebiet  von  den  Prälaten,  den  Grafen  u.  s.  w.  ausgt-übt.  Ks  ist 
selbstvei  -täudlich,  daß  es  an  Kompetenzstreitigkeiten  (;twa  zwischen 
den  Aemtern  und  Städten  nicht  fehlte,  und  eine  große  Anzahl  von 
Verträgen,  Schiedssprüchen  u.  dgl.  sind  uns  aus  der  Zeit  des  Kui - 
fürsten  erhalten,  in  denen  solche  KonJlikte  meist  in  sehr  foiniel- 
hafter  Weise  erledigt  wurden  ').  Die  Entscheidung  solcher  Fälle 
gehörte  auch  mit  zur  Gerichtsbarkeit  des  Kurfürsten. 

Was  die  Art  und  \\'eise  der  Ausübung  der  niederen  Gerichts- 
barkeit betrirtt,  so  ist  vor  alltMii  hervorzuheben,  daß  es  als  eine 
Aufgabe  der  lüchter,  die  ja  meibt  zugleich  die  Obrigkeit  bildeten, 

1)  Kl  an  die  Ddktona  dM  MbMbm  BotgaikSb»»  in  Wtttanbtqf  1644 

<^  5,  Eeg.  O.  No.  1042,  Or. 

2)  Burkhardt.  S.  lA. 

3)  Kf.  aa  Joh.  EruAt  1543  Febr.  21.  Kob.  Hans-  und  titaatsarchiv  A,  I,  32a, 
1,  No.  2,  Or. 

4)  Yeri^  «twft  Ovdiniiig»  Wdinng  und  Abadifad  dtB  Kl  in  SinittglDeltea 

nfidMn  Hans  Meusebach,  Amtmann  zu  Buttfllatidt,  und  dem  Bat  zu  BaMal- 
itadt  vom  9.  Mai  1533,  Reg.  X.  0<.|..  D,  14,  El.  37]>  38.  EnUcheidung  des  Kl 
in  Streitigkeiten  zwischen  dem  Amt  und  dem  Eat  zu  Siialfeld  \veg(;n  der  GericJita- 
barkdt  1534  Mai  17,  ebenda  BL  54  f.  (Yer{sl.  Sagi ttarius,  II,  b.  210.)  Yer- 
tng  zwiHboB  dmn.  Amtawnn,  Biehtar  md  Bit  m  BMmb  168S  Not.  7,  Dreed. 
Oopy,  Na  1288,  BL  48b— 47.  Vertrag  awkcbaa  dam  Bat  ond  Amt  an  FImmd 
1596  April  6,  ebenda  BL  161b— l(>r).  Kezefi  zwischen  dem  Amt  und  Bat  an 
Hainichen  1536  Nov.  11,  ebenda  Bl.  191b  192.  AbÄchied  zwischen  dem  Amt  und 
der  Stadt  Wittenberg  des  Neubaus  hnibeu  l.:)43  Okt,  18,  Drewl.  Cop.  No.  1290, 
BL  I06b— 113.  Der  Formeln  wegen  sind  besonders  die  Verträge  über  Dieben, 
Ikon  ond  Fr******"  iBtamanit 
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betrachtet  wurde,  die  Entstehung  Ton  Hechtshändeln  möglichst  za 
Terhfiteo.  Sie  hatten  daher  stets  gfltüche  Beilegung  oder  die  Er- 
zielung eines  Austrages  zu  yersuchen,  ehe  sie  es  zu  einer  recht- 
lichen Entscheidong  kommen  ließen.  Vor  allem  hatten  sie  ihr 
möglichstes  zu  tun,  um  zu  Terhfiten,  daß  eine  Sache  au  den  Hof 
gelangte,  teils  nm  diesen  von  Geschäften  zn  entlasten,  teils  sm 
den  Untertanen  Kosten  zn  ersparen^). 

Als  das  in  Enrsacbsen  geltende  Becht  haben  wir  im  allge- 
meinen das  sSchsische  Landrecht  zu  betraehten,  nnr  aushilfsweise 
kam  das  kaiserliche  Becht  in  Betracht*).  Eigene  gesetzgeberische 
Leistungen  Ton  größerer  Bedeutung  hat  die  Zeit  Johann  Friedrichs 
nicht  au&uweisen.  Nur  das  verdient  erwähnt  zu  werden,  daß  der 
Kurfürst  sich  mit  großem  Eifer  der  Beseitigung  gewisser  Unklar- 
heiten, besonders  auf  dem  Gebiete  des  Erbrechts  angenommen  hat 
und  daß  im  Zusammenhang  damit  auch  der  Plan  einer  vöDigen 
Umarbeitung  und  Modernisierung  des  Sachsenspiegels  entstanden 
ist.  Beide  Funkte  gehörten  schon  seit  mehreren  Jahren  zu  den 
regelmäßigen  Beschwerden  der  Landstände').  Ihre  Erledigung  war 
aber  nur  im  Einklang  mit  den  Albertinem  möglich,  und  es  ist 
daher  begreiflich,  daß  diese  Pläne  immer  dann  auftauchten,  wenn 
sich  der  Kurfürst  gut  mit  diesen  stand.  Schon  Ende  Oktober 
oder  Anfang  November  lö32  schlug  Johann  Friedrich  dem  Herzog 
Georg  auf  Anregung  des  Torgauer  Aiisschußtages ')  vor.  die  Räte 
zusammentreten  zu  lassen,  um  über  gewisse  juristische  Fragen  zu 
beraten.  Der  Herzog  empfalil  um  10.  November,  wegen  der  hoben 
Kosteu  erst  einmal  die  am  Oberhotgericht  versammelten  Räte  über 
die  Sache  reden  zu  lassen.  Johann  Friedrich  fügte  sich  diesem 
Wunsche^,  man  scheint  aber  im  Jahre  löSS,  das  ja  so  heftige 
Konflikte  der  beiden  Fürsten  l)ra('hte,  nicht  weiter  gekommen  zu 
sein.  Sobald  im  November  und  Dezember  ir)3.'5  die  YersöhDung 
vollzogen  war,  nahm  der  KurlUrst  die  Angelegenheit  von  neuem 


1)  Nach  den  Kats-  und  Kanzleiordnuugeu,  dem  Erlaß  vom  24.  Mai  1542 
(Bud.  lus  Genn,  1&3  [3a])  und  dem  Mandat  Tom  15.  Aug.  1547,  Beg.  K.  p.  452, 
WW,  N<K  7.  YflisL  BoBenthftl,  I,  8.  421,  1. 

2)  Eat!4-  und  Eansleiordnong  von  1549. 

3)  Bnrkhardt,  Landti^nklan,  I,  S.  133,  No.  9;  IM,  Na  10^ 907.  aO&  228. 

4)  Rrir.  Q.  No.  32. 

5)  Ki.  all  Hz.  Georg  o.  D.,  Georg  an  Kf.  1532  Nov.  10,  Kf.  au  Georg  Dez.  3, 
Bi«.  A.  Na  247. 
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auf.  eine  grerade  taireude  \'ersammlung  der  Räte  iu  FreibiiiT^  wurde 
zu  einer  Hesprecliuiior  der  Sache  benutzt  M.  Auf  einer  neuen  Zu- 
sammenkunft der  liäte  im  Mai  1534  wurden  die  lieratuuf<eu  fort- 
gesetzt und  auf  Grund  ihrer  Ergehnisse  dann  s-hnchhiutende  Be- 
fehle der  beiden  Fürsten  an  das  ( )b(;rhot':r(.[  i,-iif  (erlassen -j.  Aus 
der  Antwort  des  (ieri«;hte>  ergibt  sich,  dali  es  sich  bei  den  Artikeln, 
die  der  Kurfürst  ihm  vorlesen  ließ,  zunäciist  um  Ang»'l«Mreniieiten 
der  I.aude>poli/.ei  handelte,  daß  weiterhin  dann  al)er  gewisse  un- 
sichere Rechlsf:ilh%  also  vermuthcli  die  oft  bei  ühi  tt  u  Fragen  des 
Erbrechts,  iu  Betracht  kamen.  Die  Mitglieder  des  <  Jt'richtes  waren 
der  Meinung,  daß  sich  diese  Sachen  nicht  so  schnell  erledigen 
ließen,  außerdem  setzten  sie  auseinander,  daß  es  nocii  viele  andere 
reformbedürftige  Punkte  gäbe,  und  daß  es  vor  allem  dringend  not- 
wendig sei,  den  vieliach  unverständlich  und  unverwendbar  ge- 
wordenen Sachsenspiegel  einer  gründlichen  Umarbeitung  zu  unter- 
ziehen. Sie  schlugen  daher  vor,  duu  die  beiden  sächsischen  Fürsten 
durch  einige  gelehrte  und  erfahrene  weltliche  liiite  das  noch  Brauch- 
bare aus  dem  Sachsenspiegel,  die  jetzt  geplanten  Pcdizei-  und 
Rechtsverordnungen  und  das,  was  schon  früher  an  Ordnungen 
ergangen  sei,  zu  einem  Landrechtsbuche  zusaiiine  iit;is-en  lassen 
sollten,  neben  dem  dann  das  Kaiserrecht  nur  uu.^iialimsweise  in 
Betracht  kommen  solle.  Ein  solches  Buch  müßte  dann  von  den 
beiden  Fürsten  und  Landschaften  gepi*üft  and  danach  veröltentUcht 
werden  *). 

Wenn  mm  auch  der  Knrfdrst  and  der  Herzog  gegen  diese  Vor- 
fldiUge  an  iieii  oMili  einntwenden  hatten,  so  waren  sie  doch  wenig 
tmit  znfriedien,  dftB  das  Oberho^erieht  Aber  ihre  Forderangen 
so  leicbilihi  hinwegging.  Sie  ftrehteten,  da£  das  fieesere  der  Feind 
de»  Guten  eeitt  wttrde,  und  erneuerten  daher  ihren  Befehl,  indem 
sie  den  Biditem  das  nftchste  HoljBfericht  (also  wohl  das  zn  Cmds) 
als  Termin  setzten.  Sie  fUgten  hinzu,  daß  sie  ihnen  spSter  den  ent- 

1)  Kt  an  Georg  1633  Dez.  7,  Geoig  an  £f.  Dez.  10,  Befehl  ux  die  Bäte 
a  O.,  Beg.  A.  No.  250. 

2)  Hans    IfineMlit,  GMgor  BrSek  iiDd  H«m  Dolsig  an  Kl  1634  liU  8, 

Reg.  A.  No.  252.  Eme  Vorarbeit  zu  den  Artikdn,  die  dem  Oberho^ericht  Tor- 
gelejrt  wunlen,  vielleicht  das  Stück  in  Keg.  Kr.  p.  .!")!,  Xo.  iWn:  etliche  artikel, 
welche  in  die  zu  errichtende  polizeionlnung  einzu.schaltcn.  Auch  in  ihm  li>n4fltt 
es  och  sowohl  um  FoÜzeijingeiegenhei  ten,  wie  um  jurißdiktionello  Fragen. 

a)  Mnther,  Zar  Geacblohto  dar  BMhtnriHMMdiaft»  &  354  iC  Beg.  O. 
HaMLOr. 
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sprechenden  Befehl  erteilen  würden,  wenn  sie  eine  Bevision  des 
Sachsenspiegels  u.  s.  w.  für  nötig  hielten 

Der  Septembersitzunf?  des  Oberhof^erichts  sind  noch  weitere 
Korrespondenzen  der  Käte  vorhero-efj:an<ren,  deren  Resultat  dem 
Gericht  in  Altenl)urg  vorgelegt  weiileu  sollte Auch  dieses  selbst 
hat  sich  dem  Wunsche  der  Fürsten  jetzt  gefügt,  Gutachten  der 
Juristen  über  die  Sache  entstanden,  die  neu  ausbrechenden  Zwistig- 
keiten  der  beiden  Linien  brachten  aber  den  Plan  von  neuem  ins 
Stocken,  obp^leicli  es  nur  noch  (l;ii  anf  angekommen  wäre,  jene  Gut- 
achten, die  inzwischen  als  Anhang  zu  einem  Xeudi'uck  des  Sachst-n- 
spiegels  verööentlicht  worden  waren,  zu  prüfen  und  dann  durch 
ein  Ausschreiben  bekannt  zu  machen.  Darauf  verwies  der  Aus- 
schuß der  kursächsischen  Landschaft,  sobald  wieder  ein  etwas 
besseres  YerhSltnis  zn  Georg  eingetreten  war,  und  veranlaßte  den 
Karfürsten,  mit  entsprechenden  Vorschlägen  an  den  Herzog  heran- 
zutreten. Dieser  Heß  sich  aber  auf  nidits  ein*),  und  aadi  Johann 
Friedrieh  scheint  den  Plan  nun  aufgegeben  zu  haben,  doefa  idgte 
er  ein  gewisses  Interesse  fkir  eine  Bearbeitung  des  SadisenspiegelB 
in  4  Teilen,  mit  der  der  Wittenbeiger  Jurist  Melchior  EHng  im 
Jahre  1542  beschftftigt  war.  Er  bat  diesen,  als  er  ihm  am  7.  No- 
vember Aber  seinen  Plan  Bericht  erstattete,  ihm  das  Werk  yor  der 
Dmcklegung  vorsnlegen.  Dazn  wird  es  nicht  mehr  gekommen  adn, 
denn  Klings  Bnch  ist  ja  erst  lange  nach  dem  Tode  Johann  FWedr 
richa  im  Jahre  1571  erschienen*).  — 

Da  ans  diesen  größeren  Plänen  nichts  wurde,  werden  wir  von 
einer  gesetzgeberischen  Tätigkeit  Johann  Friedridis  nnr  auf  dem 
Gebiete  des  Polizeiwesens  nnd  der  Landeaordnnngen  sprechen 
können.  Anch  dies  ist  ein  Gebiet,  das  der  Kompetenz  der  Bala- 
stnbe  unterstand.  Eine  so  nmütssende  Beform,  wie  sie  in  Gestalt 


1)  Undatierte  Antwort  de«  Kf.  und  des  Herzogs  ebenda.  AktensL  No.  3. 
Vergl.  Muther,  S.  350.  Ein  Brief  GeorgK  an  Kf.  vom  25.  Mai  1537  ergibt,  daß 
dies  Schreiben  vom  11.  Juli  1534  zu  datieren  und  als  ein  gemeinsamer  Erlafi 
beidor  Fflntn  m  betncfalen  iit  (B«g.  A.  Na  256).  Am  7.  J«tt  1034  Modl» 
BkOek  den  Entwurf  an  Karlowits  (Reg.  H.  p.  90,  No.  34). 

2)  Kf.  an  Brück  1534  Sept  10,  Reg.  A.  No.  252,  Konz. 

3)  Reg.  Q.  No.  35,  Bl.  92/93.  Kf.  an  Georg  1537  Mai  22,  Georg  an  Kf. 
Ifai  25,  E^.  A.  No.  255.  £s  mag  sich  um  die  Ausgabe  des  Sacbaenspiegda 
fandebi,  di«  Dr.  Zobel  1585  und  1687  fan  nwitofachen  Diabkt  hmni^riiL 
Btintsing,  I»  &  54». 

4)  Mtith6r,  &S68& 
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einer  großen  neuen  Polizeionlnung  von  den  Laudständen  in  iliren 
Beschwerden  immer  wiefk'i-  i^efordrrt  wurde  war  aber  auch  nicht 
gut  ohne  ein  Zusammenwirken  beider  sächsischen  Linien  möglich, 
die  immer  wieder  ausbrechenden  Üittereuzen  zwischen  ilmen  wirkten 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  lähmend.  Da  auch  die  alte  im 
Jahre  1W2  erneuerte  gemeinsame  Landesordnung  von  1482*)  den 
Forderungen  der  Zeit  nicht  mehr  genützte,  mußte  man  sich  auf 
andere  Weise  zu  helfen  suchen.  So  mag  es  sich  erklären,  daß 
zahlreiche  polizeiliche  Bestimmungen  sowohl  in  die  Amtsordnung 
TOü  ^j,  wie  in  gewisse  mit  der  Kirchengesetzgebung  zusiiinmen- 
hängende  Erlasse,  z.  R.  in  die  Verordnung  für  den  Adel  und  die 
Bitterschaft  zu  Frauken  vom  Jahre  1533*1,  aufgenommen  wurden. 

Auch  dadurch  wurde  eine  gewisse  Zurückhaltung  der  Landes- 
gesetzgebung auf  diesem  Gebiete  bewii'kt,  dull  man  ;iuf  eine  reichs- 
g^etzliche  Regelung  dieser  Dinge  reclii^ete.  Erst  als  auch  der 
Wonnser  Keiclistiig  von  1545  nicht  die  erhoffte  Reform  der  Polizei 
gebracht  hatte,  erließ  der  Kurfürst  am  30.  Mai  1546  eine  Laiidt^- 
ordnung  gegen  den  Luxus  in  der  Kleidung,  bei  Hochzeiten,  Kind- 
tanfen  u.  s.  w.  Da  wurden  unter  anderem  die  Kirmessen  yerboten, 
die  Polizeistunde  wurde  auf  10  Uhr  im  Sommer,  9  Uhr  im  Winter 
festgesetzt  Ffir  die  Kleidung  wurden  drei  Stinde  unterschieden, 
SdmeideiB  und  Kttnehneni  wurde  Strafe  Terboten,  den  Kit- 
güedm  der  einzeLnen  Stfade  Kleider  za  madien,  die  für  sie  nicht 
erianbt  waren.  Gleichzeiti^r  wurde  ein  Mandat  des  Knzfttrsten 
Johann  gegen  GottesUtotening,  Zntrinken,  Wneher,  mntwiDige  Fehde 
md  andere  Laater  emenert,  aneh  wurde  darauf  yerwieaen,  daS  die 
ÜDireraittt  Wittenberg  fttr  die  Studenten  nnd  andere  Glieder  der 
Uairereitftt  eine  besondere  Ordnung  erlaaeen  habe^. 

Auf  die  Daner  haben  dieee  Verordnungen  aber  nicht  genügt, 
80  daB  die  StSnde  seit  dem  Jahre  1662  von  neuem  mit  der  Bitte 
am  eine  umfassende  Polizei*  nnd  Landesordnnng  an  die  Begiemng 
herantraten.  Johann  fUedridi,  der  Jetzt  wohl  nicht  mehr  für  nütig 


1)  &  &  Burkhard«,  TndtnewiH«,  I,  B.  357;  B«a.  Q,  Na  82,  BL  201t 

Ka37,  BL  166  ff. 

2)  Cod.  Aug.  I.  Iii  VfligL  Brandenbarg,  I,  &  122. 

3)  Siehe  8.  147  f. 

4)  Behling,  I,  S.  1971 

(0  Btoflk  m  J«DMr  BiU.  Bad.  Im  Qom.  814b  (3),  moh  hk  Beg.  Sr.  p.  366, 
Hd  109. 
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hielt,  auf  die  Albertiner  Rücksicht  zu  nehmeu.  erklärte  sich  bereit 
dazu,  die  Arbeit  wurde  auch  nocli  bei  seineu  Lebzeiten  in  Angriff 
genommen,  aber  uicht  mehr  vollendet,  erst  im  Jahre  1556  konnten 
die  Söhne  diese  pjoße  Ordnung  bekannt  machen  \). 

Die  aUgemeiiieu  V(!rordnunj?'en  wurden  durch  mancherlei  ein- 
zelne Statuten,  Befehle  und  Ausschreiben  z.  B.  Mandate  gegen  den 
Wucher*),  Bestimmungen  über  das  Tragen  von  FeuerwatfeuV 
u.  dgl.  ergänzt.  Vielfach  stehen  sie  mit  der  Wirtschafts-  und  auch 
mit  der  Finanzpolitik  des  Kurfürsten  im  engsten  Zusammenhang. 
AIb  eine  besonders  wichtige  Auiigabe  der  Aemterverwaltang  ond 
Landespolizei  miiBz.B.  die  Getreidepolitik  betrachtet  werdeo. 
Ifan  befolgte  dabei  den  Grandsatz,  dafi  der  Ertiag  des  Lute 
znnXeiut  mr  Deckung  des  inneren  Bedavfii  dienen  aolle  und  daB 
es  die  Angabe  der  Kegierung  sei,  darüber  Mnais  andi  ttr  die 
BeguUening  der  FreiBe  zu  sorgen.  Dnreh  die  VoRite  an  Getreide^ 
die  sieb  in  den  JmrftiBtlicben  Aemtem  ansammelten  und  die  amdi 
dnndi  Ankftnfe  Termebrt  worden,  vencbaffte  man  sich  die  Mö^^idh 
keit  dazn^).  In  Zelten  der  Teuemng  konnte  man  dann  davon  aus- 
geben, andi  durch  den  Verkauf  zu  gfinatigem  Preise  ein  Gteschift 
machen.  Auch  fttr  die  Versoigung  der  Feetungen  muflte  stets  ein 
Vorrat  voriianden  sein,  und  der  Bat  zu  Torgan  bekam  1684  einen 
Verveis,  wdl  er  nicht  genügend  dafür  gesorgt  hatte,  da£  Votist 
an  Getreide  Torhanden  war.  Er  wurde  ermahnt,  in  Zukunft  besser 
dafür  zu  sorgen,  dafi  Wein  im  Keller,  Fletsch  Torfaanden  und  bei 
den  Bftekem  Brot  sei*). 

Befreundete  Fürsten  halfen  sieb  dann  wohl  mit  ihren  Vorriteu 
ans,  so  der  Kurfürst  im  Jahre  1689  dem  Landgrafen;  er  konnte  ihm 
allerdings  nicfat  alles  liefern,  was  er  ihm  Tersproohen  hatte,  aas 
Rücksicht  auf  die  Teuemng  bei  seinen  Untertanen*). 


1)  Nach  der  Einleittmg  zu  der  Ordnung  vom  22.  März  1556.  Druck  z.  B. 
in  der  Jeaaex  Bibl.  Jur.  XVII,  q.  80  (2).  Auch  die  Entwürfe  in  R^.  Rr.  p.  354, 
No.  107a  und  107b  leigen,  daß  schon  bei  Lebzeiten  dee  KL  stark  an  dieMT 

9^  Ein  MandU  fSgen  den  Wucher      1540  in  Bog.  Bi;  p.  356,  No.  lOSa,  Kopie. 

3)  Verordnungen  über  das  Tragen  von  Feuerwaffen  vom  10.  ApcO.  1696  wad 
19.  Jan.  1539  in  Wcini.  Ribl.  O,  2:  271.  No.  9,  fol.  Or.  Druck. 

4)  Das  Acta  Borustiica,  Getreidehandekpoiiük,  U,  S.  21  Gesagte  paßt  auch 
■dKm  für  Jobann  EriadridL 

5)  1684  Aug.  i  DmnL  Oop.  Na  1288»  BL  88b. 

6)  Ef.  aa  JAgjL  1680  Ifai  5,  Bcg;  H.  p.  272,  Ko.  116,  Koni. 
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Außer  der  Ansammlunj?  von  VoiTiiteii  bedieiitf^  man  sich  zur 
B^pulierung  der  Preise  des  iiitteb  der  Getreideausfuhrverbote. 
Bei  der  Verzwicktheit  der  Besitzverhältuisse  waren  solclie  nun  aber 
kiium  anders  als  im  Zusammenwirken  beider  sächsischer  Linien 
möjrlich.  wie  sie  ja  überliaujit  in  der  Wirtschaftspolitik  aufeinander 
angewiesen  wai*en  Die  nachbarlichen  Dilteieuzeü  wiikteu  aller- 
dings auch  auf  diesem  (Jebiete  hemmend. 

In  der  Zeit  Johanns  bestand  ein  g-emeiusames  Getreideausfuhr- 
verbot. Schon  am  5.  November  153l^  befürwortete  der  Kurfürst  auf 
Wunsch  seiner  Landschaft,  also  ott'eubar  dos  Torj^auer  Ausschuß- 
tages, eine  Erneuerung  desselben,  (ieorg  aber  lehnte  das  ab,  da 
besonders  seine  Untertaueu  in  Thüiingeu  auf  deu  Getreideverkauf 
angewiesen  seien*). 

Der  Kurfüist  ließ  darauf  von  sich  aus  ein  Ausschreiben  ent- 
werft  ii.  aber  im  Anschluß  an  deu  Jenaer  Landtaj^  vom  Januar  1533 
schlu«i:  dann  auch  der  Ausschuß  der  kursächsischen  Landschaft  vor, 
auch  im  kurfürstlichen  Gebiet  für  jetzt  kein  solches  Verbot  zu 
erlassen,  um  die  rntertanen  nicht  zu  schädi^jen,  nur  die  bat  er 
nicht  zu  dulden,  die  als  Vorkäufer  mit  dem  Getreide  handelten  und 
eine  Steigerung  der  Preise  bewirkten.  Auch  sollte  der  Kurfürst 
dafilr  sorgen,  daß  die  Getreideausfuhr  keine  zu  große  Ausdehnung 
mnehme  und  daß  bei  Grafen,  Herren  und  Rittern,  in  den  Aemtem 
und  in  den  Städten  ein  genügender  Yorrst  für  Zeiten  der  Teuerung 
hinterlegt  werde'). 

Diesen  WfloBchen  entsprechend  ist  dann  wohl  das  Mandat  ge- 
ändert wofden,  nnd  Ende  des  Jahres  hat  sich  auch  Herzog  Georg 
dieser  gemAfiigteren  Politik  angeschloBBen*). 

Ctomeinsame  Vorschriften  gegen  den  ^FllrkaQf  yon  Getreide 
lir  die  Gebiete  beider  Linien  sind  andh  im  Winter  1638/39  min- 
destens geplant  gewesen'^).  Vom  29.  September  1540  liegt  ein 
Uaadat  des  EnrfOrsten  nnd  Herzog  Heinrichs  vor  Aber  die  Er- 


1)  Brandenburg»  I,  8.  121. 

2)  Ef.  an  Hl.  G«oig  1638  Nor.  6^  Kons.  Geocg  an  KL  Nor.  10,  Or., 

A.  Ko.  247. 

3)  Reg.  Q.  No.  33,  Bl.  175  ff.,  1533  Jan.  19. 

4)  Im  £mveret&ndm0  mit  dem  Kf.  erließ  er  am  2.  Nov.  1534  ein  Verbot 
da  ABflonfi  ran  QaMde.  Ood.  Aug.  I,  Sp.  1391  ft  VetgL  Brandenburg, 

6)  Eatirihfe  Doli%i  dilflr  fon  98L  Nor.  1638  hi  Big.  Br.     366,  Na  108. 
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neuei  ung  eines  frülieiviu  Aussclireibens  Aber  die  Getreideausfuhr 
Ein  vollständififes  Getreideausfuhrverbot  ist  erst  am  21.  September 
1551  wegen  der  Teuerung  in  den  Naclibarländem  wieder  ergangen. 
Der  Sekretär  Antonius  Pestel  hatte  aber  gegen  die  Allgemeinheit 
des  Verbotes  Bedenken  und  scheint  durchgesetzt  zu  haben,  daß 
wenigstens  die  Räte  in  den  Städten  das  Recht  erhielten,  Leuten, 
die  andere  Waren  einfülirten,  zu  erlauben,  das  Entsprechende  an 
Geti'eide  auszuführen  -). 

Vor  allem  von  liuanziellen  Gesichtspunkten  hat  der  Kurfürst 
die  Holz-  und  Forstwirtschaft  augesehen.  Wenn  wir  seinen 
eigenen  Worten  trauen  dürfen,  herrschte  gerade  auf  diesem  Gebiete 
bei  seinem  Regierungsantritt  eine  gewisse  Verwahrlosung,  und  er  hat 
vor  allem  dadurch  die  Einkünfte  der  Aemter  zu  heben  vermocht, 
dai^  er  den  Holzverkauf  hob  und  besser  in  Ordnung  brachte.  Tat- 
sächlich finden  wir  in  der  Amtsordnimg  von  1535  alMiilid  Vor- 
schriften darüber,  daß  auch  Aber  den  Holzrefkan^  timlielt  wie  Uber 
andere  Einkünfte  der  Bomlnen,  regelm&ßig  Bechnnng  gelegt  werden 
sollte,  mindetteiiB  alle  14  Tage  maßten  die  Amüente,  SchOsaer 
o.  8.  w.  die  WUder  ihres  Bezirkes  besuchen  etc»^.  Die  Einfllhmng 
dieser  geordneten  Wirtschaft  konnte  wohl  auf  Laien  wie  Melanch- 
thon  den  Eindruck  machen,  als  mififiEÜle  dem  Kurftlrsten  die  Aua* 
dehnung  der  WSlder  ^) ;  als  den  maBgebenden  Gesichtspunkt  werden 
wir  aber  eher  den  Wunsch  betrachten  dflrfen,  ihre  ungeregelte  Ver- 
wflstnng  zu  hindern.  Johann  EUedrich  konnte  auch  bei  diesen  Be- 
strebungen auf  die  ünterstfttzung  der  Landschaft  rechnen.  Zu 
deren  nBeschwerden**  gehfete  schon  zur  Zeit  Johanns  auch  die  Yer- 
wtlstung  der  Wfilder  durch  Seigerhtltten,  Olashfltten  und  flSnuner  ^. 
Terhandlungen  Aber  die  Möglichkeit  ihrer  Einschrfinkung  und  Be- 
seitigung ziehen  sich  durch  die  ersten  Land-  und  Ausschufitage  der 
Begiemng  Johann  PMedrichs.  Es  kostete  einige  Htthe,  ehe  man 
die  Yorhandenen  Glashfltten  genau  festgestellt  hatte     Der  Land- 

1)  Druck  in  Weüu.  Bibl.  G,  2:  27i,  No.  10,  foL 

2)  lljmdtttJoh.JMedr.d.lLvom21.8cptl651.  Mol  n  Kl  Okt  16,  Kl 
«I  Pestel  Nov.  4.  Dann  obie  Bfgliisaiig  d«  Muldata.  Bcfi  K.  pi.  988,  QjQ,  Na  2. 

3)  Yergl.  S.  147. 

4)  Mel.  an  Mmmburg  1539  Sept.  13,  C.  R.  III,  774,  No.  185L 

5)  Burkhard t,  lAudtagsakteu,  1,  6.  257. 

Q)  Der  El  kaante  niiidiat  mv  «ine  bei  Torgau,  der  AneMiniS  nannte  aneh 
noch  aoldM  m  Kdhach  im  Amt  Oeratongen,  in  den  Bchwanenbwgliflhen  Wifidem, 
hn y<^gy«id  and  an  dar  bChmfedien  Grcnaa.  Begi  Q.  82,  BL  80ff.  82il 
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schaftsausschnß  wünschte,  daß  sie  völlig  beseitigt  würden^).  Der 
Kurfürst  erfüllte  diesen  Wunsch doch  finden  wir,  daß  er  gelegent- 
lich doch  auch  die  Genehmigung  zur  Errichtung  einer  neuen  Glas- 
hütte erteilt*).   Den  Seigerhütten  gegenüber  war  man  auf  gütliche 

Verhandlungen  an<?ewiesen,  da  ihre  Besitzer  sich  auf  Verschreibungen 
und  Privilegien  der  Vorgänger  des  Kurfürsten  stützen  konnten, 
^lau  wird  sich  wohl  schließlich  damit  haben  begnügen  müssen, 
einer  zu  sfroßen  Ausnutzung  der  W  älder  durch  sie  Schranken  /.u 
ziehen^).  Ein  ähnliches  Verfahren  empfalil  der  Ausschuß  auch 
gegen  die  üämmer ,  da  ihre  völlige  Beseitigung  doch  auch  ihm 
nicht  erwünscht  schien  \). 

!Man  wird  vielleicht  der  Meinung  sein  dürfen,  daß  (icr  Kurfürst 
und  -pine  Landschaft  in  der  Abwehr  dieser  industriellen  Unter- 
nehmungen etwas  zu  weit  Lrinireu,  im  übrigen  aber  wird  man  der 
kurfürstlichen  Forstverwaltung  ein  sehr  gutes  Zeugnis  ausstellen 
können,  man  wird  einen  Teil  des  Verdieustes  daran  allerdings 
auch  der  Landschaft  zuerkennen  müssen.  Unter  dem  F]indruck 
ihrer  Wünsche  mag  schon  die  Bestallung  stehen,  die  Goldacker,  der 
Jägermei-^ter,  am  18.  April  1536  erhielt.  Ihm  war  ja  die  Forst- 
verwaltung auch  raitunterstellt.  Alle  Wälder,  Heideu  uud  Hölzer 
in  Thüringen,  Franken  und  dem  Vogtlande  sollte  er  bereiten  uud 
dabei  die  Rechte  des  Kurfürsten  wahrnehmen,  diesem  nichts  ent- 
ziehen lassen,  niemandem  Jagdreclite  einräumen,  es  sei  denn,  daß 
besondere  Gewälinuififen  des  Kurfürsten  oder  seiner  Vorfahren  vor- 
lägen. Er  sollte  auch  die  Aufsicht  über  die  Forstmeister,  Jägrer, 
Knechte,  Heideleate,  Fürster  und  „Puscher**  haben,  sollte  daiauf 
achten,  daß  sie  die  Wälder,  Heiden  und  Hölzer  nicht  über- 
mäßig angriffen  und  verwüsteten,  sondern  bei  Kauf  und  Verkauf 
des  Holzes  das  Beste  handelten  und  treulich  damit  umgingen®). 
Ta.  Sachsen  und  MeiBen  bat  wenigstens  seit  1645  Hans  Otto 


1)  Rog.  Q.  32,  Bl.  92  ff.  122  ff. 

2)  Ebenda  BL  20  ff.  lU  ff. 

20  Am  M»  Mal  1596  adüdft  HimiTmiii  M^Tdebing  die  EkrlMibnis,  eineCHa«» 
UtM»  in  dm  wAwuuobtKffimSim  WlUn  wa  errichten.  Er  behanpfeete  «Iler- 

dingB,  venetianiscfaes  Glas  madien  zu  kOnnen  and  dabei  nur  halb  so  ticl  Holl 
wie  Boast  zu  brauchen.  K£.  «n  dio  Bite  Bcg.  T.  BL  496b,  HH,  IL 

4)  Reg.  Q.  32.  35. 

5)  Beg.  Q.  32,  Bl.  92  iL 

Q  Bij^  Bc     1—810,  No.  510,  Kons. 
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V.  Kuhibuch  eiue  ähuliche  Stelluug  wie  Goldacker  m  Tliürmgen 
gehabt 

Offenbar  hat  sich  nun  aber  die  bloße  Aufsicht  des  Jägermeisters 
über  die  Forsten  nicht  als  genügend  en^'iesen.  Man  hat  lur  nötig 
gehalten,  einprehendere  Vorschrifton  für  eine  rationelle  Forstwirt- 
schalt zu  treffen.  Vorbereitunf^eii  da/u  wurden  schon  ^eit  dem 
Jahre  1536  durch  liereitung  der  einzelnen  Aemter,  genaue  Fest- 
stellung der  Namen,  der  Lage,  der  Größe,  des  Bestandes  ihrer 
Waldungen  u.  dgl.  getroflfen Auf  Grund  dieses  Materials  arbeiteten 
dann  Ponikan,  Goldacker  und  der  Rentmeister  164S/44  «üie  Hol^ 
ordnong,  resp.  Holzordnongen  für  die  eincelnea  Aemter,  ans*).  Die 
Ar  das  Amt  Torgan  Tom  90.  Dezember  1545  bestimmt  z.  B.  fSr 
die  einzelnen  Gehölze  der  Torganer  Heide,  wieTiel  Acker  Holz 
JihrUdi  geedilagen  werden  durften.  Man  lichtete  sich  dabei  so 
ein,  daS  man  erst  in  20—^  Jahren  an  den  Ausgangspunkt  znrflck« 
kam.  Einzelne  Gebiete  worden  wegen  dee  Wildes  ganz  geschont^ 
andere  zum  Terkohlen  bestimmt  Anch  tlber  den  Holzveikanf 
Warden  genaue  Vorschriften  getroffen*). 

Auf  diese  Holzordnongen  wnrde  der  JSgermeister  in  dner 
neuen  Bestallung  von  1545  Terwiesen,  er  hatte  auf  ihre  Einhaltung 
zu  achten  und  nachzutragen,  was  etwa  nicht  darin  veizeichnet  war. 
Vor  allem  sollte  er  darauf  anlassen,  daB  in  Bezug  auf  den  Holz- 
Terkauf  nach  der  Holzordnung  rerfshren  werde,  die  halbjfthngen 
Register  der  einzelnen  Aemter  Uber  die  Holzrerk&ufe  sollte  er 
prflfen  und  untersdureiben*). 

Die  Vereinigung  der  Aemter  des  JSgermeisters  und  des  Auf- 
sehers fiber  die  Wfilder  in  einer  Hand  mag  sich  nun  aber  auf  die 
Dauer  doch  nicht  bewfihrt  haben.  1549  wurde  wenigstens  eine 
Trennung  yoigenommen,  indem  Rohrbach  JSgermeiBter  der  den 
Emestinem  gebliebenen  LSnder  wurde,  wfthrend  Goldacfcer,  der  Ja 
aUerdings  noch  manche  andere  Geschäfte  hatte,  die  Oberan&icht 
über  die  WSlder  behielt*).  1550  ist  er  noch  weiter  entlastet  worden, 


1)  fiesteUung  vom  10.  April  1545,  Beg.  Br.     1-316,  Na  1550. 

2)  Viafe  Aktao  der  Art  hi  Big.  Dd.  Na  UOd  131&  1317. 182a 

3)  Beg.  Pp.  No.  4.  V«q|).  «ndk  MfilUr,  B.  101;  Kiiu,  a  281 

4)  IU>g.  T)fl.  No.  312. 

5)  1515  Sept.  29,  Reg.  Rr.  p.  1^3ir>,  No.  510,  Konz. 

6)  Bestallung  für  Bohrbach  vom  1.  Mai  1^49,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  155a 
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indem  gewisse  Bezirke  Asmus  von  Gleichen  unterstellt  wurden^). 
Als  dann  Goldacker  im  Oktober  1551  starb,  macbto  die  Emenniuig 
eines  Nachfolgers  einige  Schwierigkeiten.  Asrans  von  Gleichen, 
der  bisher  den  Holzverkauf  im  Thüringer  Wald  beaufsichtigt  hatte, 
hatte  sich  der  Aufgabe  nicht  gewnt^lisen  gezeigt,  doch  ließ  man 
ihm  schließlich  die  Aufsicht  über  die  Aemter  im  Thüringer  Wald, 
wfi Inend  die  über  die  östlichen  Aemter  (an  der  8aale  und  Orla) 
Gregor  von  Kain  übertragen  winde-). 

Au  die  Befolgung  der  Holzordnuug  hat  der  Kurfürst  noch  oft 
erinnern  müssen^).  Seine  Fürsorge  erstreckte  sich  auch  über  die 
herrschaftlichen  Wälder  hinaus.  154!^  spricht  er  sich  z.  B.  einmal 
dagegen  aus,  daß  die  Bauern  beliebig  in  ihren  Wäldfirn  sollten 
roden  dürfen.  Er  war  der  Meinung,  daß  in  Thüringen  in  dieser 
Beziehung  schon  viel  zu  weit  gegangen  sei,  daß  auch  dabei  Kegel- 
niäJiiyfl^eit  nötig  sei*).  Auch  die  Adligen  suchte  die  sächsische 
Regieiung  zu  rationeller  Forstwirtschaft  zu  bestimmen*). 

Trotz  aller  Bemühuiiüfen  hatte  man  doch  auch  im  Sommer  1550 
wieder  das  Gefühl,  daß  <iie  A\'älder  zu  stiuk  austrenutzt  wn"irden. 
Neue  Besichtigungen  der  Aemter  fanden  1550  und  in  den  folgenden 
Jahren  deswegen  statt.  Der  alte  Kurfüret  war  der  Meinung,  daß 
es  vor  allem  auf  genaue  Beobachtüug  der  Uolzordnung  ankommen 
werde*). 

Mee  in  anem  wird  man  sagen  dürfen,  dafi  die  Fofitferwaltong 
der  Regiemng  Johann  BViediieha  yon  richtigen  Prinz^ien  geleitet 
wir,  nnd  man  whrd  die  Erhöhung  der  Einkflnfte  der  Aemter,  die 
wtturend  dieser  Zeit  atattfand,  gewiB  zum  Teü  anf  eine  Steigoimg 
der  HolsertrSgniase  zorflckftthren  dtirfien.  Mit  der  Feratverwaltong 
stand  begreiflidierweiae  die  der  Jftgerei  im  engsten  Znsammen- 
haag. Wir  sahen  Ja,  dafi  lange  Zeit  diese  Verbindung  anch  darin 


1)  Kf.  an  Job.  Friedr.  d.  M.  1550  Nov.  24,  Keg.  K.  p.  2s3,  TP,  No.  4. 

2)  Korrespondenzen  in  B^.  K.  p.  281,  PP,  No.  2.  Kf.  an  Job.  Friedr.  d.  >L 
1551  Okt.  17,  Reg.  K.  p.  281,  PP,  üo.  3.  Eudgüiüge  BeätaUung  für  Kain  vom 
7.  lU  1568,  B«g.3r.  pw  1-816^  9a  806,  Koni. 

8)  Beck,  I,  8.  51.  ae.  S6b  KL  an  Jth.  Nedr.  d.!!  16S0  Apifll,  Bqg.  Im 
pi.  808»  D,  No.  2,  Or. 

4)  Kf.  an  die  Sr)hne  15  IN  Juni  27.  Re<r.  K.  p.  277,  PP,  No.  1. 

5)  Jok.  Friedr.  d.  M.  an  die  von  Herda  und  viele  andere  Adlige  15öO 
Fov.  U,  Beg.  K.  p.  284,  FP,  No.  8,  Koos. 

6)  KorreBpondenKen  in  Beg.  K.  p.  888,  FP,  Na  4  Baielit  Kafan  vom 
1.  Afca  1562,  Bcg.  £.  p.  884,  PP,  Now  & 
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zum  Ausdruck  kaui.  daß  beide  Aufgaben  in  der  Haud  desselben 
Beamten  veieini^-t  waren.  Dabei  wai"  die  Aufgabe  dieses  Jäger- 
meisters natürlich  in  erster  Innie,  alle  Eingriffe  in  das  Jagdregal 
des  Kurfürsten  zu  verhüten  und  niemandem  die  Ausübung  irgend- 
welcher Jagd  zu  gestatten,  der  keine  besonderen  Privilegien  dafür 
besaß.  Außerdem  lag  ihm  die  Aufsicht  über  das  gesamte  Jagd- 
personal,  die  Anstellung  aller  Beamten  ob ;  über  seine  Jagd- 
ergebnisse, den  Verbrauch  au  Getreide  u.  s.  w.  hatte  er  Buch  za 
führen,  über  Wildnetze  u.  dgl.  ein  Inventariam  zu  halten^). 

Es  entsprach  durchaus  den  Anschauungen  der  Zeit,  wenn  auch 
Johann  BYiedricb,  der  ja  selbst  ein  leidensehaftücher  Jäger  war,  streng 
anf  die  Wahrung  seiner  Jagdgerechtsame  hielt  Ifit  anßerordentUdi 
hohen  Strafen  worde  jede  Wilddieberei  belegt*)  nnd  streng  darauf  ge- 
halten, daß  die  Wildfiihr  nicht  emgeengtirarde*).  Aber  der  Eniftrst 
ist  sieh  doch  auch  der  Gefiahren  Uar  bewnBt  gewesen,  die  in  einem  m 
ausgedehnten  Wildbestand  HBr  die  Landwhisehaft,  besonders  f&r 
die  Felder  der  Bauern  gelegen  waren  ^,  nnd  hat  es  verstanden, 
eine  gesnnde  Mittelstellung  zwischen  den  sich  widerstreitenden 
Interessen  einzunehmen. 

Gelegenheit  zu  prinz^iellen  AeuBerungen  der  Art  erhielt  er, 
als  im  Jahre  1548  ein  sehr  heftiger  Konflikt  zwisdien  dem  Jäger- 
meister Goldacker  und  den  Weimarer  Predigern  wegen  der  WfKir 
schaden  ausbrach.  In  der  Heide,  in  der  Gegend  von  Jena,  Saal- 
feld, Neustadt  und  zum  Teil  aucli  von  Weimar  hatten  damals  die 
Untertanen  vielfach  über  Wildschäden,  über  Uebergriffe  der  Heide- 
knechte, Aber  Beschränkungen  in  der  Benutzung  ihres  eigenen  Waldes 

1)  BMtalhmg  GoldMinn  m  1&  April  U96,  B^f.  Br.  p.  1-919,  Ka  510^ 
Konz.  Nach  einigen  QnittmigMi  ebenda  No.  1732  scheint  Bein  Voorgiilfer  1684/95 
Heinrich  v.  Schönbcrir  erewpsen  zu  sein,  der  spätere  Hofmarschall. 

2)  Strafen  pc^en  die  Herzberper  wepr^  ii  Wilddiebereien  vom  22.  Jan.  1535. 
Wer  audi  nur  von  einem  Schwein  mitgegeaeeu  liatte,  mui^te  40  fl.  Strafe  zahlen. 
(Drad.  Oop.  1200,  BL  16^7.)  Btai  Mhr  aofaaifM  AuMofanllMn  desEf.  gegen  alle 
Wilddieberei  erging  am  25.  Miiis  1543.  Die  CTeberMer  eottten  an  Leib  und 

Gut  bestraft  werden,  als  Milderung  erschien  es.  wenn  ihnen  nur  ein  Hirschgeweih 
als  Schandmal  auf  die  Stirn  gebrannt  und  sie  dann  Landes  verwiesen  wurden. 
Kein  Bauer  durfte  ohne  Befehl  Büch&e  oder  Armbrust  führen,  Hunde  mußten 
8  EDen  lange  Xnfippel  tragen.  (Dniok  tat  Reg:  Dd.  p.  1,  No.  I ;  Welm.  Bfld. 
O,  2:271,  ^o.  29,  fol.) 

3)  Beck,  I,  8.  55. 

4)  Auch  die  Landschaft  nahm  diese  Dinge  geüflgpnUiofa  unter  ihre  Be> 
Bchwerden  auf.  Beg.  Q.  No.  32,  Bl.  20  ff.  • 


Digiii<ioa  by  Google 


J)9  JUndadurr. 


176 


n.  d£rl.  zu  klagen.  Die  Prediger,  vor  allern  der  Hofpredijrer  Johanu 
Stolz  in  Weimar,  machten  sich  zu  Auwiilten  dieser  Klacen.  er- 
laubten sich  sehr  hetti^re  Ausfälle  auf  der  Kanzel  gegen  Goldacker, 
richteten  außerdem  eine  ausführliche  Denkschnft  an  die  Herzöge, 
wandten  sich  auch  öfter  an  den  alten  Hen-n.  Kine  aus  Goldacker, 
Burchard  und  Mülieh  bestehende  Unter^uchungskoniraission  wurde 
danauf  in  die  in  Betracht  kommenden  Gegenden  geschickt  und  be- 
wirkte trotz  des  Widerspruciis  Goldackers,  daß  den  Untertanen 
etwas  größere  Freiheiten  im  Verscheuchen  des  Wildes  gewährt 
wurden.  Der  Standpunkt  des  Kurfürsten  ergibt  sich  aus  einigen 
Briefen  an  seine  Söhne  und  an  Brück.  Er  war  danach  durchaus 
nicht  damit  einverstanden,  daß  die  Prediger  die  Sache  auf  die 
Kanzel  gebracht  hatten,  doch  war  er  bereit,  zuzugeben,  daß  das 
A\'ild  in  den  letzten  Jahren  in  der  Gegend  von  Weimar  und  Jena 
zu  sehr  werde  zogenommen  haben,  weil  er  sein  Hoflager  so  selten 
in  Weimar  gehabt  habe.  Er  empfahl,  dnreh  stariEes  Absehießen  in 
der  Hirechfeist  1648  abzoheUsn.  Er  hob  ferner  herror,  daß  den 
Untertanen  nie  verboten  gewesen  sei,  das  Wild  ans  ihren  Feldern  etc. 
zn  Teredienchen,  war  anch  einTeratanden  damit,  daS  das  noch 
einmal  extra  bekannt  gemacht  werde.  Er  bestand  dabei  aber 
daran^  daß,  wie  aach  sdion  früher  bestimmt  worden  sei,  die 
Hmide  an  einem  Bein  gehechselt  sehi  oder  ehien  Bengel  tragen 
mflUBten,  damit  sie  das  WM  nicht  einholen  and  toten  kannten. 
Der  Kuftrst  ließ  sich  yon  dieser  Ansicht  auch  durch  die  gegen- 
teilige Meinvng  BrQcks  nicht  abbringen,  weil  sonst  die  Bauern 
dem  Wild  kolossalen  Schaden  zofOgen  würden.  Das  sei  Tiel 
schlimmer  als  die  Uebergrifte  einzelner  Adligen^). 

Man  sieht,  daß  der  Kurfürst  den  Untertanen  möglichst  ent- 
gegenzukommen sachte,  dabei  aber  doch  die  Interessen  der  Jagd 
nicht  ans  den  Aogen  verlor.  Ein  Ausschreiben  in  dem  vom  Knr- 
f&rsten  angegebenen  Sinne  ist  damals  ergangen,  war  aber  nicht 
imstande,  alle  Klagen  zn  beseitigen,  diese  kehrten  vielmehr  in 
den  nächsten  Jahren  immer  wieder,  immer  wieder  nahmen  sich 
auch  die  Prediger  dieser  Sachen  an.  Der  Kurfürst  behauptete 
demgegenüber  auch  im  Jahre  1551  seinen  mittleren  Standpunkt, 
war  der  Meinung,  daß  die  Frediger  den  Bauern  zu  viel,  den 
Jägern  zu  wenig  glaubten. 

1)  Nach  Eorregpondflnsan  VOQ  1648  Jud  iL  in  E.  p.  877,  FP,  Ko.  L 
VeqiL  Bsek,  I,  B.  6ttt 
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Zu  den  übi-is-eu  Klagen  war  rlamals  noch  eine  über  die  Wolfs- 
jagden hinzugekommen.  Der  Kurtürst  erwiderte,  daß  die  Bauern 
stets  zu  solchen  herangezogen  worden  seieu,  er  gab  zu.  daß  die 
jetzige  bajTische  Methode  selir  anstrengend  sei.  sie  sei  aber  auch 
sehr  nützlich,  immerhin  solle  Maß  damit  gehalten  wcidtMiM.  Auch 
als  auf  (1cm  i.andtage  von  1552  Klagen  über  Wildschäden  crttnitcn. 
begnügte  sich  der  Kurfürst  damit,  auf  das  Kecht  des  Haudeiialteos 
zui*  Abwehr  des  Wildes  zu  verweisen-). 

Der  Aufsiclit  des  Jägermeisters  unterstanden  auch  die  Forellen- 
bäche und  l'ischti'iclie.  Er  hatte  dafür  zu  sorgen,  daß  zu  rechter 
Zeit  getischt  würde  und  daß  die  Forellen  für  den  Hof  gesalzen 
und  geräuchert  würden.  Er  hatte  auch  die  Fischrechnungen  zu 
prüfen  "^j.  Doch  stand  ihm  auf  diesem  (Gebiete  der  Land  lisch  meister 
zur  Seite,  dem  es  oblag,  die  einzelnen  Fischwässer  zu  besichtigen, 
mit  Fischen  zu  besetzen,  für  rechtzeitigen  Fischfang  zu  sorgen,  die 
Rechnungen  zu  führen  u.  s.  w. 

Zu  den  fürstlichen  Regalien ,  deren  möglichste  Fruchtbar- 
machung die  Aufgabe  einer  einsichtigen  Regierung  war,  dürfen  wir 
auch  das  G  e  1  e  i  t  s  r  e  c  h  t  rechnen.  Wir  sahen  ja,  welcher  Wert  z.  H. 
in  dem  Streite  mit  Erfurt  auf  die  Wahrung  dieses  Rechtes  gelegt 
wurde.  Wichtiger  noch  war  es,  daß  das  Umfahren  der  Straßen, 
die  durch  das  kurfQrstliche  Gebiet  führten,  gehindert  und  vor  aUem 
gegen  die  Umgehung  der  „hohen  Straße*^  Ton  Frankfurt  nach 
Leipzig  und  Brealaii  eingeschritten  wurde.  Es  war  eine  Angelegen- 
heity  die  aneh  nnr  dnrcb  beide  eftchsisehe  Linien  gemeinsam  ge- 
regelt werden  Iconnte.  Tatsiehlich  wurde  die  Strafie  durch  ein  g»* 
meinsames  Mandat  Tom  29.  September  154]  ganz  genau  festgelegt  ^). 

Abgesehen  Ton  solchen  Ausnutzungen  kurfllrstUcher  RegaUeu 
mußte  die  Wirtsehaftspolitilc  Johann  Friedrichs  im  wesentfidieD 
eine  beauüsichtigende  und  bestfitigende  sein.  Höchstens  insolisni  wire 
noch  ein  größeres  Eingreifen  der  Regierung  in  diese  YerfaXltniBse 
möglich  gewesen,  als  man  daran  hfttte  denken  Mnoen,  rieh  tob 


1)  B«K;  K.  pb  380,  PP,  No.  2. 

2)  Reg.  Q.  No.  46. 

3)  Bestallung  ffir  Qoldaeker  m  29.  Scpt  1646  in  Bi«.  Br.  p.  l-dlfl^ 

No.  ÖIO,  Konz. 

4)  BeataUungsbriefe  in  Weimar.  Cop.  F.  37,  BL  1—3.  79-82. 

6)  Ood.  Aug.  n,  21191  Dm  ICndat  wad»  ■pMar  ia  die  Fdfarf-  md 
I^DdoNidniuig  m  1U6  m^eoouuDcn.  (JeDa«r  BihL  J«.  Xm,  q,  80) 
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den  auüerhalb  des  Laiicies  f^ele^enen  Märktfii  in  Leijizis"  und  Naum- 
hiirt(.  auf  denen  ja  z.  i>.  auch  der  größte  Teil  des  Hofbedarfs  ge- 
kauft wurde,  zu  emanzipieren.    Dem  Kurfürsten  mußte  dieser  (le- 
daiifi-ti  liui  so  näher  liegen,  als  ja  der  wichtigere  dieser  .Märkte, 
Leipzig,  gerade  im  Gebiete  seines  Albertinischen  Gegners  ge- 
legen war.   Tatsächlich  sehen  wir  denn  auch  in  der  Gefangen- 
schaftszeit  einen  solchen  Gedanken  in  ihm  entstehen.    Er  erhielt 
dia  durch  die  Münzverhältnisae  noch  einen  besonderen  Anlaß, 
im  1.  Aognst  1561  entwickelte  er  dem  Angsborger  Kanfmann 
Jakob  Herbrot»  d&B  die  Ablebnug  der  Beichsmflnzordnong  durch 
Moiits  fBr  seine  üntertanen,  wenn  eie  in  Leipzig  kauften  oder  Ter- 
kavften,  Verlnete  herbeilBbren  könne.  Er  plante  daher,  sq  Ottern 
ud  Miefaaeilie  ror  dem  Leipziger  MaiiEto  in  Baalleld  Märkte  halten 
n  lassen.  Herbrot  sollte  dort  Tflcher  n.  a.  w.  dem  EnrfArsten  fDr 
sieh  and  seine  Familie  Terkanfon  nnd  sie  aoefa  sonst  feilbieten, 
indem  er  beim  Preise  die  MflnaveihiltniBse  nnd  die  geringeren  Fracht- 
kosten  berücksichtigte.    Johann  Friedrich  hoffte,  daft  seine  ünter- 
taoen  tkä  dann  daran  gewöhnen  wOrdea,  in  Baalfeld  zn  kaufen. 
Herfarot  sollte  Gelegenheit  erhalten,  die  Prodnkte  des  Emestinisehen 
SU  erwerben.  Der  KnrfBrst  wollte  dafBr  soigen,  daB  anch  das  Tndi 
aos  Nenstadt,  Jena  etc.  zom  Verkauf  nach  Saalfeld  geführt  wOrde. 
Die üntertaaen  sollten  kein Tnch  nach Leipzifffthren dfirfen,  wenn 
sie  es  niciit  Toiher  in  Sealfeld  feflgehaltenHi&tten.  Mit  diesen 
Plänen  ist  nun  aber  Herbrot  dnrdians  nicht  einTerstanden  gewesen. 
Er  flbertzieb  zwar,  wenn  er  annahm,  dafi  Johann  Itiedridi  den 
Leipziger  Markt  gewissermaßen  yerlegen  wolle,  und  nnn  gegen 
ein  sokhes  Unter&agen  polemisierte,  der  Enrfttrst  wollte,  wie  er 
in  tinem  zweiten  eigenhändigen  Bedenken  ansftUirte,  ganz  klein 
anfangen.  Aber  dagegen  machte  dann  wieder  der  Augsburger  auf 
Grund  seiner  kanfmännisdien  Erfahnmgen  wohlbegrflndete  Ein- 
wände geltend,  da  die  Leute  stets  lieber  dort  kauften,  wo  sie  die 
Auswahl  hätten,  statt  an  einem  Ort,  wo  nnr  ein  oder  zwei  Kaof- 
ieite  ihnen  ihre  Waren  feilböten^). 

Da  Herbrot  nicht  wollte  und  gerade  an  seiner  Teilnahme  ihm  so 
viel  gelegen  war,  wird  Joliann  Friedrich  seinen  Plan  dann  wohl  auf- 
gaben haben.  £s  mag  aber  sein,  daß  es  mit  jenen  Saaifelder  Pl&nen 


1)  Mao  findtl  dioe  falwemten  Konmgtmimmm  in  Bog.  JL  p.  886^  88^ 

Ifo.  15  (3). 

Bdtdg»  aar  amnn  Godidito  Thttrii««»  I,  j.  12 
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zusammenhing,  wenn  der  Oedanke  der  Errichtung  eines  Marktes  in 
Gotha,  von  dem  schon  am  Anfang  der  Regiening  des  Kurfürsten  ge- 
legentlich die  Bede  ist^),  in  seinen  letzten  Jahren  wieder  M%e- 
nommen  wurde.  Als  man  nadi  dem  Tode  des  KvrfQrsleii  Horiis  mit 
dem  Kaiser  tlber  die  Restitation  yerhandeltey  wurde  auch  die  Be- 
stätigung des  Gtotfaaer  Maiktes  mit  Eifer  betrieben.  Mimalkalden 
worde  deswegen  am  17.  September  1668  an  den  kaiserlichen  Hof  ge> 
scfaidcL  So,  wie  im  Boich  Hericommen,  sollten  der  Markig  „Niede^ 
läge  und  Stapel",  eingerichtet  werden.  Briefe  Siegmonds  vnd  Fried- 
richs HL  filr  Wittenbeig  Ton  1415  nnd  1443  sollten  als  Muster 
dienen*).  Es  geUing  aber  aach  Jetzt  nicht,  eine  BestStigung  des 
Marktes  in  der  gewünschten  Ausdehnung  zu  erlangen. 

Von  grOfieren  mericantflen  Aktionen  oder  Plfinen  des  Kur- 
ffirsten  yermag  ich  sonst  nur  noch  einen  aus  der  Gefengen- 
schaffcszeit  anzuführeo,  der  ebenfeUs  im  Bunde  mit  Jakob  Herih 
rot  erfolgen  sollte.  Dieser  hatte  die  Absicht,  mit  den  Neu- 
stftdter  Tuchmachern  in  ein  VerlagsverhSltniB  zu  treten.  Er 
wollte  ihnen  Geld  vorsdiießen,  und  sie  sollten  ihm  dann  zu 
Jedem  Leipziger  und  Naumbuiger  Mwkt  eine  bestimmte  An- 
zahl Tüdier  Hefem,  die  er  dann  weiter  Terkaufen  wollte.  Jo- 
hann Friedrich  ging  mit  einer  gewissen  Begeisterung  auf  den  Phm 
ein,  der  ihm  zur  Hebung  Neustedts  sehr  geeignet  schien,  auch 
die  Neostädter  scheinen  gleich  einverstanden  gewesen  zu  sein,  nur 
in  Weimar  hatte  man  Bedenken,  weil  man  fOrchtete,  daß  die 
eigenen  Untertanen  dann  schwerer  zu  Tüchern  kommen  würden. 
Der  Kurfürst  wies  demgegenüber  am  27.  Mai  1548  darauf  hin,  da& 
die  Neustädter  Tuchmacher  auch  bisher  ihre  Tücher  auf  die  Märkte 
in  Leipzig  und  Naambnrg  geführt  hätten  und  daß  doch  die  Unter- 
tanen keinen  Mangel  daran  gehabt  hätten.  Er  äußerte  dabei  die 
Ansicht,  daß  es  besser  sei,  die  Wolle  werde  im  Lande  verarbeitet 
nnd  als  Tuch  yerschnitten  und  verkauft,  als  wenn  sie  ans  dem 
Lande  geführt  werde.  Er  empfahl  auch,  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
Neust&dter  bequem  zum  Wollkauf  kämen.  Diese  Cxedtuoken  gingen 
auf  eine  Anregung  des  Koseritz  zurück,  von  dem  sich  der  Kor- 


1)  PUnifei  imd  B^pcoheiai  ▼vhudallea  Auing  1688  im  fatettohn  Hiof 

in  Italien  darüber. 

2)  Memorial  für  SehmdinldMk  and  andon  Stüeke  in  B«g.  £.  Idö,  MM» 
No.  6. 


Digitized  by  Google 


DvLndMlUB; 


179 


först  am  5.  >AI;iiz  über  den  jährlichen  WoUertiag  im  Laude  hatte 
berichten  lassen  \>. 

Es  scheint,  daß  durch  die  Darlegungen  des  Kurfürsten  die 
Bedenken  der  Weimai*er  Regierung  überwunden  worden  sind. 
Jfedeufalls  konnten  die  Herzöge  am  6.  Juui  Sdiösser  und  Rat  zu 
Neustadt  mitteilen,  daß  noch  vor  Petri  uud  Pauli  Herbrot  einen 
seiner  Diener  zui*  Vei^gleichimg  mit  den  Tuchmachern  zu  ihnen 
schicken  werde*). 

Abgesehen  von  diesen  vereinzelten  Anregungen  ist,  soweit  die 
Lückenhaftigkeit  des  Materials  ein  Urteil  gestattet,  die  Tätigkeit 
des  Kurfürsten  auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  Gewerbes  eine 
üidiieude  und  beaufsichtigende,  bestätigende  und  vermittelnde  ge- 
wesen. Ks  war  schon  viel,  wenn  er  eine  im  Koburgischen  üb- 
liche Mühlordnung  im  Juli  1536  auch  in  den  andern  Teilen  des 
KnifÜrstentums  einführte  nnd  im  Jahre  1540  eine  umfangreiche 
neue  Mflhlordnang  erließt).  Im  ganzen  neigte  er  nicfat  sehr  zu 
Neaermigeii  auf  diesem  GeUetey  hatte  z.  B.  1551  keine  Lnst,  für 
einen  Pinn  zur  Verbesserong  des  Bierbranens  Geld  anszugeben  ^). 
Er  hielt  sieh  ganz  in  den  Grenzen  des  fiberaU  UebUdben,  wenn  er 
etwa  die  Zunftordnungen  der  Seiler  in  Thtbingen^,  der  Schnb- 
macher  in  Weimar*),  der  Tuchmacher  in  Gotha  dw  Böttcher  in 
Bflrgelf)  bestitigte,  wenn  er  Jahrmflrlrte  bestitigte  oder  verlegte*), 
wenn  er  eine  *  Streitigkeit  zwischen  den  Tochmachem  in  Neu- 
stadt a.  0.  nnd  denen  in  Jena  Uber  die  Vngß,  ob  Jene  anch  den 
Sonnabendmarkt  beschidran  dOrften,  dahin  scfaiichteta,  daß  sie 


1)  Reg.  E.  p.  325,  6S,  Xo.  1,  Or. 

2)  Korrespondenzen  in  Reg.  L.  p.  175,  B,  6. 

3)  Es  ging  dabei  nicht  oluM  Streitigkeiten  mit  den  Bäckern  ab.  Beg.  Br. 
p.  U9,  No.  5.  96  und  9üb. 

4)  ^  Job.  Mdr.  d.  M.  1651  JvU  8»  Beg.  L.  p.  411,  £,  No.  4,  Or. 
(9  1688  Jimi  6L 

Q  1541  März  14. 

7)  1512  Jan.  14. 

8)  1545  Febr.  13,  B&mtlich  in  Eeg.  X.  Ck>p.  D,  15.  Andere  aus  dem  Eur> 
fHiiluilum  Birihii  m  findm  hi  Ikmäm  Oop»  1S8S,  EL  87S-41& 

0)  1689  Afril  16,  Ttdcgnag  im  Jahnnarktee,  dm  bidur  im  Jugtenen- 

kloeter  zu  Roda  jShrlich  So.  Qnasimodogeniti  gehalten  worden  war,  in  die  Stadt, 
Reg.  X.  Cop.  D,  15.  Bl.  12b— 13b.  1534  Mai  22,  Verlegung  des  Butt«--  und 
iuMcmarktes  am  So.  vor  Margarethae  im  Xloater  zu  Laosnitz  nach  Eisenbeig, 
«bada  BL  21b->22b  o.  s.  w. 
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Tücher  im  (laiizen  feillialttui,  sie  aber  nicht  verschneiden  dürften^), 
wenn  er  dem  Weimarer  Bürger  Dietrich  Wittich  ein  Monopol  für 
den  Waidhandel  nach  Eoburg  und  Franken  erteilte')  o.  dgL  dl 
Auch  verschiedene  Mandate,  die  das  Yerhilltnifi  zwisehen  Stadt  und 
Land,  das  Brauen,  Sehenkfin  und  Haadwerktreiben  auf  den  DOrfem 
beteeffen,  zeigen  dnrdians  die  ans  den  Zeiten  der  Stadtwirtscbaft 
bekannten,  jetzt  anf  ein  grOfieres  Gebiet  fib^agenen  GraBdsStze*). 

Immerhin  können  wir  beobachten,  dafi  der  Knrfilrst  es  lltar 
seine  Aoi^be  hielt,  wenigstens  gewisse  Answfldise  des  Zunftwesens 
zu  beschneiden.  Als  ein  Entgegenkommen  gegen  die  Zfinfte  mag 
man  es  noch  betrachten,  wenn  den  Handweikem  in  den  Yorstidten 
yon  Wittenbelg  am  18.  Oktober  1543  befohlen  wnide,  sich  den 
ZOnfiten  derer  in  der  Stadt  anznschlie&en*),  schon  in  Naumburg 
aber  hatten  sich  im  Herbst  1541  die  sftchsischen  Forsten,  ja  vieU 
leidit  alle  dort  versammelten  Fürsten  geeinigt,  gewisse  Answfichse 
im  Strafwesen  der  Zünfte  zu  verhüten  und  für  die  Erledigung  von 
Streitigkeiten  der  Handwerker  untereinander  einheitliche  Begeln 
festzusetzen.  Die  Amtleute  und  die  Räte  der  Städte  wurden  mit 
der  Oberaufsicht  in  diesen  Sachen  betraut '^). 

Vor  allem  waron  es  die  Fleischer  und  Bäcker,  deren  Egoismus 
zu  brechen  sich  Johann  Friedrich  gelegentlich  genötigt  sah.  Der 
Wittenbei^er  Rat  erhielt  z.  B.  1543  den  Auftrag,  einen  freien 
Brot-  und  Fleischmarkt  nach  Lfipzigor  Muster  einzurichten,  da 
alle  Verwarnungen  der  i^leischer  und  Bäcker  nichts  geholfen  hatten*), 
und  auch  in  Weimar  dachte  man  im  Mai  154?^  au  ähnliche  Maß- 
regeln, als  die  Zalilung  von  Kostgeld  au  die  Kofbeamteü  von 
Wirten  und  Handwerkern  allzusehr  ausgenutzt  wurde  — 

1)  1539  März  3,  Abschied  zwischen  Tlütcn  and  Meistern  da:  Tudimacher 
der  Städte  Jena  und  Neustadt  des  Tuch>chnpiflon8  halben,  R^.  X.  Cop.  D. 
14,  Bl.  174/75.  Weisung  zwiachen  den  beiden  btädten  von  1541  ebenda  Cop.  A, 
19,  Bl.  101. 

8)  Bflg.  X.  Cop.  D.  16,  BL  82 1 

3)  Ausnahmen,  z.  B.  Schankgerechtigkeiten  von  Dörfern  \m  ^^aalfeld,  be- 
durften besonderer  BcBtitigung.  1532  Dez.  22,  R<^.  X.  Cop.  D,  lö,  Kl.  5b  f. 
Ein  Urteil  in  der  Klageache  des  Rates  zu  Borna  gegen  die  „erbare  m^niyiiy.f^ 
der  pflege '  daaelbet  1537  jS'ov.  26,  lieg.  X.  Cop.  A,  19,  BL  13b— löb. 

4}  DtBBdm,  Oop.  1290,  BL  10Qb->113. 

6)  Mandat  vom  l  t.  Nov.  1541,  aufgenommen  in  die  PoUsei-  und  Lncks» 
Cfldnung  von  1556.   (Jen.  Bibl.  Jur.  XVII,  q.  60.) 
6)  Dresden.    Co[».  129^},  Bl.  iCHib— U3. 
1)  lieg.  K.  p.  44Ö,  WW,  No.  3. 
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Auch  in  allen  diesen  Angelegenheiten  j,Titi  Joiuinn  Friedrich 
gelejarentlich  selbst  richtuniri^ebend  ein,  im  ganzen  aljer  dürfen  wir 
dieses  (iebiet  des  Polizeiwesens  und  der  Wirtschaftspolitik  als  zur 
Kompetenz  des  Hoü'ates  gehörig  ansehn,  soweit  nicht  einzelne 
Ressorts  nur  der  Leitung  einzelner  Mitglieder  des  Rates,  einzelner 
hoher  Beamten  unterstanden,  wie  z.  B.  die  Forstverwaltung  und 
Jägerei  (iem  Jägermeister.  Auch  sonst  können  wir  beobachten, 
daß  einzelne  Gebiete  speziell  einzelnen  Mitgliedern  des  Hofrates 
unterstellt  waren.  So  besorgte  der  Marschall  die  oberste  Leitung 
des  gesamten  Hofwesens  und  wir  haben  schon  Gelegenheit  gehabt, 
auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Angaben,  die  er  in  dieser  Beziehung 
liatte,  liinsiweisen.  Geben  wir  jetzt  nodi  etwaa  «of  die  Organi- 
sation der  flofTerwaltnng  ein,  ao  hat  sich  Johann  IViedrich  be- 
Bllhty  aneh  in  diesen  Yerwaltuigazweig  ordnend  einzugreifen.  Schon 
anf  dem  Teiganer  AnaechnEtage  im  Oktober  1532  nnd  auf  dem 
Jenaer  Landtage  vom  Januar  1588  stellte  er  den  Erlafi  einer  Hof* 
Ordnung  in  Anaaicht^).  Sie  eoheint  noch  im  Jahre  1588  fertig 
geworden  an  aein,  doch  ist  mir  nur  eine  Art  Naditrag  dazu  bekannt 
geworden,  in  dem  die  Personen,  die  am  Hofe  lebten,  ond  ihre 
flhiiiehen  Bezflge  Terseichnet  sind*).  Man  hat  den  Eindmek,  als 
ob  den  Enrfbrsten  unter  dem  EinfloE  von  Anregnngen,  die  die 
Laadstinde  schon  zur  Zeit  Johanns  Öfter  gegeben  hatten*),  be- 
sonders die  finanzielle  Seite  der  Hofrerwaltong  interessiert  bitte 
ond  ala  sei  es  ihm  in  erster  linie  anf  die  Enddnng  Ton  Erspar- 
lissen  angekommen 

Die  einzige  mir  bekannte  Hofordanng  ans  der  Zeit  Johann 
Friedrichs  ist  im  Jahre  1642  im  Zosammenhang  mit  der  damaligen 
Bati^  und  Kanzleiordnang  ergangen '^),  doch  stellt  sie  nur  einen 
Aaszng  dessen  dar,  was  der  Karfürst  damals  dem  Hofinarschall 

1)  Beg.  Q.  No.  32.  33. 

S)  1588  Min  10,  Beg.  &r.  p.  834,  lU,  No.  4.  44«.  Die  EfaiUtaiig  m  d« 
Oldra^  TOB  1542  «waokt  «nordingi  den  ESndrnck,  da  ob  die  Heaptodmu^ 
dodi  erst  damals  fertig  geworden  sei. 

3)  Vergl.  z.  B.  Burkhard t,  Landtaj^sakton ,  T,  No.  412. 

4)  Auch  in  dem  Gutachten  einiger  Räte  über  eine  Hoiordnimg  vom  Jahre 
1081  niid  wa  aUem  hienuif  Wert  gelegt   Bnrkherdt,  T^rndtegiakten,  I, 

am 

5)  Loc  10076  ,3at-  nnd  Kanzleiordnung  .  .  .  1542",  Bl.  20—36.  Ihre  Ver- 
knmg  erfolgte  am  19.  März  1542.  OsBa,  S.  7.  Sio  hat  offenbixr  als  Vorlage 
Sedicat  für  die  bei  Kern,  II,  41ii.  gedruckte  Hofordnung  des  Ki.  August. 
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und  anderen  Hofbeamten  Yorhalten  ließ.  Dem  gesamten  Hof- 
personal  wurde  nur  dieser  Auszug  bekannt  gegeben.  In  der  üb- 
lichen Weise  wird  darin  von  der  Ermahnung  zum  Predigtbesueh, 
zu  sittlichem  Lebenswandel,  Verboten  des  Zutrinkens,  der  Heraus- 
forderungen u.  ä.  ausireganffpii.  Die  Bestimmungen  über  die  I)i(^nst- 
leistungen  der  Adligen  bei  Hofe  sind  iiocli  nicht  allzu  detailliert. 
Verschiedene  Vorschriften,  wie  die  über  die  Schließung  der  Tore 
während  der  ilahlzeiten.  die  vorherige  Anmeldung  von  Gästen,  die 
die  Adligen  etwa  mitl) rächten,  die  Aufstellung  von  Verzeichnissen 
derer,  die  an  jeder  Mahlzeit  teilnähmen,  das  Verbot  des  Weg- 
schleppens von  Speisen  und  Getränken  u.  dgl.  zeigen  wieder  die 
Tendenz,  einen  zu  großen  Aufwand  der  Hofverwaltung  zu  ver- 
hüten. 

Als  eine  Ei^nzung  der  Hofordnung  haben  wir  die  Frauen- 
zimmerordnuugen  zu  betrachten.  Vor  allem  auf  die  sittlichen  Seiteu 
des  Lebens  bei  Hofe  wurde  in  ihnen  Wert  gelegt,  so  etwa  in  einer 
eigenhändig  vom  Kurfürsten  entworfenen,  die  in  den  Anfang  seiner 
Begierung  gehören  wird^).  Ans  ihr  ersehen  wir,  d&ß  Johann 
Friedrich  die  Mahlzeiten  im  Fh^nenzimmer  einziinehmen  ptlegte, 
daB  außer  der  Zeit,  wo  er  sich  darin  befieuid,  keiner  der  Hof  leate 
hineingehen  dufte  n.  dgL  Anafthrlicher  sind  diese  Dinge  dann  in 
einer  neuen  Eranenzinunerordnnng  Yom  16.  Hftrz  1546  ftdert 
worden  nnd  der  EnrlQrst  hielt  streng  darauf  daß  die  Sitten  des 
Ihinenzimmers  nicht  dvrchbroehen  worden.  Das  bekam  noch  in 
der  Ctefimgenschaftszeit  seine  Gemahlin  zu  empibiden,  als  einige 
Damen  ihres  flo&taats  ein  paar  Tage  anßerhalb  Weimars  ver- 
bracht  hatten*).  — 


1)  o.  D.  Reg.  Rr.  p.  347,  No.  5.  89. 

2)  Kol).  Arrh.  A,  I,  .^;?b,  No.  3.  Vcrgl.  Beck,  I,  8.  Ks  handelt  sich 
um  (!on  IVp<lij:;tbe>nch,  die  Ordnung  der  Mahlzeiten,  den  Zutritt  zum  Frauen- 
zimmer, dat)  Beuehmeu  der  Jungfrauen  und  der  Knechte  des  Frauenzimmers 
IL  dgL  InteroMMt  itk,  daS  dar  Ki,  „weil  dieLinfte  tadgarZelt  ganz  geflOiriidi 
und  k^nftiglidi,  ab  zu  Termaten,  nodh  bflaof^Uoher  werdin  mMnltmf,  VoriffthrnngMi 
gjBgm  die  Zulassung  fremder  Kramer  n.  d^rl.  ins  Frauenzimmer  für  nötig  hielt 

3)  Am  27.  Jan.  L549  waren  auf  Veranlassung  Joachims  v.  Widebach,  de«' 
Hofmeisters  im  Frauenzimmer,  einige  Ergäoxuigen  dar  Fraoenaimmerordnung 
erfolgt  SdMm  im  Mai  halta  WidelMudi  aber  wiadar  (Uber  aUariiaiid  üabertnlaiigeB 
m  klagen.  (Btg.  K.  pu  467,  WW,  Na  &)  Nene  Klagm  dea  HoAMtaten  iai 
November  1550  (ebenda  p.  4(30,  WW,  No.  11)  führten  zu  einer  etwas  erregten 
EomipQiidflna  xwiaohea  dem  Kl  und  aeiner  Gemahlin.  piL  an  Sibylle  1660 
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\^  der  Hofinanchall  halte  aacli  der  Kanzler  aei&eii  eigenen 
Wirkungskreis.  Schon  die  Ordnung  von  1499  setzt  die  Angaben  des 
KMulers  nnd  der  £  a  n  z  1  e  i  fest  In  der  Zeit  Johann  Friedrichs  hat 
dieses  Institnt  an  Umfang  bedeutend  zugenommen.  Die  Bats-  und 
Kaasleiordnung  Ton  1636  zeigt,  wieviel  Wert  der  Kurfürst  anf  die 
genaue  Registrierung  und  Inventarisierung  aller  Händel  legte.  Es 
wird  femer  hier  betont,  daß  die  Ein-  und  Absetzung  der  „Kanzlei- 
gesellen''  dem  Kanzler  zustehe,  doch  dflrfe  sich,  wer  ungerecht 
behandelt  werde,  beim  Kurfürsten  beschweren.  Die  Zahl  der  Kanzlei- 
fichreiber  und  Kopisten  setzte  der  Kurfürst  fest,  und  zwar  auf  7 
wesentliche  Kanzleischreiber  und  4  Kopisten.  Er  erklärte  sich  bereit, 
eine  bestimmte  Summe  zu  ihrer  Besoldung  zuzuschießen,  verlangte 
aber  dafür,  daß  das  Trinkgeld  fallen  gelassen  werde,  das  die 
Schreiber  bisher  von  gemeinen  Missiven  gefordert  hätten  Jeder 
Schreiber  sollte  Register  halten  über  die  Briefe,  die  er  geschrieben 
hatte,  und  jederzeit  über  das,  was  er  geschrieben  hatte,  Auskunft 
geben  können.  Einem  besonderen  Schreiber  sollten  die  ILechts- 
sachen  anveitraut  werden. 

Mit  der  übemgvnden  Stellung,  die  1642  dem  Kanzler  ein- 
geräumt wurde,  waren  auch  einige  Aenderungen  der  Kanaleiver* 
hältnisse  verbunden.  So  trat  z.  B.  jetzt  eine  Arbeitsteilung  unter 
den  Sekretären  ein.  Lehnbriefe,  Konfirmationen  etc.  durfte  statt 
des  Kanzlers  auch  der  Sekretär,  und  zwar  Wolf  Lauenstein,  unter- 
zeichnen, während  für  die  Verträge,  Rezesse  etc.  Antonius  Pestel 
in  Betraclit  kam.  Die  vom  Kurfürsten  selbst  „befohlenen''  P» riefe 
sollte  auch  Wolf  Lauensteiu  unterzeichnen.  Die  Führung  der  Re- 
gister über  alle  Kanzleisache u,  die  Aufbewahrung  des  versiegelten 
Inventariums  u.  s.  w.  wurde  jetzt  speziell  Antonius  Pestel  anver- 
traut, Sekretären  und  Kanzleischreibern  wurde  strenge  Geheim- 
haltung aUes  dessen,  was  sie  erfuhren,  geboten.  Ohne  Erlaubnis 
des  Kanzlers  sollten  sie  niemandem  Abschriften  geben*  Ihre  Ab- 


Dez.  10,  Reg.  L.  p.  807,  N,  No.  1,  Hdbf.  Sibylle  an  Kf.  Dez.  22,  Burkhardt, 
Zberg.G.  V,  B.  102  ff.  Kf.  an  Sibylle  1551  Jan.  4,  Beg.  L.  p.  a)7,  N,  No.  Ib, 
Hdbl,  sieht  gorade  mIv  nrt) 

1)  ZVThGA.  II,  100  f. 

2)  Nfx'h  in  der  I>an(ltaf^propoeition  vom  Okt.  1552  machte  der  Kf.  auf 
diese  für  die  Untertanen  vorteilhafte  Xenerung  siufmerkaam  (Reg.  Q.  No.  45). 
Auch  behauptete  er  gewissen  Beschwerden  g^enüber,  daß  die  aachaiwche  Xanzlei 
di«  billigate  im  Bddk»  Mi  (flbnda  No.  40). 
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hänsriRkeit  vom  Kanzler  wurde  überhaupt  stäi'ker  betout  als  iu  den 
früheren  Ordnungen.  Ein  Beitrag  des  Kurfürsten  zu  den  Kosten 
der  Besoldung  der  Kanzlei beamten  fand  nicht  mehr  statt.  Sehr 
interessant  ist  dann  vor  allem,  daß  die  Geschäfte  an  die  einzelnen 
Schreiber  nach  Landschaften  verteilt  wurden.  Ks  g-ab  zwei  Schiviber 
für  Thüringen,  zwei  für  Meißen  und  das  Vogtland  und  einen  für 
Sachsen.  Jeder  sollte  gerade  über  die  Sachen  seines  Gebietes 
Auskunft  «ji-eben  können.  Sie  sollten  deswej^en  auch  nicht  in  anderen 
Angelegenheiten  verwendet  oder  verschickt  werden.  li('i>tt'  der  Kur- 
fürst in  einen  Kreis,  so  sollte  der  eine  der  Schreiber  des  Kreises 
mitkommen  und  das  Register  über  die  Geschäfte  der  letzten  zwei 
Jahre  mitnehmen.  Jeder  Kanzleischreiber  sollte  neben  den  Kopien 
der  Briefe,  die  ihm  zu  verfertigen  befoliien  wurden,  verzeichnen, 
wckrhe  Itilte  bei  dem  Handel  gewesen  wären  und  ihm  den  Befehl 
eileilt  hätten. 

1.Ö45  wurde  der  Sekretär  Hans  Rudolf  speziell  dem  Kurfürsten 
und  dem  Kämmerer  Ponikau  zugewiesen.  Das  wurde  auch  1546 
bestätigt,  in  diesem  Jahre  wurde  ferner  für  die  Ausfertigung  von 
Briefen  über  nachbarliche  Gebrechen  speziell  Antonius  Pestel  be- 
stimmt. Auch  den  Dienern  der  Räte  wurde  jetzt  das  Betreten  der 
Kanzlei  Terboten.  Fernei-  ergingen  einige  neue  Vorschriften  über 
die  Registrierung  der  Akten.  Damit  man  in  einem  Register  nicht 
mancherlei  Handschrift  fände,  sollten  sie  unter  die  Schreiber  and 
Kopisten  verteilt  werden,  so  daß  einer  nnr  em  Register  r^gelm&ßig 
sehrailie.  Eine  gewisse  Edftatoning  fanden  die  Bestinunangen  von 
1642  Aber  die  Verteflong  der  Oeschifte  «&  die  Scbreilwr  deUn« 
daß  sie  sich  gegenseitig  aushelfen  sollten  vnd  der  einseüne  nicht 
ängstlich  nnr  das  machen,  was  in  seinen  Kreis  gehOre.  Weitere 
Bestimmungen  zeigen,  daß  im  allgemeinen  die  Angabe  der  Kopisten 
war,  die  Briefe  „umnischreiben'',  da£  anshilfinveise  die  Kanilel> 
sehreiher  das  aber  andi  selbst  ton  mnAten.  Ebenso  wie  die  Bittt 
duften  anch  die  Kandeibeamten  Iceine  Geschenke  annehmen. 

Die  YerehifBchang  der  Oeschifte  nach  dem  Jahre  1647  macht 
sich  in  der  Kanileiardnnng  von  1649  bemeridMr.  Bo  ist  die 
Trennung  der  Geschäfte  zwischen  Wolf  Laaenstein  und  Antonias 
Pestel  jetzt  beseitigt,  die  Zahl  der  Kanzleischreiber  wurde  auf  4, 
die  der  Kopisten  auf  2  festgesetzt  —  Nach  seiner  Bflckkehr  wnr 
der  Kurfürst  oiFenbar  der  Meinung,  daß,  wie  die  Bite^  so  auch  die 
Schreiber  jetzt  Bttckstlnde  aufiirbeiten  konnten.  Er  beetimmte  la 
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te  Ordnung  Ton  1562,  daß  die  nnregMtertoi  Kopien  Jetzt  ans- 
geteilt  nnd  «o^pesrbeitet  werden  sollten.  Er  traf  ferner  ganz  nene 
Yofseiiriften  über  die  Inyentarisiemng  der  Akten.  AUe  die,  die 
sich  auf  den  schmalkaldischen  Band,  die  Religionsangelegenheit, 
die  Wahlsache,  die  Ereiliett  der  deutschen  Nation,  die  auswärtige 
Politik  bezögen,  soUten  zusammen  mit  den  von  Latlier  lierrQhren- 
den  Batschlägen  regiatriert  nnd  an  Wolf  Lauenstein  gegeben 
werden,  damit  er  sio  zusammen  mit  den  Sachen,  die  Kaiser  und 
Könige  beträfen,  und  den  Ftlrstenbriefen  mit  anhäugendem  Siegel 
ven^'ahre.  Ueber  die  gemeinen  Kanzlei-  und  Landhändel,  auch  die 
Schuld  des  Kammergutes  sollte  Antonius  Pestel  ein  versiejreltes 
Inventiiriiim  f^egeben  werden.  Die  Zahl  der  Kauzleischreiber  wurde 
jetzt  alleitlings  wieder  auf  6,  die  der  Kopisten  auf  o  erhöht  0. 

In  allen  diesen  Anordnuun^en  wird  man  ja  nichts  gerade  be- 
sonders Charakteristisches  finden,  es  erscheint  aber  nicht  unmöglich, 
(laß  manches,  wie  die  Verteilung  der  (ieschäfle  nach  Laudschafteu, 
hif'i'  zum  ersten  Male  in  einem  deutschen  T(?rritoriuni  auftrat  und 
von  hier  an  den  Albertiniscluni  und  weiter  au  den  brandenburgischeu 
Hof  überging.  An  diesem  finden  sich  ja  die  ersten  Sparen  einer 
solchen  Einteilung  erst  im  Jahre  1562'). 


Aehnlich  wie  in  manchen  anderen  deutschen  Territorien  unter- 
standen auch  in  Kursachseu  die  Fiii;iuzciii;4elegenheiteu  und  die 
Kirchen  Verwaltung  nicht  der  Kompetenz  der  Ratsstube  obgleich 
der  Kämmerer  Mitglied  des  Rates  war  nnd  einzelne  Räte  in  Kirchen- 
und  Eeligionssachen  zugezogen  wurden. 

Wir  sahen  sehen,  dafi  der  direkte  Anteil  des  E&mmerers  an  der 
FinansTerwaltnng  oder  wenigstens  deren  Detail  kein  sehr  be- 
deutender gewesen  ist  Die  etgentUehe  Leitung  der  Gesch&fte  nnd 
die  Haaptrerantwortnng  ilel  doch  wohl  dem  LandrentmeiBter  zn. 
Er  war  znnlehst  der  Oberanfseher  Ober  die  ganze  Amtsverwaltung, 
mnfite  die  Aemter  bereiten  nnd  dort  die  DomSnenTerwaltung  kon* 
tndlieren.  In  Verbindung  damit  stand  ihm  auch  ein  gewisses 
Oberanfidditsreeht  tiber  die  Forstrerwaltnng  und  Uber  die  Fischereien 
zu.  Doch  wurde  er  auf  diesem  Oebiete  duieh  den  JSgenneister 

1)  Allee  nach  den  verschiedenen  Rats-  und  Kanzleiordnungen. 

2)  Hintze,  B.  162.  Mylius,  II,  1,  No.  10.  VergL  auch  die  Kanzld- 
«■dmmg  MiotilwM  bd  Posse,  MvaUurk^  8.  23SIL 

8)  Hintse,  &  104. 100. 


186 


Eqpit«!  IL 


und  den  Fischmeister  entlastet,  durfte  z.  B.  keine  Forstrechuuujsren 
annehmen,  die  der  Jägermeister  nicht  unterschrieben  liatte.  Auch 
für  die  Kellereivei'waltung:  «rab  es  einen  besonderen  W'eiumeister. 
an  den  die  Flaiiskelluer  berichteten,  so  daß  der  Rentmeifltar  nur 
alle  halbe  Jahre  die  Rechnungen  zu  prüfen  hatte. 

Rechnungsprüfung  war  überhaupt  das  zweite  Hauptp:t'biet  seiner 
Tätigkeit,  er  mußte  die  Rechnungen  sämtliclier  Aeinter  anhören, 
etwaige  „Gebrechen"  zu  beseitigen  suchen  oder  dem  Kurfüreten 
über  sie  benchteu,  für  diesen  auch  (niicu  Auszug  aus  den  Rech- 
nungen zusammenstellen.  Bei  ihrer  Prüfung  handelte  es  sich 
durchaus  nicht  um  eine  bloße  rechnerische  Angelegenheit,  bei  der 
Bedeutung,  die  die  Eigenwirtschaft  des  Amtes  hatte,  mußten  auch 
die  Getreide  Vorräte  ,^estürzt",  die  Schäfeieien  besucht  weiden 
u.  dgL  mehr*). 

Der  Ueberschuß  an  Geld,  der  sich  in  den  Aemtern  nach  Abzug 
der  Verwaltungskosten  ergab,  wurde  an  den  Rentmeister  zweimal 
im  Jahre,  Walpurgis  und  Elisabeth,  abgeliefert  und  bildete  einen 
Hauptbestandteil  der  Einnahmen  in  seiner  eigenen  Rechnung.  In 
diese  flössen  außerdem  die  Ostern  und  Michaelis,  in  Sachsen  zu 
Elisabeth  zahlbaien  Jalirreutcn  der  Städte  ^j,  die  Schutzgelder  und 
die  Einkünfte  aus  den  Bergwerken. 

Von  diesen  Einnahmen  bestritt  der  Rentmeister  vor  allem  die  Aus- 
gaben der  Märkte,  denn  eine  weitere  Aufgabe  dieses  Beamten  wai-, 
die  Märkte  zu  besuchen,  lieber  jeden  der  vier  Mäikte  (Leipziger 
Neiyahrs-,  Oster-  und  Michaelismarkt,  Naumburger  Peter-Panls- 
nuurkt)  stellte  er  eine  besondere  Rechnung  auf,  ebenso  über  die 
dazwisebenliegenden  Zeiten  Nevgahr-Ostem  (die  sog.  Beirodmimg), 
Walpurgis  ind  Elisabeth.  Als  Aiogaben  ersdieüieii  neben  den 
Kosten  der  Mfirkte  einzelne  Ueine  Posten  fflr  den  KnrfBisten  vnd 
seine  Familie,  einige  Summen  fOr  die  Amtsrerwaltong,  Besdbied- 
gelder  der  Amtlente,  einzehie  Bats-  und  Dienstgelder  nnd  lecbt 
bedeutende  Summen  fOr  die  Bauten,  und  zwar  sowohl  die  SddoA- 
wie  die  Festungsbauten.  Die  Hauptsummen  aber,  d.  h.  alles,  was 
in  seinen  7  Einzehrechnungen  an  Best  blieb,  Ueferta  der  Bent- 
meister  an  den  Kämmerer  ab.  Dessen  Bechnung,  die  Kammer- 

1)  Ich  benutze  die  Bestallungen  des  Jakob  v.  Koscritz  vom  0.  Juni  1540, 

20.  Sept.  1547,  Beg.  K.  p.  410,  VV,  No.  5,  Konz.,  und  die  Heinrich  Münchs  vom 

21.  Juni  1543,  Eeg.  Er.  p.  1—316,  No.  1205.   

2)  V<q^  Falke,  Zetoehr.  1  d.  gctb  BtMtnrn  XXX,  a  8061 
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lediBiiIlg,  hatte  außerdem  noch  eigene  Einnahmen  am  Spielgewinn 

und  aus  den  Bergwerksanteilen  des  Kurfürsten.  Der  Kämmerer 
hatte  mit  Detailausgaben  nicht  viel  zu  tun,  bezahlte  nur  manche 
Sachen  ,.auf  Befehl",  z.  B.  Goldarbeiten,  ferner  die  Spielverluste 
des  Kurfürsten,  Almosen  und  einen  Teil  der  Bauten.  Die  Haupt- 
summen  gab  er  an  den  Kammerschreiber  weiter,  der  die  Kosten 
des  kurfürstlichen  Hoflagers,  die  Besoldung  der  Hofbeamten  zu 
den  4  Quatembern,  mancherlei  andere  Dienstgelder,  einen  Teil  der 
Bauten,  die  Kosten  des  Marstalls,  der  Reisen  des  Kurfürsten,  der 
Reichstage  und  den  Aiik;iuf  von  Kuxen  davon  bestritt.  Blieb  bei 
dieser  so^^enauuten  Kapitalrechnung  ein  Rest,  so  wurde  er  auf  die 
folgende  Rechnung  übertragen.  Der  Abschluß  erfolgte  immer  zu 
Trinitatis 

Es  ist  klar,  daß  die  Aufgabe  des  Rentmeisters  die  schwierigste 
war,  und  begreiflich,  daß  sich  das  Amt  schließlich  als  zu  groß  für  die 
Kräfte  eines  einzelnen  herausgestellt  hat.  Während  die  Geschäfte  des 
Kämmerers  von  1532—47  von  Hans  v.  Ponikan  geführt  worden  sind, 
während  das  Amt  des  Eammendireiben  zunächst  von  Sebastian 
Schade,  seit  1584  von  Christoph  Heinebohl  allein  Tersehen  werden 
konnte,  machte  sich  eine  Entlastung  des  Landrentmeisters  Hans 
T.  Taidraobeim  schon  frflh  bemerkbar.  Er  liefi  sich  schon  am 
14,  Hai  1586  nnr  nnter  der  Bedingung  anf  Beibehaltong  seines 
Amtes  ein,  daft  er  nnr  die  meiflnischen  nnd  sächsischen  Becb- 
nnngen,  nicht  anch  die  thüringischen  durchzusehen  habe.  Er  flber- 
nahm  es  gleldizeitig,  seinen  fVeund  Eoseritz  in  die  Bentmeisterw 
gesehSfte  einzuführen.  Es  wäre  mds^ich,  daB  dieser  seitdem  die 
thflringiscfaen  Aemter  ftbeniommen  hätte,  doch  mOehte  ich  das  nicht . 
sicher  behaupten,  am  6.  Juni  1540  wird  JedenftUs  Eoseritz  dem 
Hans  V.  Taubenhelm  zur  Entlastung  beigegeben,  flbemimmt  dabei 
aber  anf  8  Jahre  die  sächsischen  and  meißnischen  Aemter,  1543 
erhielten  dann  Thüringen  und  das  Vogtland  einen  besonderen 
Bentmeister  an  Heinrich  Mönch.  Dieser  blieb  jedoch  Koseritz 
unterstellt  und  lieferte  den  Ueberschuß  seiner  Bechnungen  alle 
halbe  Jahre  an  diesen  ab'). 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  nach  der  Wittenberger  Kapita- 
lation  nur  noch  ein  Bentmeister  nötig  war.  Der  erprobte  Jakob 

1)  HmIi  dn  iHt  toJIntliwtig  «fmHimn  BcdumiigMi  in  Big:  Bb. 

2)  VergL  die  erwfihnten  Beetallungsbriefe  und  einige  Akten  fibw  TmUmd- 
hrim  in  Big.  Br.  pb  1-316,  Na  1838»  fenur  Big.  fib.  4664.  4666. 
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T.  Koseritz  wurde  dazu  ansersehen.  Er  seheint  sich  g^roßer  Schätzung 
erfreut  zu  haben,  da  man  ihm  ansdrfiddich  versicherte,  daß  er  nur 

in  Rentereisachen  gebraucht  werden,  nur  an  den  KurfQrsten  oder 
dessen  Beauftraj^-ten  g^ewiesen  sein  solle,  ja,  da  er  1553  so^ar  so  weit 
entlastet  wurde,  daß  er  nur  zu  g-ewissen  Zeiten  des  Jahres  zur 
Anhörung  der  Hechnungeu  au  den  Hof  zu  kommen  brauchtef  sonst 
zn  Hause  sein  durfte^). 

Als  Stellvertreter  des  Rentmeisters  erscheint  gelegentlich  der 
Rentschreiber  für  Tlittringen  Günther  Heerwagen,  es  kommt  etwa 
vor,  daß  er  den  Peter-Paulsmarkt  abhält  u.  dgl.*). 

Bei  der  Durchsicht  der  Rechnungen  bekommt  man  vor  der 
Pflichttreae  der  kurfürstlichen  Fiuanzbeamten,  ihrer  Zuverlässigkeit 
und  vor  der  Genauigkeit  ihrer  Buchführang  allen  Respekt.  Es 
ist  gewiß  keine  üble  Leistung,  daß  das  Defizit  in  der  Rechnung 
des  Koseritz  nach  dem  schmalkaldischen  Kriege  nur  11.  12  gr. 
2  betrug,  und  wir  werden  es  billigen,  daß  der  Kurfürst  ihm  die 
Erstattung  dieser  Summe  erließt).  Erst  in  der  Gefangeuschafts- 
zeit  wird  gelegentlich  über  Unteischleife  geklagt,  doch  handelt  es 
sich  dabei  wohl  um  Naturalien  bei  Hofe. 

Es  lag  nicht  an  den  Beamten,  wenn  der  Gesamteindruck  der 
kurfürstlichen  Finanzverwaltung  kein  so  ganz  guter  ist,  sondeni 
am  System,  das  wie  in  anderen  deutscheu  Territorien  jener  Zeit 
ja  nicht  auf  festen  Voranschlägen,  von  denen  sich  nur  Anfänge 
linden  beruhte,  sondern  durch  beständige  Anleihen,  durch  Scliuldeu- 
maehen  das  Mißverliältnis  zwischen  Einnaiimen  und  Ausgaben  aus- 
zugleiclien  suclite.  Audi  Joiiann  Friedricli  verlangte  von  einer  ge- 
ordneten Finanzverwaltung  doch  nur,  daß  nach  Beendiirung  eines 
Marktes  so  rechtzeitig  ein  Voranschlag  fili-  den  folgenden  gemacht 
werde,  daß  man  Zeit  habe,  das  nötige  Geld  zu  beschatten  Er 
begnügte  sich  also  mit  der  äußerlichen  Vermeidung  eines  Defizits. 
Ein  zweiter  Grundgedanke  war  der  der  größten  Geheimhaltung 
der  Finanzverhültuisse.   Auch  von  den  Räten  duiiten  nur  wenige 


1)  Nach  Kwerit/.*  Bestellungen  in        K.  f,  410,  VV,  No.  5u 

2)  z.  B.  1545,  Heg.  Bb.  No.  46Ö7. 

3)  Keg.  £b.  No.  4619.  4625. 

4)  s.  &  Beg.  Bb.  No.  4987. 

5)  EL  n  Job.  Friedr.  d.  M.  1549  Sept  20,  Beg.  L.  p.  275,  C,  No.  6,  Or. 
Kaamponätmm  darüber  mh  den  Landnotmeutani  in  Bcg.  Am.  No.  2246  iL 
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in  sie  eingeweiht  werden  Aber  die  ungünstijüre  Darstell uuiü:,  die 
Kius  von  der  Finanzverwaltimof  Jobami  FritMlriclis  »•egebeii  hat*), 
möchte  ich  trotzdom  für  nicht  <i:aiiz  gereclit  halten,  ich  möchte  viel- 
mehr glauben,  daß  der  Kurfürst  durchaus  nicht  so  unrecht  hatte, 
wt'un  er  sich  selbst  bei  verschiedenen  Gelejireniieiteii  i,ainstig:  über 
seine  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  ausspracli  und  behauptete, 
daß  er  ohne  das  Eintreten  besonderer  Umstände,  wie  des  schmal- 
kaldischen  Krieges,  ganz  aus  seinen  Schulden  hätte  herauskommen 
können  *). 

Die  Art  und  Weise  der  RechniuifrstTiliruntr  macht  es  nun  ;Llh'r- 
dings  außerordentlich  schwer,  einen  kiaitn  Einblick  in  den  Stand 
der  kursächsischen  Finanzen  in  der  Zeit  Johann  Friedrichs  zu  ge- 
winnen. Schon  einer  genauen  Berechnung  der  Einnahmen  stellen 
sich  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Man  braucht 
ja  nor  daran  za  denken,  dafi  die  knrfUntliche  Amtsverwaltong  Tor 
allem  dodi  aneh  wirtschaftliche  Angaben  litote,  da£  sn  einem  Amt 
saUreiche  Vorwerke,  ScfaSlereien,  Teiche  n.  8.  w.  gehörten,  daß 
das  Einkommen  des  Amtes  also  znnfichst  in  Natoialien  nnd  nnr 
zom  TeQ  in  Geld  bestand.  Uan  mn£  ferner  berflcksichtigen, 
dal  Ton  diesem  Einkommen  schon  manche  Ausgaben  an  Be- 
soldongen,  Bauten  n.  s.  w.  bestritten  wurden,  die  wir  heute  zu 
den  unmtttelbaren  Staatsausgaben  rechnen  wflrden,  und  daB  nur 
der  yerbleibende  Best  an  den  Bentmeister  abgeliefert  wurde.  Es 
wird  nfttig  sein,  das,  was  in  den  Aemtem  selbst  yerbraucht  und 
ausgegeben  wurde,  einfM^  unberflcksiehtigt  zu  lassen  und  nur  die 
XJeberscfaflsse  der  Aemter  in  Beehnung  zu  ziehen^).  Da  ist  nun 


1)  Ad  Eoeeritz  1550  Febc  6,  B^g.  K.  p.  839,  0B,  No.  8,  Koos. 

2)  Kius,  S.  72  ff. 

3)  Vorluütung  an  Job.  KrnBt  vom  30.  Dez.  1.538,  Reg.  A.  No.  353.  Aktetist. 
No.  20.  Anschlag  des  Kf.,  dea  Budolf  am  21.  Not.  1549  mitbdcam,  Reg.  K. 
pi.  373,  B8»  Vo.  9. 

4)  Um  einen  Begriff  von  dem  Vcrbnmch  <lor  Acmta  selbst  zu  geboi,  fflhre 
idi  an,  daß  von  Walpurji^is  1533  bi^  Walpnrcrih  !.'31  im  Amt  Gotba  eingenommen 
wurden  3075  fl.  (ich  gebe  alle  Zahlen  abgerundet  in  ganzen  Gulden  i.  davon 
worden  im  Amt  ausgaben  1590  iL,  an  die  Kammer  wurden  abgeliefert 
1177  lU  doch  M  driNi  m  barflctaiditigen,  dai  die  Aiugriw  hn  Amt  1800  IL 
Ar  Habflricaiif  wiächiiet.  Solche  Getreidevorräte  wann  teils  für  die  V«r- 
proviantienxng  Gotha»  bestimmt,  teils  wurden  sie  später  vorteilhaft  wieder  vo"- 
kauft.  Für  d.as  Amt  F.isenach  stellen  sich  die  Zahlen  wie  1810.  -174  und 
1336.    In  Weimar  wurden  5885  iL  etngeooiumai,  4i>47  ü.  ausg^eben  (12(M 
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eine  bedeutende  Steigerung  der  Einnahmen  aus  den  Aemtera 
während  der  Kegierung  Joliann  Friediichs  gajaz  unverkennbai'.  Sie 
ergibt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle: 

Ntttsung  der  Aemt«T. 

1532  Aug.  24        1534  Mai  1  .ro^i  oa      i^or  Q-      iror  ou  irocoQ 

na  1534  Mai  1     bis  1535  Mai  i  '  ' 

31673  £L  37770  31753       38036       3848a  61751^) 

1539/40  1540/41  1641/4S  1542/43  1643/44  1644/tf  1516^  15^^47 
648460.«)     42893     4646a     37635     40406      504496     63321  63537^ 

Scbwankongea  waren  bei  der  Abhängigkeit  dieser  Einnahmen  von 
der  Jeweiligen  Ernte  i.  dgL  nnyonneidUch;  im  ganzen  ist  die  Stei- 
gerung onTerkennbar  nnd  bei  der  Kürze  der  Zeit,  nm  die  es  sicli 
handelt  y  recht  bedeutend.  Gtnatige  Jahre  nnd  Aendemng  der 
Preise  mOgen  Einfloß  dabei  gehabt  haben,  bessere  Ordnung  und 
Aufiricht,  Hebung  der  Forstwirtschaft  u.  dgl.  wird  man  als  Ursachen 
aber  dodi  auch  nicht  ganz  ablehnen  können.  Johann  Btiediich  selbst 
führt  1549  die  Erhöhung  der  Einnahmen  darauf  znrflcfc,  daB  er 
«baB  zugesehen  und  besonders  den  Holzkanf  angerichtet"  habe*). 

Aehnlicfa  wie  es  in  obiger  Rechnung  zu  den  Jahren  1588—10 
geschehen  ist,  muß  auch  in  anderen  Jahren  der  Ertrag  ans  dem 


für  nabfldmif),  887  fL  abgeliefert,  außadem  hatte  der  Amtmann  noch  351  ü, 
für  Bauten  verbraucht.  In  Jena  sind  die  Zahlen  4069,  1018  und  2770,  doch  wurde 
auch  dies  Geld  nicht  abgeUefert,  sondern  für  den  Kellcrbau  in  Jena  ver- 
wendet, 301  £L  blieb  der  öchöeser  acholdig.  Man  Bieht  schon,  daß  die  Erträge 
dar  Aimtar  ichr  TeneUadoi  wacw,  andk  Mhr  von  ZnUlQgliaitan  «bUngcB.  Inii- 
gmunt  ergeben  sich  in  dem  genannten  Jahre  für  Thfliingan,  Vogtland  und 
Franken  35615  fl.  Einnahmo,  303SG  fl.  Ausgabe  in  den  Aemtorn,  14287  fl.  wurden 
abgeliefert,  942  fl.  standen  noch  aus.  (Reg.  Bb.  4367.)  Die  Möglichkeit,  die  Ent- 
wicklung einzelner  Aemter  zu  verfolgen,  gäben  die  Bechnungen  in  £eg.  Bb. 
No.l66ft  ZnMmmenrteOiiiigBnfaiBig;  Aa.Nal871if. 

1)  inU.  12608  iL  flr  tetknaftei  Getnide  und  2186  fl.  fBr  ferionta  Wein. 

2)  inkL  17259  fl.  für  Getreide  und  278  für  Wein. 

3)  Die  Zahlen  entstammen  für  die  Jahre  1532 — 41  einem  „Auszug  allor 
chnrfürBtUchea  Einname  und  Auagabe*^  in  Loc  7380.  Die  folgenden  Zahl^  hai>e 
iflh  mIImI  bondmet  fife  wmdm  Jttaifdb  aklil  n  Imb  arfa,  dm  Bmb- 
nangn,  dia  ieh  vor  Anffladang  jenee  Anmgi  «loh  iBrdisvoHHigihMMMn  Jahn 
angestellt  hatte,  ergaben  dordiweg  geringere  Zahlen  als  die  dee  Auszngs.  Für 
frühere  Zeiten  vergl.  man  Barkhnrdt,  I^ti^p^ktm,  1,  8.  XXXTV.  Siaha 
auch  Klus,  B.  29. 

4)  Nach  dem  Anacfalag  fBr  Radolf,  Beg.  K.  p.  373,  BS,  No.  9. 
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Verkauf  von  Getreide,  Wein  u.  dgl.  den  Einkünften  der  Aomter 
zogezälüt  werden.  Ich  finde  dafür  gebucht^): 

mßi     1534/35     1535/36     1541/42     1543/44    1544/46    1546/46  164^/47 

assfl.       6375        49"        »4^5        «099        3739        457  700 

Einen  zweiten  regelm&Sigen  Posten  in  den  Einnahmen  des 
Bentmeisters  stellten  die  Jahirenten,  die  Ton  den  Städten  gezahlt 
wurden,  dar.  Im  allgemeinen  standen  sie  ein  IBr  allemal  fest, 
worden  aber  nicht  ganz  regelm&fiig  bezahlt,  znweüen  auch  anderen 
Zwecken  zugewiesen,  in  Sachsen  z.  B.  der  UniTersitit  Wittenbelg, 
so  daS  sich  fttr  die  Jahre  1632-^7  ein  Schwanken  zwischen  6747 
ukd  7110  11.  ergibt«). 

Einen  stehenden  Posten  bildeten  auch  die  Schntzgelder  der 
Yerspniehstftdte  Nordhansen,  Erfort,  Naumburg,  in  manchen  Jahren 
Iflhlhansen  nnd  seit  1544  HaUe.  Sie  betrogen  bis  1544  1400  fl. 
und  stiegen  dann  auf  8400  fl.,  allerdings  gingen  auch  sie  nicht 
ganz  regelmäßig  ein*). 

Die  Schwankungen  der  Einnahmen  bei  den  Eigebnissen  der 
Amtswirtschaft,  die  eine  genaue  Rechnungsführung,  Voranschlfige 
1.  s.  w.  so  sehr  erschwerten,  kehren  wieder  bei  einem  vierten 
Hanpteinnahmeposten :  dem  Ertrage  ans  den  Bergwerken.  Auch 
taf  diesem  Gebiete  läßt  sich  aber  bis  zum  schmal kaldischen  Kriege 
eine  bedeutende  Steigerung  beobachten.  Nach  dem  schon  er- 
wähnten Auszug  der  Einnahme  und  Ausgabe  und  nach  den  Rent- 
meisteirechnungen *)  komme  ich  zu  folgenden  Besultaten  darüber: 

Nuttung  der  Bergwerke^ 

19aS-8i  1684/86  1686/36  1680^  1587/38  1698^  1688/40 
178990.       sSsio        5<t03       60119        8180a        68863  73486 

1510/41  1&41/I8  164^  1648/44  1644/46  1545/46  1546/47 
tofiTSfl.  nunfolbtliidig  45073       48834       48824  unvoDstiadig  32967 

Es  gelang  also,  den  Ertrag  der  Bergwerke  in  den  ersten  8  Jahren 
nach  dem  Begierungsantritt  Johann  Friedrichs  auf  mehr  als  das 

1)  Ich  berechne  alles  auf  dl«  Zeit  TOD  Walpnigit  bis  WÜpiOl^ 

2)  Vcrgl.  Kiu8,  S.  33, 

3)  Ebenda,  S.  30  f. 

4)  Ich  berücksichtige  dabei  von  1541  an  nur  die  Bareinnahmen  ood  das,  was 
dinch  VcrioRif  too  SQb«  u.  ■.  w.  fg&woaom  innda^  Uwm  dagegen  die  Ettdg» 
a  «ymaartm  Medül  unberfickaichtigt  Zu  yeiglacfaen  aind  wieder  diaZihleB 
bd  Burkhardt,  TaiHfagiHi,  I,  B.  XXXIV.  Te^BL  Kivt,  a  Sa 
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Viar&cbe  za  stdgeni,  dum  trat  zwar  wieder  eine  Abnahme  der 
Fiirniahinen  ein,  aber  der  Ertrag  blieb  doch  mehr  als  doppelt  so 
hoch  als  1583.  Der  Enrfttrst  hat  auch  aof  diese  Entwickinng  mit 
einem  gewissen  Stolze  zurückgeblickt  Bei  den  EapitnlatLonsyer- 
handlnngen  behauptete  er,  die  Beigwerke  hätten  ihm  gelegentlich 
100000  11.  an  Mflnze  gebracht  nnd  in  der  letzten  Zeit  Tor  dem 
Kriege  nie  anter  00,  60  oder  wenigstens  40000  fl.^).  Die  kleine 
üebertreibang,  deren  er  sich  dab^  schuldig  machte,  werden  wir 
weniger  ans  Unkenntnis,  als  ans  dem  Wunsche,  möglichst  viel 
herauszuschlagen,  zu  erUlren  haben.  Bichtiger  drückte  sich  Johann 
Friedrich  ans,  wenn  er  in  dem  Anschlag  für  Hans  Rudolf  vom 
21.  November  1540  sagte,  daß  dit'  I^ergnutzung  der  letzten  Jahre 
Tor  der  Niederlage  60000,  auch  etliche  70000  fl.  betragen  habe.  Ein 
Verdienst  daran  nahm  er  insofern  für  sich  in  Anspruch,  als  er  den 
Schlagschatz  der  Münze  erhöht  hatte  -). 

Aus  den  Bergakten  läßt  sich  außerdem  entnehmen,  daß  Johann 
Friedrich,  der  ja  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Bergwerksange- 
legenheiten besaß,  der  selbst  häufig  ins  Erzgebirge  reiste  und  auch 
neue  Berg^verke  doit  creschatten  hat'),  sich  entschieden  bemühte,  die 
Kontrolle  und  Rechuungslegung  auch  in  der  Verwaltung  des  Berg- 
wesens zu  verbf'sscrn,  daß  er  femer  streng  darauf  sah,  daß  er  bei 
dem  gemeins.'uiitMi  Besitz  der  Berg^'crke  nicht  von  den  Albertiuern 
übervorteilt  wurde  und  daß  er  gewisse  Vorteile,  die  bis  dahin  die 
Münzmeister  u,  a.  gehabt  hatten,  für  den  J^'iskus  oder  für  die  Ge- 
werke  in  Anspruch  nahm*). 

Bei  dem  engen  Zusammenhang,  der  zwischen  der  Bergwerks- 
politik und  der  Münzpolitik  bestand,  dürfen  vielleicht  auch  über  diese 
hier  gleich  ein  paar  Worte  bemerkt  werden^).  Sie  ist  durch  die 
beständigen  Kämpfe  mit  den  Albt^itinern  zu  einer  gewissen  Be- 
rülimtheit  gelangt.  Der  Kern  des  Ciegensatzes  war  der,  daß  die 
Ernestiner  eine  Münz  Verschlechterung  wünschten,  um  das  AbÜiel^eu 


1)  Loc  9139  .Kriegshindd  .  .  1546/47",  BL  463ff. 

2)  Bcg.  K.  p.  878,  88,  No.  0. 

3)  Er  gründete  das  Silberbergwerk  die  Gottesgab  und  das  Zinn1>ergwerk  die 
Platte  (Albi  niifl ,  Borfrchronika,  P.  IS).  l?crgordnungen  für  jenes,  da^  Bergwerk 
auf  den  BchwarzenbergiBchea  Wälderu  in  lieg.  T.  p.  252,  No.  2.  Bei:;g^rdiiungeD 
für  Sa&lield  ebenda  p.  318  ff.,  C,  No.  5.  6.  9. 

4)  T.  p.  96bif.,  No.  Steif. 

5)  Vfliisl  Brandenburg,  I,  &  117  ff.  329  iL 
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der  guten  sächsischen  Münze  ins  Ausland  zu  yerhflten,  während 
die  Albertiner  das  gute  sächsische  Münzwesen  nicht  verschlechtem 
lassen  wollten,  um  nicht  den  Handel  ihres  Landes  zu  schädigen. 
Einige  Funkte  waren  zwar  durch  den  Grinimaer  Machtspruch  er- 
ledigt worden,  anderes  aber  war  streitig  geblieben,  auch  solche  \'er- 
handlungen,  wie  sie  1541  in  Dresden  und  1542  in  Würzen  statt- 
fanden, brachten  keine  volle  Einigung.  Johann  Fiiedrich,  der  auch 
in  diesen  Dmgen  von  Brück  beraten  wurde  war  jedenfalls  von 
der  Berechtigung  seines  Standpunktes  überzeugt,  und  es  läßt  sicli  ja 
auch  nicht  leugnen,  daß  es  für  die  sächsischen  Gebiete  schwer  war, 
sich  der  Münzverschlechterungspolif  ik  ihrer  Nachbarn  allein  zu 
widersetzen,  kam  es  doch  dahin,  daß  es  nützlicher  war,  sächsische 
Münzen  zu  sammeln  als  rohes  Silber  zu  kaufen'). 

Begreiflicherweise  spielten  diese  Dinge  aucli  in  den  Landtags- 
verhandluugeu  eine  große  Rolle'),  aber  wenn  auch  Johann  Friedrich 
einer  völligen  Münztrennung  von  den  Albertiuem  zeitweilig  nicht 
abgeneigt  gewesen  wäre,  die  Schwierigkeiten,  die  einer  solchen 
entgegenttaaden,  waren  dodi  zu  groß,  infolgedessen  waren  aber 
Mdi  in  der  Mfinzpolitik  anr  kleine  YerSadenuigeii  möglich,  keine 
so  eingreifenden  MaSnahmen,  wie  der  Enrf&rst  sie  wobl  fttr  richtig 
gehalten  bitte.  Der  beste  Ausweg  ans  diesen  Schwierigkdten 
wtre  wobl  die  Begelung  der  Ifflnzreiblltiusse  für  gr^ißere  Gebiete 
gewesen.  An  Bestrebnngen  der  Art  fehlte  es  nicht,  ein  Tag,  den 
die  Wettiner  mit  Ednig  Ferdinand  in  Prag  hielten,  diente  diesem 
Zwecke  0»  ^^^^  ^  Ordnung  der  Sache  Ton  Reichs  wegen,  an 
eine  BeichsmOnzordniuig  dachte  man*).  Es  ist  charakteristiscli, 
daß  der  zur  Zeit  der  AnsfBhrong  dieser  FUne  schon  in  der  Ge- 
fyigenschaft  befindliche  Emestiner  fOr  diesen  Gedanken  sehr  be- 
geistert war,  während  Horits  gegen  die  Beichsmflnzordnniig  von 
lß51  eine  ablehnende  Haltung  einnahm^. 

Da  an  eine  durchgreifende  Reform  der  Münzverhältnisse  nicht 
zn  denken  war,  mußte  man  sich  mit  kleineren  Mitteln  begnügen. 
Sie  bestanden  yor  allem  in  Schritten  gegen  die  geringwertigen 


1)  Vergl.  etwa  Kf.  an  Brück  1536  Joni  21,  Bcg.  Og.  1^0. 413  ^  ToLI,  Koaz, 
2}  Keg.  Q.  üo,  32,  BL  114fL 

9)  Ebfloda  BL  128«.;  Na  88,  BLOOft  74£E.  93 ff.;  No.  35,  BL178.  ITSi 

4)  M.  P.  a  I,  631  f. 

5)  VergL  P.  C.  III,  551.  6611 

C  Fulko,  S.  28/29. 
Beiträge  tat  aeama  Gdcbicbte  Xblkingciu  1, 3.  18 
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fi-emden  Münzen,  in  der  Einrichtung  von  Münzprobatioiien  u.  dgl. 
Auch  über  diese  Dinge  ist  auf  den  ersten  Laudtagen  Johann 
Friedrichs  verhandelt  wordiii,  und  in  den  Jaliren  1535  und  1536 
sind  dann  ^landate  ergangen,  in  denen  vor  allem  die  Behandlung 
der  böhmischen  Pfennige  geregelt  wurde,  die  schlechten  worden 
verboten,  die  guten  sollten  vorläufig  noch  geduldet  werden*)  — , 

Wir  kehren  nach  dieser  Abschweilong  zu  der  b^nnenoi 
Zosammenstellang  d«r  EJnnahmen  KiinadueiiB  znrOck.  Es  ist 
selbfltrerstftndlich,  daBy  wie  die  Hanptposten,  so  auch  die  Qesamt- 
einnalimen,  flbor  die  der  BentmeiBter  sa  YetfÄgeai  Itatte,  schwankend 
waren.  FQr  die  Zeit  yon  16&2— 47  ergeben  sich  dafftr  folgende 
Zahlen: 

1532-84  1634^'36  1635/36  1686/37  1687/38  1688^ 
S7  739ffl.      80364       9aiS3      X06433      128551  13880t 

2680/40  154(^41  1612/18  1648/44  1644/46  1640/47 
1458349.    X3S058      89936       97446      11119a  104106 

Auch  in  diesen  Zahlen  kommt  die  im  ganzen  günstige  Ent- 
wicklung der  Finanzen  wieder  deutlich  zum  Ausdruck.  Wir  haben 
in  ihnen  nun  aber  noch  nicht  die  Gesamteinnahme  des  Kurfürsten 
zu  sehen.  Bei  der  UnvoUkommenheit  der  Scheidung  zwischen  den 
Staatseinnahmen  und  den  Privateinnahmen  des  Kurfürsten  werden 
wir  diese,  die  ja  nui  in  der  Rechnung  des  Kämmerers  erscheinen, 
auch  mitberücksichtigen  müssen.  Sie  bestehen  meist  nnr  in  swei 
Posten:  in  dem  Spielgewinn  des  EnrfQrsten  und  in  dem  Ertrag 
seiner  Anteile  an  den  Bergwerken.  leh  stelle  de  nnr  iQr  ein  paar 
Jahre  znsammen.  Ich  finde  als  Spielgewinn  des  EnriBrsten: 

1535/36»)  1638/39 «) 

624  IL  Z108 

als  Ausbeute  seiner  Bergteile: 

1535/36  1538/39  1543/44') 

10  536  fl.  4087  18833 

Zniimman  ii  160  fl.  5195  18833 

1)  Drucke  in  der  Weimar.  Eibl.  G.  2:  27h,  No.  2.  3,  Or. 

2)  BeininiacerebisBeminiBcere.  Ich  Ime  diwe  Uat— duede  in  dm  AlwcMaS» 
tarminen  der  Baehnongen  vmberflckBiehtigt,  da  «s  sich  jft  fiberiumpt  nnr  m  An- 

aiherungswcrte  handelt 

3)  Trinitati!^  bis  Trinitatis.  Der  Spielgewinn  scheint  feit  1543  besonders  ge- 
bucht worden  zu  sein,  für  die  Jahre  1544—47  ist  auch  keiue  Auabeute  der  Berg- 
teile verzeichnet. 
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Als  Gfflamteinfthmen  würden  wir  also  erhaltea  £Qr 

1635/36  1088^  164^ 

103  313  iL  143996  116  «79 

Vm  ein  Bild  Ton  d«r  IlBaommhang  and  der  finanziellen 
Lage  des  EnrlttrstentomB  zn  gewinnen,  rnttasen  wir  diesen  regel- 
nUagSD.  Einnahmen  nnn  die  rQgebnftUgen  Anagaben  gegentlbeiw 
stalten.  Ich  beschrlnke  mich  auch  dabei  daraoi^  sie  fOr  die  ge- 
nannten drei  Jahre  zn  berechnen,  gebe  ftr  diese  Jahre  aber  auch 
emjge  Einzelposten,  nm  gleich  einen  Einblick  in  die  Verwendung 
der  Gelder  zn  gewihren: 


Aaigab«B 

153ü/äü 

Mmm 

1538/39 

fl. 
1  Ii 

1543/44^) 
fl. 

2049 

w  eMt 

■  ooo 

13309  ) 

2  für  iHa  KnpMntin 

7V« 

m  UO/ 

3.  für  Herzoor  Joliaiiii  BnMt 

I  7  CO 

4.  auf  Befehl 

12  710 

16834 

21  727 

5k  für  die  Küche 

12  422 

16  841 

13  158») 

3513 

599 

595 

&  iBr  die  Eaiudd 

158 

«49 

9.  f8r  die  Schneiderei 

7014 

10.  wiederkäufliche  Ziuseu 

5Si8 

8490 

13  657 

ll.B«tgdd 

600 

«50 

12.  DkMtgaU  auf  bonate  Zät 

1631 

S194 

9ai 

13.  Dicnstgeld  a«f  AhkSmOgmg 

»457 

aSoa 

14.  auf  lebenslang 

250 

333 

I  215 

15.  Amtleute-Beechied 

3  944 

5069 

3  5»7 

18.  Ar  die  Qnatember 

7  474 

8779 

9018 

17.  aof  don  Bäum 

19417 

17  t6a 

5  "5 

18.  Reichstage 

3«  777*) 

19.  für  das  Oberhofgericht 

390 

381 

449 

20.  für  fronder  Fürsten  und  Herren  Aosrichtuug 

1  666 

1844 

S84 

2h  für  Ankauf  tou  Gütern 

5258 

as.  flir  dia  Imtar 

«4«3 

1983 

S8.  Ar  dcD  Hab«KkMif 

4701 

3039 

4800 

1)  Ich  stelle  nur  die  Hauptposten  aus  den  EinaalrecfaniiiigeD  snaamnun. 
y«g|.  Burkhardt,  Landtagsakten,  I,  S.  XXXV. 

2)  Dabei  12345  fl.  zum  äpiel,  vor  allem  auf  dem  Speicrer  lieichfitag. 

3)  „Tiglioha  Hofausgabe",  abo  «in«  Znaammiwifiaanng  vialar  aonat  ge- 
Irautar  Boatan. 

4)  Hin  dafat,  wie  MRÜttand  aal  die  knfMUohfli  RnaoMn  diflM  Pffiehtan 
«idElfBi. 

18* 
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24.  für  erkaufte«  Silber 

25.  für  die  Zeughämer 

26.  fOr  dl«  Oebftade 

27.  für  Pferde 

28.  für  die  Borgteile  des  KL 

29.  für  Goldschmiedearbeit 

30.  für  die  Hanmchkammer 


aa  334 


159t 

I  459 
191 

«74 


517 
I  324 


37384 


3006 

«45« 
140 

374 
403 


»738 
5830 


>939 
33603 

S5S3 
97« 


81.  fOr  H«iog  Moiiti 


Als  Gesamtsumme  berechne  ich 


139  309 


165  982 


166995 


In  allen  drei  Jahren  überstiegen  die  Ausgaben  also  die  I^in- 
nahmcn  nicht  unbeträchtlich,  und  auch  wenn  wir  gewisse  Posten, 
wie  die  wiederkäullichen  Zinsen,  die  Ausgaben  für  Güteraukäufe 
und  die  für  Silberkauf,  als  außerordentliche  Ausgaben  abziehen 
und  die  Zahlen  dadurch  auf  128026,  154764  und  154338  iL  herab- 
dracken,  ein  sUtxlna  lOßTerhfittniB  swindien  den  Einnahmen  und 
den  Ansifftben  bleibt  doch  bestehen. 

Als  Mittel,  um  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  boten  sieh  zu- 
nächst die  Erhöhung  der  regelmäßigen  Einnahmen  und  die  Ver- 
minderung der  regelmäßigen  Ausgaben.  Wir  sahen  schon,  daß  es 
das  Bestreben  Johann  IViedtieha  gewesen  ist»  eine  bessere  Ana» 
natzung  der  Hanpteinnahmeqnellen:  der  Domftnenverwaltang  und 
der  Bergwerke  zn  endeleu,  und  daß  dieses  Bestreben  andi  nidht 
ohne  Erfolg  war.  Trotzdem  blieb  aber,  da  c^eichzelt^  die  Ana- 
gaben  stiegen,  ein  HißTerhaitnis  bestehen.  Es  fehlte  nnn  wohl 
nidit  ganz  an  Yersnchen,  anch  dnreh  eine  Beschrinknng  der  Aaa- 
gaben  zu  wirken,  alle  flofordnnngen  dienten  schließlidi  diesem 
Zwecke,  der  Enrf&rst  hat  anch  am  Anfeaig  seiner  Begiemag  adiaii 
einmal  einen  Versuch  gemacht,  die  Hofbeamten  anf  Kostgeld  n 
setzen  nnd  dadurch  die  großen  HoÜEtnsgaben  zu  beschrSnken*),  aber 
wenn  Ja  durch  solche  und  Shnliche  Sehritte  kleine  Erspsniisse  er- 
zielt wurden,  durch  die  immer  wadisenden  Ausgaben,  die  die  groBe 


1)  Kf.  an  die  Söhne  1548  März  1,  Bog.  K.  p.  447,  WW,  N«.  2,  Or.  Dm 
Versuch  wurde  2  Jahre  lanj;  fortpesetzt,  ließ  sich  aber  wegen  der  vielen  Roi-^on 
nicht  durchführen.  Da  gerade  die  Kechnungen  der  ersten  Jahre  sehr  unvoUständig 
sind,  vermag  ich  die  Bache  nicht  genau  nachzuweisen,  doch  sind  in  der  Qoatember- 
VBchnnng  Cmoii  1533  die  AimCIm  mit  hShcr  «1b  fai  d«  iplftanii  Tbriurnngaa 
der  Art.  (B«gv  Bb.  Na  4370.)  Auch  der  öfter  benutzte  Auszug  der  E^innahmen 
und  Ausgaben  verzeichnet  für  die  7  Quatember  lö82 — 34  18416  fl..  während  dte  i 
•p&tereo  Zahlen  doch  nur  zwischen  6000  und  9000  fl.  für  ein  Jahr  achwanken. 
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Politik,  die  Reichstagsbesuche,  die  Teihiiis"  mit  Johann  Ernst  und 
schließlich  gar  die  kriegerischen  Yenvickelungeu  erforderten,  wurde 
alles  verschlungen.  Es  blieb  nur  die  Möglichkeit,  ganz  neue  Ein- 
nahmequellen zu  erschließen.  Sie  waren  weniger  nötig  zur  Deckung 
des  laufenden  Bedarfs,  als  zur  Verzinsung  und  Tilo:ung  der  Schulden, 
die  der  Kuiiilrst  von  seinem  Vater  übernommen  und  zum  Teil  auch 
schon  neu  hatte  aufnehmen  müssen.  In  erster  Linie  bot  si(?h  hierfür 
eine  Besteuerung  der  Unterttinen.  Sie  konnte  nm-  mit  Bewilligung 
der  Landstände  erfolgen.  An  diese  sehen  wir  daher  den  Kurfürsten 
schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regiemng  mit  der  Aufforderung  heran- 
treten, ihm  bei  der  Saniemng  der  Finanzen,  der  Beseitigung  der 
Sehulden  beldUlkh  ni  seis.  Es  wird  nch  empfehlen,  ehe  wir  in 
das  Detail  dieser  Yeriiandlnngen  eintreten,  einiges  Aber  die  Land- 
stände  des  Eulllrstentiims  Im  allgemeinen  nnd  das  Yerhiltnis 
Johann  Rriedriehs  za  ihnen  zn  bemerken. 

Wie  in  den  meisten  anderen  deutschen  Tenitorien  setzte  sieh 
sich  im  tarsichsischen  QeUete  die  Landschaft  ans  den  4  Ständen 
der  FMIaten,  der  Grafen  und  Heiren,  der  Bitter  nnd  der  Btsdte 
znsammen.  Von  ihnen  spielten  naeh  der  Beformation  die  Piilaten 
aar  noch  eine  sehr  geringe  Bolle,  doch  wurde  yon  kuf&rsüicher 
Seite  stets  daran  üsstgehalten,  daß  etwa  die  Bischöfe  von  Meißen 
und  von  Naumburg  die  Landtage  zu  beschicken  bitten;  die  Grafen 
und  Hemn  sind  wohl  stets  zugegen  gewesen,  doch  pflegten  mit 
ihnen  gesonderte  Verhandlungen  Aber  jede  BewiUigong  nötig  zu 
sein.  Das  Gros  des  Landtages  wurde  durch  die  Bitter  nnd  Städte 
gebildet,  doch  vermied  man  es,  vor  allem  wohl  auch  der  Kosten 
wegen,  in  der  Kegel,  die  Gesamtheit  der  Stände  zu  berufen,  sondern 
begnügte  sich  damit,  mit  einem  Ausschuß  zu  verhandeln,  ja,  auf 
dem  Zwickauer  Landtage  von  1531  war  es  zur  Bildung  eines  regel- 
mäßigen Ausschusses  gekommen,  der  von  den  Ständen  ziemlich 
weitgehende  Vollmachten  erhalten  hatte  i).  Während  der  Reerierung 
Johann  Friedrichs  haben  \Nirkliche  Landtage  nur  1533  in  Jena, 
1542  in  Weimar,  1548,  1549  und  1552  in  Weimar  niul  1552  in 
Saalfeld  stattgefunden.  Ausschußtage  1532,  1537,  154()  und  1542  in 
Torgau,  1543  in  Altenburg  und  1552  in  Weimar,  der  Ausschuß 
ptiegte  aber  außerdem  meist  nach  dem  »Schiasse  eines  Landtages 
noch  längere  Zeit  zusammenzubleiben. 


1)  Burkhardt,  liuidtagBakteo,  I,  8.  213  f. 


Diese  Daten  zeij^en  schon,  daß  Johann  Friedrich  in  der 
Zeit  vor  dem  schmalkaldischen  Kriege  den  ganzen  Landtag  nur 
sehr  selten  und  auch  dea  Avsscbiifi  nicht  allzu  häufig  be- 
rufen hat  Das  war  nicht  die  Folge  irgendwelcher  2kijUligkeiten, 
sondern  benihte  auf  der  üebensengung  des  KnrfBrsten,  dafi  man 
„nicht  l^tlich*'  Landtage  halten  dflife.  0aB  er  selbst  gleidi  am 
An&nge  seiner  Regierung  einen  gehalten  hatte,  erschien  ihm  spiter 
als  ein  Fehler.  Er  war  auch  eher  geneigt»  die  Beehte  der  Land> 
tage  zu  beschranken  als  zu  erweitern,  nahm  für  den  Fürsten  das 
Becht  in  Anspnichy  auch  ohne  Bernfimg  eines  Landtages  einen 
Ansschnfi  der  Landschaft  zn  bilden,  nnd  betrachtete  sich  ancfa  an  die 
Zusammensetzung  des  Anssehnsses,  die  anf  dem  letzten  Landtage 
seines  Vaters  zn  Zwickau  beschlossen  worden  war,  durchaas  nicht 
als  gebunden').  Daran,  daß  er  etwa  den  Landstanden  wirUiehea 
EinfluA  auf  seine  Regierung,  etwa  die  Finanzrerwaltung,  gewihrt 
hätte,  war  gar  nicht  zu  denken'),  ja,  wir  werden  noch  zu  be- 
obachten haben,  daß  er  der  Landschaft  selbst  die  Verwaltung  der 
Ton  ihr  fOr  die  Schuldentilgung  bewilligten  Gelder  wieder  ent- 
rissen hat 

Unmittelbar  nach  seinem  Piej^erungsantritt  finden  wir  aller- 
dings den  Kurfürsten  offenbar  bemüht,  in  gute  Beziehungen  zn 
seinen  Ständen  zu  treten.  Ausführlich  rechtferti«:te  er  die  durch 
die  Fülle  der  Geschäfte  beim  Re^aerung-saiitritt  nötig  gewordene 
Verschiebung  des  bereits  angesetzten  Ausschußtiiges^),  und  in  der 
eigenhändig  entworfenen  Thronrede  für  diesen  Tag  wies  er  diirauf 
hin,  daß  er  sicli  bemüht  habe,  dem,  was  sein  Vater  in  Bezutr  auf 
die  geistlichen  Güter  bewilligt  hal)e.  naclizukommen  Auch  Ab- 
stellung der  Landgebrecheu  stellte  er  damals  in  Aussicht^).  Es 
mag  wohl  sein,  daß  die  gioßen  linauziellen  Anforderungen,  mit 
denen  er  an  die  Stände  heranzutreten  beabsichtigte,  ihn  zu  dieser 
entgegenkommenden  Haltung  bestimmten.  Denn  schon  auf  dem 
Torgauer  Ausschuiltage  im  Oktober  1532  mui^te  er  ja  die  Mit* 


1)  Kf.  an  Hz.  Heinrich  von  öactaseu,  153^^  Okt.  25  ßeg.  A.  ^o.  ■Hii,  Akieudt. 
Na2& 

2)  Ycq^Kius,  B.  61. 

3)  Die  Vcrgchiebuqg  «rfo|gl0  dnidi  BM  VOD  20.  Aug.  1682  m  di«  Stfadi. 

Bcg.  Q.  No.  32.  Konz. 

4)  Eigenh.  Konz,  vom  9.  Okt.  1&32  in  Reg.      No.  22,  Bl.  9— IL 

6)  Dfe  Pitopoutioii,  die  iwhTiftMeli  libergebea  wuid^  «bttda  BL  20-201 
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teOimg  macbeii,  dafi  von  den  alten  Sebalden  wenig  abgetragen 
Verden  sei  nnd  daS  viele  neue  hinzngekommen  seien*  Er  bat  den 
AuBchnfi  un  Bat  darOber,  wenn  aniäi  die  Sache  «genf  lich  Tor  die 
gemeine  Landschaft  gehöre.  Er  meinte,  daß  anch  die  beste  Ord^ 
nimg  im  Hofwesen  nicht  genügen  werde,  wenn  so  viele  Zinsen 
jihriieh  geiahlt  werden  mfifiten^). 

Anter  znr  Sohaldentilgnng  wflnschte  der  Enrfllrst  die  ünter- 
stntznng  der  Landschaft  auch  noch  ftr  die  Festongsbanten  in  Witten- 
beig  nnd  Gotha.  Für  diesen  Zweck  waren  vom  kleinen  AnsschnB 
der  2w5If  700D  fl.  voigeechossen  worden  von  der  Anlage,  die  nr- 
sprünglich  fBr  die  TOrkenhüfe  bewilligt  worden  war,  die  man  dann 
weiterhin  1528  anch  gegen  die  Bischöfe  hatte  verwenden  wollen. 
Der  Kurfürst  hatte  keine  Neigung,  diese  Summe  znrflckznerstatten, 
nnd  bat  daher  jetzt  den  großen  Ausschofi  nm  Zustimmun«^  zu  dieser 
Zahlung.-  Der  kleine  Ausschuß  hatte  ferner  im  Jahre  1532  40000  fl. 
von  jener  Summe  für  die  Kosten  der  Bundeshaoptmannschaft  nnd 
für  die  der  Tage  zu  Schweinfurt  und  Nürnberg  vorg^eschossen,  ein 
Teil  davon  war  dann  allerdings  der  Türkeubilfe  desselben  Jahres 
zugute  gekommen  und  auf  diese  Weise  zurückgezahlt  worden*). 
Auch  über  diese  Gelder  haben  im  Oktober  in  Torgau  weitere  Ver- 
handlungen stattgefunden.  Der  Kurfürst  einigte  sich  mit  dem 
kleinen  Ausschuß  schließlich  dahin,  daß  die  Kosten  der  „Verfassung 
zui'  Gegenwehr"  und  die  der  Tage  zu  Schweinfurt  und  Nürnberg 
dauernd  davon  bestiitten  werden  sollten,  den  liest  von  2G0()0  fl. 
beschloß  man  für  eine  etwa  notwendig  werdende  „Rettung  und 
Gegenwehr"  aufzuheben^).  Schon  nach  früheren  Beschlüssen  sollte 
von  jener  Anlage  ein  Betrag-  von  .30(XK1  fl.  zu  Festungsbauten  ver- 
wandt werden*).  In  Torgau  mußte  Johann  Friedrich  nun  den 
Laud-taiiden  das  unangenehme  Geständnis  machen,  daß  dies  Geld 
nicht  '/AI  linden  sei.  er  bat  daher  um  Ersatz  dafür  und  stellte  dem 
Ausschuß  auheim,  durch  einige  aus  ihrer  Mitte  den  Bau  in  Gotha 
hesichtigen  zu  lassen^). 


1)  Beg.  Q.  Na  88,  BL  20  ff.,  Punkt  la  VeigL  KiuB,  B.  72. 

^  Bnrkhardt,  LudtapdE*«*  I»  8*  SM»  Ko.  407  £L  "Raehnwngen  fai  B^f. 

Vj^  No.  2.  3. 

3)  Reg.  Q.  No.  32.  Bl.  56-62.  " 

4)  Burkhardt,  Laadtagaakten,  I,  8.  257,  Punkt  3,  und  Reg.  No.  32. 
üdber  den  Verbleib  der  30000  fl.  habe  ich  nichte  festetellea  kÖDueu. 

19  B«  a  Na  aa,  BL  aOff^  Ponfct  1». 
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Kajütel  II. 


Der  AoBielivB  hat  rieh  in  d«r  Frage  dar  FestingsbaHtoii,  dmi 
Notwendigkeit  er  anerkannte,  reeht  entgegenkommend  geaeigt,  ge- 
nehmigte nieht  nvr  die  Voratrecknng  der  7000  iL,  aondem  aehol 
auch  noch  8000  IL  für  Gotha  tmd  2000  fttr  Wittenberg  ana  der 
hintedegtffii  Anlage  yor,  dagegen  atigte  er,  wie  an  eovarten  war, 
keine  Neigong,  dem  KurlOraten  in  der  Frage  der  Schnldentilgutg 
einen  Bat  zn  erteilen,  bat  ihn  viebnehr,  einen  Landtag  deswegen 
zn  bemfen^).  Die  Folge  davon  war  der  Jenaer  Landtag  von  1583^ 
ala  dessen  Haaptorsache  and  Hauptberatongagegenstand  wfar  die 
Frage  der  Schuldentilgung  betrachten  dfirfen.  Anaftthilieh  setzte 
Johann  Friedrich  in  seiner  Proposition  vom  14.  Januar,  die  wieder 
zum  Teil  sein  eigenes  Werk  war,  den  St&nden  die  Notwendigkeit  der 
Beseitigung  dieser  Schulden  und  seine  eigene  Unschuld  an  ihrem  Yor- 
handensein  auseinander.  £r  erbot  sich,  über  ihre  Art,  ihre  ihm  selbst 
unbegreifliche  Höhe  und  die  Größe  der  Zinsen  denen,  die  der  Land- 
tag dazu  verordnen  würde,  Auskunft  zu  geben,  und  deutete  an,  daß 
als  der  geeignetste  Deckungsweg  ihm  der  auf  dem  Altenburger 
Landtag  von  1523  eingeschlagen«',  d.  h.  ein  Zehnte  (4  Pfennig  vom 
Schock)  von  den  liegenden  Gründen  auf  5  Jahre'),  erschiene').  Auch 
die  Stünde  erkannten  bei  aller  Verwunderung  über  die  Schulden 
doch  an,  daß  der  Kurfürst  und  sein  Bruder  an  der  Saclie  unschuldig 
seien  uud  daß  abgeholfen  werdeu  müsse.  Sie  erklärten  sich  daher 
bereit,  die  alten  und  die  neuen  Schulden  und  ihre  Verzinsung  zu 
übernehmen  und  darüber  nachzudenken,  wie  man  sie  erledigen  könne. 
Personen  zui*  Entgegennahme  der  näheren  Mitteilungen  des  Kurfürsten 
wollten  sie  ernennen,  überließen  es  diesem,  Aenderungen  an  der  Aus- 
wahl vorzunehmen*).  Schon  am  16.  Jainiar  liaben  sie  dann  ein  vor 
allem  auf  Haus  von  Dölzig  zurücknrehendes '')  Gutachten  über  die 
zur  Schuldentilgung  zu  verwendenden  Mittel  üben'eicht.  Es  lief 
auf  dreierlei  hinaus :  1)  sollte  nach  dem  Muster  fast  aller  Nachbar- 
l&nder  5  Jahre  lang  der  Zehnte  von  allem  Getränl^  erhoben  werden ; 
2)  sollte  von  dem  fremden  Vieh,  das  gelegentUdi  der  Viehmfirkte 
in  Bnttatftdt,  Herzberg  und  Borna  ina  Land  geführt  werde,  vnter 
Anfhebnng  der  QeLtitabgaben  ein  ViehzoU  erhoben  werden;  yer- 

1)  Reg.  Q.  No.  32,  Bl.  92  ff.,  Punkt  18,  19.  Kim,  8.  72, 

2)  Burkhardt,  I,  S.  152 f.,  No.  279.  28L 

3)  £eg.  Q.  No.  33,  BL  60  ü. 

4)  Ebenda  BL  74«. 

5)  Dm  cqBibt  ikh  «h  BL  101— ua 
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banden  werden  sollte  damit  eiu  Zoll  auf  die  Waren,  die  aus  dem 
kurfürstlichen  Gebiet  über  den  Wald  nach  Böhmen  außer  nach 
Joachimsthal  geführt  würden;  3)  sollte  man  die  Einkünfte  der 
Klöster  und  anderen  geisthchen  Güter  eine  Zeitlang  mitheran- 
ziehen,  allerdings  um  sie  später  „der  Notdurft  und  Gelegenheit  nach'* 
wieder  zurückzuzahlen. 

Die  Stände  schlugen  vor,  daß  die  Personen,  denen  der  Kur- 
fttrst  das  Verzeichnis  der  Schulden  vorlegen  würde,  auch  die  Ab- 
zahlung der  Schulden  voruthmeu  und  sowohl  dem  Ausschuß,  wie 
dem  Kmffirsten,  und  zwar  diesem  am  Montag  nach  Voc.  Joe.  jedes 
Jahres  darttber  berichten  sollten.  Mit  der  Einziehung  der  Steuer 
•onten  in  den  einzelnen  Lmdkreisen  AiMiAr  betraut  weiden,  die 
das  Geld  dann  weiter  an  die  Einnehmer  abliefeni  sollten.  Der 
groie  AnnohnB  erinelt  Yollmaeht,  die  Steuer  auf  1,  2  oder  mehr 
Jahre  ni  erstrecken,  wenn  binnen  6  Jahren  nicht  genug  einkomme, 
um  alle  Sehnlden  in  befahlen^). 

Johann  IViedrieh  sprach  schon  an  demselben  Tage  den  Stinden 
persönlich  seinen  wlrmsten  Dank  f&r  ihre  Wülfthrigkeit  ans,  gab 
seine  Znstimmnng  an  dem  Yiehzoll  und  der  geplanten  Verwendung 
der  geistlichen  Gflter,  da  über  diese  die  StSnde  nicht  aUein  ver- 
flgen  konnten,  und  yersicherte,  dafi  sein  Bruder  und  er  daflBr 
sengen  würden,  daB  keine  neuen  Sehnlden  entstftnden.  Ueber  die 
gewihlten  Personen  wollte  er  sieh  mit  dem  Ansschnß  vergleichen 
und  ihnen  dann  das  Verzeichnis  der  Schulden  zusteUen').  Am 
18.  Januar  versprach  er  anßerdem,  das  Geld  in  der  Verwahmng 
der  Landschaft  zu  lassen,  damit  es  zu  dem  gebraucht  werde, 
wozu  es  bewilligt  sei^).  Mit  dem  Ausschuß  hat  Johann  Fried- 
rich dann  auch  noch  das  Detail  der  neuen  Steuern  verabredet. 
Am  4.  Februar  oder  nach  einem  Druck  des  Briefes  erst  am  9.  März 
berichtete  er  den  Mitgliedern  der  Landschaft  darüber.  Richten  wir 
uns  iiarh  dem  Druck,  so  sollte  die  Erhebung  des  Zehnten  vom 
(ietriiiik  am  17.  Mäi  z  beginnen.  Der  Kngrosverkauf  und  der  Privat- 
verbrauch sollten  geringer  belastet  werden,  genaue  Vorschiiften 
über  die  Verkleinerung  der  Maße,  die  Art  und  Weise  der  Kontrolle, 
die  Münzbereclmung  schlössen  sich  an.  Die  Zahlung  sollte  in 
drei  Tennineu  zu  Quasimodogeuiti,  am  Abend  Crucis  (September  13) 

1)  Bl.  137-141 

2)  Bl.  93  f. 

3)  Ebenda  BL  171—174. 


202 


und  Lsdae  (Dezember  12)  erfolgeiL  In  Jedem  der  9  Landkreise 
worden  4—6  Personen,  meist  ein  Amtmann,  einige  Adlige  und  ein 
oder  zwei  Bfiigermeister,  ernannt,  denen  ein  Rat  ans  der  Haupt- 
stadt des  Kreises  und  ein  Sclireiber  beigegeben  wurden,  die  mit 
möglichst  geringen  UnlEOSten  die  Eimdehnng  des  Geldes  roUsielien 
sollten^). 

In  einem  zweiten  Ausschreiben  wnrde  die  Viehstener  Ter* 

kündet 

Wie  die  vorhandenen  Rechnungen  ergeben,  war  durch  diese 
Bewilligrung  des  Jenaer  Landtagfes  die  Möglichkeit  gegeben,  auch 
recht  bedeutende  Schulden  abzutragen.  Eins  der  vorg-eschlagenen 
drittel,  die  Viehanlaf^e,  erwies  sich  allerding-s  als  eiu  Fehler.  Sie 
brachte  zwai'  1535  und  1536  ganz  hübsche  Summen  ein,  hatte  aber 
so  schädliche  Nebenwirkung:en,  daß  man  für  das  Beste  hielt,  sie 
153*^  wieder  anfztilu'hen.  Im  ganzen  hat  sie  nur  1592s  11.  ertragen. 
l)agegeH  erwies  sich  der  Zehnte  vom  (ictränk  als  eine  recht  ein- 
trägliche Steuer.  Im  schlechtcst(Mi  Jahre  1534  brachte  er  31 
im  besten  1537  sogar  48212  Ü.  ein,  im  ganzen  hat  er  von  1533—1543 
429714  11.  ertragen. 

Auch  aus  der  Sequestration  wurden  aber  nicht  unbedeutende 
Summen,  bis  1543  1015<SG  Ü.,  herangezogen.  Interessant  ist,  daß 
davon  allein  84^20  fi.  von  den  Klöstern  in  Thüringen,  12541  von 
denen  in  Franken  und  nur  3032  Ü.  aus  Sachsen  und  1192  Ii.  aus 
Meißen  stammten. 

Insgesamt  ergab  sich,  da  auch  die  yon  der  TOrkenhilfe  früher 
YOigeaflkofisene  Summe  Ton  41415  fl.  in  der  Rechnung  des 
Ideinen  Anssdiusses  mitgebucht  wurde,  nut  dem  Wechselgeld- 
gewinn bis  zum  13.  Januar  1548  eine  Einnahme  yon  504547  iL'), 
also  eine  Summe»  mit  der  schon  ein  gans  hfihacher  Posten  an 
Schulden  hitte  abgezahlt  werden  können.  Leider  wurde  die  ganze 
Aktion  bereits  im  Jahre  1537  durch  die  politische  Lage  gestOrt 

Man  war  zunicfast  zwar  nicht  ganz  ohne  Schwierigkeiten,  Aber 
die  uns  besonders  eine  Verhandlung  des  kleinen  Ausschusses  hi 
Altenbuig  Anficmg  Mfirz  1534  Auskunft  gibt^),  aber  doch  im  ganzen 


1)  Bl.  19r>— 206.   Der  Druck  24f)— 213. 

2)  Reg.  Q.  No.  33.  Das  Aiuechreiben  vom  4.  Mai  1533,  Or.  Druck  auch 
Eeg.  Kr.  p.  354,  KOb  108.  Veigl.  Klus,  S.  34. 

8)  Baniinimg  in  Rt§.  Qq.  p.  6^  A,  18  Ao  nnd  Ad. 
4)  Akm  in  Bflg.  Q.  No.  84. 
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gut  vorwärts  gekommen.  Vorschüsse,  die  sich  der  Kurfürst  für  die 
Heimsteuer  seiner  Schwester  Marie  für  die  Biiiith  sanlageu -)  und 
für  eine  Unterstützung  an  den  König  von  Däut  inaik^)  geben  ließ, 
waren  nicht  bedeutend  genug,  um  die  Operation  in  höherem  Grade 
zu  beeinträchtigen.  1537  trat  dann  aber  im  Anschluß  an  Heids 
Auftreten  in  Schmalkalden  die  Notwendigkeit  zu  giößeren  Voiv 
kehmngen  an  die  Schmalkaldener  heran  and  nötigte  auch  Johann 
lUedrichy  sich  mit  einem  netten  UnteratOtsongsgesuch  an  den  Ans- 
flchoß  seiner  Landschaft  an  wenden.  Er  legte  dar,  daß  die  Ver« 
bflndeten  im  Falle  eines  Krieges  ihre  Untertanen  möglichst 
Terschonen  und  daher  ihre  Geldhilfe  anf  12  Monate  erhöhen 
woDten,  nm  mit  diesem  Gelde  im  IUI  der  Not  fremdes  Eriegsvolk 
annehmen  zu  können.  Aach  wegen  der  Tflrkengefidir  erkl&rte  er 
Voikehnmgen  fSr  nötig.  Seine  Absicht  war  nnn  aber  dnrehans 
nichty  den  SchnldentUgongsplan  durch  diese  neue  Fordemng  stören 
za  lassen,  er  schlag  Tiehnehr  vor,  daß  aar  Auf  bringang  des  Geldes 
eme  f^gemeiae  Anhige'  anf  die  Lande  gelegt  werde.  Er  war  der 
Uebenengongy  daß  der  gemeine  Mann  die  Sache  ohne  Schwi^rig^ 
keit  werde  aufbringen  können,  da  Gott  einige  gnte  Jahre  gegeben 
habe.  Er  erklärte  sich  bereit,  das  Geld  durch  Verordnete  der 
Landschaft  einnehmen  nnd  Terwahren  an  lassen,  bis  es  wirklich 
gebraucht  werde. 

Johann  Friedrich  benutzte  die  Gelegenheit,  nm  darauf  hinzu- 
weisen, daß  das  in  Jena  für  die  Schuldentilgung  Bewilligte  noch 
nicht  ganz  gereicht  habe  und  daß  der  Ausschuß  daher  darüber 
Beschluß  fassen  müsse,  in  welcher  Weise  die  weiteren  Schulden 
abgelegt  werden  soUteu.  Er  hatte  nichts  dagegen,  daß  nach  Be- 
seitigung des  Unfriedens  in  der  Religion  und  der  Türkengefahr 
auch  die  jetzige  Anlage  dazu  gebraucht  werde  \).  Näher  htätte  es 
ja  eigentlich  gelegen,  daß  zu  diesem  Zweckt?  die  1533  bewilligten 
Steuern  verlängert  worden  wären.  Wenn  der  Kurfürst  diesen  Vor- 
schh^  nicht  machte,  so  geschah  es  wahrscheinlich  deswegen,  weil 
er,  wie  er  in  einem  Schreiben  an  Ih  iick  ausführte,  keine  Lust  hatte, 
die  Klöster  nach  Ablaut  der  b  Jalue  länger  in  der  Verwaltung 

1)  10000  GaMangroMdMi  1686  Febr.  22,  Beg.  Aa.  p.    A,  I»  1,  66»  üdc. 

Dm  G^Id  sollte  Ostern  153(5  zurückgezahlt  worden. 

2)  28000  £L  153(3  Mai  7,  Reg.  Q.  p.  27,  12,  1,  Urk. 

3)  7000  fl.  1537  Jan.  (i,  lieg.  Aa.  p.  10,  A,  I,  1,  No.  80a,  Urk.,  Konz. 

4)  Proposition  vom  14.  Mai,  Beg.  Q.  No.  35,  Bl.  16-3a 
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der  Landschaft  zu  lassen.  Er  wünschte  daher,  alle  ErGrterungea 
über  die  Frage  der  geistlichen  Güter  zu  vermeiden^),  sie  wfini 
aber  sicher  aufs  Tapet  gekommen,  wenn  er  eine  Entreckong  dar 
Trankstener  vorgeschlagen  hfttte. 

Der  KniüBrat  war  allerdings  sehen  daisof  ge&St»  daß  der  Aus» 
sdliii  die  l^rage  selM  anregen  würde,  und  das  blieb  denn  aneb 
nidit  ans.  Der  AnssdinA  stimmte  swar  der  Anflhssnng  des  Kor- 
fUrsten  von  der  Lage  erkUrte  sich  andi  selbst  zvr  Bewilligung 
einer  ünterstatznng  ftlr  kompetent  vnd  prinzipiea  bereit,  aber  mit 
dem  Tom  EnifOrsten  eingeschlagenen  Weg  Idr  die  Anfbtingong 
des  Geldes  war  er  dnrchaxu  nidit  einverstanden.  Er  schlug  seineiv 
seits  vielmehr  vor,  dafi  man  die  benötigte  Snmme  Ton  200000  iL 
dnrch  eine  Anleihe  zn  möglichst  geringen  Snsen  aofbiingen 
und  fde  2  Jahre  lang  ans  den  SeqnestrationsgelUlen  verzinsen 
solle.  Die  Mitglieder  des  Anssohnssee  waren  der  Meinung, 
daS  es  Gewissensbedenken  gegen  ein  sokhes  Verfahren  nicht 
geben  könne,  da  es  Ja  zur  Schonung  der  Annen  eingeschlagen 
werde  und  das  Geld  anfierdem  zur  Rettung  christlichen  Blutes 
nnd  (.laubens  verwendet  werden  solle,  auch  sollten  die  Kirchen- 
nnd  Klostergttter  ja  nicht  verkauft  werden.  Als  Gründe  für 
ihren  Vorschlag  führten  sie  vor  allem  die  schnellere  und  leich- 
tere Aufbringung  des  Geldes  an.  Sie  gaben  zu,  daß  die  Anleihe 
nur  auf  den  Namen  des  Kurfürsten  und  seines  Bruders  möglich 
sein  werde,  waren  aber  bereit,  die  nötigen  Versicherungen  darüber 
auszustellen,  daß  die  Verzinsini^'  aus  den  Sequestrationsgefällen, 
und  wenn  diese  durch  einen  Kiüeg  angegrilFen  würden,  dnrch  die 
Landschaft  zu  erfolgen  habe.  Für  die  Schuldentilgung  erstreckten 
sie  den  Zelinten  vom  Tfetränk  um  3  Jahre').  Johann  Friedrich 
hat  gegen  diese  Vorschläti:«  des  Ausschusses  zwar  noch  mancherlei 
Ein weiid untren  geltend  gemacht  8).  scliließlich  hat  man  sich  aber 
doch  dahin  geeinigt,  nur  die  bisher  schon  vorhandenen  Hilfsquellen 
und  die  Anleihe  zu  verwenden  Man  hoffte,  bis  Michaelis  durch 
den  Zehnten,  durch  das  Einkommen  der  Klöster  und  Stifter  und 
mit  Hilfe  der  bereits  zu  Bundeszwecken  zurückgelegten  28000  fl. 

1)  K£  aa  Brilek  April  10,  fie«.  Q.  No.  36,  BL 1-4. 

2)  Bl.  32-43. 

3)  Ebenda  Bl.  19—59. 

4)  VerschreibuDg  des  Auaschuaeee  vom  19.,  Bevera  des  KS.  vom  20.  Mai, 
ebenda  Bl.  76—82.  86-87. 
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70  (XX)  fl.  aufzubringen.  Man  wollte  ferner  2—3  Fristen  mit  der 
Schul (lentilgTin^  einhalten  und  das  Geld  statt  dessen  zu  jenen 
TCmaXJ  11.  le^en.  Was  dann  noch  an  den  200000  fl.  fehlte,  wollte 
man  durch  eine  Anleihe  aufl)rino:t'u,  hoft'te,  daß  es  nicht  mehr  viel 
sein  würde.  Jedenfalls  sollte  binnen  Jahresfrist  die  ganze  Summe 
zur  Verfflgfunpr  stellen.  Die  Verzinsuufr  des  geliehenen  Geldes 
sollte  2  Jahre  lang  von  den  Zinsen  der  gt  i>;tlichen  Güter  erfolgen. 
Die  Landschaft  verpflichtete  sich,  binnen  4  Jahren  das  Geborgte  zu- 
rückzuzahlen, erstreckte  zu  diesem  Zweck  den  10.  Pfennig.  Der 
Kurfürst  überließ  ihr  für  dieselbe  Zeit  das  Einkommen  aus  der 
Sequestration.  Soweit  diese  Summen  nicht  zur  Deckung  der  neuen 
Anleihe  gebraucht  wurden,  soUten  sie  ihrer  ursiirünM^liclien  Bestim- 
mung gemäß  zur  Abtragung  der  Kammerschuldcu  verwandt 
werden.  Man  faßte  jedoch  auch  die  Möglichkeit  ins  Auge,  daß  die 
jetzt  geborgte  Summe  auch  nach  4  Jahren  noch  nicht  zurückgezahlt 
sei,  und  verabredete,  daß  dann,  um  die  Schuldentilgung  im  übrigen 
nicht  zu  hindern,  ein  Landtag  berufen  and  diesem  vorgeschlagen 
irardeE  solle,  das  QM  äatek  sine  Anlage  anfrabiingen. 

Das  einkmnmmde  Geld  sollte  sieh  in  der  gemeinsamen  Yer- 
wahrnng  des  Kurfürst^  and  des  Aassdiassee  der  Laadschaft  be- 
finden, sollte  nur  za  „Tontehemdsr  Not»  Bettung  und  Gegenwehr" 
gehraneht  werden. 

üngefthr  in  der  hier  ToigeseUageM  Weise  ist  dann  das  Geld 
tatsidillch  avtsebracht  worden.  Am  19.  Oktober  1687  empfing 
der  Eirfttrsfc  100000  fl.  InkL  der  frflher  sdion  hinterlegten  28000  fl. 
am  27.  Mai  1688  konnte  er  Aber  weitere  53400  fl.  12  gr.  anMeren 
md  am  21.  Oktober  1588  tiber  den  Best  yon  46546  fl.  9  gr.  Von 
dieser  Samme  wurden  72000  fl.  im  ScUofigewOlbe  an  'Wittenberg, 
der  Rest  in  Torgan  hinterlegt^.  Ans  den  Quittungen  Iftfit  sich 
leider  nicht  entnehmen,  wieviel  von  diesem  Gelde  entlehnt  wurde, 
doeh  kam  das  für  die  Frage,  von  der  wir  ausgingen,  die  Scluilden- 
tügnng,  eigentlich  auf  eins  hinaus.  Offenbar  ging  ja  doch  die 
ganze  Summe  diesem  Zwecke  verloren,  und  es  wurde  jedenfalls 
die  Erledigung  der  grofien  Angabe  dadurch  yerzögert  Natärlich 

1)  ächon  cor  Beschaffung  dieser  SommeQ  mußte  man  teils  bei  Städten, 
tdb  bei  TMOmtao.  AnlcOm  uaiatbBmL  Nach  «imm  Votieidmb  ii)  Beg.  Pp. 
Na  3. 

2)  Reg.  Q.  No.  35.  Bl.  187.  Or.  der  Quittung  vom  23.  Okt.  1538  Reg.  Q. 
pw28,  Na  13, 2  (BL  182).  Die  EinselqiuttaAgeii  in  Beg.  Qp  36,  BL  188— 180. 
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blieb  aber  auch  die  Ziüscnlast  um  so  länger  bestehen.  Teils  daraus, 
teils  vielleicht  daraus,  daß  manche  Schulden  schneller  abg-estoßen 
werden  mußten,  als  die  vorhandenen  Mittel  ermöglichten,  mag  es 
sich  erklären,  wenn,  auch  abgesehen  von  der  Anleihe  von  1537,  in 
den  Jahren  1535—43  noch  immer  neue  Schulden  entstanden.  Sie 
werden  für  die  genannten  S  Jahre  auf  163880  11.  berechnet  und 
natürlich  mit  in  der  Einnahme  des  kleinen  Ausschusses  gebucht, 
so  daß  diese  sich  insgesamt  auf  757  376  11.  belief.  Da  von  dieser 
Siiniine  ja  nun  aber  2<X")rKX)  fl.  zurückgelegt  wurden,  standen 
zur  Sciiul(lentilt,aing  doch  nur  557  376  11.  zur  Verfügung.  Auch 
diese  Summe  hat  sich  dann  aber  noch  bedeutende  Abzüge  ge- 
fallen lassen  müssen,  der  kleine  Ausschuß  ließ  sich  bestimmen, 
die  kleinen  Bondesanlagen,  die  Kosten  des  Geschfitzes  o.  dgl.  von 
diesem  C^elde  m  besaUeii^X  m  aUem  ab«r  trat  der  Eniftnt  aach 
im  Jahre  1540  wieder  mit  einer  bedeutenderen  Anfordemng  an 
ihn  heran. 

Aneh  jetzt  war  es  wieder  die  Ge&hr  der  Lage,  die  ihn  dasn 
bestimmte.  Die  zahlreichen  Bnndestagnngen  hatten  eihebliche 
Kosten  gemacht,  die  er  yom  Eammereinkommen  bestritten  hatte. 
Die  Festnngsbanten,  die  magdeboigische  Angelegenheit,  der  Streit 
mit  den  Bischöfen  yerschlangen  ebenftUs  bedentende  Sommen, 
anfierdem  stand  nnn  der  Reichstag  beyor,  den  persönlich  zu 
suchen  der  EnrfDrst  TieUeicht  gerade  wegen  der  Bischöfe  genötigt 
sein  konnte.  Er  erkUlrte  es  fttr  nnmög^idi,  anch  das  vom  Eammep* 
gute  zu  bestreiten,  schlug  yielmehr  vor,  ihm  das  Geld  von  den 
hinterlegten  200000  fl.  vorzuschießen  nnd  mit  der  Schuldentilgung 
so  lange  innezuhalten,  bis  es  wieder  ersetzt  sei.  Der  Zehnte 
würde  dann  allerdings  noch  über  einige,  weitere  Jahre  erstreckt 
werden  mtlssen. 

Es  war  etwas  kühn,  daß  der  Kurfürst  gleichzeitig  den  Vor- 
schlag machte,  den  Zehnten  im  Kurfürstentum  Sachsen  überhaupt 
nicht  mehr  zur  Schuldentilgung,  sondern  nur  für  den  Wittenberger 
Festungsbau  und  zur  Befreiung  der  Zinsen  und  Einkünfte  des 
Kurfürstentums  zu  verwenden,  die  durch  Priedrich  den  Weisen  und 
ihn  selbst  dem  Stift  und  der  Universität  Wittenberg  zugewiesen 
seien.  Ein  Kecht  dafür  folgerte  er  dai-aus.  daß  das  Kurfüi'stentum 
ihm  allein  zustände  und  nicht  zur  Tilgung  der  Schulden  des  ge- 


1)  Beg.  Qq.  p.  6.  A,  18  Ac.  Ad. 
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meinsamen  Kamm('rü:iites  verpllichtet  sei.  Der  Ausschuß  erklärte 
sich  aber  in  dieser  Frage  für  inkompetent,  mit  dem  Hauptvorschiag 
des  Kurfürsten  war  er  einverstanden,  bat  nur  um  einen  Revers, 
daß  durch  die  Gewährung  keine  „schuldi«,^»'  Pllicht"  geschaffen  werden 
solle,  da  es  bisher  nicht  üblich  gewesen  sei.  daß  die  Stände  den 
Besuch  eines  Reichstasres  bezahlten.  Außerdem  setzte  er  gewisser- 
maßen als  selbstverständlich  voraus,  daß  zur  Rückzahlung  des  von 
den  200000  fl.  Entnommenen  außer  dem  Zehnten  auch  das  Ein- 
kommen der  Sequestrationen  dienen  solle 

Der  Kurfürst  gab  in  seiner  Autwort  vom  7.  Dezember  zu,  daß 
bisher  ein  solches  Gesuch  wegen  eines  Reichstages  nicht  erfolf^t 
sei,  doch  seien  nachträgliche  Hilfsgesuche  oft  mit  den  Kosten  der 
Reichstage  begründet  worden,  auch  würden  diese  immer  länger 
und  teurer.  Er  schlug  ferner  jetzt  yor,  40000  Goldgulden  Ar  den 
BflidistagsbeBBeh  anazowerfon.  Seinen  Plan  Aber  die  Verwendung: 
des  Zehnten  der  Enr  zu  Sachsen  sachte  er  niher  zn  begründen, 
aoEeordem  aber  wies  er  den  Gedanken,  aar  Ersetanng  der  200000  fl. 
anch  ans  der  Seqnestntion  Geld  an  nehmen,  entschieden  znrflck. 
Absiditlich  habe  er  nichts  daron  gesagt,  weil  anf  dem  letzten 
Bondestag  zn  Schmalkalden  besehloasen  worden  sei,  daß  die  Ein- 
künfte der  Kldster  nnd  der  geistlichen  Gttter  zn  milden  Sachen 
Terwendet  werden  soUten.  Aach  er  habe  Ja  schon  bisher  nicht 
nmgehen  können,  Zolagen  an  die  GeistUchen  davon  zn  bestreiten. 
Da  nnn  möglicherweise  anf  dem  Wonnser  Ctesprldistage  oder 
anf  dem  Beidistage  Verordnungen  tlber  die  geistlichen  Güter  er- 
gehen würden,  anch  die  Erhaltung  der  Konsistorien  nicht  wenig 
kosten  werde,  sei  es  nicht  möglich,  etwas  davon  für  die  Tilgung 
der  alten  und  neuen  Schulden  zn  verwenden.  Johann  Friedrich 
benutzte  die  Gelegenheit,  um  daran  zn  erinnem,  daß  man  in  Jena 
versprochen  habe,  das  von  den  Klöstern  und  geistlichen  Gütern 
Entnommene  wieder  zu  ersetzen^. 

Der  Ausschuß  hat  sich,  wie  es  scheint,  über  diesen  letzten 
Punkt  in  Schweigen  gehüllt,  und  aus  späteren  Aeußerungen  ergibt 
sich,  daß  der  Kurfürst  doch  wenigstens  noch  bis  1543  die  Einnahme 
aus  den  Sequestrationen  zur  Verfügung  gestellt  hat^).  Den  säch- 
siflchen  Zelmten  bat  der  Ausschuß,  wenigstens  während  der  nächsten 

1)  Reg.  Q.  36,  BL  aS-lB. 
2  i  Bl.  45—53. 

Beg.  <^  No.  30,  BL  13  ff. 
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4  Jahre  noch  in  der  bisherigen  Weise  zu.  yerwenden,  statt  40000 Qold- 
gnlden  bat  er  40000  Ghildengroflchen  einsnsetzen.  Im  übrigen 
erflUte  er  den  Wnnsdi  des  Euftrsten,  genehmigte  also,  daA 
diesem  im,  den  900000  fl.  40000  fl.  flbeigeben  wOrden  md  daß 
bis  aar  Enetanog  dieser  Summe  die  Sehnldeotilgung  aistiert  wflide. 
Nachdem  sie  eingegangen  sei,  sollte  znnftehst  der  Beat  der  200000  fl. 
bezahlt  werden,  dann  erst  die  flbrigen  EammerscfaBldea.  Um  aUea 
das  zn  ermöglichen,  wurde  der  Zehnte  anf  4  Jahre  erstreckt^). 
Der  EnifDrst  stellte  als  Gegengabe  den  gewftnsditan  BeTers  aia, 
dafi  die  Bewilligong  des  Oeldes  der  Landschaft  zn  keiner  nenen 
£inffthning  dienen  solle,  und  am  90.  Dezember  konnten  dann  Hans 
V.  Tanbenheim  und  Hans  v.  Ponikan  Aber  den  Empfsng  des 
Geldes  quittieren*). 

Aüch  durch  diese  Operation  wurde  also  wieder  eine  Störung 
in  die  Schuldentilgung  hineingebracht.  Dagegen  kann  es  nicht 
als  eine  solche  betrachtet  werden,  wenn  sich  Johann  Friedrich  filr 
den  braunschweigischen  Feldzug  am  6.  Juli  1542  100000  fl.  Ton 
den  200000  fl.  auszahlen  ließ Denn  hierbei  handelte  es  sich  ja 
um  eine  Verwendung,  die  dem  Zwecke  entsprach,  zu  dem  die  Er- 
legung erfolgt  war.  Eine  Ersetzung  dieser  Summe  war  also  nicht 
notwendig,  so  weit  sie  nicht  von  Bundes  wegen  erfolgte. 

Alles  in  allcMn  eriribt  sich,  daß  von  den  für  die  Schulden- 
tilgung aufgebrachten  Summen  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1543 
l!i2972fl.  für  iilte  Schulden  und  ir.H;i>()li.  für  neue  Schulden,  im 
ganzen  also  312592  fl.  für  Schuldentilgung  Verwendung  fandeu. 
Außerdem  wurden  dann  allerdings  sehr  bedeutende  Summen,  bis 
ir>4.j  94  110  tl.  durch  Zinszahlungen  verschlungen,  und  für  Jahrgelder 
auf  lebenslang,  deren  Znlilung  man  ebenfalls  mitübemommen  Latte, 
mußte  man  bis  1543  auch  :')t)4(>H  fl.  zahlen.  Die  Verwcütungskosten 
hatten  für  die  ganze  Aktion  12352  fl.  betragen.  Als  der  kleine 
Ausschuß  im  Januar  1543  vor  dem  Kuifürsten  und  dem  großen 
Ausscliuli  Kt'chenschaft  ablegte,  ergab  sich  iiiich  alledem  ein  Be- 
stand von  (I4  736ti.  Davon  streckte  man  dem  Kurfürsten  für  die 
dem  Herzog  von  Jülich  zu  leistende  Hilfe  32000  fl.  vor,  etwa  ebeuäo 
viel  blieb  als  Barbestand. 

1)  Jlf^.  Q.  No.  30,  151.  55— ()S.   Der  Ab.^.  hicd  ist  vom  &  Des. 

2)  Ue^.  Q.  No.  3(i,  Bl.  70  f.    Vord.  Müller.  S.  95. 

3;  Keg.  Q.  No.  38,  Bl.  220.  227  230  und  (Quittung  von  6.  Juli  1542. 
W«im.  AidL  Ulk.  No.  6300,  Or.  (Bcg.  Pp.  S.  280l  N.  Oa.) 
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Zu  tilgen  waren  damals  noch  123r)00fl.  alte  und  54556  fl. 
neue  Schulden,  zusammen  178 156  fl..  die  jährlich  8R88  fl.  Zinsen 
erforderten.  An  Jahrg^eldern  auf  lebeuslang  kamen  jährlich  2518  fl. 
hinzu,  so  daß  insgesamt  damals  eine  jährliche  Last  von  1120Gfl. 
zu  tragen  war^).  Bedenken  wir  nun,  daß  1537  200000  fl.  und 
1540  wieder  40000  fl.  ihrem  wahren  Zwecke  entzogen  worden  wai-en, 
so  werden  wir  sagen  dürfen,  daß  ohne  jene  Störunpfen  eine  völlige 
Schuldentilgung  bis  1543  möglich  gewesen  wäre,  und  daß  auch, 
wenn  man  im  Jahre  1537  dem  Vorschlag  des  Kurfürsten,  eine  An- 
lage vorzonehmen,  gefol^  wäre,  die  Tilgung  nicht  sehr  viel  IftDger 
gedauert  haben  wflrde. 

Johann  IViediioh  konnte  sich  nieht  versagen,  auf  diesen  let^eren 
Punkt  anfinerksam  zu  machen,  nachdem  im  Januar  1548  die  Rech- 
nungslegung durch  den  kleinen  AuaeehuB  erfolgt  war.  Auch  sonst 
war  er  mit  den  ErfsJinmgen,  die  man  bei  der  großen  Operation 
gemacht  hatte,  trotz  aller  Anerkennung  des  Fleißes  der  Ausschuß- 
mitglieder nicht  recht  zufrieden,  tadelte  die  hohen  Kosten,  die  so- 
wohl der  Ausschuß,  wie  die  Sequestration  der  Klosteigfiter  gemacht 
habe,  zeigte  flbexiianpt  Neigung,  die  ganze  Aktion  als  mißglflckt 
m  betrachten.  Doch  war  das  alles  wohl  eigentlich  nur  eine  Ein- 
leitung ftr  die  neuen  Forderungen,  mit  denen  er  an  den  Ausschuß 
herantreten  wollte,  die  er  unter  anderem  auch  damit  begründete^ 
daß  die  Klostemutzung  ihm  so  lange  entzogen  worden  sei.  Des 
Pudels  Kern  war  nämlich  der,  daß  er  sich  genötigt  gesehen  hatte, 
sein  Kammergut  in  den  letzten  Jahren  von  neuem  zu  belasten. 
Die  schon  im  Dezember  1540  angeführten  Ausgaben,  d.  h.  die 
vielen  Bundestage,  die  Magdeburger  Angelegenheit,  der  Streit  mit 
den  Bischöfen,  die  Erbsondenmg  mit  seinem  Bruder  und  dessen 
Beilag^er.  die  Lostrennung  Frankens  und  die  damit  verbundene 
Yermiuderuug  der  Einnahmen,  die  Festunf^sbauten  endlich,  waren 
die  Ursachen  dafür.  Auch  auf  die  wegen  der  Zunahme  der  Geschäfte 
notwendige  Vermehrung  seiner  Beamten  wies  der  Kurfürst  hin. 
Er  hielt  es  aber  durchaus  nicht  für  uumöglich,  doch  noch,  und  zwar 
etwa  in  6  Jahren,  aus  der  ganzen  Verschuldung  herauszukommen 
und  neue  Schulden  zu  verhüten,  wenn  der  Zehnte  über  die  noch 
ausstehenden  2  Jahre  noch  um  4  Jahre  verlängert  werde,  tiller- 
dings  unter  der  Bedingung,  daß  die  V  erwaltungskosten  durch  Be- 


1)  Beg.  Qq.  p.  6,  A,  18  Ad. 
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seitijETunjjf  des  kleinen  Ausschusses  und  der  Sequestration  vemngert 
und  die  Klöster  und  Kirchengüter  besser  als  bisher  bestellt  würden, 
d.  h.  der  Kurfürst  wollte  diese  Yerwaliung  selbst  in  die  Haud 
uehmen 

Demgegenüber  machte  nun  der  große  Ansschaß,  indem  er 
sowohl  die  T&tigkeift  des  Ueineii  A.vmdmmB,  wie  sein  eigenes 
Verhalten  im  Jahre  1687  yerteidigte,  eine  Bechnuug  au^  nach  der 
die  weitere  Erstreckong  des  Zehnten  nicht  nötig  sei  Er  yerwiea 
nftmlidi  daran^  daS  Ton  dem  fOr  den  BeJchstag  Bewilligten  noch 
etwas  tlbrig  srai  werde,  daß  etwa  32000  fl.  Yorrltig  seien,  32000 
fOr  Jfllieh  vnd  7000  fttr  Holstein  nnr  yorgestrecfct  seien  *nnd  sich 
mit  dem  allem  doch  schon  etwas  machen  lasse.  BeUshe  das  aUes 
doch  nicht,  so  müsse  vor  Ablavf  der  Zeit,  für  die  der  Zehnte  be- 
willigt sei,  ein  gemeiner  Landtag  angesetzt  werden,  am  mit  den 
Landstinden  zn  beratschlagen'). 

Diese  ErkUrang  rie(  wie  sich  denken  liefi,  die  höchste  Ent- 
rfistong  des  Enrfttrsten  heryor  nnd  gab  ihm  zn  einigen  prinzipiellen 
AnseinandersetzuDgen  Anlaß.  Trotz  aller  Bedenken,  die  er  ebenso 
wie  seine  beiden  Vorgänger  stets  «gehabt  hfttte,  der  Landschaft  die 
Erledigung  der  Schulden  zu  überlassen,  aus  Furcht,  daß  ihnen  in 
ihr  fürstliches  Regiment  gegriffen  werde,  habe  er  sich  doch  15^ 
dazn  überreden  lassen,  da  es  sich  ja  nnr  um  5  Jahre  handeln 
sollte.  Hätte  er  vermutet,  daß  die  Dinge  dahin  kommen  würden, 
wohin  man  sie  gern  treiben  wolle,  daß  alles  bei  der  Landschaft 
stehen  solle,  so  würde  er  sich  anders  verhalten  haben.  Wie 
würde  es  erst  seinen  Söhnen  gehen !  Von  neuem  sprach  er  sich 
dann  gegen  das  weitere  Fortbestehen  des  kleinen  Ausschusses  aus. 
Von  den  vom  Ausschuß  angeführten  Tosten  habe  der  Rest  der 
40000  11.  anderweitig  venvendet  werden  müssen,  in  Torgau  sei  ja 
auch  gar  nicht  davon  die  Rede  gewesen,  daß  das  Geld  zurück- 
gegeben werden  solle.  Die  holsteinische  Hilfe  hänge  mit  der 
Wahlsache  zusammen,  auf  die  die  Hilfe  der  Landschaft  sich  miter- 
strecke, die  für  die  jülichsche  Unternehmung  vorgestreckten  32000  fl. 
brauchten  erst  bis  Michaelis  zurückerstattet  zu  werden,  er  hoffe 
auch  dazu  nicht  gezwungen  zu  werden,  außerdem  genüge  diese 
Summe  zui-  Schuldentüguug  uicht.   Der  Kurfürst  blieb  daher  bei 


1)  Beg.  Q.  39,  Bl.  13  ff. 

2)  fiL  24  ft,  Jan.  la 
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seiner  Forderung,  daß  der  Zehnte  erstreckt  werden  müsse.  Aus- 
führlich ging  er  dann  noch  auf  die  Frage  der  geistlichen  Güter 
ein  und  wies  entschieden  die  in  der  Antwort  des  Ausschusses  ange- 
deutete Ansicht  zurück,  als  sei  nach  der  jenaischen  Abrede  die  Rück- 
gabe des  aus  der  Sequestration  Entnommenen  nur  nötig,  wenn  der 
Kaiser  und  der  König  an  der  Verwendung  der  Gelder  für  die 
Schuldentilgung  Anstoß  nahmen.  Er  teilte  mit,  was  die  protestan- 
tischen Stände  über  die  Verwendung  der  geistlichen  Güter  verabredet 
hätten,  folgerte  vor  allem  aber  wieder  aus  praktischen  Gründen 
die  Notwendigkeit,  daß  er  selbst  die  Verwaltung  der  Sequestration 
an  sich  nähme.  Er  erklärte  sich  bereit,  den  Ausschuß,  wenn  er 
seine  Wünsche  erfülle,  von  allen  Verpflichtungen  zur  Tilgung  der 
Schulden,  Zinszahlung  etc.  zu  befreien,  und  warnte  ihn,  sich  nicht 
durch  etliche  —  womit  vor  allem  Dölzig  gemeint  war  —  dayon 
tbwttideiL  zu  lassen^). 

Diese  eneigische  Eridirung  hatte  nir  Folge,  daß  der  Ans- 
lehnE  am  19.  Januar  ftsi  TöUig  nachgab.  Er  bewlUigte  die  Er- 
strednuig  des  Zehntens,  lltieigab  dem  Knrfltanten  alles,  was  von 
den  früheren  ZaUongen  noch  yorrfttig  war  'y,  und  überließ  ihm  so- 
wohl die  Yerwaltong  and  Einnahme  des  Zehntens,  wie  die  der 
geisflichen  Einkflnfte.  An  diese  letste  Bewflligong  kntiplle  er 
allerdings  die  Bitte,  daß  dar  Kufltrst  nach  dem  Muster  anderer 
protestantischer  Flinten  einige  geeignet  gelegene  XlOster  znr  Zucht 
der  Jugend  yon  Knaben  und  Mlgdelein  bestimmen  mOge 

Ans  der  Antwort  des  Kurfttrsten,  der  im  wesentlichen  natOr* 
Uch  sehr  einTeratanden  war,  ist  TieUeicht  heryorzuheben,  daß  er 
in  besug  auf  die  Sequestration  bemerkte,  daß  sie  Oberhaupt  nur 
um  der  Schwadien  willen  in  der  Landschaft  erfolgt  sei,  obgleich 
christliche  Verwendung  der  Güter  durch  den  Kurfürsten  eigentlich 
selbstrerstindlich  gewesen  sei,  BQcksichten  auf  den  Kaiser  oder  das 


1)  Bl.  34  ff.  Vorhaltung  gßgm  DoMg  Tom  21.  Jan.  und  dmm  dontttig» 
Antwort  ebenda  BL  80— &5 

2)  d.  h.  17282  iL  in  bar  iüs  K«8t  der  200000  iL 

48175  „  IMarang  dm  KL  m  6m  Bunditind«  für  das 

biMiiiMdnraigbdMn  Kiri^ 
32000  „  Darlehn  des  AoBschnsseB  an  Kf.  für  Jülidt 
32881  „  fiestud  d«r  Mhnjähiigai  Badmung. 

125338  fl. 
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Papsttum  seien  nicht  dabei  bestimmend  gewesen.  Der  Kurfürst 
betrachte  sie  jetzt  aber  als  „abe  seieud''  and  wolle  selbst  die 
Kirchengüter  bestellen*). 

Nach  einer  gelegentlichen  Notiz,  die  sich  bei  diesen  Akten 
findet,  erwog  der  Kurfürst  sogar  den  Gedanken,  einige  Klöster 
und  geistliche  Güter  zu  verkaufen  und  einen  Reiterdienst  darauf  zu 
bestellen,  um  mit  dem  Kaufgeld  nicht  allein  die  alten,  sondern 
auch  die  neuen  Schuldeu  zu  bezahlen'). 

Auf  deu  Schulgrüuduugs Vorschlag  des  Ausschusses  ist  er  in 
seiner  Antwort  nicht  weiter  eingegangen,  aus  Aufzeichnungen  Brücks 
geht  aber  hervor,  daß  die  knrfftrstliche  Regierung  sich  doch  mit 
der  Sache  besch&ftigt  hat,  daß  sie  sich  darauf  berief,  daß  yielfach 
die  geistlidiflit  QHter  snr  Eileiditeiniiig  der  Stadien  der  Adeligen 
Terwandt  worden  selfiii,  aneh  Bedenken  gegen  die  Erriehtong  von 
Jungfraaenschnlen  auf  dem  Lande  hegte,  damit  nicht  wieder  die 
ahen  Mifthriuche  einriBsen'). 

Die  Antwort,  die  der  EvrfBrst  dem  AaBScfanB  erteilte,  zeigt 
ferner  noch,  daB  es  nicht  seine  Abriebt  war,  nnn  Jede  Ifitwiikiing 
der  Landschaft  an  der  Finanzyerwaltnng  zu  beseitigen.  Er  wftnschte 
den  Fortbestand  des  großen  Avsecfanaaea,  am  ron  ihm  eyentneU 
in  der  BeligionBaache,  der  Wahlfrage  und  g^gen  die  Türken  Geld 
bewilligt  an  erhatten,  canSebat  wollte  er  an  den  ersten  beiden 
Zwecken  einen  Beat  von  17282  11.,  der  von  den  200000  iL  noch 
bar  vorhanden  war,  und  das,  was  die  Bnndesstünde  ihm  Yom 
brannschweigischen  Kriege  her  achaldeten,  nämlich  48176  fl.,  Ye^ 
wenden.  Zar  Schuldentilgung  zog  der  Kurfürst  zunächst  die 
32881  fl.  heran,  die  der  kleine  Ausschaß  ihm  überlieferte^),  weiter 
sollte  der  Zehnte  vom  Getrftnk  dazu  dienen.  Die  Verwaltung  dieaer 
Summen  warde  seit  1543  nnn  alao  Ton  der  karfürstlichen  Regienug« 
respektive  vom  Kämmerer,  übernommen.  Aus  der  Kammer- 
rechnnng  können  wir  uns  über  die  weitere  Entwicklnng  des 
Schuldenwesens  unterrichton. 

Da  von  der  dem  Kurfürsten  überlieferten  Nominalsumme  ein 
Teil  für  Bundeszwecke  reserviert  war,  320CM>  iL  für  den  jfllichschen 
Krieg  Yerwendung  gefunden  hatten  und  über  einige  kleinere  Summen 

1)  Jaii.aO,BL(i6it 

8)  Bl.  93. 

3)  Bl.  75—77. 

4)  BL  6ö  ff. 
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Tom  Eurfürstan  anderweitig  yerfQgt  wurde,  belief  sich  der  BesUuid, 
dAD  Ponikau  Yorfand,  schließlich  nur  aaf  32431  fl. 

Der  Zehnte,  der  immer  Ostern,  Ificheelia  und  Neujahr  geuhlt 
wurde,  hat  ergehen: 

1M8/U  4373t 

1544/45  4«  9*0 

1545/46  45071 

1546  Ottflcn  und  Michaelis  32  478 

Znimmen  164100 

Mit  dem  Bestud,  dem  Mtln«gewhm  n.  dgL  ergab  sieh  eine  Ge- 
samteinnahme  von  200641  fl. 

Manehea  dayon  wmrde  für  kleine  Bnndeaanlagen,  Eammeraoa- 
gaben,  Aiugaben  aof  aonderUdien  BefeU  des  EnifBrsten  Terwandt 

Wieriel  Sehnlden  getilgt  worden,  ist  schwer  zu  berechnen, 
da  Ponikaa  eine  ganz  andere  Becfannngaart  eingeschlagen  hat,  als 
der  kleine  Ansschiifi,  tot  allem  ehie  ünterscheidiing  einfllhrte 
zwischen  Zahlungen  in  bar  and  Tilgong  auf  andere  Weise.  Ge- 
tilgt worden  im  ganzen  141206  fl.,  davon  aber  nur  96239  fl.  durch 
Barzahlung.  Damit  würde  non  ein  ^^roßpi-  Teil  der  1543  noch 
übrigen  Schulden  getilgt  gewesen  sein.  Wenn  trotzdem  zu  Neu- 
jahr 1546  die  Summe  der  noch  vorhandenen  Schulden  auf  332749  fl. 
angegeben  wird,  die  eine  jährliche  Yerzinsong  von  16756  fl. 
erforderte,  so  werden  wir  das  nur  aus  den  Anleihen  erklären 
können,  die  der  Knrfürst  seit  dem  Jahre  1533  neu  hatte  aufnehmen 
müssen 

Nicht  mehr  direkt  zur  Schuldentilgung  verwendet  wurden  in 
dieser  Zeit  die  Erträj^e  der  geistlichen  Güter,  doch  erscheinen 
manche  einzelne  Posteu  daraus  in  den  Rechuuiif^en  des  Reut- 
meisters,  wurden  also  für  die  allgemeiuen  Staatsausgabeu  mitver- 
wandt*). 

1)  fiechnungen  PonLkaua  über  den  Zehnten  vom  Getränk  £eg.  Qq.  p.  10^ 
A,  88<*  i>  ^  »•  IHe  HBhedvneamBdnddnnbcnofaiin,  wifdsdiivflri^ 
sein.  Für  die  Jahn  llfö2— 1541  finde  ich  in  dem  oft  erwShnten  Auszug  untflT 
der  Rubrik  ,^tnommen  Geld  •  373080  fl.  notiert,  ihnen  stehen  aber  248 HSi  fl. 
bezahlte  Schulden  gegenülKjr,  auch  lieh  man  39247  fl.  aus.  Die  Passiva  wurden 
in  diesen  S'/t  Jahren  also  doch  nur  aof  Ö5299  11.  anzasetaen  sein,  außerdem 
«hUk  aMB  M668  fl.  wugiSAmm  Gold  mr&ok. 

2)  lob  finde  s.  B.  in  der  Ostemchniing  d«  Rantmefatera  von  1!^  7663  fl. 
am  aObm  and  KMnodi«  dM  fitiffei  AltenboiK  mdduMt  (Bcg.  Bb.  Na  4464), 
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Außer  zur  Schuldentilgung  und  dem,  was  im  Zusammenhang 
damit  bereits  eröitert  wurde,  hat  Johann  Friedrich  seine  Unter- 
tanen vor  dem  schmalkaldischen  Kriege  nur  noch  zur  Türken- 
hilfe für  den  Krieg  des  Jahres  1542  herangezofren.  Der  Beratung 
darüber  diente  der  Weimarer  Landtag  vom  Januar  1542.  Der 
Kurfürst  hielt  eine  Anlage  für  nötig,  da  er  als  sicher  annahm,  daß 
der  Reichstag  lieldhilte  beschlieiicn  würde,  und  trat  sofort  mit 
einem  detaillierten  Vorschkig  dafür  an  die  Stände  heran.  Er  lief 
im  wesentlichen  auf  eine  IVs-proz.  Vennögenssteuer  von  dea 
Geistlichen,  Bürgern  und  Bauern  und  den  Untertanen  der  Bischöfe, 
Grafen  und  Herren,  eine  1-proz.  von  den  Gütern  der  Ritter  hinaus. 
Diese  sollten  sich  dafür  aber  in  guter  Rüstung  in  Bereitschaft 
halten.  Frei  blieben  die  Universität,  die  SpitäJer,  die  gemeineu 
Kästen  und  die  jährlichen  Besoldungen  der  Pfarrer  und  anderen 
Kirchen-  und  Schuldiener,  ferner  die  Tischgüter  der  Bischöfe, 
Grafen  und  Herren,  die  Bergwerke  und  Bergteile  und  die  armen 
Leute.  Die  Höhe  der  Steuer  der  Bienstboteii,  Handwerker  und 
Tagelöhner  zn  bestimmen,  libeiliefi  der  Enifttnt  der  Landiehalt 
Die  Zahlong  der  Anlage  sollte  in  drei  Terminen  zu  Mittfiisten, 
Johanni  und  Martini  geschehen.  Die  9  Landkreise  sollten  dabei 
als  Zwischeninstanzen  zwischen  Amtleaten,  Schtesern,  resp.  Prir 
laten,  Rittern  etc.  und  dem  KnifBrsten  dienen.  Doch  wollte  dieser 
das  einkommende  Geld  nicht  allein  in  Verwahning  nehmen,  sondern 
dem  Ansscfanfi  der  Landschaft  und  Abgeordneten  der  Oralsny 
Herren,  Bitter  nnd  Stftdte  eine  Ifitanfincht  darflber  gew8hren<)- 

An  diesen  Yorschlfigen  haben  die  StSnde  nun  doch  maneheriei 
auszusetzen  gehabt  Man  fand  es  etwa  unerhört,  daß  die  Steuer 
auch  auf  die  Bitterschaft  gelegt  werden  sollte,  und  veilangte,  dal 
dieser  Teil  der  Steuer  wenigstens  ohne  ein  Begister  in  einem  b^ 
sonderen  Kasten  hinterlegt  werde  ^.  Das  ist  dann  auch  in  bezug 

WalpuxgiR  desselben  Jährt»  2747  £1.  (No.  4155).  1543  werdea  für  den  Fetex- 
FlMiliBittkt  3507  fl.  tu  d«n  EkMtemohnungon  gonamuMO.  Ortam  154S  find» 
idi  all  TMnnAm^  Mu  TOEksoften  nnd  Twerbtan  Klostergfitem  4000  fl.  ver- 
zeichnet, Oltem  1544  7000  fl.,  Michaelis  1543  sogar  23586,  Michaelis  1544  6606, 
Neujahr  1545  880  fl.,  Optem  1545  KX)  fl.  u.  s.  w.  Auch  die  Verwendung  der 
Ueberachüsse  aus  den  Kloeterrechnungen  kommt  Yor,  z.  B.  für  den  Petor-FauJa- 
maikt  1M4  982  fl.  (Bcg.  Bb.  No.  4571).  Tliltt  wmda  anoh  Mhai  in  äm 
Atntera  vwwmidt  Vci^  dn  &  287  Mmt  die  BeqiwrtnlioiMn  BMMckta. 

1)  ßcg.  Q.  No.  37,  BL  96& 

2)  BL  109. 
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auf  die  Steuer  von  den  Tischgütern  der  Ritter  und  die  des  Bis- 
tums Naumburg  geschehen.  Sie  sollte  in  Säcken  bezalilt  werden, 
die  außen  nur  den  Namen  des  Zalüenden,  nicht  aber  Angaben  über 
die  Höhe  der  Zahlung  trügen.  Im  übrigen  sind  nur  geringe 
Aenderungen  an  den  Vorschlägen  des  Kurfürsten  vorgeuoramen 
worden.  Man  fügte  etwa  ein,  daß  Gesellschaften  und  Kaufhändler, 
die  im  Lande  Handel  trieben,  auch  1  Vo  Proz.  zahlen  sollten.  Die 
Steuer  der  Dienstboten  etc.  setzte  man  auf  einen  Silbergroschen 
oder  iL'  Pfennige  zu  jeder  Frist  fest.  Als  Zahlungstermine  wurden 
Lätare.  Bartholomäi  und  Martini  bestimmt^).  Zu  diesen  Terminen 
ist  die  Zahlung  dann  auch  erfolgt  Sie  ergab  zu  Lätare  50883  fl., 
die  sich  in  folgender  Weise  auf  die  Kreise  verteilten:  Wittenbei^ 
6447,  Gotha  8304^  Weimar  6100,  POBneck  6466,  Eoboig  5111, 
Altenburg  (3593,  Torgau  5128,  Zwickau  6016,  Planen  2780. 

Diese  Zahlen  geben  eine  interessante  Illnstration  zn  Luthers 
AeuBemng  von  der  Armut  des  Kurfürstentums  Sachsen*).  Auch 
die  Verteflnng  des  Oeldes  auf  die  einzelnen  StSnde  ist  nicht  ohne 
Interesse.  Es  entstammten  von  den  Prftlaten  und  Geistlichen  trotz 
aller  Befreiungen  doch  nodi  3997  fl.,  von  den  üntertanen  der  Bitter- 
sehaft  7399,  Ton  denen  der  forstlichen  Aemter  21996,  von  den 
Städten  18648  IL 

Zu  BartholomSi  gingen  nur  89449  fl.  ein,  doch  fehlen  dabei 
die  Kreise  Wittenberg  and  Kobuig,  und  von  der  dritten  Frist  Uegt 
ttberiianpt  kein  Verzeichnis  Tor.  Die  Sonderbesteuerung  der  Bitter 
ergab  zu  allen  drei  Terminen  in  Sachsen  3230  fl.,  in  Gotha  3887, 
in  Pößneck  G410,  in  Weimar  260r>.  in  Torgau  3741,  in  Altenbuig 
4r>44.  in  Zwickau  3099,  in  Planen  3G2ß,  die  des  Stifts  Naumburg 
2407,  in  Franken  zu  zwei  Terminen  1879,  im  ganzen  340r>()  fl.«). 
Offenbar  sind  also  die  Tischgüter  der  Bitter  Ton  ziemlicher  Be- 
deutung und  Ausdehnung  gewesen. 

Von  dem  auf  diese  Weise  eingebrachten  Oelde  ist  nun  offen- 
bar nur  ein  Teil  für  die  Türkenhilfe  gebraucht  worden.  Man  hatte 
ja  überhaupt  im  Keiche  nur  Ya  Proz.  erhoben,  während  der  Kur- 
fOrst  eine  Steuer  von  1—1^4  ^toz,  ausgeschrieben  hatte.  Wenn 

1)  Beg.  Ko.  38,  BL  301—310,  Druck.  Dm  AaMehieibeB  foni  Se.  Febr. 
abgsdnMkt  in  Am9/^  JMUr  dm  QmM^klt»,  H,  1786»  8.  317  IL 

2)  Bindaail,  I,  a  8881  vom  86.  Mr.  168&  Vcqi^  Burkhardt, 
ViMtat.,  8.  160. 

3)  Beg.  Fp.  No.  3. 
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er  also  auch  seinen  Anteil  au  der  Türkenhilfe,  wie  wir  sahen, 
pünktlich  geleistet  hat,  so  ist  doch  anzunehmen,  daß  etwas  übrig" 
geblieben  ist^).  Tatsächlich  ist  auch  in  den  Yerhandlnngen  mit 
dem  AnsschnA  der  Landschaft  1643  davon  die  Bede,  daS  ein 
Votrat  für  die  Abwehr  der  Tflifeen  Toriiaaden  sei  und  Ostern  1644 
sind  einmal  20286  fl.  in  der  Bentmeisterrechnung  als  Ton  der 
Landschaft  geliehenes  TOrkengeld  gebucht  <). 

üeberblicken  wir  die  Entwicklung  der  kaif&rstlichen  Finanzen 
bis  snm  Jahre  1646,  so  werden  whr  ihr  swar  in  bezog  anf  die 
bessere  Ansnntziing  der  yoihandenen  EinnahmeqneDen  ein  gntes 
Zengnis  ausstellen  können,  wir  werden  aber,  fthnUch  wie  bei  einer 
Betraelitong  der  Finanzwirtschaft  anderer  devtscher  Territorien  in 
dieser  Zeit,  hervorheben  müssen,  daB  diese  Quellen  für  die  LOsung 
der  Auiisaben,  die  dem  deutsehen  TerrttorialheiTn  gerade  in  der 
Beformationszeit  gestellt  waren,  nicht  genügten  und  daB  daher  die 
EracMieBuiig  neuer  Quellen,  vor  allem  die  Heranziehung  der  Unter- 
tanen anch  hier  nnamgänglich  war.  Wir  erhalten  den  Eindruck, 
daß  allein  die  1533  eingeführte  Trankstener  genügt  haben  würde, 
das  Gleichgewicht  im  Haushalte  herzustellen,  ja  daß  auch  die  Be- 
seitigung aller  Schulden,  wenn  auch  erst  im  Laufe  einiger  Jahre,  mit 
Hille  dieser  Steuer  möglich  gewesen  wäre.  Man  war  aber  noch  weit 
Ton  diesem  Ziele,  als  der  schmalkaldische  Krieg  ausbrach. 

Daß  es  mit  der  finanziellen  Vorbereitung  des  schmalkal- 
dischen  Bundes  damals  schlecht  bestellt  war,  haben  wir  gesehen, 
in  den  kurfürstlichen  Kassen  können  sich,  abgesehen  etwa  von 
dem  Türkeugeld,  kaum  irgendwelche  größere  Summen  befunden 
haben,  und  es  war  daher  unumgänglich,  daß  mau  zu  außerordent- 
lichen Maßnahmen  griff,  um  das  für  den  Krieg  Erforderliche  auf- 
zubringen. Johann  Friedi-ieh  hat  nicht  für  nötig  gehalten,  des- 
wegen erst  die  Landschaft  zu  berufen.  Die  Zeit  war  zu  kurz, 
doch  entsprach  es  wohl  auch  ganz  seinen  selbstherrlichen  An- 
schauungen, daß  eine  Besteuerung  auch  ohne  Befniguug  der  Land- 
stände möglich  sei.  Er  beschränkte  sich  wälirend  des  Krieges 
darauf,  iu  wichtigen  Momenten  seine  Ritterschaft  um  sich  zn  ver- 

1)  TU1U,&810.  EbeQnittang  vam  ILOktUMSboMCt^dadwi  Kdiw 

fuTBten  von  denen,  die  die  Schlüssel  zum  Türken  gdd  in  Torgaa  in  Vwwahmng 
hatten,  dan  von  ihm  für  die  Türkenhilfe  zu  zahlende  Geld  im  fietngd  fOli  7312  fl. 
ausgezahlt  worden  seL   B/eg.  fl.  p.  463,  No.  163,  Konz. 

2)  Beg.  Bb.  4562. 
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sammeln  und  ihren  Rat  zu  erbitten*).  Bei  dem  Ausschreiben  der 
großen  Anlage  vom  12.  Juli  154G  aber  hat  er  sie  in  keiner  Weise 
befragt,  doch  merkt  man  nichts  davon,  daß  ihre  Aufbringung  des- 
wegen irgendwelche  Schwierigkeiten  gemacht  hätte.  Es  handelte 
sich  auch  diesmal  wieder  um  eine  V/^-proz.  Vermögenssteuer,  die 
sich  von  der  von  1542  nur  dadurch  unterschied,  daß  die  Tisch- 
gflter  der  Ritter  diesmal  frei  blieben,  weil  diese  teils  außerhalb, 
teils  innerhalb  des  Landes  Ritterdienste  leisten  mußten.  Das  Geld 
soUte  bezahlt  werden  von  denen,  die  zu  Hause  blieben,  und  vor 
allem  zur  Bezahlung  der  Soldtruppen  dienen.  Als  Zahlungstermine 
waren  die  Woche  nach  Laurentii  1546  und  nach  Couv.  Pauli  1547 
festgesetzt^).  Da  der  Krieg  über  diese  Zeit  hinaus  andauerte, 
schrieb  der  Kurfürst  die  Steuer  am  13.  März  1547  noch  einmal 
aas  and  setzte  jetzt  Judica  und  Pfingsten  als  Zahlungstermine  fest^. 
Den  Ertrag  der  Steuer  habe  ich  für  den  ersten  Zahlaogstermin 
nicht  feststellen  können,  am  Mittwoch  nach  Conv.  Faidi  ergabea 
Meli  80562  iL  Die  erste  FM  der  neuen  Stener  brachte  nur  noch 
32884  fl.^),  es  machte  sieh  also  doch  ehie  gewisse  Erschöpfung 
bemerkbar,  und  als  die  letzte  Frist  fällig  wurde,  war  der  KorfOrst 
schon  gefiuDgen.  Die  sSchsisefae  Regierung  ist  aber  durchaus  nicht 
der  Meinung  geweseUi  daB  durch  den  Ausgang  des  Krieges  die 
Zahlung  der  Steuer  unnOtiig  geworden  sei,  man  sog  die  RttckstSnde 
auch  spiter  noch  ein.  So  findet  man  in  der  Michaelisrechnung 
▼on  1547  12410  fl.  als  hintersteOige  DeüanslTSteuer  notiert^,  und 
kleinere  Summen  der  Art  tauchen  noch  öfter  aul 

Nidit  Tiel  geringer  als  der  Ertrag  dieser  Steuer  ist  der  des 
Zehnten  gewesen,  der  Tom  Dezember  1546  bis  April  1547  in  den 
Gebieten,  die  der  Kurfürst  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte,  erhoben 
wurde.  Nach  einer  Kechnnng  des  Pfennigmeisters  Heinrich  Mönch 
berechne  ich  ihn  auf  über  115000  fl.  In  diese  Bnbrik  werden 
wir  außerdem  auch  noch  die  34323  fl.  zu  rechnen  haben,  die 
die  Befehlshaber  im  Eragebirge  im  Mfirz  und  Apiü  1547  zusammen- 
brachten^). 

1)  y«gi.  &  44.  loa 

8)  Druck  in  Reg.  K.  p.  392,  TT,  No.  1. 

3)  Ebenda.  Kopie  in  Reg.  J.  p.  984,  DD,  8,  No.  189—194. 

4)  Reg.  K.  p.  399,  TT,  No.  Ob.  Vergl.  auch  für  den  Toiipiuer  Kreis  Loc  9142 
,,Begi8ter  und  Einnahme  der  bewilligten  Steuer". 

6)  Reg.  Bb.  N&  46IA. 

<^  Bt^  K.  p.  880,  88»  Na  VUk,  p.  399,  TT,  Na  11. 
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Natürlich  gentijsrte  das  verhältnismäßig  reguläi-e  Mittel  einer 
Steuer  in  keiner  Weise,  um  die  Kriegskosten  des  Kurfürsten  zu 
decken.  Man  giiff  daneben  schon  frühzeitig-  zu  außergewöhnlichen 
Maßregeln,  deren  eine  die  Sammlung  und  Eiuschmelzung  des  Kirchen- 
silbers, der  Kirchenkleiuüdien  u.  dgl.  deren  zweite  eine  große  An- 
leihe bei  allen  Untertanen  war  2).  Leider  reiclien  unsere  Quellen 
nicht  aus,  um  den  F]rtrag  dieser  Maßnalimen  genau  zu  berechnen. 
Es  läßt  sich  nur  feststellen,  daß  die  Müuzmeister  aus  dem  Kirchen- 
silber und  dem  sonst  eingelieferten  Silber  ll».-i54fl.  ausmünzten und 
daß  die  Anleihe  allein  in  Thüringen  C>4100fl.  erbrachte*).  Manche 
haben  sich  dabei  sehr  angestrengt,  wie  z.  B.  Amsdorf  2900  fl. 
vorschoß.  Aus  anderen  Gebieten  des  Kurfürstentums  liegt  nor 
eine  Berechnung  über  Wittenberg  vor,  die  allein  eine  Einnahme 
von  41954  fl.  verzeichnet').  Es  mag  sein,  daß  es  infolge  der 
Besetzung  des  Landes  dorch  Moiilz  im  flbzIgeB  zu  einer  A119- 
ftthnmg  der  knrfBrailicliea  Anffordennig  tlberlunipt  nicht  ge- 
kommen ist. 

So  lückenhaft  diese  Angaben  sind,  es  wird  sich  jedenfalls  so 
viel  aus  ihnen  ergeben,  daß  die  Opfer,  die  das  kursächsische  Ge- 
biet für  den  schmaTkaldischen  Krieg  gebracht  hat,  nicht  vnbedeiiteiid 
gewesen  sind.  Sie  genügten  aber  natürlich  nicht,  nm  das  xn  decken, 
was  im  Krieg  Terbraudit  worde,  nnd  es  ist  nidit  za  ▼erwnndemy 
da£  das  yerkleinerte  Gebiet,  mit  dem  die  Emestiner  in  der  Witten- 
beiger Ei^tnlation  abgefimden  worden,  wenn  anch  Moritz  100000  fl. 


1)  Kf.  an  Joh.  Wilh.  und  die  Käte  Aug.  7,  Beg.  J.  p.  7Ö5,  BB,  No.  2, 
Or.  BtniMD  «iiMt  Jahm  sdOto  d«  Weit  nrlloiEMBtattet  od«  toh  da  an  ^matu^ 
mcdtt. 

2)  Kf .  an  die  Verordneten  der  Landkreise  nnd  m.  m.  an  die  Bits  dar 
Städte  1546  Sept.  20,  Reg.  K.  p.  395,  TT,  No.  6,  Konz. 

3)  lieg.  K.  p.  401,  TT,  No.  11,  9a.  Einige  Eänzclheiten  ergeben  «ch  aoa 
Beg.  £.  p.  398,  TT,  No.  8,  und  aua  Beg.  Bb.  Na  4619.  Danach  belief  aieh  daa 
EinliengBld  aaa  don  eichaiicheB  Aensteni  anf  2986  IL,  daa  ana  den  miiiMbm. 
auf  1803  fl.,  der  Bat  zu  Torgau  brachte  1270  fl.  xoaaounen. 

4)  Nach  einer  Kapitalre<  hnung  Günther  TTeerwagens  in  Reg.  K.  p.  401,  TT, 
No.  11,  9a.  Von  der  obipen  S  um  nie  entstammten  20408  fl.  dem  Adel,  203Ü  deitsen 
Untertauen,  5143  einzciucn  Teräoneu,  18530  den  Städten,  16562  den  Dorf achaf tan 
dm  Ämter  nsd  1421  cinietaMn  DacfMjhaflen.  AoBerdeBU  aahttea  die  Blidte 
Balzungen,  Eisenach,  KrenibiDg  nnd  Waltershausen  1250  fl.  fflr  die  BeeoHimg 
der  Knechte  auf  dem  Grinunnafeein.  VeigL  auch  Kiua,  &  76f. 

&)  Beg.  Bb.  No.  4633. 
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Ton  den  alten  Schulden  flbemahm  mit  einer  sehr  großen  Schulden- 
aasse  belastet  war.  Johann  Friedrich  war  sich  sofort  darüber 
klar,  daß  es  nur  bei  einer  bedeutenden  Einschränkung  der  Aas- 
gaben, vor  aUem  auch  der  Hofaimgaben  möglich  sein  würde,  das 
Gleichgewicht  des  Haushalts  einigermaßen  aufrecht  zu  erhalten. 
Wohl  ließen  sich  Stimmen  vernehmen,  daß  man  sich  für  zahlungs- 
unfähig erklären  und  weg:en  der  völligen  Veränderung  der  Ver- 
hältnisse die  Befriedigung  der  Gläubi»rer  ablohnen  oder  wenigstens 
nur  pro  rata  des  verbleibenden  Besitzes  zahlen  solle,  ein  derartiges 
Vorgehen  lehnte  aber  der  ehrliche  alte  Herr  entschieden  al),  be- 
sonders auch  wegen  der  völligen  Krediterschütterung,  die  damit 
verbunden  sein  werde.  Er  hatte  nichts  dagegen,  daß  man  mit  den 
Gläubigern  über  eine  Herabmiuderuiig  ihrer  Forderungen,  über  die 
Gewährung  längerer  Fi'isten  u.  dgl.  verhandelte,  er  wünschte,  daß 
man  die  Höhe  der  Schulden  geheim  hielte  und  daß  man  für  manche 
Posten  die  Verbündeten  heranzöge,  er  riet,  manche  Forderungen 
zu  kapitalisieren  und  die  Zinsen  zunächst  nur  zur  Hälfte  zu  zalileu, 
er  empfahl,  die  durch  den  Krieg  entstandenen  Schulden  in  „Wieder- 
kaufe" zu  verwandeln,  er  nahm  au,  daß  die  Städte  seines  Gebietes 
auf  die  Rückzahlung  verzichten  würden,  wünschte  überhaupt  nicht, 
d&B  man  denen  nachliefe,  die  sich  nicht  meldeten,  da  z.  B.  die 
Ansprüche  der  Beiter,  die  Ihn  bei  Mlllilberg  im  Stich  gelassen 
hatten,  ihm  stets  sehr  zweifelhaft  erschienen,  aber  er  bestand 
danuif,  daB  man  ehien  Bankerott  yenneide  *). 

Sueben  wir  nns  einen  üeberblick  Uber  die  EmestiniBchen 
FinanzTerh&ltnisse  der  Jahrel647  — 1654  zu YerschafiiBn 
nnd  gehen  wir  wieder  von  einer  FeeteteUnng  der  Jahreseinnahmen 
ans,  Bo  bfldeten  deren  Hanptposten  jetzt,  da  die  Beigwo^e  zom 
grOSten  Teile  verloren  gegangen  waren,  die  Einkflnfte  ans  den 
Aemtem.  Auch  in  dieser  Zeit  l&St  sich  bei  ihnen  wieder  eine  rasche 
nnd  eifrenliche  Steigernng  bemerken.  Wihrend  sie  sich  f flr  Thiliingen 
and  Vogtland  ron  Walpnigia  1647  bis  Walpnrgis  1648  anf  17867  fl. 


1)  Ein  Verzeichnis  der  Schulden,  die  Moritz  übernehmen  aollli^  Bidet 
Hain  dem  Kf.  am  9.  Aug.  1517,  Keg.  L.  p.  ölO,  G,  No.  2.  Korrespondenzen 
darüber  zwischen  Kf.  nnd  den  Eättn  in  Reg.  K.  p.  29,  EE,  No.  15.  Klus,  S,  81. 

2)  Kf.  an  Brücic  und  Hain  1547  Aug.  1,  E^.  L.  p.  22,  A,  2,  Konz.  Aktenst. 
Na  78.  KL  «a  Hain  Aug.  8,  «iMidft  p.  510,  G,  Na  2,  Or,;  «n  die  SSbne  Aug.  14, 
«bnda  p.  56,  A,  4,  Or.  Die  ^hne  an  Ef.  Aug.  21,  ebenda,  Or.  Kf.  an  die 
Same  Aqg.  90^  Ueg.  K  p.  1,  A,  Na  1,  Or.,  Aiig.22,  ebMida  p.  66^  A,  Na  4»  Or. 
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beliefen,  stiegen  sie  154.^/4<)  schon  auf  20059,  1550/51  auf  30552, 
1551/52  auf  29095  fl.,  um  erst  1552/53  wieder  auf  28590  ti.  (inkl. 
Frauken)  herabzu.^ehen  YöUij^  gleichwertig  mit  den  Amtsein- 
küufteu  werden  in  dieser  Zeit  die  Einküuite  aas  den  Kiostdr- 
rechnoiigeiL  behandelt').  Sie  betrugen: 

1547/48      imf4B     1660/51      1551/68  1552/53 

38jo  fl.      IOI94       10448       1SS73        958s  (mit  Ftaaim)'). 

Um  die  gesamten  Einkünfte  eines  Jahres  festzustellen,  wähle  ich 
die  Zeit  Ton  Walpurgis  1551  bis  Walporgis  1552.  Für  dieses  Jahr 
ergeben  sich 

an  Jahnreaten  der  Städte  3  849  fl. 

foa  dan  Aflnuteni  und  ITIgilMii  47  844  „ 
ao  Soknlmfald  900  „ 

aas  dem  fiaaUaMtr  BrngmA*)  759  » 
Yflckiiife  n 

$6 130  fl. 


1)  Nach  den  Eechnüngen  in  Beg.  Bb.,  für  1549/50  fehlen  die  Grondlageo. 
8)  In  «inam  BckC»  an  die  BShne  vom  8S.  Bipk  1U7  ledmefe  muh  dar  EL 
dm  TOnIrommen  ana  dan  KUatani  und  gaiaflfalian  QHtani  fins  «infMh  mit  6m 

aonstigen  Einnahmen  ziiBammen  (Beg.  L.  p.  79,  A,  5,  Or.)» 

3)  Man  hatte  jetzt  nur  dies  eine  Bergwerk,  dessen  Ertrage  nicht  alku  hoch 
gesteigert  werden  konnten.  Der  Kf.  nahm  sich  aiser  während  seiner  ganzen  Ge- 
fugmadiaflaaait  der  Angel^;aüieiten  dieeea  Bargwerks  aois  eifiigiBte  an.  Schon 
am  7.  Jwii  1547  adnieb  m  dmmgn  an  aainan  Ütaalan  Solm  (B«g.  Lb  p.  1»  A, 
1,  Ob,),  Man  ging  anftmgs  in  der  Aufwendung  von  Mitteln  sehr  vorsichtig  vor, 
da  man  nicht  wnßto,  ob  es  pich  lohnen  werde.  Man  baute  zunächst  z.  R.  keine 
neue  Schradzhütte,  sondern  iM  iiutzte  die  de«  Hütten.«chroibprs  Einkorn.  Ais  Be- 
fehlshaber für  das  Bergwerk  hoilte  der  Kf.  den  im  Erzgebirge  bew&hrten  Faul 
Bdunidt  an  gewinnen.  (Kbtieapoodeneen  ana  dam  Mai  1548  in  Beg;  L.  p.  178^ 
B,  6.)  Spater  erhielt  eine  Gesdlsch&ft,  an  der  z.  B.  auch  Mila  gehörte,  Erlaubole, 
eine  Hütte  \n  Saalfcld  zur  Ausnutznntr  (Ich  Bergwerke  zu  bauen.  Sie  kam  so 
gut  in  Gang,  daß  Hain  eine  Schädigung  des  FiKku«  durch  pie  befürchtete.  Johann 
Friedrich  teilte  diese  Befürchtung  zunäciiBt  nicht  (Harn  an  KL  1Ö48  Not.  26, 
Hdbi;  Kt  an  Hain  <k  D.,  Eonc,  Reg.  L.  p.  525,  G,  No.  8),  ent  apltar  riet  ein 
Bariflht  Budolfs,  den  er  im  Norabar  1548  anoh  mit  der  Beaichligung  dea  fiaalfdder 
Bergwerks  beauftragt  hatte,  Shnliche  Gedanken  in  ihm  hervor.  (Instruktion  für 
Rudolf  1549  Nov.  21,  Beg.  K.  p.  373,  SS,  No.  9,  Or.  Bericht  Rudolfs  Dez,  21, 
Beg.  L.  p.  768,  M,  No.  1,  Or.  £f.  an  Rudolf  lÖöO  Jan.  20,  ebenda,  Konz.) 
Am  18.  Mai  1548  wurde  MOnch  aum  Oberanfsdier  des  Bergwerks  «mannt 
(Bag.  Br.  p^  1-^6^  No.  1205,  KamX  Ala  ein  «^«»r^wA--  YeriBet  wvde 
ee  empfunden,  als  der  Schösscr  zu  Saalfeld  Jolünn  HeAnann  atarb.  Er 
hatte  anoh  die  Berg-  und  Mfinaangdegenheiten  Tar  waltat,  nach  eainam  Tode 


\ 
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Man  hatte  also,  wie  Johann  Friedrich  schon  in  einem  früheren 
Jahre  mit  Vergnügen  konstatierte  die  Summe  schon  überschritten, 
die  am  Anfang  seiner  ßegierung  das  ganze  Kurfürstentum  abgeworfen 
hatte.  Wohl  liegt  hier  ein  besonders  günstiges  Jahr  vor,  aber 
auch  die  anderen  Jahre  waren  nicht  sehr  viel  schlecliter.  Die 
Mögliclikeit,  auszukommen,  mußte  bei  der  Beschränkung  der  Auf- 
gaben, die  dem  kleineren  Stiiatswesen  gestellt  waren,  vorhanden 
sein.  Allerdings  trat  dadurch  eine  Erschwerung  der  Finanzver- 
waltung ein,  daß  der  gefangene  Kurfürst  die  Kosten  seines  Unter- 
haltes und  seines  kleinen  Hofstaats  selbst  bezahlen  mußte  und 
wenig  Neigung  zeigte,  sich  Entbehrungen  aufzuerlegen,  vielmeiir 
seiner  Spiel-  und  Banlast  die  Zflgel  schießen  ließ,  außerdem  manche 
€(eechenke  m  eininfireicfae  Spanier  m.  dgl.  für  nötig  hielt.  Die 
nidit  einmal  gani  Tollsttndig  TOiliegendan  Rechnungen  ergeben, 
daE  sieh  diese  eigenen  Ansgalien  des  alten  Hemi  Ton  Pfingsten 
1547  bis  Keigahr  1562  anf  115460  fl.  beliefen,  eine  Sommei  die 
Kl  den  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  kaum  im  Verhältnis  stand, 
dodi  wflrde  Johann  Friedlieh  etwaige  VotwOiIb  wahrscheinlich  mit 
dem  Hinweis  znrflckgewiesen  haben,  daS  diese  Ausgaben  von  den 
100 000  Ton  Frankreich  gesandten  Sonnenkronen  gedeckt  wttrden, 
denn  diese  betrachtete  er  gewissermaßen  als  sein  persönliches 
Eigentiim,  das  ihmi  soweit  es  anderweitig  yerwendet  worden  war, 
ersetzt  werden  mflsse*). 

Ohne  ans  diese  Anschannng  Johann  Friedrichs  ganz  anzu- 
eignen, dürfen  wir  doch  rechnerisch  die  Kosten,  die  die  Gefiuigen» 


hielt  mm  dM  T^wuniog  Bmm  Gotoiiifte  von  denen  det  BiSbßmm  für  rnnw- 
meidlicfa.  (Kl  an  Koeeritz  1551  Juni  B,  29,  Beg.  K.  p.  361,  88»  Na  4^  Eons.) 
Sagittarins,  II,  S.  228  f.  248  f. 

1)  Anschlag,  der  Eudolf  am  21.  Nov.  1549  mitgegeben  wurde,  Beg.  K. 
873,  SS,  No.  9.  V«|^  Beck,  I,  a  001  <BI. 

3)  Sie  Anfftwanitg  des  Ei  flq{ibl  rfeh  ane  einer  Eotnipoiidtts  mit  Heer- 
wmim  eae  dorn  Mai  und  Juni  1549,  £.  p.  383,  68,  No.  14.  Bechnongen 
Über  das  franzöeische  Geld  in  Reg.  ßb.  No.  4639  und  in  Kcir.  K.  p.  382,  SS, 
No.  13.  Eine  Bechnung  an  der  letzten  Stelle  ergibt,  daß  der  Kf.  in  den  Jahren 
1547—49  30101  Kronen  von  dem  fraozSeischea  Oelde  eriudten  hat  Es  fehlte 
aoch  iddit  an  Yenmcheo,  Geld  für  den  gefimgenen  KmlMeii  bei  befipemidetai 
Fürsten  zu  erlangen.  Man  hatte  damit  aber  nicht  viel  Erfolg,  nur  Heinridi  Tom 
Mecklenburg  zahlte  im  April  1551  2000  fl.,  außerdem  Philipp  von  Poramem  im 
Mai  1550  3000  fL  (KorrcsjxDndenzen  deö  Kf.  mit  Burchard  1550/51  in  Reg.  £. 
p.  90,  HH,  No.  1.  VergL  Schnell,  8.  üO.)  VergL  auch  Klus,  B.  84 f. 
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Schaft  machte,  auscrleichen  gegen  die  frauzösische  Hilfe  und  beides 
imberücksuliti^^t  lassen.  Es  blieb  trotzdem  noch  schwer  genug, 
die  Finanzen  in  Ordnung  zu  bringen  wegen  der  Masse  der  vor- 
handenen Schulden.  Leider  ist  es  nicht  möglich,  ihre  damalige 
Höhe  genau  anzugeben.  Ein  Verzeichnis  vom  17.  Dezember  1547, 
das  133100  fl.  wiederk&aflicher  Uaaptsammen  anfflUirt,  stellt  ofiea« 
bar  nur  einen  TeO  der  Gesamtsninme  dar*).  JedenMa  wurde  es 
wfthrend  der  Gefangenachaftszeit  als  die  Hauptaufgabe  der  Eme- 
Btinischen  Finaiiq^litik  betrachtet,  die  Sehnldenlaat  albnlhlifth  n 
beseitigen.  Man  Tenochte  zu  diesem  Zwecke  dorchziisetBen,  daß 
ein  proientnaler  Teil  der  Schulden  Aber  die  100000  fl.  hinans  Ton 
Moritz  flbernommen  werde  man  bemlihte  sich,  nachzuweisen,  dafi 
das  Einkommen  der  den  Herzogen  llbenviesenen  Aemtar  nicbt  die 
Summe  von  60000  fl.  eireiche  und  der  neue  Knrftrst  daher  wettere 
Abtretungen  leisten  mflsse,  man  betrachtete  schlieiaich  die  ganzen 
sogenannten  liquidationsTerhandlingen  unter  dem  QesichtapunJEt 
der  Sanierung  der  Emestinischen  Finanzen,  man  hat  auch  yer* 
sucht,  von  En^^d  Geld  zu  bekommen,  aber  ohne  Erfolg Man 
hat  sich  aber  auch  bemüht,  sich  aus  eigener  Kraft  herauszuarbeiten. 
Zunächst  ließen  sich  da  die  jungen  Herzöge  auf  dem  Landtage  zu 
Weimar  1548  den  Zehnten  vom  Getränk  auf  6  Jahre  verlängern*). 
Er  erscheint  jetzt  ganz  einfach  in  den  Hechnungen  des  Rentmeisters 
und  brachte  z.  B.  1551/52  die  hübsche  Summe  von  20613  fl.  ein. 
Man  verwandte  ihn  jetzt  nicht  mehr  so  konsequent  wie  früher  zur 
Schuldentilgung,  doch  bewegen  sieh  deren  Beträge  samt  den  zu 
zahlenden  Zinsen  auch  in  nicht  allzu  großem  Abstände  von  dem 
Ertrage  der  Steuer. 


1)  Reg,  K.  p.  m,  TT,  Na  11.  Aus  den  Zinsen,  die  s.  B.  Miduielis  1547 
6163  fl.  betragen,  UM  Ah  anoh  niohti  •cMirfoa,  da  vlA  Mdwrinde  dtfarf 
wann.  (Kt  «i  die  SJUuw  16i7  Sept  86,  B«g.  L.  pw  79,  A,  6.) 

2)  Korrespondenzen  darfiber  zwischen  dem  Kf.  und  dm  Bfiten  im  Sept.  1M7 
in  Reg.  K.  p.  29,  EE,  No.  15.  Man  bat  schließlich  Hieronymus  Schürf  um  ein 
Gutachten  über  die  Frage.  Es  erging  etwa  im  Januar  1548  und  lief  sehr  zur 
Fnad»  des  KL  darauf  hinaoa,  daA  Mcwita  einen  etattUcheD  Teil  der  Schnldea 
Umt  die  KqpitahtioD  huMn»  Mhln  mfiMe.  (Kl  an  dto  Sahna  UMS  Jan.  20, 
ebenda,  Or.) 

3)  Kf.  an  Hain  1547  Juli  30,  Reg.  L.  p.  493,  G,  1,  Or.  Die  jungen  Hze. 
an  den  Kg.  von  England  und  die  Mitglieder  des  Regiments  [1547  Aug.  16],  Reg.  J. 
p.  18Ö,  H,  No.  9,  Konz.  Antwort  des  Kgs.  vom  12.  Okt.  Or.  ebenda. 

4)  Eins,  &  871  Beg.  Q.  Na  4ß. 
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Es  hätte  nahegelegen,  sich  durch  neue  Steuern  aus  der 
flnanzielleu  Klemme  hinauszuhelfen.  Tatsächlich  empfahl  der  Kur- 
fürst am  10.  Januar  lööl  die  Berufung  eines  Landtages,  der  ent- 
weder den  Zehnten  verdoppeln  oder  eine  Steuer  von  5  Pfennigen 
aufs  neue  Schock  bewilligen  sollte.  Gegen  diesen  Plan  haben  aber 
die  Räte  in  Weimar  nach  anfänglicher  Zustimmung  gewichtige  Be- 
denken geltend  gemacht.  Teils  die  zu  erwartende  Widerspenstigkeit 
der  Stände,  besonders  des  Adels,  gegen  den  sie  ein  ganzes  Sünden- 
register aufstellten,  teils  die  Erschöpfung  von  Bürgern  und  Ilauern, 
die  Leere  von  Keller  und  Scheunen  waren  es,  die  sie  vorbrachten, 
und  es  scheint  ihnen  gelangen  zn  sein,  den  alten  Herrn  von  seinem 
Fliae  al»ziibri]igeu 

Aaeh  mit  einem  anderen  Gedanken,  dem  der  Erhöhung  des  B»- 
sehiedgeldes,  das  einige  Städte  fllr  ihre  Gerichte  und  ZOHe  zahlten, 
ftnd  Johann  lYiedrich  in  Weimar  keinen  Ankbmg.  Man  beachloB, 
weatgatena  erat  Nachfmehnngen  Ober  die  Hfthe  der  Ehikflnfte 
ans  jenen  Quellen  anzustellen*)* 

So  blieb  man  denn,  abgesehen  vom  Zehnten  Tom  GetrSnk, 
daravf  angewiesen,  sich  dnrch  Einschränkung  der  Ausgaben  zn 
helfen.  Als  dn  lüttel  dazu  konnte  auch  schon  eine  strengere 
Kontrolle  des  gsazen  Finanzwesens  betrachtet  werden.  Wir  finden, 
da£  Johaiin  Btiedrich  nicht  Tersftnmt  hat,  sich  auch  ans  der  Feme 
persönlich  dämm  zn  kflnunem,  daS  er  sieh  die  Rechnungen  zu- 
senden lieS  nnd  sie  genaa  nachprüfte,  daß  er  eingehende  Torschlftge 
machte,  nm  die  Einkünfte  zu  erhoben  nnd  die  Ausgaben  zu  ver^ 
ringem').  Ersparnisse  glaubte  man  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Hofverwaltang  machen  zu  kOnnen.  Schon  im  Juni  1547  begann 
der  Kurfürst  mit  seinen  Söhnen  und  Räten  darüber  zu  korrespon- 
dieren, eine  bedeutende  Herabsetzung  des  Hofstaats  wurde  vorge- 
nommen, alle  Personen,  die  man  irgend  entbehren  konnte  und  die 
nicht  auf  Lebenszeit  bestellt  waren,  wurden  entlassen,  auch  die 
auf  Lebenszeit  angestellten  nur  dann  weiter  unterhalten,  wenn  sie 

1)  EocmpoadfliMB  in  B«g.  L,  066^  H,  No.  3;  p^  (Bl,  H,  N<k  4;  pi  720» 
X,  No.  1. 

2)  Heg.  L.  p.  306»  Dy  Ha  2.  £a  »cheiot  aidi  nur  um  Gotha  and  Weida 
gehandelt  zu  haben. 

8)  KoimpoBdtBHn  mit  EoMtiti  fai  B^g.  K.  p.  333,  8&  No.  2  nnd  p.  373, 
B8.  Na  0.  Vom  Ende  d«  Jabw  1618  «tat  Muffllnlipher  YonchUig  dm  KL 
Konzepte  mit  eigenh.  gpBwfclnwn  bi  B«g.  K.  p.  873,  88,  Na  9  nnd  h, 
p.  561,  H,  Na  1. 
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tkstk  im  Emestinischen  Gebiete  niederlieBen,  sonst  an  Moritz  Ter- 
wiesen.  Der  alte  Herr  sah  die  LMn  dar  Hofbeamteii  aelbBt 
wiederholt  dureh  und  entschied  persIMilieh  Aber  Stnichimg  oder 
Beihehaltuug  der  einseinen  >). 

Eine  wesentliche  Ersparnis  wurde  ferner,  wie  wir  sahen,  dadordi 
eidelty  daB  den  meisten  Amtlenten  gefcflndigt  wvrde  nnd  die 
Aemter  nur  mit  SehOsseni  besetrt  worden^. 

Trotsdem  schienen  besonders  die  Kosten  der  Hofhaltong  noch 
onyeriitttniBmlfiiflr  hoch%  nnd  man  hat  daher  im  Jahre  1648  den 
Versnch  gemacht,  den  gii(£ten  Teil  des  Hofstaats  auf  Kostgeld  zu 
setsen^).  Man  stellte,  um  einen  üeherUick  zu  gewinnen,  genaue 
Terg^eidieBde  Beredmnngen  über  die  Kosten  beider  Methoden  an*). 
Der  Erfolg  der  nenen  Art  entsprach  anfangs  nicht  den  Erwartungen, 
die  man  gehegt  hattet,  doch  schoben  viele  das  »nf  die  Anwesenheit 

1)  Kf.  an  Hain  Juni  18,  Reg.  L.  p.  493,  G,  1,  Or.;  an  die  Söhne  Juni  18, 
£eg.  L,  p.  1,  A,  1;  JuÜ  3,  Beg.  K.  p.  445,  WW,  No.  1,  Or.  Ebeoda  and  Beg. 
L.  p.  79,  A,  5  VcKniehiii«M  dot  Hol|setfaid«i.  Nidit  äBTcntandm  mr  Johmn 

Friedrich,  als  die  Böhne  alten  Herren,  wie  Phi^p  von  Rraanaohwdfc  Wolf 

Anhalt  ii.  a.,  denen  das  Dienstgeld  auf  lebenslang  zum  Teil  schon  von  seinen 
Vorgängern  verschrieben  war,  kündigen  wollten.  Höchstens  Auf8chub  der  Zahlung 
bi»  zu  seiner  Heimkehr  wollte  er  gestatten  (an  die  Söhne  1547  äepU  2ö,  B>e^.  JL. 
p.  79,  A,  5,  Or.). 

2)  rwo  A^M^piiig  Ml  AU  Amaawt»  rmm  16.  Jai  1647,  B«g;  Br. 

No.  2S39,  Konz. 

3)  Den  gesamten  Ausgabenbedarf  berechnete  Koseritz  im  8ept.  1547  auf 
68  600  IL  in  barem  Odde^  während  den  jungen  Herzögen  nur  .'300ÜO  an  Ein- 
kflnften  gtnnttot  warm,  wonm  nur  33—36000  in  bar  erfolgen  wflrdcn.  Die 
HanOge  «rkUrten  daher  am  10.  September  wetten  Kündigungen  für  nötig.  Der 

Kurfürst  sah  die  Lage  nicht  so  peeeimistisch  an,  rechnete  viehnehr  in  Brief  vom 
25.  September  etwa  700U0fl.  Einkommen  heraus.  Interessant  ist,  daß  er  dabei 
sowohl  das  Einkommen  aus  den  geistlichen  Ciütern  wie  das  vom  zehnten  Ffeonig 
Tom  (Wink  mit  in  Bechnnng  aetste  (Beg.  L.  p.  79,  A,  6> 

4)  Di«  Bohne  n  Kf.  1648  Febr.  19,  Or.,  Kf.  an  die  SOhne  Miis  1,  Ob., 
Beg.  K.  p.  447,  WW,  No.  2. 

5)  1548  März/April,  ergaben  zwei  Wochen  nach  der  alten  Methode  eine  Aus- 
gabe von  426  und  472  iL,  nach  der  neuen  von  2ä6  und  25ö  ih  Beg.  K.  p.  447, 
WW,  No.  2. 

6)  WlfanDddie„tagUGlMHofMWBdw*vwiQrii^ 

betrage  n  hatte,  BÜeg  sie  in  d«  Zät  von  Crucis  154B  bb  Ohleis  1549  auf  6710  fl. 
Auch  die  Herab.«ietzung  der  nichflten  Jahre  ist  nur  vorübergehend  gewesen: 
Crucis  1549  bis  TriniUtis  1550  4049  fL,  Trinitatis  1550  bia  Trinitatia  1551  5911  fL, 
1551/52  Ü837  iL,  1552;53  8488  fl.  Das  Koetgeld  blieb  sich  dabei  etwa  gleich,  aber 
<Ue  fibftgcn  Anigibai  atiogen  (B^.  Bb.). 
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Milas  bei  Hofe,  auch  waren  Unterschleife  vorgekommen  Johann 
Friedrich  wurde  dadurch  zu  einer  Bevision  der  Hofordnung  ver- 
anlaßt. Auch  durch  sie  suchte  er  vor  allem  wieder  eehr  ins  Detail 
gehende  Ersparnisse  zu  bewirken^. 

An  der  Methode,  nicht  mehr  den  ganzen  Hofstaat  zu  be- 
köstigen, sondern  einen  Teil  davon  auf  Kostgeld  zu  setzen,  hat 
man  trotz  der  nicht  ganz  günstig-en  Erfahrungen  bis  zum  Ende 
der  Kegieruug  Johaun  Friedrichs  und  wie  in  anderen  Territorien*) 
wohl  auch  weiterhin  festgehalten. 

Wie  weit  es  durch  alle  diese  Maßnahmen  möglich  gewesen  ist, 
nicht  nur  das  Gleichgewicht  im  Haushalt  zu  erhalten,  sondern 
auch  Schulden  zu  tilgen,  läßt  sich  mit  voller  Genauiprkeit  nicht 
feststellen,  ich  notiere  aber,  daß  bis  Neujahr  1551  an  die  Kriegs- 
liauptleute,  Rittmeister,  Büchsenmeister  u.  s.  w.  19029  11.  gezahlt 
wurden^)  und  daß  außerdem  bis  zur  Heimkehr  des  Kurfürsten 
noch  .  )!M»:;;5  fl.  Schulden  zurückgezahlt  worden  sind  Man  machte 
dies  möglich  ohne  eine  erhebliche  Neubelastung.  IVis  zum  Februar 
1551  wurden  vielmehr  nur  13143  Ü.  neu  aufgenommen^'),  und  auch 
im  nächsten  Jahre  kamen  nur  3729  iL  dazu  ^. 

1)  Die  Böhne  an  KL  1548  Dez.  17,  Beg.  L.  p.  216,  B,  9,  Or.  Dez.  31  U«gt 
der  Bentmcist^  aber  andi  ftbcv  dia  VcndtnriBdaiig  bei  Hole^        K»  pi.  883, 

«8,  No.  2,  Hdbf. 

2)  Er  beschränkte  vor  allem  die  Zahl  der  Tische  bei  Hofe,  ordnete  an,  dafi 
4ie  KSn.  nii  dm  Mam  tnwanmen  mmm  toll«,  gab  Vowdiimia  Aber  dm 
Wein-  und  Btefetfarancfa,  die  Heining  tu  dgL,  Eau.  von  27.  Jn.  1549  ndt 
«igenh.  Korrekturen  in  Beg-  K.  p.  418^  WW,  Na  4 

3)  Vergl.  Kern,  I,  S.  XL 

4)  Beg.  K.  p.  389,  88,  No.  Ida.  Es  ist  mögUch,  daß  sie  damit  völlig  ab- 
geftuidtii  mono,  wenigstens  «pradi  der  Kf.  am  90.  Angnst  1547  dmaat  die 
Hofhaag       de  mit  90--S5000IL  alle  mtkämMm  m  Uimen.  (Rtg,  Lb 

PL  1,  A.  No.  1.  Ofc) 

5)  Reg.  Bb. 

ü)  Nach  einem  Memorial  des  Kf.  vom  Februar  1551,  £eg.  K.  p.  201,  MM, 
Ko.  6,  2,  Konz.  Meine  Auszüge  aus  den  Bedmongen  ergeben  ganz  daaaelbe 
Benütat  Die  HSbb  der  Bohnlden  dberiianpt  benohnete  der  Kl  nnr  «nf  74146  fl. 

7)  V.e^.  Bb.  Der  XI  legte  Wert  darauf,  daü  kein  Amt  veepAndet  wfirde, 
wenn  ( leid  aufgenommen  würde,  sondern  hoohatens  die  Einkünfte  von  Aemtem 
für  die  Verzinsung  (an  Mila  und  Minckwitz  1550  Juli  27,  Reg.  L.  p.  706,  J, 
No.  3).  £nt  im  Jahre  1552  erlaubte  er,  daß  im  Sufiereten  Notfall  auch  ein  Amt 
i«pflbidil  irani«,  doeli  ■oUl»  der  PbndiBhaber  de*  UoleitaiNn  mder  nM 
Ckiot  oder  Verbot  nichts  zu  schaffen  oder  ile  WH  Froks,  Dieoil  oder  Stoner  la 
belangen  faftben"  (Beg.  Aa,  No.  706). 

Baitalc»  aar  mumm  (Ntduchta  TlAriiicBM  I,  j.  16 
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Zu  größeren  kostspieligen  Aktionen  erhielt  man  erst  1552  wieder 
Anlaß.  Einerseits  konnte  Johann  Friedrich  der  Mittlere  der  Ver- 
suchung nicht  widerstehen,  sich  an  dem  Unteniehmen  des  Kur- 
fürsten Moritz  und  seiner  Verbündeten  zu  beteiligen,  und  ]ilante 
deswegen  eine  Reise  nach  Franki'eich.  Das  Geld  dafür  brachte 
man  durch  Anleihen  bei  einer  großen  Menge  von  Privatpersonen 
in  Hohe  von  10303  fl.  auf.  Andererseits  wünschte  auch  der  alte 
Kurfürst  bei  seiner  Befi'eiung  einiges  Geld  zur  Verfüguno-  zu 
haben.  Er  hatte  Koseritz  und  andere  Vertraute  beauftragt,  etwas 
für  ihn  zusammenzubriugon.  Der  Rentmeister  hat  teils  dadurch, 
daß  er  bei  jedem  Markte  Geld  zurücklegte,  teils  durch  Anleihen 
bei  einer  Anzahl  von  Städten  27  257  fl.  zusammeni^ebracht.  Sie 
konnten  zum  Teil  schon  Michaelis  1552  zui'ückgezaiüt  werden, 
waieu  also  wohl  gar  nicht  gebraucht  worden*). 

Im  ganzen  handelte  es  sich  bei  alledem  am  keine  sehr  be» 
deutenden  Sammen.  Kaum  war  alter  der  KwflirBt  ans  der  Oe- 
ftagemachaft  heiiiigekehrt,  ala  er  aofort  mit  neuen  großen  ilnan* 
ziellen  Plftnen  her? ortrat  Wenn  er  wenige  Wochen  nach  seiner 
Rflckkehr  einen  Landtag  nach  Saalfeld  berief  ao  geschah  es  rot 
allem,  nm  Geld  zmn  Wiederanfban  Ton  Gotha  nnd  aar  Seholdei^ 
tilgnng  zn  erlaogeu.  Er  lieB  anafOhilieh  darlegen,  weshalb  man 
bei  der  Masse  der  zn  erfüllenden  Angaben  mit  dem  bisherigen 
Einkommen  nicht  reichen  könne  nnd  dafi  man  Jedenftlla  fSr  die 
Beseitigung  der  Schulden  die  Hilfe  der  Landschaft  brauche.  Er 
schloß  daran  Ifitteünngen  Aber  den  Wiederanfban  von  Gotha 
nnd  bat  um  Bewilligung  einer  Steuer  dafOr  und  zur  Hinter^ 
legung  von  etwaa  Geld  für  die  Yerteidigong  der  Festung*).  Die 
Stinde  hoben  zwar  ihre  eigene  Notlage  hervor,  erklSrten  sich 
dann  aber  doch  bereit,  den  zehnten  Pfennig  auf  10  Jahre  zu 
erstrecken  nnd  außerdem  100000  fl.  Kammerscholden  zu  über> 
nehmen.  Zur  Bezahlung  dieser  Schulden  sollte  eine  Anlage  dienen, 
die  ffir  die  Lehnsgfiter  dar  Bitter  2  Löwenpfennige  vom  silbenien 


1)  Kiiis,  S.  84.  Reg.  Aa,  No.  706;  Reg.  Bb.  No.  4742.  4713.  Auch  Mila, 
Millich,  \V!Lllenro<l,  Wolf  v.  Weißenbach  u.  a.  mofiten  (_»eld  für  den  alt«n  Herrn 
aufbringen.  Korregpondeiizeo  in  Reg.  K.  p.  262,  OO,  No.  9 ;  Beg.  L.  p.  800,  M, 
No.  8;  p.  790y  K,  1,  BL  88-85.  94-00.  108-lU.  Bcg;  Aiu  Mo.  8861  Jkt 
Befolg  scheint  gering  ^uwiiiMt  IQ  MÜL  IMnrftnUg  ist,  diüB  mu  tkk  «och  SB 
Hans  y.  Ponikan  wandte. 

2)  Kiua,  &  87t  «giiut  doich  £eg.     No.  46. 
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Schock,  für  andere  Güter  4  X  betragen  sollte.  An  idieser  Steuer 
wollten  auch  die  Grafen  und  Herren  ihre  Untertanen  teOnehmen 
lassen,  dagegen  baten  sie,  sie  mit  dem  Zehnten  zu  Tenehonen, 
auch  ihre  Tischgflter  freizulassen. 

Wegen  der  Höhe  der  Anlage  gab  es  Meinimgsyerschiedenheiten 
zwischen  den  Rittern  und  den  Städten,  da  diese  verlangten,  dafi 
die  Lehnsgüter  der  Eitterschaft  ebenso  behandelt  würden,  wie  andere 
Güter.  Die  Folge  davon  war,  daß  die  Stände  die  weiteren  Ver- 
handlungen mit  dem  Kurfürsten  einzeln  führten.  Dieser  war  mit 
dem  Bewilligten  durchaus  noch  nicht  zufrieden.  Da  der  Zehnte  vom 
Getränk  kaum  für  die  regelmäßigen  Ausgaben  reichte,  verhinq:te 
er  eine  besondere  Bewilli^in^  von  50000  fl.  ftlr  den  (lothaer 
Bau,  außerdem  die  Uebernahme  von  200000  fl.  Schulden,  da  sie 
viel  höher  als  100000  fl.  seien.  Er  erreichte,  daß  die  (irafen, 
Herren  und  Ritter  80000  fl.  übernahmen,  wovon  15  (XX)  für  den 
Festungsbau  verwendet  und  zu  Keminiscere  1553  bezahlt  werden 
sollten,  weitere  150000  übernahmen  die  Städte,  auch  davon  sollten 
auf  Wunsch  des  Kurfürsten  10000  für  den  Bau  schon  zu  Weih- 
nachten bezahlt  werden,  weitere  15  ÜOO  gleichzeitig  mit  der  Zahlung 
der  Ritterschaft^). 

Schon  in  Saalfeld  setzten  die  Stände  fest,  in  welcher  Weise 
die  Steuer  aufig:ebracht  werden  solle,  eine  Selbsteinschätzong  der 
Ritter,  Stftdte  etc.  war  damit  Terltnnden.  Beratungen  Uber  deren 
Rendtate  vnd  Aber  die  weitere  Art  des  Vorgehens  fonden  dann 
anf  einem  AvsachnBtage  am  25.  Noyember  nnd  den  folgenden  Tagen 
in  Weimar  statt  Anf  diesem  Tage  überwies  der  Knrf&rst  anch 
den  Grafen,  Heiren  nnd  Bittem  bestimmte  Schulden,  die  sie  flber^ 
nehmen  sollten,  in  H5he  von  65088  iL  Es  waren  lauter  Posten 
an  MitiB^eder  der  beiden  StInde'jL 

Auch  die  diesmalige  Steuer  erinnert  in  der  Art  der  Einziehung, 
in  den  BeMnagen  n.  dgL  wieder  stark  an  die  Ttrfcensteuer  des 
Jahres  1542,  doch  war  der  Prozentsatz  ein  bedeutend  geringerer, 
indem  er  Ar  Bflrger,  Baneni,  Geselischaften  und  Eauflente  "/« Proz., 
filr  die  Gflter  der  Ritter  Vt  Pi'oz.  betrug.  Von  den  Geistlichen 
wurde  jetzt  das  Einkommen  an  Stelle  der  Gftter  besteuert  Dienst- 
boten, Handwerksgesellen  und  Tageldhner  zahlten  vom  Gulden 


1)  Reg.  Q.  No.  46.  KiuB,  &  SS.  8B-ML 

2)  EtMDda  und  B«g»  47. 
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hoihn  2  X  Steuer.  Als  erster  Zahlunprstermin  wurde  der  2.  Fe- 
brnar  1553  festgesetzt,  über  die  weiteren  Termine  wollt«  man  sich 
erst  danach  einigen.  Die  Zahlung  erfolgte  an  die  Verordneten 
der  drei  Kreise  Weimar,  Gotha  und  Pößneck^).  Von  den  Rittern 
wurden  in  jedem  Kreise  zwei  Personen  ernannt,  an  die  die  Zahlung 
zu  erfolgen  hatte.  Ihre  Selbsteinschätznng  solltp  bis  zum  15.  No- 
vember geschehen Dabei  machten  sich  manche  Mißstände, 
Unterlassung  der  Taxierung  etc.  geltend,  so  daß  die  Verordneten 
der  Ritterschaft  auf  dem  Ausschußtilge  in  Weimar  eine  große  An- 
zahl von  Gebrechen  zusammenstellten,  deren  Abstellung  der  Kur- 
fürst dann  in  verschiedenen  Briefen  meist  vom  10.  Dezember 
be&hl''). 

Beiaehwerden  der  Stttdte  wurden  dadurch  henroigemfen,  dal 
der  Knrfttrat  In  Saalfeld  erianbt  liatte,  daE  die  Qni&i^  Hmrm  ud 
Ritter  andi  ?on  denjenigen  ihrer  Untertanen  die  Steuer  erMbcn, 
die  unter  seinen  AemAem  nd  den  ElOstem  geeeeoen  iparon.  Dv  | 
EnifBrst  Hei  flieh  aber  dadurch  nicht  Ton  dem  einmal  Gevihrten  j 
abbringen»  da  der  Ertrug  der  Steuer  nr  ersten  FikA  ein  sehr  | 
gfinstiger  warf^  Doeh  wurden  einige  der  Beschwerden  der  Stidfee  I 
in  einem  neuen  Ausschreiben  vom  S8.  April  1668  berttcUchtigt) 
durch  das  die  zweite  Frnt  der  Steuer  auf  Eathariaft  1668  fest- 
geeetit  wurde*).  Die  erste  Bekauntmachmg  war  am  11.  Desember 
1662  erfolgt «). 

Der  Erfolg  der  Steuer  war  recht  günstig.   Der  Ertrag  beliflf  i 
sich  zur  ersten  Frist  in  den  Städten  des  Kreises  Weimar  auf  I 
3756  fl.,  Gotha  auf  4089  fl.,  Pößneck  3446  fl.  und  Koburg  3490  fl.  ^ 
Die  Aemter  und  Klöster  brachten  im  Kreise  Weimar  5625  fl.,  Gotha  | 
7466  fl.,  Pößneck  2748  fl.,  Koburg  :}765  fl.  Für  diese  beiden  Kate- 
gorien ergaben  sich  also  an  einem  Termin  36283  fl.  Da  man  eine 

1)  £zemplare  dea  gedruckten  Ausschreibena  in  lieg.  Q>  ^'t  ^o.  4. 

2)  EL  an  dift  Bitte,  dto  nicht  mmeuA  mm,  Okt  19,  46L 
10  Bag.  Q.  No.  47,  ein  Drock  Tom  11.  Dez.,  Reg.  Q.  4ß. 

4)  AusBchnß  derSüdleaa  KlNoT.29,  B^<^47.  El  an  die  Slidto  1668 
Min  1,  Reg.  Q.  48. 

5)  Beg.  Q.  No.  46;  Heg.  Pp.  No.  5. 

^  Gadmeklii  B^tliiltdMwi  dit  Kl  ia  Beg.  Fp.  Na  4. 

7)  In  Koburg  lieS  doh  der  Kl  b«i  d«  Ekbhnldigiing  naoh  Xchaan  EMb 
Tod»  den  Zehnten  anf  10  Jahre  bewilligen.  Er  wollte  daMr  dia  Sohnlden  über- 
ndimen,  die  etwa  für  den  Bau  der  EIhrenburg  an%MlOinniiB  IMna.  (Beg.  D. 
No.  478,  BL  67.)   Vecgl.  Schultes,  &  411 
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fünfmalige  ZaliluDg  plante,  war  also  auf  etwa  176000  zurechuen, 
d.  h.  mehr,  als  bewilligt  war 

Zugleich  mit  der  Steuer  wurde  am  11.  Dezember  auch  die 
Erstreckung  des  Zehnten  vom  Getränk  auf  10  Jahre  bekannt  ge- 
macht. Der  Kurfürst  schärfte  den  Beamten,  aber  auch  den  Rittern 
u-  s.  w.  gleichzeitig  ein,  daü  genaue  Feststellungen  über  den  \\'ein- 
ertrag  dieses  Jahres  vorgenommen  werden  sollten,  und  daß  man 
das  Kesselbrauen  entweder  verbieten  oder,  wo  keine  anderen 
Brauereien  vorhanden  seien,  auch  mit  zur  Steuer  heranziehen 
solle  Utteiilw  bestand  also  die  Absicht,  den  Zelmteu  stärker 
als  bisher  auszunutzen.  Nach  wie  vor  wurde  sein  Ertrag  in  den 
nächsten  Jahren  zur  Bestreitang  der  regelmäßigen  Ausgaben  ver- 
wandt, konnte  infolgedessen  auch  nach  Ablanf  der  10  Jahre  natfir- 
lieh  nicht  entbehrt  werden,  und  wuchs  sich  immer  mehr  zu  einer 
sIelieBdai  Einriehtiing  ms 

Was  die  BasnUale  der  1552  bewilUgten  Steuer  betriff  so  Iftfit 
sidi  nur  so  Tiel  sagen,  daft  der  Gothaer  Festnngsban  jedenfidls  sehr 
sehnen  gefMert  worden  ist,  so  daß  beim  Tode  des  Eniftrstea 
schon  aof  den  Besitz  der  Festung  Wert  gelegt  werden  konnte,  und 
in  der  Zeit  Johann  Friedrichs  des  Mittleren  hat  sie  ja  dann  eine 
gewisse  Bolle  gespielt  Wie  weit  man  mit  der  Schuldentilgung 
gekommen  ist,  yermag  ich  nicht  genau  anzugeben*).  Jedenfalls 
wird  es  aber  als  eine  sehr  angenehme  Erieichterung  der  Finanznot 
en^funden  worden  sein,  daß  der  Naumburger  Vertrag  den  Kur- 
forsten  August  verpflichtete,  außer  den  abzutretenden  Aemtem 
noch  lOOOOC)  fl.  zu  bezahlen. 

Ursprünglich  hatte  die  Absicht  bestanden,  dem  Saalfelder  Land- 
tag auch  eine  Proposition  wegen  der  1&48  und  lööO  auf  den  Keichs- 
tagen  bewilligten  Türkensteuer,  in  Form  eines  gemeinen  Pfennigs 
zu  machen.  Man  woUte  die  Beschlußfassung  bis  zu  dem  für  No- 
vember geplanten  Ausschußtag  verschieben  und  erst  die  Beschlüsse 


1)  Beg.  Ppu  Na  6.   Watere  Bechnangen  lagen  mir  nicht  vor. 

2)  Befehle  vom  11.  und  zum  Teil  schon  vom  G.  Dez.  in  Reg.  Q.  No.  46. 

3)  Bis  zum  Jahre  1572  hai  jedeufaliä  die  TrankB teuer  beetanden,  wie  die 
BechnuDgeu  in  Beg.  Qq.  zeigen.  VergL  Klus,  B.  38. 

4)  Die  Angabe  Beeke  (I,  a64),  dmß  naoh  einer  Noiix  mm  dem  Jabn  1607 
damals  die  Schulden  aus  der  Zeit  Johann  Friedrichs  des  A eiteren  noch  484506  fL 
7  gr.  betragen  hätten,  erscheint  mir  sehr  unwahncheinlich,  doch  vermag  iob  aie 
nicht  nachzapruCen,  da  die  Beg.  Uil,  auf  die  er  eich  beruft,  au^äet  ist 
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eines  auf  den  11.  Oktober  angesetzteu  Kreistages  zu  Dahme  ab- 
warten. Schließlich  ist  die  Vorlag^e  dieses  Puniites  aber  gauz  unter- 
blieben 

Wie  die  Finanzverwaltung  war  auch  die  kirchliche  Ver- 
waltung dem  EinfluB  der  Batsstube  entzogen  und  wurde  teila  durch 
den  EurfOrsten  peraftnlieli,  teite  durch  besondierB  fllr  sie  geschalfeDe 
Behörden  ededigt  Es  handelt^  sich  hier  Ja  um  Aii%abeii,  die  den 
UndeBfOrsflichen  Begiemngen  erat  dnreh  die  Befiormation  in  ans- 
gedehnterem  HaBe  gestellt  worden  waren.  Dazu  geeignete  Organe 
wnrden  zum  Teü  erst  unter  der  Regierung  Johann  FriedriehB  selbst 
geschaffen,  schon  vorhanden  waren  jedoch  bei  seinem  Segiemngs- 
antritt  die  fHi'  die  Visitationen  und  die  fOr  die  Sequestration  der 
Eirchengflter. 

Zur  Visitation  der  Geistlichen  und  der  ElOster  hatte  Johann 
Friedrich  einst  als  Kurprinz  selbst  die  Anregung  gegeben*),  noch 
bei  Lebzeiten  Johanns  war  sie  energisch  in  Angriff  genommen 
worden,  der  neue  KurfQrst  brauchte  auf  diesem  Boden  nur  weiter 
2U  bauen.  Auch  die  Anregung  zu  einer  Umarbeitung  der  Visi- 
tatioDsinstmktion  ist  noch  von  Kurfürst  Johann  gegeben  worden 
die  Ansfahrang  des  Werkes  zog  sich  durch  die  ersten  Monate  der 
BegieruDg  Johann  Friedrichs.  Die  neue  Instruktion  vom  10.  De- 
zember 1532  ist  in  erster  Linie  als  ein  Werk  Brticks  zu  beti  achten, 
Wünsche  des  Landtages  und  Ratschläge  Spalatins  wurden  berück- 
sichtigt, eine  Mitwirkung  des  jungen  Kurfürsten  läßt  sich  nicht 
nachweisen  *).  Wir  dürfen  aber  wohl  vermuten,  daß  auch  in  diesen 
Diugen  alle  wichtigeren  Entscheidungen  durch  seine  Hand  gingen, 
finden  wir  ihn  doch  auch  bei  der  Anstellung  ?on  Pfarrern,  bei 


1)  Reg.  Q.  No.  45.  46. 

2)  Burkhardt,  Visitatioaea  S.  3.   Sehliug,  I,  6.  3ä. 

3)  KL  Johaon  an  Brtek  1682  Aug.  12,  lieg.  JL  No.  560,  Kopie.  Er  wieder 
made  dnrolt  Lothar  and  andwe  VkitatoreD  and  dmth  die  T^mdechaft  su  timm 

Bdable  veranlafit  YergL  Enders.  IX,  S.  214f. 

4)  Ein  Exemplar  mit  KoTTekturcn  Brücks  in  Reg.  Ji.  No.  555,  ein  Bedenken 
Spalatins  über  die  bei  der  neuen  Visitation  zu  berücksichtigenden  Punkte  in 
No.  559,  die  Wünsche  des  Landtages  No.  &55,  BL  43  fL  VeigL  Bnr khard t, «.  a.  a 
B.Ug iL,  Behling,  I,  B.6a  Gadmokt  ist  die  ImAroktioD  dbaodaa  188 ff.  Er- 
gänzt wurde  de  durch  Verordnungen  für  die  einzelnen  I^andschaften  (Behling, 
I,  S.  187  ff.  105  f.  197  f.);  auch  darfiber,  ob  dar  KL  einea  Anteil  an  ihnen  gehabt 
habe,  läßt  sich  nichts  feststellen. 
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Erörterungen  über  ihre  Besoldung  u.  dgl.  vielfach  beteiligt. 
Vor  allem  er  wird  es  gewesen  sein,  der  bewirkte,  daß  die  Visi- 
tation auch  über  die  Grenzen  des  unmittelbaren  kursächsischen 
Gebietes  auf  die  scliwaizburgischen  und  reußischen  Herrschaften 
ausgedehnt  wurde*),  wie  er  ja  auch  im  Jahre  1589  an  der  Visi- 
tation des  Albertiuischen  regen  Anteil  nahm')  und  1542  für  die 
des  Braunschweigischen  arbeitete 

Bei  alledem  handelte  es  sich  zunächst  um  eine  Untersuchung 
der  Znstiade  innerhalb  der  Pfarrgeistlichkeit  Es  galt,  ihre  in- 
teUektnelle  sowohl  wie  moralische  Qualifikation  für  ihr  Amt  naeb- 
zuprüfen,  angeeignete  Elemente  an  entfernen,  erledigte  Stellen  zn 
besetzen  vnd  für  die  Begelnng  der  Einkommens-  und  Beeoldnngfh 
▼erbSItaisse  an  aoigen.  Verbunden  wurde  damit  eine  Beaeitigung 
der  Beste  des  Eatholiziamuaf).  Die  Hauptaadie  war  die  Prflfang 
und  BeÜDrmiemng  der  GeiaÜiehen  eineraeita,  die  B^gelnng  der  Ein^ 
kommensyerhJUtnisse  andererseits.  Was  in  jener  Beziehung  er- 
reioht  wurde,  wird  man  am  besten  feststellen  kOnnen,  wenn  man 
die  Eigebnisse  der  Visitation  studiert,  die  wenige  Monate  nach 
dem  Tode  Johann  Friedrichs  tou  seinen  Söhnen  in  Thüringen  veiv 
anataltet  wurde.  Die  darüber  vorhandenen  Aufzeichnungen  eigeben 
ein  im  ganzen  nicht  ungünstiges  Bild,  nur  wenige  Pfarrer  mußten 
entfernt  werden,  unsittlicher  Lebenswandel  war  im  Vergleich  zu 
froher  selten,  häufiger  Trunksucht,  auch  die  Kenntnisse  ließen  öfter 
zu  wünschen  übrig,  aber  der  Mehrzahl  konnte  doch  ein  gutes 
25eugnis  ausgestellt  werden 

Johann  Friedrich  würde  wohl  nichts  dagegen  gehabt  haben, 
die  Kosten  der  zweiten  der  zu  lösenden  Aufgaben,  der  Regelang 
der  Besoldungsverhältnisse,  aus  den  allgemeinen  Staatseinkünften 
zu  decken.  Näher  lag  es  aber,  daß  das  Einkommen  der  geistlichen 
Güter,  vor  allem  der  Klostergüter  für  diese  Zwecke  verwendet 
wurde.  Auch  für  ihre  Verwaltung  war  noch  unter  der  Regierung 
Johanns  eine  besondere  Behörde  geschaffen  worden.  Im  Anschluß 
an  den  Augsburger  Reichstag  hatte  nämlich  die  kursächsische  Land- 
schaft auf  die  Gefahr  aufmerksam  gemacht,  daß  wegen  der  geist- 

1)  Burkhardt,  a.  a.  O.  a  164IL 

2)  Ebenda  S.  231  ff. 

3)  Ebenda  8.  297  ff. 

4)  Kawcrau,  Eärchenr^imoDt,  S.  21. 

5)  Reg.  Ji.  No.  23—26. 
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liehen  Güter  etwas  gegen  deu  Kurfürsten  and  Mine  Verbündeten 
vorgenommen  werden  könne,  und  gebeten,  daß  er  seinem  dem 
Kaiser  gegenüber  getanen  Erbieten  entsprechend  die  Klöster 
sequestrieren  oder  sonst  hinterlegen  lasse  Aof  einem  im  Mftrz 
1681  stattfindenden  Anssehoßtage  war  daan  znniebst  eine  xif#> 
jährige  Sequestration  iMsdilosscii  worden,  im  abrawarteiiy  ob  Ib- 
swiBchen  ein  Eonsfl  Uber  die  Verwendung  der  Otter  beeddiefte. 
Man  beabsiehtigtey  swei  korftrstliebe  Bite  und  swei  Vertreter  der 
Landschaft  mit  der  Vornahme  der  Bequestration  zu  betrauen*),  bat 
flieh  jedooh  an  diese  besehrlnkte  Zahl  spiter  nicht  gehatten  >). 

Ueber  den  Zweck  nnd  die  Au%aben  der  Beqneetntion  kann 
man  sieh  tos  der  Instmktton  fttr  die  Seqnestratoren  Tom  1.  Juni 
1681  nnteiriehten.  Sie  sollten  die  Aulsieht  Uber  alle  Stifte-  nnd 
Kloiteigtter  ihrer  Oebiete  haben,  die  Oflter  zweimal  jihriich  auf- 
suchen, ihre  Bewirtschaftung  prüfen,  die  Nutnng  und  ihre  Ver- 
wendung feststellen.  Sie  durften  Elosteryerwalter  ein-  und  ab- 
setzen und  sollten  sich  bemflhen,  das  wieder  beizubringen,  was  den 
Stifteni  entfremdet  war^). 

Es  war  zunächst  das  Interesse  der  Stände,  d.  h.  Tor  allem 
wohl  des  Adels,  das  aUe  diese  Schritte  herbeiführte,  aber  die 
Wiedereinziehung  des  Entfremdeten  nnd  die  bessere  Verwaltung  der 
Güter  konnten  doch  auch  für  die  Regierung  von  wesentlichem  Nutzen 
sein^).  Ueber  die  Verwendung:  des  Ertrages  der  Güter  wurde  zu- 
nächst bestimmt,  daß  er  in  besondere  Kassen  in  Koburg  und 
"\^'ittPllborpf  fließen  sollte,  die  von  den  Seqnpstratoren  in  Ver- 
bindung mit  dem  Rat  der  betreffenden  Stadt  und  dem  Landes- 
ausschuß  des  betreffeudeu  Kreises  verwaltet  werden  sollten ''). 

Es  scheint  nun  aber  nicht,  als  ob  die  Sache  damals  jrleicli  >o 
recht  vorwärtsgekommen  sei,  wenigstens  benutzten  die  Stände  >ich 
bietende  Gelegenheiten,  um  an  die  AusfÜhiung  des  Beschlossenen 


1)  Burkhardt,  Landtag)Hiktcii,  &  213. 

2)  Ebenda  &  225-227. 

3)  Ebeoda  S.  884. 

^  Bnrkhardt,  VUtitiiuMD,  &  100.  Wi«  «iwt  nm  «  mit  dn  Bftek* 
forderangen  nahm,  zeigen  die  ]|]tldluD(8D  Bftrbif  •  in  im  Dtidl.  Z#lMdnr.  fBr 

lOichenrecbt.  X^^,  302  ff. 

5)  Burkhardt,  a.  a.  ().  8.  107  f. 

6)  Ebenda  &  lia  Burkhardt,  Landtagsakten,  S.  226.  23^  iNDnt  noch 
lilim^Mte  und  Qoliia  ab  Mttfedp^^ 
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zu  erinnern^),  und  Johanu  Friedrich  scheint  seine  Regrierung  mit 
dem  Gefühl  angetreten  zu  haben,  daß  hier  eine  zu  erfüllende  Ver- 
pflichtung vorliege.  Jedenfalls  war  eine  seiner  ersten  wichtigeren 
Regierungshandlungen  eine  Bitte  an  die  Wittenberger  um  ein 
ueaes  Gutachten  über  die  Sequestrationen ')  und  daran  anschließend 
der  Erlaß  eines  Befehles,  der  ihre  schleunige  Fortsetzung  anordnete. 
Ueber  alle  geistlichen  Güter  des  KarfOrstentams  mit  ganz  geringen 
AnmaJwwn  MUten  sie  tidi  «nireckeii').  Audi  die  Sympathien 
des  AasaehoMes  der  Landsdiaft  mehte  der  Eutitlrst  im  Oktober 
dadurch  zu  gewinnen,  daß  er  darauf  hinwies,  daß  er  sich  bemüht 
habe,  dem  nachmkonunen,  was  sein  Vater  in  bezng  anf  die  geist- 
lidieii  Güter  bewilligt  habe  and  daß  er  daher  den  Seqaestratoren 
befohlen  habe,  streng  nach  ihrer  Instroktion  zn  Terfthren*). 

Anch  diesmal  xeigte  der  Anssehnß  wieder  sein  lebhaftes  In- 
teresse für  diese  Dinge.  Er  war  einverstanden  damit,  daß  der 
KnrfUrst,  bis  der  Streit  mit  Henog  Qeorg  Aber  die  geistliehen 
Oftter  entschieden  wire,  einstweilen  auch  die  Zinsen  yon  den 
GeistUchen  des  Herzogs  miteinbringen  nnd  hinterlegen  Ueße,  er 
emp&hl,  daß  er  Amtleaten  nnd  Sehössem,  Bitten  nnd  Städten 
?on  neuem  schreibe  nnd  befehle,  dem  Ansuchen  der  Sequestr»- 
toren  unweigerlich  nachzukommen  und  ihnen  das  Nötige  zu 
flberantworten,  er  regte  Maßregeln  für  eine  genaue  Kontrolle 
und  Rechnungsführung  an  und  machte  darauf  aufmerksam,  daß 
nicht  nur  die  Zinsen  der  Geistlichen,  sondern  auch  alle  anderem 
Nutzungen  an  Hölzern,  Teichen  etc.  hinterlegt  und  in  Verbot  ge- 
nommen werden  müßten^). 

Auf  die  Anregungen  der  Stände  scheint  in  Torgau  keine 
Antwort  weiter  erfolgt  zu  sein.  Auch  bei  der  Eröffnung  des 
Jenaer  Landtages  begnügte  sich  der  Kurfürst  damit,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  er  die  in  Zwickau  vorgebrachten  „Mängel  und  Sachen" 
voDstreckt  habe.  Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  daß  der  folgen- 
schwere Plan,  der  im  Zusammenhang  mit  der  Schuldentilgung  nun 
von  den  Ständen  vorgebracht  wurde,  durch  die  Vermittlung  Dölzigs 

1)  Burkbardt,  Landtagsakteu,  I,  ä.  253.  201^ 

2)  y«gL  Enden,  IX,  &  2SS. 

8)  Bnrkhardt,  VirftetioiMn,  I,  &  UQ,  lUMdi  d«  Wette,  IV,  a  414 

4)  Beg.  Q.  No.  32,  BL  9—11. 

5)  Beg.      No.  32,  BL  122  ff. 
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doch  aiu  li  Johauü  Friedrich  seine  Entstehung  verdankte.  Etwas 
Bestimmtes  läßt  sich  allerdings  darüber  nicht  behaupten.  Der  Plan 
war,  wie  wir  sahen,  der,  die  Einkünfte  der  Klöster  und  anderen 
geistlichen  Gflter  eine  Zeitlang  mit  zur  Schuldentilgung  m  Ter- 
wenden,  doch  so,  dafi  sie  «der  Notdurft  nnd  CteKegenlieit  nadi*  wieder 
entrichtet  werden  sollten.  Johann  TOedridi  hat  jedwiftdlsAeineriei 
Bedenken  gegen  eine  derartige  Yorwendnng  der  geistlichen  Ein- 
kllnfte  getoßert^).  üeber  die  Verwaltong  des  Geldes  kOnnen  wir 
nns  ans  den  Yerhandlnngen  eines  Tages  der  Befehlshaber  der 
Lsndschaft  in  Altenbnig  An&ng  Mira  1584  nnterrichten.  Man 
ernannte  damsls  Ittr  Sachsen,  Thtlringen,  Meißen  nnd  das  Vogtland 
eine  Anzahl  Personen  ans  dem  AnsschnJ,  die  snsammen  mit  den 
zur  Einnahme  Verordneten  die  Seqnestntionsrechnnng  anhören 
sollten.  FOr  Franken  konnte  man  keine  nenen  Personen  mehr 
wfthlen,  da  die  frSnkischen  Mitglieder  des  Ansschnsses  sUe  sdion 
zur  Sequestration  verordnet  waren').  Es  scheint  also,  als  seien 
ahnlich  wie  im  Jahre  1531  auch  jetzt  wieder  nnr  zwei  Seqne- 
strationsgebiete  unterschieden  worden. 

Der  Ausschuß  hat  dann  die  Altenburger  Yersammliing  benutzt, 
um  auf  aUerband  Fehler  der  Sequestration  aufmerksam  za  machen. 
Besonders  interessant  ist  da  die  Klage,  daß  die  Visitatoren  den 
Pfarrern,  Predigern  u.  s.  w.  eigenmächtig  und  ohne  Wissen  der 
Sequestratoren  Zulagen  aus  dem  Einkommen  der  Klöster  gäben, 
anstatt  erst  ihrer  Instruktion  entsprechend  zu  versuchen,  daß 
Geld  von  den  Unteitaueu  oder  von  den  gemeinen  Vikareileheu 
und  -commenden  in  den  Städten  und  Dörfem  zu  erlangen  oder 
das  wiederzugewinnen,  was  den  I^farreien  entzo^^en  sei.  Der  Aus- 
schuß behaujitete,  daß  allein  in  Thürm^a'ii  im  letzten  Jahre  das 
Einkommen  der  Klöster  um  1100  ti.  geschädigt  worden  sei  ').  Diese 
Klage  ist  deswegen  so  interessant,  weil  sie  uns  einmal  die  Kehr- 
seite der  häutigen  Beschwerden  Luthers  und  anderer  Keformatoren 
über  die  Sequestratoren  und  den  Adel  zeigt 


1)  Vergl.  jedoch  ÖehJing,  ö.  187. 

2)  Beg.  Q.  No.  34,  BL  14. 

3)  EbflDdA  BL  15b  ff. 

4)  Vergl.  auch  Hurkhardt,  Visitationen,  S.  117  f.  Schon  am  6.  November 
1532  spricht  Luther  die  Befürchtung  aus,  daß  man  bei  der  Sequestration  zu  streng 
verfahre.  Enders,  IX,  S.  237.  Maa  wird  einen  großen  Teil  dar  Klagen  der 
Wittanbergar  Iheologoa  Aber  den  Adel,  die  „Ceotaari",  ta  Hof  woU  mm  dem 
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Der  Ausschuß  klagte  feruer  darüber,  daß  Hafer  und  "Wein  aui? 
den  "Klöstern  vom  Hofe  ohne  j^enügende  Reclmuugsleg-ung  verwandt 
würden,  und  bat,  Vorkehrungen  dagegen  zu  treffen.  Endlich  regte 
er  an.  einen  Termin  zur  Entgegennahme  der  Sequestrations- 
rechnuugen  zu  bestimmen '  i.  Es  scheint  aber  fast,  als  habe  es 
bis  zum  Jahre  1542  gedauert,  ehe  der  Kurfürst  einen  solchen 
festsetzte  und  einen  Bescheid  über  den  Wein  und  das  Ge- 
treide, die  aus  der  Sequestration  entnommen  seien,  in  Aussicht 
stellte  2). 

Einstwflileii  winde  niin  also  alljfilirHdi  der  üebfndmß,  der 
sich  M  der  yerwaltong  der  Kloetergflter  ergab,  in  die  yoa  dem 
UdBen  Ansachiüt  yerwaltete  EasBe  abgeführt  und  zur  Schulden- 
tilgung verwandt  Wenn  der  Enifftrst  diesem  Verfahren  im  Jahre 
1588  ohne  Bedenken  zngestimmt  hatten  ao  sehen  wir  ihn  echon 
1537  anderer  Ansicht  geworden*).  Wir  sahen  schon,  daß  er  damals 
wenig  Last  hatte,  die  ElOster  nach  Ablauf  der  5  Jahre  Ifinger  in 
der  Yerwaltong  der  Landschaft  zu  lassen,  daß  er  sich  aber  schließ- 
lich den  Wllnsdien  der  Stftnde  fBgte,  die  Sequestration  bestehen 


0^ensat2  gegra  die  So<]ne«tratoren  erklaren  können.  Teh  stelle  chronologisch  eine 
Reihe  dieser  Aeußerungcn  zu.«ammen:  1534:  Enders,  X,  Ö.  81  f.    1535:  ARG. 

IV,  188 f.  a  K.  U,  No.  1291.  1341.  1343.  1350.  1536:  Kawerau,  I,  Ü,  2341 
a  B.  m,  241  1637:  Kroker,  No.  717K  731.  Bndera,  XI,  &  m  8841 
lß88:  L«iit»bMh,  &  144.  1481  1039:  da  W«tt«,  IV,  8.  20&  Bii 
224 f.  1540:  Burkhardt,  Briefwechsel,  S.  343 ff.  Spalatin  an  Kf.  Juni  27, 
Beg.  O.  No.  63.  Brück  an  Kf.  SepL  6,  Reg.  H.  p.  312,  No.  127,  Hdbf.  Kf.  an 
Bräck  8ept  8,  Beg.  Gg.  No.  4131-,  1.  Kroker,  No.  480.  de  Wette,  V, 
a  3121  eptiaJän  •&  Bolzig  Des.  10,  Beg.  H.  p.  329,  No.  133,  U,  Hdbl 
AktanikNada.  1641:  de  Wette,  V,  &  388 £1  4061  408L  1648:  de  Wette, 

V,  8.  427.  Vogt,  38,  S.  230 f.  C.  R  IV,  Na  2436^  de  Wette,  V,  a  4321 
Burkhardt,  Briefwechsel,  S.  408.  (Der  Gegenaate  «wischen  den  Theologen  und 
dem  Adel  scheint  besonders  Au^g  1542  wieder  aehr  stark  gewesen  zu  sein.) 
a  B.  IV,  No.  24{>8.  2544.  Auch  1543  winde  ea  nidit  vid  beaser.  de  Wette, 
y,  &  6811  a  &  V,  Ho.  263a  de  Wette,  V,  &  6681  ABO.  IV,  8001 
de  Wette,  V,  &  610ff>  In  den  nächsten  Jahren  verstummen  die  EHageo,  die 
Sequestration  war  ja  beendet.  Die  Beschwerden  Melanchthons  beziehen  sich 
ppSter  mehr  darauf,  daß  er  durch  Aufträge  des  vielgeschäftigen  Hofes  von  seinen 
audereu  Arbeiten  abgezogen  werde.  VergL  z.  B.  C.  B.  V,  No.  3159;  VI,  No.  3400. 

1)  Bflg.  Q.  No.  34,  BL  16bff. 

2)  Beg.  Q.  No.  35,  Bl.  179  bei  6m  Aktn  d«  Jthna  1637.  Dm  StBdt 
eeheint  mir  aber  am  ehesten  ins  Jahr  15^12  zu  pass^. 

3)  Vergl.  203  f.  Vergl.  auch  die  AeoßerungeQ  Lathien  ans  dem  Jahre  1538 
bei  Lauterbach,  S.  144.  1481 
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ließ  und  auch  die  Verwendung  der  Erträge  der  geistlichen  Güter 
zur  Schuldentilgung  auf  weitere  6  Jahre  gestattete.  Er  hielt  dabei 
aber  noch  an  dem  Gedanken  fest,  daß  diese  Gelder  zurückgezahlt 
werden  mUSten. 

Gerade  seit  dem  Jahre  15.'^7  begann  man  sich  ja  dann  auch 
in  den  Kreisen  des  schmalkaldiselien  Bundes  eifriger  mit  der 
fVage  der  Kirchengüter  zu  beschäftigen.  Johann  Friedrich  erhielt 
dadurch  Gelegenheit  zu  mancher  prinzipiellen  Aeußerung.  Ich  ver- 
weifle  s.  B.  anf  seinen  Brief  an  den  Landgrafen  vom  2.  Augnat 
1689y  in  dem  er  eberaeitB  anf  die  Eoetm  hiiiwästy  die  dem  Land- 
grafen nnd  ihm  die  Ansbreitnng  des  gOtäiehen  Wortes  gemadit 
habe  nnd  ihm  speziell  die  üniveraittt  Wittenberg»  die  Eonaiatorieny 
die  üntotaltnng  yon  OeistKcfaen  nnd  Sefanlen,  die  Armenpflege 
machten,  in  dem  er  andererseits  aber  auch  anf  die  Gefahren  aaf- 
meiksam  macht,  die  es  habe,  die  Yerwaltong  der  Gflter  nnd  ihren 
üebersehnß  der  GeistUehkeit  an  flberlassen,  also  von  zwei  GresichtB- 
pnnkten  ans  diese  Güter  fDr  den  Staat  in  Ansprach  nimmt 

Die  Beschlllsse,  die  dann  anf  den  Terschiedenen  Bandeatagen 
Aber  die  Eirchengflter  geüaBt  wnrden,  sind,  wie  wir  sahen,  nnter 
starkem  Icorsichsischen  Einflnß  enstanden*).  Der  EnrfOrst  spielte 
sie  dann  wieder  gegen  seine  Landschaft  ans,  denn  er  berief  sieh  )a 
anf  die  Beschlüsse  des  Schmalkaldener  Bundestages,  als  er  anf 
dem  Ansschnßtage  vom  Dezember  IMO  in  der  Fng^  der  geist- 
lichen Gflter  etwas  andere  Saiten  an&ogf).  Trotsdem  hat  er  aber 
sdiMeBMch  doch  an  dem,  was  er  15S7  gewfihrt  hatte,  festgehalten 
und  die  Seqnestrationseinkflnfte  bis  znm  Ende  des  Jahres  1542  der 
Scholdenverwaltung  überlassen.  Es  handelte  sich  dabei,  wie  die 
im  Januar  1543  erfolgende  Abrechnung  ergab,  um  die  nicht  ganz 
unbedeutende  Summe  von  101 585  fl.  Der  Kurfürst  erinnerte  auch 
Jetzt  wieder  daran,  daß  das  Geld  nach  den  Jenaer  Beschlüssen 
znrflckgezahlt  werden  müsse,  doch  scheint  er  das  selbst  nicht  ganz 
ernst  gemeint  zn  haben  oder  betrachtete  wenigstens  den  Verlust 
nicht  als  einen  solchen  der  Kirchengüter,  sondern  der  Jahresein- 
nahmen seines  Eammergntes,  wie  er  ja  anch,  gewissermaßen  zn 


1)  R«g.  H.  p,  278,  No.  117.  BidiA  Aktout  No.  2fi.  Vcq^  B«ek«adorf, 

lU,  8.  231. 

2)  Hiehe  TeU  U,  8.  206. 

3)  Eeg.  Q.  No.  96. 
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seinem  eigenen  Tröste,  darauf  Terwies,  daß  er  fOr  die  Pfarrer  u.  s.  w. 
bereits  gesorgt  habe^). 

Von  einer  Rückzahlung  des  aus  der  Sequestration  Entnommenen 
ist  jedenfalls  nicht  weiter  die  Rede.  Der  Kurfürst  hielt  aber  jetzt 
die  Zeit  für  gekommen,  um  die  Sequestration,  die  nur  wegen  der 
„Schwachen  in  der  Landschaft"  vorgenommen  sei,  zu  beenden  und 
die  Kirchengüter  in  eigene  Verwaltung  zu  nehmen.  Längere  Zeit 
ist  noch  gesondert  über  sie  Buch  geführt  worden'),  die  Ueber- 
schüsse  aber  wurden  ohne  Bedenken  zu  den  allgemeinen  Staats- 
ausgaben mitverwandt,  auch  Verkäufe  geistlicher  Güter  kamen 
seit  1543  vor,  und  nach  der  Wittenbei^er  Kapitulation  machte  man 
zwischen  den  Einnahmen  aas  den  Aemtem  und  denen  ans  den 
Klöstern  kaum  irgendeinen  Unterschied  mehr*). 

IMi  alkr  BencMflaoo  und  Yeriiaadbingen,  die  tbtr  die  gdst- 
lidien  Gitter  in  den  Kreisen  des  sdunalkaldischen  Bundes  und 
mit  den  Gegnern  stattfsndeo,  seheint  Johann  Friedrich  also  die 
Ueberzeognng  gehegt  sn  haben,  daB  ihm  die  vOUig  freie  Ver- 
iSigang  über  die  Kirehen^ter  sustehe^  Man  war  damit  von  ihrer 
Siknlariaation  nicht  mehr  weit  entftnit  Das  Recht  sn  einer 
solchen  Yerwending  folgerte  der  Korfttrst  ans  dem,  was  er  ftr  die 
BeUgion,  für  kirchliche  nnd  Bildnngnwecfce  n.  a.  w.,  flberiumpt  fllr 
„mflde"  Sachen  tat  Man  mflfte  also,  nm  ein  Urteil  in  ÜUlen, 
fBststeneOy  oh  lUe  Anfwendnngen  Uhr  soMie  Zwecke  den  Elnkflnftea 
der  KircheBgOter  einigermaBen  entsprachen:  eine  nicht  leicht  zn 
losende  Angabe,  die  ich  aber  doch  nicht  iBr  ganz  nnlOsbar  halten 
mOehte^. 


1)  Vergl.  zu  alkdem  8.  207.  211  f. 

2)  Efl  gibt  etwa  besondere  Kloeterrechnungcn  für  Thüringen  neben  den 
.Amtnrechnungen,  vielfach  fÜKiet  man  aber  doch  die  ZioMD  d«r  isLiöster  in  den 
Bechnungen  der  einzelnen  Aemter  gebucht. 

8)  Veriß,  8.  2aa 

4)  EntBchadigungsfordeningen  wnvdai  1662  von  einigen  Gkschleehtern  ge- 
stellt, weil  ,«ic  einst  mit  ihren  Töchtern  Zinsen  in  die  Klöster  gestiftet  und  eich 
einen  Wiederkauf  vurliehalton  hätten.  Johann  Friedrich  verlangte  Vorlegung  der 
beireiieudtiu  i:iULächeidungeD,  damit  mau  die  Sache  erwigVD  könne.  (Beg. 
No.  46L) 

5)  Die  Zahlen,  die  Burkhardt,  VWlitiOB«,  8. U71  gibt»  gwOpe  tlcber 

in  keiner  Weife,  »cheiden  auch  offenbar  m  wenig  zwischen  dem,  waj>  von 
vornherein  geistlichen  Zwecken  zufloß,  und  dem,  was  zunächst  in  die  Hiimle  der 
Seqaestratoren  oder  der  IcurfürstUcheo  Verwaltung  kam,  um  dann  doch  zum  Teil 
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Wenn  man  sich  aaf  den  Standpunkt  Johann  Friedrichs  stellt, 
wonach  der  größte  Teil  dessen,  was  ffir  den  schmalkaldischen 
Bund  ausgegeben  wurde,  der  Religion  zu  gute  kam.  wird  man 
natürlich  zu  einem  für  den  Staat  sehr  günstigen  Resultat  ge- 
langen. Aber  auch  wenn  mau  davon  absieht,  \^ird  sich,  glaube 
ich,  kein  sehr  großes  Mißverhältnis  z\^ischen  den  beiden  zur  Ver- 
gleichung  stellenden  Posten  ergeben.  Die  Fi'age,  wie  weit  mit  der 
schließlichen  völligen  Säkularisation  ein  Nutzen  für  den  Staat  und 
eine  Schädigung  der  Kirche  verbunden  waren,  soll  damit  aber  nicht 
entschieden  sein. 

Das,  was  durch  die  Visitation  für  die  Aufbesserung  der  Pfarr- 
gehälter geschehen  war,  genügte  nicht  ^).  Ihr  Werk  fortzusetzen, 
die  tatsächliche  Lage  genau  festzustellen  und  dann  dort,  wo  es 
nötig  war,  helfend  einzugreifen,  sollte  die  Aufgabe  des  sogeuaunteu 
Be Widmungswerkes  sein.  Man  beabsichtigte,  die  Geistlichen  gleich- 
zeitig von  der  Last  der  eigenen  Bewirtschaftung  der  Pfarrgüter  zu 
befreien  und  von  der  Verpflichtung,  ihre  Besoldong  in  kleinen  Be- 
trlgen  in  Fwm  Ton  Natonlien  toh  daa  Fftuntiiidflni  ehumriebm. 
Dar  Eurflkrsl  gab  die  Anregung  za  alledem  in  einem  Ans- 
8obrett>en  Tom  6.  Oktober  1544^  in  einer  Zeit  alaoi  wo  er  schon 
selbst  die  Yerwaltong  des  Kircfaengates  an  sich  genommen  hatte*). 
Er  stellte  damit  eine  sehr  schwierige  Angabe,  vnd  es  ist  begreif- 
lich, dafi  sie  noch  nicht  TöUig  geUtat  war,  als  der  Krieg  anabrach. 
Nnr  in  den  DiSaesen  Toigan,  Orimma»  Zwickan,  im  Vogtland  nnd 


wieder  stiftungsgemfißen  Zwecken  zu  dlfliMD.  Qmnere  TJntmiolniDgen  kaoa 
ich  jetzt  nicht  anstellen,  führo  nur  beispielBweiBe  an,  daA  1544/45  im  Amt  AUeo* 
barg  Kloeterzinaen  geschlagea  wurden  in  Höhe  von 

766  Schock  54  gr.  11 X 
ftr  geiiflidie  ZwMk»  waidn  n^gwgebw        BIO    „     CO  „  6» 

Er  gingen  ilM»  an  db  Zntnlwwalttmg  ab     mSdiMk  4p;  5X 
(Bcg.  Bb.  Na  ISa)  Oft  «rtipndMnden  Zihln  im  Amt  3mm  mna: 

IMf)  i?  149  Schodk  6gr.  10%  X  1562/53  76  Sdiook  12  gr.  2V«  X 
(Beg.Bb.No,206)147       „    26  ^  10>/,  „  (No. 230)  137  43  „  9  „ 

1  Schock  40  frr.  Dofizit:  61  Schock  21  pr.  r,"^  ^ 

•0  daß  die  Regierung  alno  im  ersten  falLe  kaum  mehr  einen  Profit  machte,  im 
sweiten  bedeatebd  zuBchiei^n  mufite. 

1)  UMS  Nor.  14  klagt  der  Kl  «imnal  «ber  dea  0M%  d.  h.  dl»  Habmubl 
im  Tbeologn  («i  ftttok,  Lool  0606  ,fim  "KL  n  Bm^md  mit  Ih;  Gvmgri» 
Brteken  1542",  Bl.  82-84,  Konz.). 

2)  Burkhard t,  ViMtationen,  I,  8.  218. 
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einigen  anderen  Gebieten  war  man  fertig  geworden,  Thflringen  und 
die  flbrigen  Teile  Meißens  nnd  Sachsens  standen  noch  ans,  und 
man  gUnbte  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Kriege  aach  uoht  in  der 
Lage  zn  sein,  die  Arbeit  fortzusetzen,  sondern  den  Aasgang  der 
Liquidationsverhandlunofen  mit  Moritz  abwarten  zu  müssen.  Infolge 
der  beständigen  Bitten  der  Pfarrer  und  Kirchendiener  entschlossen 
sich  die  jungen  Herzöge  dann  aber  doch,  dem  Vater  am  7.  De- 
zember 154S  die  Fortsetzung  des  Werkes  vorzuschlagen.  Johann 
Friedrich  gab  am  18.  Dezember  seine  Zustimmung  dazu,  verlangte 
aber,  daß  auch  jetzt  erst  das  Einkommen  der  einzelnen  Pfarrer 
festgestellt  werde,  ehe  man  Zulagen  gewähre,  und  daß  ihm  die 
darüber  aufgestellten  Register  vor  der  Publikation  vorgelegt 
würden  1).  Das  Ende  der  Gefangenschaft  kam  heran,  ehe  das  Werk 
fertig  wurde,  ja  vollständig  ist  die  Aufgabe,  die  protestantische 
Geistlichkeit  materiell  zu  sichern,  wohl  überhaupt  bei  Lebzeiten 
des  Kurfürsten  nicht  mehr  gelöst  worden').  Erwähnt  sei  aber 
noch,  daß  auch  der  Gedanke  einer  Pensionszahlung  an  nicht  mehr 
dienstfähige  Pfairer  sich  schon  damals  regte.  Johann  Friedlich 
der  Mittlere  schlug  dem  Vater  im  Juni  1551  anf  Veranlassung  der 
Superintendenten  nnd  mit  Zustimmung  der  Räte  die  Zahlung  einer 
Mdchen  „Steuer**  an  alte,  kranke  nnd  nicht  mehr  dienstföhige 
Ffimr  Tor,  wußte  nur  nldit,  woher  das  Qdd  genommen  werden 
Bolley  da  das  Eloalereinkommen  nicht  reiche.  Dem  EmfOreten  war 
der  Gedanke  sehr  sympathisch,  er  empfohl,  daa  nötige  Geld  ans 
dem  Einkommen  der  Stifter  Eisenach  nnd  Gotha  zn  nehmen  f). 

Die  Begelnng  der  VerhSItniBae  der  GeisÜichai  war  aicher  die 
H«iptan%abe,  die  der  IniraichBiaehen  Bogiemng  anf  tirehlichem 
Gebiete  gestellt  war,  nnd  man  mag  wohl  snnftchst  gedacht  haben, 
das  man  ante  den  Lokalgeistliehen,  den  Superintendenten,  die 
in  den  einzelnen  DiOzesem  die  Aufticht  flbten,  und  den  Yisitatoren, 
die  man  auch  nach  Erledigung  der  Visitationen  als  kirchliche  Ober- 
behOrde  fortbestehen  ließ,  keine  weitere  EirchenbehArde  nötig  haben 


1)  Eeg.  L.  p.  213,  S,  No.  9.  Vergl.  Burkhardt,  VisitaliOMn,  B.  '22?,  f. 

2)  Barkhardt,  a,  a.  0.  S.  224.  326.  Doch  ist  das  Bcwidmnngswerk  in 
den  SaperintendentareD  Jena  und  Eiaenach  am  L  Juni  lööO  abg^schlaesen  worden. 
Bfig.  JL  No.  72.  73. 

S)  jEt«g:  K  pb  420^  B,  No.  B.  Ebi|gB  ü4i«riditflB  UbardittEtontluiMn  imd 
Awgaben  der  beidaa  Stifter  aus  den  Jahren  1552  und  1554  zeigen,  daS  trtrihd^ 
hth  «da  FHMioBtt  davoa  bmhit  windffi.        Aa.  No.  IMß.  ItfS. 
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werde,  übertrug  ja  auch  manches  den  weltlichen  Behörden  Stets 
blieb  ja  als  oberste  Instanz  der  kuifürstliche  Hof,  um  unter  Zuziehung 
von  Theologen  und  Juristen  wichtige  Fragen  zu  entscheiden. 

Bald  machten  sich  aber  doch  weitere  Bedürfnisse  geltend, 
so  zunächst  das  nach  einer  Stelle,  die  den  neuen  Pfarrern  die 
Ordination  erteilte.  Mau  empfand  es  vielfach  unangenehm,  daß 
die  Zahl  der  noch  von  Bischöfen  geweihten  Priester  allmählich 
dahinschwand.  An  dem  neuen  Wege,  der  als  Ersatz  gefunden 
wurde,  hat  gerade  Johann  ?>iedrich  ein  Hauptverdienst.  Er  be- 
auftragte etwa  im  Mai  15^5.")  die  theologische  Fakultät  zu  Witten- 
berg, die  Kandidaten  zu  ordinieren,  nachdem  sie  zu  einem  Amte 
berufen  und  von  den  zuständigen  Superintendenten  geprüft  seien, 
und  ließ  gleichzeitig  einen  entsprechenden  Erlaß  an  die  Visitatoren 
und  durch  sie  an  die  Superintendenten  ergehen.  Seine  Absicht  war, 
diese  Einiiditang  weiter  auszugestalten.  Schon  im  Sommer  to 
Jahres  1635  muß  auch  die  PrOfimg  der  Kandidaten  nach  '^ttea- 
beig  Terlegt  worden  sein,  ferner  wUnidite  der  KnrfBnt,  aeine  Ver- 
bündeten zm  einer  gleichmäßigen  Begelimg  der  Sache  n  vom- 
laaaeii.  Er  regte  adbst  an,  daB  aof  dem  Tage  m  SdunaUkalta 
1537  Aber  die  Sache  heratsdilagt  werde  und  dafi  man  dort  tot- 
leUage,  an  yier  Orten,  nfanUch  in  Tettenberg,  Tttbingen,  StnÜNog 
nnd  llagdebarg,  Eiamlna  und  Ordinationem  tmmebmeiL  Ton 
einer  Wirkimg  dieser  Gedanken  l&Bt  sidi  jedoch  nichts  bemerkea'^. 
Erst  in  einer  viel  ip&terea  Zeit*)  hören  wir  wieder  etwas Ton  im 
Ordinationen.  Sie  waren  nadi  dem  Kriege  tta  das  EraeetiniBdie 
Sachsen  Ton  Wittenberg  nach  Weimar  verlegt  worden.  Im  Jahre 
1561  baten  nmn  die  weimarischen  Hofprediger  Stolz  und  Anrilaber, 
wegen  der  Entfemang  Amsdorfs  aus  Weimar  die  Ordination  nach 
Jena  zu  verlegen.  Da  weder  der  junge  Herzog  noch  der  alte  Herr 
etwas  dagegen  einzuwenden  hatten,  wurden  darauf  am  26.  April 
Schnepf,  Stiegel,  Strigel,  der  Pfarrer  und  der  Kaplan  aa  Jena  be- 
auftragt, die  neue  Behörde  zu  bilden  und  künftig  sowohl  die 
Prüfung  wie  die  Ordination  der  Kandidaten  vorzunehmen.  Die 


1)  Sebling,  I,  S.  106.  Die  Eheeachen  werden  1533  in  Tlnmngfn  an  di'- 
Amtleute,  Gmchtsherren  und  Bäte  gewiesen,  die  mit  Eat  der  Öuperintendenten 
gebfihrUch  darin  hmdeln  Mllten. 

2)  DrewB,  8.  eöft  288 f. 

3)  Von  Notizen  wie  C.  R,  V,  58  Bebe  ich  ab.  Mejer.  !^  41  zeig;t.  daß 
man  1542  dann  gedacht  bat,  die  OrdioatioQ  dem  Konuetoxiom  xa  übertntgeo. 
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Ajoserkorenen  maebteB  aber  Bedenken  gettend.  Sie  fikrchteten,  dm£ 
'die  EinriGhtius^  der  neuen  8eWe  in  Jena  Sebaden  bringen  käme, 
finden  andi,  dafi  Weimar  für  Tiele  PCurer  beqaemer  lige.  D« 
Kvfllist  ffigte  sieb  san&ehst  dem  Wnnedie  der  Theologen,  später 
mnB  aber  doeh  die  Verlegung  naeb  Jena  erfolgt  sein,  wenigstens 
baten  Strigel  nnd  Stiegel  am  dL  Mai  1668  den  alten  Hem,  sie 
TOB  der  Ffliobt,  an  der  Ordination  teOannehmen,  an  entbinden, 
da  sie  ao  lebr  mit  Ctesebllten  überbinft  seien  Jobann  SViedricb 
gewibrte  ibre  Bitte*). 

Ein  zweites  Bedürfnis  nach  Schaüang  einer  neuen  kirchlichen 
Behörde  wurde  besonders  durch  fVagen  der  geistlichen  Gericbta- 
barkeit,  Eheimingen .  leichtfertige  Verlöbnisse  u.  dgl.  hervor- 
gemfon.  Auf  dem  Landschaftsansschnßtage  von  1687  gab  der  Enr- 
fftrst  selbst  die  Anregung  dazu  nnd  schlug  vor,  einige  „Kon- 
sistorien'' an  gelegenen  Orten  des  FQrstentamSy  daronter  aneb  eins 
an  Wittenberg,  aufzurichten'). 

Dpi*  Ansschnß  g'ins:  freudij2^  auf  die  Sache  ein  und  teilte  selbst 
weiteres  Material  mit,  um  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Institution 
zu  beweisen.  Er  glaubte,  daß  die  Sache  nicht  mehr  als  1000  fl.  kosten 
werde,  da  ja  ein  Teil  der  Kosten  auch  durch  Bußen  und  Strafgelder 
aufgebracht  werden  könne.  Er  regte  dann  aber  auch  seinerseits 
zu  einer  weiteren  Ausgestaltung  des  Planes  an,  indem  er  empfahl, 
den  zu  schaffenden  Behörden  in  ihrem  Kreise  auch  die  Aufsicht 
über  die  Lehre  und  Amtsführung  der  Geistlichen  zu  übertragen. 
Denn  da  diese  keine  bestimmten  Richter  über  sich  hätten,  hielten 
sie  sich  zum  Teil  in  der  Lehre  und  den  Zeremonien  nicht  nach 
dem  Wittenberger  und  Torgauer  Muster,  andere  'erregten  durch 
ihr  Leben  Aergernis,  wieder  andere  durch  ünfleiß,  Vernachlässigung 
der  Predigt  u.  s.  w.  Der  Kurfürst  möge  also  4  Konsistorien 
einrichten  und  sie  aach  mit  dieser  Jurisdiktion  über  die  Geist- 
lichen betrauen^). 

Oftnbar  haben  dann  wihrend  dieser  Tagung  noeh  weitere 
Eritaiemngen  über  die  geplante  Schöpinng  stattgefonden,  Wttten- 


1)  Die  guue  Eomspondcns  in  Reg.  £.  p.  902,  ER,  Ko.  8. 

2)  Kf.  an  Strigel  nnd  Stiegel  1553  Jnni  6,  E«g.  O.  No.  1094.  Am  21.  Not. 
1552  wurde  übrigens  auch  Justus  Menioa  mit  der  Ezamioatioa  und  Ozdinatioii 
in  Gotha  beauftragt   Reg.  O.  Na  1093. 

3)  Bcg.  Q*  No.  35,  BL  WfL  Barkherdt,  Viait,  1,8,  WL 

4)  B«^  <^  ebcnde.  Bnrkherdt  ebodiL  Ycml.  eiuh  Bleker,  8.  lOOfL 
IMfß  f  mmmm  QmMtM»  tUUmm  1,»  16 
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borg,  Zwidoui,  Gotha  und  Kobug  worden  als  Sttie  für  die  4  Kon- 
siBtorien  iiu  Auge  gefitfit,  die  9  Landkreise  soDlen  an  aie  vertalt' 
werden.  Als  AppeDaäonainBtani  rollte  da»  Tomehmste  KenMatorinni 
in  Wittenbelg  disnen.  Ein  Entwuf  für  die  Verardnmig  der  Emk* 
sistoiien»  ibre  Kompetena,  Besetsnng  etc.  rollte  dnrch  Cniciger, 
Mdaadithon,  Benedictas  Paoli,  Jonas  and  andere  Wittenbetger 
Gelehrte  mit  Bat  Lathen  and  BrlUdn  aasgeaibeitet  and  dann  dem 
Karfürsten  zageschickt  werden 

Hierbei  mag  es  sich  schon  um  Vorsnhlag-e  des  Kurfürsten, 
handeln,  jedt ufalls  überließ  ni&n  diesem  die  EinzelaasfiUlraag  des 
Planes.  £r  hat  sie  nicht  allzu  schnell  betrieben').  Das  vor  allem 
Ton  Jonas  bearbeitete  Gutachten  der  Wittenberger  ist  allerdings 
schon  im  Jahre  1537  fertig  geworden.  Es  gab  den  geplanten  Be- 
hörden eine  noch  weitere  Kompetenz,  indem  es  ihnen  außer  den 
Ehesachen  und  der  Aufsicht  über  die  Geistlichen  auch  die  über 
den  sittlichen  Wandel  der  Untertanen  anvertraute,  ja  durch  die 
Aufsicht  über  den  bauhcheu  Zustand  der  Kirchen  und  Kirchhöfe 
einen  gewissen  Eintiuß  auf  die  Verwendung  des  Kirchenvermög-ens 
gewährte.  Vorschläge  über  die  Ore^anisation  der  neuen  Behörden, 
ihre  Strafgewjüt  u.  dgl.  fügte  es  liinzu*),  stellte  mit  alledem  wohl 
aber  nur  die  Funktionen  wieder  her,  die  früher  die  biachöflichea 
Vikarien  gehabt  hatten  *). 

Dieser  Vorschlag  der  Wittenberger  Gelehrten  ist  aber  nicht 
sofort  zur  Ausführung  gekommen.  Der  Kurfürst  ließ  viel- 
mehr einige  Monate  verstreichen^),  ehe  er  Brück  beauftragte,  mit 

1)  Reg.  Q.  a.  a.  O.  BL  107/8,  zum  Teil  von  JonaaP  find. 

2)  Am  25.  Aug.  1537  spricht  Brück  den  Wunech  aus,  daß  die  Konsifstorioi 
förderlich  Yorgenommea  würden.  Täglich  spreche  er  mit  Luther  davoo.  An  KL 
B«g.  Gg.  Xo.  4131',  I,  Or.  Vergl.  auch  £oide,  AnaL,  8.  300  Anm. 

8)Eb«AliMiirfftinBflg:aNa3IKB.n6£L  M  w«iiiio]fi87daltet  & 
spät  setzt  jedenfaUs  Burkhardt,  VidtatloDen,  S.  201 1  dM  Stilflk gegen  Ende  des 
Jahres  1538,  denn  es  heißt  ja  am  Anfang:  nechsfc  TenohiaMa  wr1lH|i  1Ö37. 
Gedruckt  das  Stück  bei  Eichte r,  g.  82  fi 

4)  Bichter.  S.  96. 

5)  Ans  d«  ZwisdMDMit  finda  ieh  nw  ciM  NoÜb  in  dmm  Brirfs  Biftek» 

an  Ef.  vom  30.  Mai  1538 :  „Dieweila  äeh  Bit  doctor  Benedictua  BuJBL  aeincr 
krankheit  halbon  ntich  ^nodenimb  gpp«5««ert,  szo  wollen  E.  Kf.  Gn.  an  uns  alle 
bis  uf  doctor  Iheronimus  einen  befel  tuen,  die  conpistorinmssachen  und  process 
Tollend  zusammen  zu  bringen"  {lieg.  H.  p.  175,  Ho.  82,  Hdbi.).  Die  iäache  kam 
ab«r  nch  Jstel  nodi  nidit  iMht  iwniit«,  da  Mb«  im  Dokfeonn  dahän  mt 
«Bd  rfe  dtfui  warn  OlMMpridU  »liln.  firitek  «mpidyi  JM,  da  d«  la 
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Jonas,  Agricola.  Kilian  Goldstein  und  Basilius  Monner  wegen  der 
üebernahme  der  Kousistorialgeschäfte  im  Kurfürstentum  Sachsen, 
d.  h.  wohl  dem  dem  Wittenberger  Konsistorium  zugedachten  Bezirk, 
zu  verhandeln.  Nachdem  sie  sich  dazu  bereit  erklärt  hatten,  be- 
absichtigte Johann  Friedrich,  ihnen  eine  Instruktion  für  ihre  Tätigkeit, 
also  eine  Konsistdi  ialordnung  zuzuschicken,  wurde  aber  durch  seine 
Frankfurter  Reise  und  andeie  Geschäfte  dai*an  gehindert.  Seine 
uisprüngliche  Absicht,  ihnen  den  Entwurf  der  Wittenberger  zu 
übersenden,  scheint  er  aufgegeben  zu  haben,  begnügte  sich  viel- 
mehr damit,  ihnen  nur  einstweilen  ganz  im  allgemeinen  die  Ver- 
waltung der  Kirchensachen  unter  besonderer  Hervorhebung  der 
Rechtssachen  zu  übertragen.  In  zweifelhaften  Fällen  sollten  sie 
den  Rat  Luthers  und  anderer  Theologen,  auch  Juristen  einholen. 
Der  EurfOrst  stellte  weitere  Beratschlagungen  und  genauere  Fest- 
setzangen üBr  die  Zeit  nach  seiner  Backkehr  in  Aussieht'). 

Man  flieht  mit  Becht  in  diesen  Anordnungen  den  Anfang  des 
'Wittenbefger  Konsistcnianis  vnd  nimmt  ebenso  mit  Becht  an,  daB 
die  geplanten  anderen  drei  Konsistorien  snnichst  nicht  zvr  Awh 
fUmng  gekommen  seien*).  Aach  die  deflnittre  Einrichtung  des 
TVIttenberger  Konsistoriums  hat  rieh  noch  einige  Zeit  versOgert.  Der 
Grund  lag  zunlehst  darin,  daS  Johann  Medrich  durch  den  Throne 
Wechsel  im  Herzogtum  Sachsen  in  Anspruch  genommen  war,  auch 
erst  mit  Henog  Heinrich  Aber  die  Errichtung  Ton  Konsistorien 
Bttcksprache  nehmen  wollte.  Wesentlicher  wird  woU  gewesen  sein, 
daß  er  an  einigen  Punkten  des  Wittenberger  Gutachtens  AnstoB 
nahm,  z.  B.  befürchtete,  daß  der  als  Strafe  Torgesehene  Bann 
wieder  zu  den  alten  Mißbräuchen  führen  könne.  Er  beauftragte 
4aher  noch  einmal  einige  Gelehrte  in  Wittenberg,  eine  für  ihn  und 
die  Landschaft  annehmbare  Konsistorialordnung  auszuarbeiten*). 
Am  25.  Januar  1540  konnte  er  ihnen  für  die  erneute  Uebersendung 
ihres  Bedenkens  Aber  die  Konsistorien  danken*),  die  Ordnung 

M  adt  mhr  finwt  mNhaMB  Ihm.  Nlhra  mHUbb  «r  mtodUcfa  barfohtan 

(Jmi  6,  Beg.  H.  p.  221,  No.  Or.). 

1)  Richter,  S.  115  ff.,  Febr.  1539. 

2)  Den  Beweis  liefert  die  Erklärang  des  Kf.  auf  dem  AnsschuAtagB 
yoa  164a 

S)  Antwort  d«  KL  a  dn  AviHfaiiB  der  LnOmhA,  F«kr.  1640^  Big; 
No.  36,  BL  4r>.  Efl  waren  JeM  dni  KouäMkn  fai  AuMt  gnommai:  fai 

Wittenberg,  Zeitz  und  Zwiclnii. 

4}  £eg.  fi.  p.  296|  No.  121, 1,  Konz.  Aktenst  No.  37. 
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wurde  aber  auch  jetzt  noch  nicht  eingeführt.  Am  Hofe  wurden 
weitere  Erwägungen  darüber  angestellt^);  außerdem  wollte  der 
Kurfürst  erst  die  Ergebnisse  des  Wormser  Gespräches  abwarten 
Aber  auch  nachdem  dieses  vorüber  war,  vergingen  noch  fast  zwei 
Jahre,  ehe  der  Entwurf  für  die  Konsistorialorduung  fertig  wurde. 
Auch  dann  wurde  er  nicht  förmlich  als  Gesetz  eingeführt,  aber 
das  Wittenberger  Konsistoriiim  richtete  sich  doch  nach  ihm*). 
IMeMs  hatte  seine  Tfttig^t  schon  1639  begonnen^),  Koirespon- 
denzen  Ober'seine  Beaetning  finden  des  öfteren  statt^,  die  Eoeten 
worden  ans  der  Sequestration  bestritten*).  Die  anderen  geplanten 
Konsistorien  sind  nidit  zur  AnsfBhrung  gekommen^),  die  Koift- 
petenz  des  Wittenbeiger  Eonsistorioms  wird  sich  also  «if  das  ganze 
EnrfDrstentnm  erstreckt  haben. 

Als  dann  mit  den  Enrlanden  auch  das  Wittenbeiger  Eon- 
sistoiinm  Terloren  gegangen  war,  entstand  die  Vnge,  ob  man  sieh  in 
irrigen  Ehesachen  n.  dgL  trotzdem  dahin  wenden  oder  den  Jenenser 
Theologen  Schnepf  nnd  andere  in  solchen  Bhigen  anziehen  sdHe.  Der 
Enrfarst  sprach  sich  auf  eine  Anfrage  der  weimarischen  Begierong 
Ton  Anfang  1551  dahin  aus,  daß,  wenn  auch  Dr.  Teutleben  tot 
sei,  doch  die  Räte  in  Weimar  solche  Sachen  ganz  gut  selbst  er- 
ledigen könnten,  indem  sie  sich  nach  früheren  Akten  richteten.  Er 
scheute  dabei  weniger  die  Unkosten  einer  Anfrage  in  Wittenbelg, 
als  er  fOrchtete,  da£  man  dort  nicht  mehr  lange  nach  der  Meinung 
Luthers  spredien  werde,  besonders  da  Dr.  Benedictus  Pauli  seines 
Alters  halber  die  Mühe  auch  nicht  mehr  lange  ertragen  werde.  In 
Jena  würden  Schnepf  erst  noch  mehr  Leute  zugeordnet  werden 
müssen,  was  sich  für  die  wenigen  Sachen  nicht  lohne.  Wüßten 


1)  Mejer,  8.  42  ff . 

2)  Reg.  a  No.  36^  Bl.  45. 

3)  Mejer,  aSS. 

4)  Mejer,  B.  260. 

5)  VergL  außer  Mejer,  S.  36 ff.  Benedikt  Pauli  an  Kf.  1542  Mai  31,  Reg. 
H.  p.  403,  No.  151,  A.  T,  Gr.  Rriick  an  Kl  1542  Nov.  11,  Ijoc  9655  „des  Kf. 
zu  äachfien  mit  Dr.  Gregorio  Brücken  .  .  1642"|  BL  86 — 90,  Or.  KL  an  Brück 
Nov.  14,  ebenda  BL  82—84,  Konx. 

0)Heier,  asil 

7)  In  den  Bntwiaf  flir  die  gonriitarielowUiniig  von  1542  waren  die  Qe> 
biete,  dir  ihnen  zngewieHA  Verden  sollten,  noch  gar  nicht  bestimmt.  Der  an« 
fertige  Charakter  dee  Stfldces  tritt  auch  darin  zutage,  daß  dem  Kf.  die  Ent- 
•cheidung  über  die  Bedeatung  des  Bannes  noch  überlaaaen  woide. 
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och  die  Bäte  einmal  nicht  selbst  zn  helfen,  so  könnten  sie  Ja 
Schnepf  ans  Jena  herfiberrufen  nnd  aaßerdem  Magister  Johannes 
Stolz  zuziehen.  Auch  Dr.  Lamprecht  Distelmeyer  in  Jena  emp£fthl 
der  Eorf&rst  in  Ehe-  nnd  anderen  Rechtssachen  za  gebrancfaen, 
besonders  wenn  Dr.  Bleikart  stürbe^). 

Man  scheint  dann  in  Weimar  nach  den  Wünschen  des  alten 
Herrn  verfahren  zu  sein,  zur  Errichtung"  eines  neuen  Konsistoriums 
dort  kam  es  ja  jedenfalls  erst  läufige  nach  seinem  Tode'). 

Nicht  nur  die  Unterhaltung  und  Beaufsichti^un*^  der  Geistlich- 
keit aber  mußte  die  Aufgabe  einer  protestantischen  Reg^ierunp:  sein. 
Es  kam  darauf  an,  auch  für  den  geistlichen  Nachwuchs  zu  sorgen, 
resp.  Schritte  zu  tun,  um  den  Mangel  an  einem  solchen  zu  be- 
seitigen. Das  Hauptmittel,  dessen  man  sich  dazu  bediente,  waren 
Stipendien.  Mau  konnte  dabei  an  Beispiele  aus  katholischer  Zeit 
anknüpfen,  doch  ist  erst  unter  Johann  Friedrich  das  Stipendiaten- 
wesen in  Wittenberg  so  recht  zur  Entfaltung  gelangt.  Daü  es  dem 
Kurfürsten  dabei  vor  allem  auf  die  Heranziehung  von  Theologen 
ankam,  wird  in  der  Verordnung  von  1538  deutlich  zum  Ausdiiick 
gebracht.  Ich  hebe  ferner  aus  ihr  hervor,  daß  eine  strengere  Kon- 
trolle der  Stipendiaten  eingeführt  wurde,  und  daß  die  Stipendien 
auf  die  Fakultäten  in  der  Weise  verteilt  wurden,  daß  zwei  Drittel  den 
Studierenden  in  der  ArtiatenfiBikultät  nnd  in  der  Theologie,  nur  ein 
0rittel  deafln  der  Beebte  nnd  der  Medidn  zugewandt  woiden*). 

Ueber  die  zwedbnftfiigste  Einricfatong  des  Stipendiatenwesens 
haben  in  den  nächsten  Jahren  weitere  Eonespondenzen  stattge- 
ftmden^y  die  erforderlichen  Gelder  wurden  dem  Seqnestrafcionsfondg 
entnommen*);  eine  abschließende  Ordnung  war  erst  möglich,  nachdem 
die  Beendlgnng  der  Segneetration  dem  Kurfürsten  die  nötigen  Mittel 
in  die  Hand  gegeben  hatte.  Jetzt  bestimmte  er  die  Einkftnfte  der 
drei  Stifter  Altenbnig,  Gotha  nnd  Eisenach  zn  diesem  Zwecke.  Sie 

1)  Kt  an  Job.  Friedr.  d.  M.  1551  Febr.  9,  £«g.  L.  p.  390,  £,  No.  2,  Or. 

2)  Behling,  a  65. 

3)  Kiut,2HnLmX,S.106tt.  Bnrkhtrdt,  VMtiUUoocD,  a  904fr. 

Melanchthon  behauptet  am  18.  Sept.  1542,  die  Beratung  über  die  Verteilung  der 
Stipendien  dauere  schon  3  Jahre  lantr.  (CR.  IV,  8G9,  No.  2533.)  Auch  Luther 
erwähnt  am  13.  Dez.  ir)42,  daß  man  damit  umgehe,  weitere  Stipendien  für  die 
Universität  einzuhchteu.  ZKQ.  VIII,  47ö  f.  Akteu  in  Beg.  0.  No.  437.  430. 
486l  464. 

4)  Kint,  «.  a.  O.  &  1061 
6)  EbMida  a  122. 


246 


beliefen  sich  auf  über  40()0  fi.,  und  man  hoiFte  150  Stipendiaten 
davon  uuteilialteii  zu  kömieii.  Zunächst  mußte  man  sich  allerdings 
mit  70  Stipendien  begnügen,  da  auf  den  Stiftern  noch  ältere  Pflichten 
lasteten.  Diese  Zahl  wurde  an  die  Söhne  des  Adels,  der  Geist- 
lichen und  der  Büiger  verteilt,  auch  festgesetzt,  welche  Städte  Stipen- 
diaten prSmteea  dHrftem.  üeher  deren  Alter,  Bildungsgrad  a.  a.  w. 
worden  genaue  Yonchiiften  getroffen^).  ICan  hat  deswegen  viele 
in  der  nächsten  Zeit  zurflckweisen  mflssen,  oft  entsprach  anch 
die  Zahl  der  Bewerbungen  nicht  den  yoihaudenen  Mitteln,  aber 
allm&hlich  kam  die  Saehe  doch  in  Gang*),  da  wurde  sie  dnrcfa  den 
Krieg  jäh  unterbrochen.  Das  Stift  Attenburg  ging  Teiloren,  die 
Mittel  der  Stifter  Gotha  und  Eisenach  wurden  flir  die  neue  Schule 
in  Jena  und  anderweitig  gebraucht,  doch  konnten  auch  1668  schon 
wieder  278  fl.  davon  ftlr  arme  Studiosen  Verwendung  linden^ 
ünd  die  Gründung  der  neuen  üniTemitit  geh5rte  auch  an  mA 
schon  zu  den  Schritten,  die  ftbr  nAtig  gehalten  wurden,  um  den 
geistlichen  Nachwuchs  zu  sichern.  ~ 

Das  Interesse  Johann  Friedrichs  für  UniTersitfttsange- 
legenheiten  wurde  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  benatzt,  um 
zum  Besten  Wittenbergs  zu  wirken  Wenige  Tage  nach  seinem  Be- 
gierungsantritt  erschien  er  in  Wittenbeig,  dessen  ünlTersititt  ihm 
auch  im  Testament  seines  Vaters  warm  empfohlen  war*).  Am 
23.  August  empfing  und  beschenkte  ihn  die  Universität.  Als  er 
dann  am  2.  September  die  Erbhuldigung  in  Wittenberg  entgegen» 
nahm,  ließ  er  vor  Rektor,  Magister  und  Doktoren  durch  Brück 
eine  ,.lauge,  schöne  und  gnädige"  Rede  halten.  Er  ließ  sie  darin 
zum  Fleiß  bei  den  Lektionen  etc.  ermahnen,  indem  er  in  sichere 
Aussicht  stellte,  daß  ihre  Besoldungen  so  bald  wie  möoflich  auf 
ewig  gewidmet  und  bestätigt  werden  sollten.  Er  sprach  die  Hoff- 
nung aus,  daß  sie  sich  wie  bisher  auch  künftig  ehrlich,  züchtig  und 
wohl  halten  würden.  Die  Universität  antwortete  durch  den  Prä- 
ceptor  Wolf  Reißenbiisch  und  benutzte  die  Gelecreiiheit,  um  über 
die  Steigerung  des  Preises  des  Getreides,  der  Kühner,  Gänse  etc. 

1)  Kius,  a.  a.  O.  a  11711 
8)  Ebendft  a  188ff. 

3)  EiuB,  S.  128 fL  ki  »  nach  Big.  Aa.  No.  1446  m  «qifiiMn. 

4)  Ehmda  S.  97. 

5)  TeMtanioiit  Johann.^  vom  24.  oder  25.  Aug.  1629  in  Beg.  D.  No.  141 
(Mittwoch  St.  Barthoiomuustag). 
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tneh  die  Bauern  auf  dem  ^farkte  zu  klagen  und  um  Abhilfe  za 
Wtten.   Der  Kurfürst  versprach,  dafür  zu  sorp:en^). 

Bis  zur  Erfüllung  des  wichtigeren  Vei*sprechens  der  Bewidmung 
vergingen  uocli  mehrere  Jahre,  doch  ließ  es  Johann  Friedrich  auch 
in  der  Zwischenzeit  an  Beweisen  des  Wohlwollens  und  Interesses 
für  die  Universität  nicht  fehlen.    Wir  sehen  ihn  etwa  feierlichen 
Universitätsakten  beiwohnen,  wie  der  Doktorpromotion  von  Aepinus, 
Bagenhageu  und  Cruciger-).   An  die  versprochene  Fundation  hat 
die  Universität  öfters  erinnert  ^j,  im  April  1535  begann  der  Kurfüist 
Schritte  zu  tun,  um  sich  die  nötigen  Grundlagen  dafür  zu  ver- 
schaffen*), im  Januar  L')3G  huden  wir  Brück  beschäftifi:t.  auf  Grund 
von  Gutachten  verschiedener  Uuiversitätsmitglieder  tiie  Fundations- 
urkunde  zu  entwerfen*).   Am  24.  April  schenkte  dann  der  Kur- 
fürst das  Stift  in  der  Schloßkirche  za  Wittenberg  und  dessen  Ein- 
kommen der  Universität^),  und  am  5.  Mai  erging  die  eigent- 
lidie  Fnndation  ^.  Durch  flie  worden  der  ünlYenität,  die  hUtua 
aaf  6000  iL  dotiert  gewesen  war,  500  ans  den  slchsischen  ElOstern, 
700  ans  den  thfiringieohen  and  700  ans  den  metfiniscfaen  xor 
zugewiesen.   Es  lag  wohl  nur  an  der  Saumseligkeit  Christoph 
Blsnks,  des  Verwalters  des  Stiftsyermi^gens,  wenn  trotsdem  ge- 
kgentüeh  noch  Aber  anpünktliche  Zahlung  der  OehSIter  zu  klagen 
war^.  Eingehende  Anordnungen  Aber  die  Yerteünng  der  Lektionen 
B.  dgi  wurden  mit  der  Fandation  Yerbonden.  Aach  sonst  flnden 
wir  den  Korl&nten  mit  Shigen  der  Disziplin,  mit  der  Sorge  ftr 
den  Fteift  der  Dosenten,  aber  auch  mit  BesetzangsangelQgenheiten 
bescfaSItigt  Er  vennittelt  etwa  bei  Streitigkeiten  zwischen  den 
Professoren*),  er  greift  ein  bei  Heinangsyerschiedenheiten  unter 

1)  Beg.  D.  No.  477. 

2)  Enden,  IX,  B.  290,  Amn.  2,  &  SÜß,  Amn.  1,  &  818. 

3)  C.  B.  n,  666  f.  Jonas  an  Ponikau  1685  Hin  3,  Big.  O.  Ho.  287. 

4)  Hering,  8.  4,  5.   Reg.  O.  No.  237. 

5)  Bräck  an  Kf.  1536  Jan.  17,  Loc.  9650  .dea  Kf.  zu  Bacbaen  mit  Dr.  Gre- 
«orio  Brik^en  .  .  .  1537*,  Or. 

6)  MfilUr,  &  90. 

7)  Ood.  Ajof^  1, 1,  eapb  IV,  961— 800l  Herlag,  BaUmr  VidnuMtKpnff^ 

1882. 

8)  C.  R.  lU,  95  f.  Brück  an  Kf.  153(5  Sopt.  22,  Rog.  Gg.  No.  413L,  1,  Or. 

9)  VergL  etwa  den  Btreit  zwiachen  Pauli  und  Johann  Weinliu,  0.  B.  III, 
107,  ete  to  FiU  dfli  grflHigwfln  Magisten  ^iMdw  Htfii%  Eri^  Brftdc 
an  Rf.  Aug.  7,  Loc.  9660  „des  Kf.  zu  BeclveD mtt Dr. Qngaüo Brfieken  ...  1537**. 
Ki  iD  Brikck  Ang.  12,  ebeude,  Kens. 
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den  Theologen^),  wie  bei  denen  zwischen  den  Theolo^n  und  den 
Juristen  *),  er  sieiit  es  nicht  gern,  wenn  die  juristischen  Professoren 
Arbeiten  für  andere  Fürsten  übernehmen '').  er  erläßt  Verordnungen 
über  die  sittliche  Haltung  der  Studenten,  ihre  Kleidung  u.  dgl.*\ 
er  veniulaßt,  daß  Basilius  Monner  eine  Professur  in  Wittenberg 
erhält  läßt  sich  in  anderen  Fällen  von  Luther  oder  Brück  in  Be- 
setz ungsfrageu  beraten,  ohne  sich  aber  einseitig  an  den  Bat  des 
einen  oder  des  anderen  zu  binden 

Auf  gi'ößere  Bedeutung  können  wohl  nur  noch  die  Anord- 
nungen Anspruch  machen,  die  1538  zur  Regulierung  der  Studien 
und  zur  Beseitigung  verschiedener  Mißstände  getrofien  wurden. 
Der  Kurfürst,  dem  mancherlei  Klagen  zu  Ohren  gekommen  waren 
über  Verstöße  gegen  die  Fundation,  Unfleiß  der  Dozenten  und 
Studenten,  übermäßige  Ausgaben  der  letzteren  u.  dgl.,  wandte 
sich  am  6.  ^lärz  deswegen  an  die  Universitüt  und  forderte  sie  auf, 
eine  Kommission  von  je  drei  Mitgliedern  aus  jeder  Fakultät  zu- 
sammentreten zu  lassen  und  ihm  Besserungsvorschläge  zu  machen. 
Die  Universität  erfüllte  diesen  Befehl,  doch  bedurfte  ei  ent  noch 
einer  neuen  Mahnung  des  Kmftvsten  Tom  4.  September,  ehe  ihm 

1)  Vergl.  S.  2621  4m  Uber  die  Haltoag  d«  Kl  in  den  dogmatischen  Streitige 
keiten  Gesajijte.  Ueber  einen  im  Jahre  1544  wegen  der  kölnischen  Reformation 
zwischen  Luther  and  Melanchthon  drohenden  Streit  siehe  Kol  de,  Anal.,  8. 402  iL, 
Luther,  H,  &  5441 

8)  Mm  itritt  biwadaw  Aber  Btaigw  dtr  EhegawetigsbuDg  maA  flb»  die  OHbang 
oder  Nichtgeltung  des  kanonischen  Rechts.  V«^l.  Muther,  üniversi tätsieben, 
8.  204 ff.  442  ff.  Hurkhnrd  t ,  Brief wpohsel,  8.  454—457.  463.  Erl.  56.  72  ff.  77  ff. 
123  ff.  Der  KL  stand  im  ganzen  mehr  aoi  der  Beite  Lathen,  sachte  aber  doch  xu 
venuitteln. 

9)  Zm&Mwtlanng  Bofanrib  fragen  «ogeUidMr  Verimdloiign  mit  BrandeB- 

biorg.  Mather,  a.  a.  O.  8.  432  f .  440  ff.  Aus  deni  gleichen  AnUS  gab  es  1541 
Dehntton  mit  Melehior  Kling,  Rej;.  E.  p.  48,  No.  M),  Iii  184  f.  192.  230.  1544 
mußten  wegen  ungünstiger  AeuiSeruDgen  über  den  Kf.  und  wegen  Unfleißes  sogar 
Diszipünarmafiregeln  gegen  ihn  ergriffen  werden,  £eg.  Kr.  p.  1—316,  No.  861. 

4)  Mftller,  &<)e.l041 

5)  Briefwechsel  mit  Brüdc  in  Beg.  Gg.  No.  413  h  L 

6)  Vergl.  Erl.  55.  324  f.  325  f.  326-328.  Burkhardt,  Briefwechsel, 
S.  389  f.  3!<2.  :m.  C.  R.  IV,  522.  Erl.  50.  6'.)  f.  Korrespondenzen  mit  Brück 
über  die  Austeilung  des  i>r.  Michael  üallus  in  Reg.  Gig.  No.  413  ^,  I,  Loc  9655 
^Ktwn  BtOmm  mit  Br.  Gregorio  Britete  . . .  1548",  BL  041  103 1  M 
BMokn  Bat  nicht  immm  nnfigaband  mr,  mlgl  dl«  Viririhmg  dmMtmva  dea 
Terenz  an  Johann  Stiegel,  obgleich  er  abriet.  Muther,  n.  a.  0.  B>  880^  OL  B> 
IV,  7&L  Seckendoti,  III,  8.  199i  Bcg.  O.  No.  342. 
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das  Gutachten  der  Hochschule  übersandt  wurde.  Es  enthält  sehr 
eingehende  Vorschläge  sowohl  über  die  Verteilung  der  Lektionen 
u.  dgl.,  wie  über  die  Neuordnung  der  studentischen  Verhältnisse, 
und  ist  so  orut  wie  vollständig  berücksichtigt  worden  in  den  beiden 
Verordnungen,  die  am  19.  und  21.  Oktober  ergingen,  nachdem  Jo- 
hann Friedrich  vom  7.  bis  12.  Oktober  in  \\'ittenberg  gewesen  war 
und  persönlich  mit  den  Senioren  der  Universität  verhandelt  hatte 
Die  Verordnung  vom  TJ.  Oktober  triflft  vor  allem  Anordnungen 
über  Disputationen,  Lektionen.  Deklamationen,  soll  also  dem  ün- 
fleiß  der  Professoren  entgegenwirken,  sie  beschäftigt  sich  ferner 
mit  den  Prüfungen  der  Stipendiaten  und  setzt  fest,  wieviel  die  Ma- 
gister von  ihren  Schülern  nehmen  dürfen.  Durch  das  zweite  Man- 
dat vom  21.  Oktober  suchte  nuin  die  Preise  fSr  die  Wohnungen 
and  für  die  Bektetigang  der  Studenten  zn  regeln,  wandte  sich  aber 
Mdi  gegen  deren  leifliitBiniügeB  Borgen,  ihren  Eleidedoxas  nnd 
ihr  flhenn&ßiges  Zechen.  Die  Stflck  wurde  erst  noch  dem  Sektor, 
Craciger  nnd  Helanehthon  voigelegt  nnd  ist  dann  nach  einigen 
kleinen  Aendeningen,  die  sie  flr  nOtig  hielten,  am  29.  Oktober  der 
üniversitlt  nnd  dem  Bat  Torgelesen  worden*). 

Der  nichste  wichtigere  Sehritt  Johann  Friedrichs  in  ünirersi- 
titsangelegenheiten,  Ton  dem  wir  hOren,  ftUt  ins  Jahr  1546.  Der 
durch  Lnthers  Entfaninng  ans  Wittenberg  im  Sommer  1545  ge- 
gebenen Anregung  folgend,  plante  der  Knrfilrst  damals  eine 
Elelderardnnng  IQr  Wittenberg.  Da  unter  anderem  darin  anch  den 
Doktoren  das  Samttragen  verboten  werden  sollte,  wandten  sich 
Rektor,  Magister  nnd  Doktoren  am  3.  April  1546  deswegen  be- 
schwerdeführend an  den  Kurfürsten,  da  das  gegen  die  PriTilegien 
nnd  Gewohnheiten  der  Universität  verstieße,  ja  es  wurde  sogar 
eine  anonyme  Beschwerdeschrift  wittcnbeigischer  Magister  dem 
KnrfOrsten  in  die  Hände  gespielt.  Er  war  besonders  über  dies 
Vorgehen  sehr  empört,  erlaubte  aber  doch  am  8.  April  den  Uni- 
▼ersit&tsmitgliedem,  über  ihre  eigene  Kleidung  selbst  Anord- 
nungen zu  treffen.  So  bezog  sich  denn  die  Ordnung,  die  der 
Kurfürst  erließ  und  die  vom  28.  März  datiert  ist,  nur  auf  die 
Klf'idung,  die  Schulden,  das  Zechen  u.  s.  w.  der  Studenten  in  viel- 
facher Anlehnnog  an  die  Verordnung  von  1538,  während  über  die 

1)  MatbeT,a.a.O.B.296f.  Lanterbach,  8. 148  i  Aflg.  Bh.  No.  0668», 
im  übrigen  nach  Beg.  O.  Now  237.  Sidb»  meh  HAlier,  B.  82. 

2)  S«g.  O.  No.  237. 
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Eleidung  der  Doktoren,  Liceiitiaten  u.  s.  w.  die  UiÜTersität  selbst  am 
20.  Juni  eine  W'rordnuug  ergehen  ließ 

W't'lchen  Wert  Johann  Friedrich  auf  die  Hochschule  legte, 
zeigte  sein  Benehmen  nach  der  AVittenberger  Kapitulation.  Während 
des  Kiieges  hatten  natürlich  die  Interessen  der  Wissenschaft 
hinter  denen  der  Landesverteidigung  zurücktreten  müssen.  Es 
geschah  gegen  den  Willen  des  Kurfürsten,  wenn  die  Universität 
auch  nach  dem  Ausbrucli  des  Krieges  in  Witteubei  g  blieb  ■).  im 
Oktober  blieb  infolgedessen  nichts  anderes  übrig,  als  die  Studenten 
nach  Hause  zu  schicken,  während  die  Professoren  unter  strenger 
Kontrolle  ihres  Briefwechsels  in  der  Festung  gelassen  wurden*). 

Am  6.  November  wurde  darauf  die  Universität  geschlossen. 
Da  die  Lehrtitigkeit  auch  wShrend  des  gaasea  Winten  nidit  wieder 
angenommen  werden  konnte,  yeranlafite  Bngenbagen  den  Enr- 
ftrsten,  einen  Brief  an  die  Universität  zn  richten,  in  dem  er  sie 
um  Gednld  bat  und  versicherte,  daß  er  nadi  Beendigung  des 
Krieges  die  Hochschnle  wieder  in  Gang  bringen  werde  Johann 
Friedrich  erfOUte  diesen  Wnnsch*).  Die  Mflhlbeiger  Katastrophe 
machte  es  ihm  nnmOgUch,  sein  Versprechen  so,  wie  es  gemeint 
war,  aar  Ansfthmng  zn  bringen. 

Schon  wenige  Wochen  nach  der  mederiage  aber  regte  sieh 
der  Gedanke,  einen  Ersatz  fftr  das  veriorene  Wittenberg  zn  schaffen 
oder  aach  die  UniTersitSt  nach  Thüringen  zn  verlegen.  Es  waren 
znnSchst  die  Mitglieder  der  UniversitiLt  selbst,  die  die  Anregung 
dazu  gaben.  Bugenhagen  nnd  Cmdger  sprachen  schon  in  einem 
Briefe  an  den  Kurfürsten  vom  29.  Mai  von  der  Errichtung  einer 
Schule  in  Thüringen  und  boten  ihre  Dienste  dafür  an*),  und  der 
gesamte  Lehrkörper  der  UniversitiLt  bat  gleichzeitig  den  Kuifflrsten 


1)  Reg.  0.  No.  237.  Die  Verordnung  vom  20.  Juni  gedruckt  Jen.  BibL 
Hut.  lit.  V,  q.  47.  Ebenda  die  Leg&R  dec  Akademie  voa  1545.  Ob  Johann 
Friedrich  an  ihnen  Anteil  hat,  habe  kh  nicht  feetsteOen  kOniun. 

2)  KbneepondeiuE  des  Ef.  mit  den  Wittenbefgera  fiber  eine  Tcriagnag  dar 
Univerdt&t  nach  Altenburg,  Zeitz  oder  Jena  im  Juli  und  Avgiat  1646  fafc  Big: 
K.  p.  2,  EE,  No.  2,  1.  2,  2.   Ohrietmaun,  8.  77  f. 

■6)  Befehl  Joh.  Wüheima  vom  25.  Okt  ebenda.   Christmann,  ti.  89t 
4)  Bfeikk  ta  KL  1647  F^far.  26,  Beg.  J.  p.  579,  Y,  Na  1& 
6)  a  B.  71,  iOet  lÜR  1.  Die  Antwort  der  Flttteeofen  ebenda  429-432. 
Schon  am  7.  Februar  1647  schrieb  die  Univenität  an  Koseritz  und  bat  an  An- 
Weisung  des  Geldes  fär  die  Gehaltszahlung.  (Bcg.  O.  Na  288^  Or.) 
6)  Vogt,  Balt.  6tud.  38,  S.  39&-s{97. 
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um  Entscheidung  daiüber,  ob  die  Universität  nach  Thüringen  ver- 
legt werden  solle,  anderufalls  möge  er  sie  dem  künftigen  Be- 
sitzer empfehlen  Auch  Melanchthon  hat  sich  zunächst  offen- 
bai"  an  die  Eruestiner  gebunden  gefühlt-).  Gerade  mit  diesem  Ce- 
danken,  Melanchthon  festzuhalten,  war  nun  Johann  Friedrich  sofoj  t 
sehr  einverstanden.  Er  wünschte,  daß  man  ihu  frage,  wo  er  sich 
am  liebsten  in  Thüringen  niederlassen  wolle,  und  befahl,  ihm, 
da  er  wahrscheinlich  jetzt  kein  Geld  habe,  mit  100  i\.  unter  die 
Arme  zu  greifen^).  Olfenbar  hatte  der  Kurfürst  ein  lebhaftes 
Verständnis  für  die  Zugkiaft  dieses  ]\Iiuines.  Melanchthon  selbst 
war,  wie  sich  bei  den  Verhandlungen  zwischen  ihm  und  liurchard 
zeigte,  nicht  sehr  für  die  neue  Gründung,  lenkte  aber  die  Auf- 
merksamkeit auf  Jena*). 

Etwas  mehr  Gestalt  angenommen  haben  die  Gründungspläne 
dauu  vermutlich,  als  Johaun  Friedrich  am  24.  Juni  mit  seinen  Söhnen 
in  Jena  zusammeutraf.  Weitere  Beratungen  fanden  in  den  nächsten 
Tagen  in  Weimar  statt  Melanchthon  fand  sich  selbst  im  JnU  dort 
ein.  Nack  ehieni  Brief  von  Ihm  waren  es  beeonden  BrUek  und 
Bnrehardy  die  fllr  eine  GrOndnng  dner  iamaäa  der  Akademie  in 
Thüringen  eintraten^  Noch  In  den  Weimarer  Tagen  entstand 
dann  wohl  sein  Qntaehten  Tom  10.  JoH  Ober  die  Frage,  ob  nnd 
wie  wiederom  eine  Schule  einsnrichten  sei^,  anch  Beratungen  ftber 
die  Besetrang  der  einzebien  Lebrstflhle  fiinden  schon  mit  ihm  statt  ^. 

Uns  interessiert  mehr  der  Standpunkt  des  Knrf&rsten.  Er 
ging  dahin,  dafi  die  Qrflndnng  swar  stattfinden  solle,  dafi  man  aber 
ganz  allmtfilich  nnd  still  yoigehen  solle,  sowohl  ans  flnanriellftn, 
wie  ans  politischen  Gründen^. 

Kan  hielt  an  dem  Plane  an  sich  aber  fest,  auch  nachdem  sidi 
mehr  nnd  mehr  heransgesteUt  hatte,  daS  anf  Melsnchthon  nicht  zn 
rechnen  sei»). 

1)  Vogt,  a.  a.  O.  8L  M,  B^g.  K.  p.  2,  ££,  No.  2,  1. 

2)  Mel.  an  Joh.  Friedr.  d.  M.  Juni  9.  C.  R.  VI,  564  t 

3)  Kf.  an  Hain  Juni  18,  Bieg.  L.  p.  493,      1,  Zett«L 

4)  Weißenborn,  ö.  8  f. 

(9  MeL  an  dl«  Harzöge  Juni  23,  a  B.  VI,  584  L;  aa  Eb«  JoH  2,  «bmla 
Bp.  600. 

5)  B«ck,  II,  S.  200-203.  ZVThOA.,  II,  S.  ISBft  Bindseil,  a  641  iL 
7)  B^.  O.  No.  553.  Schwärs,  &  13 1 

^  Schwarz,  S.  19  f. 

9)  Hain  zweifelt  schon  am  24.  Juli  an  der  Trrae  Melanchthon«,  an  KL 
Big.  L.  p.  40S,  0, 1,  fldhf.  D«r  KL  hoffte  disMn  noch  am  1.  Aug;  sa  hatoa, 
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Hain  empfahl  jetzt  als  Lehrer  den  Viktorinus  Strigel  in  Er- 
furt, einen  Theologus,  Graecus  und  gelehrten  Mann.  Femer  dachte 
man  an  den  poeta  Stiop^el,  den  der  Kurfürst  nicht  von  sich  lassen 
dürfe,  und  der  sich  schon  seit  Juni  in  Jena  niedergelassen  hatte*). 
Nach  Ansicht  des  Kurfürsten  kam  es  bei  der  kleinen  Schule,  die 
er  nur  wünschte,  vor  allem  auf  fromme  Lehrer  in  der  Theologie 
an,  die  Poeterei  schien  ihm  weniger  nötigt). 

Noch  längere  Zeit  ist  über  diese  Besetzungsfragen  korrespon- 
diert worden.  Schließlich  erklärte  sich  der  Kurfürst  mit  der  Wahl 
Stiegels  und  Strigels  einverstanden,  wollte  sich  aber  auch  mit 
diesen  beiden  begnügen,  überhaupt  nur  ganz  allmählich  vorgehen 
Es  waren  auch  ünanzielle  Gründe,  die  ihn  dabei  bestimmten.  Denn, 
wenn  auch  der  naheliegende  Gedanke,  die  Einkünfte  der  Stifter 
Gotha  und  Eisenach  für  die  neue  (Gründung  zu  verwenden,  sich 
schon  früh  regte,  so  wurden  gerade  auf  diese  doch  auch  von 
mancher  anderen  Seite  die  Blicke  gerichtet*),  und  es  schien,  be- 
sonders solange  die  Liqaidationssache  nicht  erledigt  war,  erwünscht, 
die  Ausgaben  fOr  die  neue  Schule  aa&  ftu£erste  sn  beschränken. 
Damit  hingt  ee  zusammen,  wenn  der  Eorfttrst  daran  dachte,  auf 
eine  Juistisehe  lUndtiA  ganz  zu  Torzichten  und  statt  deBaen  Erfiirt 
zn  veranlassen,  an  seiner  wiederiierzustellenden  üniversitlt  Scharf 
nnd  andere  Wittenberger  Juristen  anzustellen.  Er  wollte  zur  Be- 
soldung bettragen  nnd  anf  diese  Weise  ohne  allzn  groie  Kosten 
das  BedMüs,  Juristen  in  der  Nihe  des  Hofes  ci  haben,  erCBDen*). 
Ans  diesem  Plane  ist  aber  doch  nichts  geworden,  und  seit  dem 
Anfange  des  Jahres  1648  wnrde  dann  doch  anch  schon  Aber  die  An- 

au  ilaiu  ebeada,  Konz.  Ueber  MeUnchtbonB  Auifa^ung  vergl.  C.  K.  VI, 
707«. 

1)  Hain  an  Kf.  Aug.  0,  U,  Reg,  L,  p.  610^  O,  Na  2,  Hdbl  WeiB«D- 

born,  8.  7. 

2)  Kf.  an  Hain  Aug.  21,  ebenda.   Schwarz,  B.  21. 

3)  Hain  an  Kf.  Sept.  6,  Beg.  X.  p.  92,  HH,  üo.  2,  Hdbf.  Kf.  an  Hain 
Bcpt  10,  Beg.  K.  p.  29,  E£,  Now  15,  Or.;  an  die  SfihiM  Sept  19,  Bcg.  L.  p.  79, 
N<k  6;  an  Hain  8«pt  19,  Beg.  K.  pb  92,  HH,  No.  2.  Sehwara,  &  21 1  Kl 

an  Hain  Okt  21,  Heg.  L.  p.  510,  G,  No.  2,  Or.  Anch  aaf  Melanchthon  hoffte 
der  Kf.  immer  noch.  An  die  Böhne  Okt.  22,  Reg.  L.  p.  91,  A,  (i,  Or.  Bio  hiel- 
ten aber  weitere  Verhandlungen  mit  diesem  für  swecklos.  An  KL,  Zettel,  Beg. 
L.  p.  110,  A,  a 

4)  So  bat  dia  KMudai,  flm  CMOla  ana  diaMB  llittafai  m  «Uta.  Hain 

an  Kf.  Sept  8.  Reg.  K.  p.  92,  HH,  No.  2,  Or. 

6)  Kf.  am  Brflck  1547  Okk  16,  fiig.  L.  p.  738»  K,  Ilo.  2,  BL  31/32. 
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stell ung-  von  Juristen  (Bleikard  Sindiinger  und  Konrad  Weichard) 
in  Jena  korrespondiert*).  Als  die  Schule  am  19.  März  erötfnet 
wüi'de  -),  begnügte  man  sich  aber  doch  zunächst  mit  Stiegel  und  Strigel 
als  Lehrern,  die  gewissermaßen  die  philosophische  und  die  theo- 
logische Fakultät  vertraten.  Die  letztere  erhielt  schon  im  nächsten 
Jahre  einen  sehr  wesentlichen  Zuwachs,  da  Schnepf,  der  sich  wegen 
des  Kaisers  im  Württembergischen  nicht  mehr  halten  konnte, 
sich  im  Eniestinischen  Gebiete  niederzulassen  wünschte.  Johann 
Friedrich,  der  Ton  seiner  Gelehrsamkeit  und  Glaubeusreiuheit  die 
beste  Meinung  hatte,  war  sofort  sehr  dafür,  ihm  ein  Predigtamt 
oder  eine  Lektor  in  Jena  zp  gewiliren.  Das  Resultat  weiterer 
YerliandlQngen  war,  daA  der  Wflittemberger  mit  snniehat  160  iL 
Gehalt  als  Lehrer  des  Hehrüufaen  and  der  Theologie  angestellt 
wurde  nnd  bald  tot  00  ZnhArem  seine  Yoriesangen  im  Hebrliscfaen 
beginnen  konnte*). 

Zu  einer  vollen  Universität  mit  vier  Fakultäten  wurde  die 
Jenaer  Schule  erst  nach  der  Bflckkehr  Johann  Friedrichs  aus- 
gestaltet, indem*  Jetit  als  erster  Jurist  BasÜiiis  Konner,  der  als 
Erzieher  der  jungen  Herzoge  schon  lange  mit  dem  Emestinischen 
ISaose  Terbnnden  war,  angesteiUt  nnd  in  Johann  Schrftter  ans  Wien 
ein  berflhmter  Mediziner  gewonnen  wurde.  Der  Knzftrst  hatte  mit 
diesem  persitailieh  in  Tfllach  yerhandelt,  nnd  im  Jahre  1668  gelang 
es  dann  dnieh  eine  Gesandtschaft  Christian  BrAcks  nnd  des  Jüngeren 
Jonas,  den  groBen  Gelehrten  zu  gewinnen^). 

Die  Mittel  zu  dieeer  Erweiterung  der  nrsprflngliefaen  Anlage 
beben  anscheinend  Yor  allem  die  Stifter  Gotha  nnd  Eisenacfa  ge- 
wihrt*),  das  Stipendienwesen  wird  da  zunAchst  haben  znrflcktreten 
müssen,  doch  zeigen  die  Anordnungen,  die  schon  im  Ainril  1648 
fflr  die  Beköstigung  armer  Studenten  getroffen  wurden,  daB  doch 


1)  Dit88hiMwdflBX116l8N)i;U,Bflg;L.]».140^B,2,Or.  Wdehvd 
■tammte  ana  Jens  und  lebte  seit  1540  «k  Notar  hl  WiftlMibcqfi  (B^gi  0.  No.  60QL) 

2)  Vergl.  Schwarz,  S.  26  f.  31. 

3)  Schwarz,  S.  45  ff.  Die  dort  erwäbatoi  Briefe  in  Beg.  L.  p.  248^ 
Na  3.  Doch  iat  der  Brief  dea  Kt  TOm  21.  AptiL 

4)  Schwärs,  &  66fL 

5)  Am  9.  Jan.  1551  ordnet  der  Ef.  an,  daS  der  üeberMhiiS,  den  die  Stifter 

«km  ergäben,  nicht  für  weitere  Stipendien  verwendet  werden  sollte,  ßondem 
U^MT  zur  Vermehrung  der  Lektoren  in  Jena  (an  die  i^Öhne,  Bcig.  h.  p.  345,  X>, 
No.  5,  Kons.). 
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auch  diese  Seite  der  UniyenititSTerwaltiiiig  nidtt  ganz  Teraadi- 
lissigt  wurde').  Die  Beehniuigeii  bestttigen  daa^ 

Der  „kleinen  Sehnle"  fehlte  nur  noch  die  kaiaerUehe  B6> 
stitigmigy  um  als  wirUiehe  UniTendtftt  gelten  an  ktanen.  Ea  iat 
bekannt,  daB  es  bia  beinahe  4  Jahre  nach  dem  Tode  Johann 
Riedrieha  gedauert  hat,  ehe  seine  Grflndnng  dnrch  die  Beatitigang 
Ferdinands  L  vollendet  wurde.  ~ 

In  innigstem  Znsammenhang  mit  den  Angelegenheiten  der  üni- 
versität  finden  wir  stets  die  der  Bibliothek  erörtert.  Johann 
Friedrich  hatte  schon  in  aeiner  Jagend  eine  gewisse  Neigung  znr 
Bfichersammlnng  bewiesen,  und  sein  Lehrer  Spalatin  war  g^erade  die 
geei^ete  Persönlichkeit,  um  ihm  auch  während  seiner  Begiernng  hilf- 
reich bei  diesen  Bestrebungen  zur  Hand  zu  gehen.  Da  die  kurfftrst- 
Uche  Bibliothek  in  Wittenberg  aufgestellt  wurde,  kam  aber  alles,  was 
in  dieser  Beziehung  geschah,  auch  der  Universität  zu  gute.  Als 
Grundstock  diente  die  Bibliothek  des  Witteiiberger  Barfflßerklosters 

Schon  im  Aufaug  des  Jahres  1533  finden  wii-  eine  umfassende 
Aktion  für  die  Vermehrung  der  Bibliothek  im  Gange.  Spalatin 
ließ  Verzeichnisse  ans  Naumburg  und  Leipzig  kommen,  Melanchthon 
und  Edenberger  gaben  Gutachten  über  die  wünschenswerten  An- 
schaffungen ab.  Melanchthon  sprach  dabei  die  Hoffnung  aus,  daß 
der  Kurfürst  nicht  nur  theologische  und  deutsche  Bücher  werde 
anschaffen  lassen.  Spalatin  empÜEkhl  dann  dem  Kurfürsten  die  Be- 
sorgung aus  Venedig^). 

1)  Die  SOhne  an  Ef.  1648  April  25.  Reg.  L.  p.  165,  B,  5,  Or.  Sehwars,  &  381 
Syla  Big.  Aa.N4Kl44&  IfaidtkiidiciMUabmidilflbwaallBMhiMn  imd 

Ausgaben  der  Stifter  Gotha  und  Eisenach  von  Walpoigia  1562.  Die  ESmMhaMB 
dp«  Stiftes  Gotha  betrugen  1173  fl.,  doch  lasteten  an  älteren  Verpflichtungen  für 
Stiftfipersonen  u.  b.  w.  noch  543  ü.  Ausgaben  darauf  (inkl.  Va^aitungslcosten),  so 
daß  nur  630  £1.  rar  Verfügung  blieben.  Für  das  Stift  Eisoiach  lauten  die  ent- 
•praohfliidMi  Zahkn  1886,  486  und  880  iL,  so  dai  also  lasammcn  1400  fl.  nr 
Verfügung  standen.  Davon  wuidaB  890  fL  fQr  Professoren gehÄlter  verwandt, 
12  fl.  8  gr.  erhielt  der  Famulus  communitatis  für  Kostgeld.  142  fl.  flössen  in 
die  Kanzlei.  121  fl.  bekamen  die  beiden  von  Amsdorf  und  ihr  Präceptor,  und  278  fl. 
wurden  iiir  arme  Studiosen  verwandt  (darin  auch  20  £L  für  Hemi  Gabriel,  alten 
Pfniw  n  Torgaa  [wohl  PBoriQn],  nad  40  fl.  fBr  M«glitar  Johaan  GoUadunied 
SV  Baosteuer).  Eine  «imMwli^  ZuaammensteUung  für  1554  in  Reg.  Aa.  No.  1468. 

3)  Kf.  an  den  Hauptmann  zu  Wittenberg  1532  Dez,  17,  Reg.  O.  No  478. 
Anfierdem  hatten  schon  unter  Friedrich  dem  Weisen  Anschaffungen  stattgefunden. 
Vergl.  Beck,  I,  S.  206,  19.  Mylius,  Ö.  2ff.  • 

4)  »paL  aa  EL  1688  Febr.  11,         ZIX.  606t  Yeq^  QB.  II,  826. 


Digiii<icü  by  Cjt.)0 


Der  Laadeshorr. 


265 


Im  Jahre  1634  worden  JUudidi  100  fl.  iBr  die  YerbeBsenuig 
4er  Wittenbeiger  BiUiotbek  anageeeUt,  Spalatin  wurde  mit  der 
Vinrandonff  dea  Qeldea  beanftragt^).  Daneben  worden  aber  ge> 
kgenflieh  aoch  noch  andere  IGttel  Terwandt  So  ibden  wir  etwa 
die  Grafen  Ton  Naaaao  1586  ond  1688  mit  der  Aoawahl  grieddacher, 
hebiliMher,  lateinisdier  oder  flnuDaSaisoher  Bdcher  für  den  Eor- 
f&nten  beadAfkigt*),  ao  worden  die  Eloaterbibüotheken  zo  Grimma, 
n  Giftnhain,  zu  Ganderaheim  ond  EOnigaLotter  som  Beaten  der 
Wittenberger  Bibliothek  darchmnstert^,  ao  regte  Spalatin  am 
23.  Mai  1ÖS9  an,  sich  die  Schriften  der  Gegner  Lothera  von  Herzog 
Heiarich  aas  dem  Nachlaß  Herzog  Georgs  zu  yerscbaffen^)  n.  dgl. 
mehr.  Die  Haoptaache  werden  doch  wohl  die  regelmäßigen  An- 
sehaflimgen  gewesen  sein.  Seit  dem  Jahre  1536  erfolgten  sie  ans 
deo  üiitteln  der  Fandation.  Ueber  ihre  Resoltate  berichtete  Spalatin 
gelegentlich  dem  Kurfürsten*),  auch  über  die  Anschaffung  von 
Pölten,  Ketten  für  die  Bücher  n.  dgl.  korrespondierte  er  1535/36 
mit  ihm.  Als  Aufbewahrungsraum  diente  die  alte  Hofstube.  Spala- 
tin war  verpflichtet,  zweimal  im  Jahre  die  Bibliothek  zu  visitieren 
Die  Bibliothekarsj^eschäfte  in  Wittenberg  selbst  versah,  da  er  ja 
in  Altenburg  lebte,  etwa  seit  dem  Ende  des  Jahres  1536  der  Er- 
zieher Johann  Emsts,  Lucas  Edenberger Ihn  haben  wir  wohl 
auch  als  den  Nachfolger  Spalatios  in  der  Oberleitaug  der  Bibliotheka- 
augeiegenheiten  zu  betrachten. 


1)  Reg.  Bb.  No.  4382. 

2)  Meinardus,  I.  2.  8.  m.  365.  m  f. 

3)  Kf.  an  Spalatin  1538  JaD.  18,  Reg.  O,  No.  483.  Kf.  aa  Spalatin  1538 
M  14,  Bcg.  O.  Na  r>0,  Gr.  (Auftrag,  di«  BBdier  ia  KIotKr  Qrfinhain  nach 
WittnbMf  m  Mliaffn.)  Kl  an  Brnduad  1643  Juni  2,  Bog;  H.  p.  476,  No.  W, 

I.  Konz.  (Soll  Verzdchnisse  der  Bücher  in  den  Stiften  Gandersheim  und  Efinigs- 
lutter  nach  Weimar  mitbringen,  da  der  Kf.  die  vomehmBten  Bücher  daraus  für 
die  Wittenberger  Bibliothek  zu  gewinnen  beabsichtige.)  SpaL  an  KL  Not.  11^ 
fieg.  0,  No.  52,  BL  3/4.  VergL  Mylius,  S.  21H. 

4)  Bieg.  O,  No.  4M. 

5)  Kolde,  Anal.,  S.  337. 

6)  Ebenda  und  Spal.  an  Kf.  1543  Nov.  1 1 .  Reg.  0.  No.  52,  BL  3/4,  HdbL 
All«8  übrige  nach  Reg.  O.  No.  m  491.    Mylius,  S.  9  f.  15  f. 

7)  Gebaltsquittungen  m  Reg.  Rr.  p.  1— 31Ö,  No.  30b  von  1541  an,  nach 
Bigi  O.  No.  401  wild  di»  BmeBnung  aber  irohl  Mhon  1686  «vfolgl  mIb,  nunt 
«Bdrücklich  ab  LibreivoBrtdier  genannt  finde  ich  üm  in  einem  AM»  l^piktin» 
iCMi  12.  Kot.  1637,  Bq^  a  No.  4fl2.  VeigL  Mylini,  &  17. 
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Das  Interesse,  das  der  Korfttrst  diesen  Dingen  entgegenlmidite, 
hat  sieh  andi  in  der  Ztstk  der  Innersten  Kot  bewilirt.  So  glflckto 
es  ihm  denn  auch  wUirend  der  Kapitnlationsyerhandlangen,  die 
Bibliothek  als  sein  Pri?ateigentani  in  Anspruch  zu  nehmen  nnd 
Tom  Kaiser  zvgesproehen  n  eihalten*).  Schon  am  87.  Jnni  1547 
traf  Edenbeiger  mit  sieben  Fadem  Bttcber  in  Weimar  ein.  Sie 
wurden  zunächst  unerOffiiet  ins  dortige  Kloster  gestellt,  es  ent- 
stand nun  aber  die  AufeabOi  ein  neues  Unteifcommen  für  sie 
zu  Unden.  Da  das  weimsrische  SchloB  wegen  der  i,groBen  MInse* 
ungeeignet  erschien,  dachte  man  wohl  an  das  Zeu^ians  in  Gotha, 
die  GrOndung  der  Schule  in  Jena  bewirkte,  da£  die  Entsoheidung 
fOr  das  Kloster  dort  fiel.  Im  Sommer  1549  scheint  die  üeber- 
fthrung  erlialgt  zu  sein^.  Zum  Bibliothekar  wurde  nach  Edeur 
bergers  Tode  auf  seinen  eigenen  Wunsch  der  Baccalaureus  An- 
tonius Heuglin  ernannt").  Schon  ehe  er  die  Leitung  übernahm, 
scheint  aber  eine  gewisse  Zersplitterong  eingetreten  zu  sein,  wenig- 
stens schreibt  er  am  5.  Mai  1554  an  die  jungen  Herzöge,  daß 
sich  keins  der  Bücher  Luthers  in  der  Bibliothek  befunden  habe, 
als  sie  in  seine  Hände  gekommen  sei^).  — 

Die  Sorgfe  des  Kurfürsten  für  die  Visitationen  und  für  die  Reform 
des  kirchlichen  Lebens  wai-  mit  der  für  das  Schulwesen  aufs 
engste  verbunden.  Man  braucht  nur  die  Kirchenordnun^en  bei  Beh- 
ling durchzulesen,  um  sich  von  diesem  Zusammenhanfj:  zu  überzeugen. 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  im  Ernestinischen  Sachsen,  wenn  auch 
von  einer  wirklich  allp:emeiueu  Volksschule  noch  nicht  die  Rede 
sein  konnte,  doch  neben  der  Predi^^  imd  den  Zeremonien  auch 
der  Unterricht  nicht  zu  kurz  gekommen  ist  Im  einzelnen  läßt 
sich  speziell  über  die  Tätigkeit  Johann  Friedrichs  auf  diesem  Ge- 
biete nur  weniges  feststellen.  So  hat  z.  B.  Luther  das  Interesse 
des  Kurfürsten  für  diese  Dinge  eigentlich  immer  als  selbstverständ- 

1)  Beck,  I,  S.  20«f.   Mylius,  S.  31f. 

2)  Korreepondenzen  in  Ueg.  O.  No.  553;  Reg.  L.  p.  97,  A.  7;  p.  525,  G, 
No.  3.  Bolte,  8.  XLI,  gibt  ao,  daü  3132  Bände  der  Wittenberger  BibUoüiek 
am  14  Joai  1648  nMh  Joia  gflIlUnrfc  noidfln  Mho,  dudioli  ICyliut,  8. 881,  «Imt 
erst  am  18.  Juli  1549  schreiben  Mila  und  Minckwitz  aus  Wdmar  an  Kf.,  dag 
die  Bücher  eingepackt  Min  und  jedomit  bofitadst  «ecdan  kiBünti.  B«g. 

p.  681,  J,  No.  1,  Konz. 

3)  Die  iSöhne  an  Kf.  154Ö  März  12,  Kf.  an  die  Söhne  März  22,  K«g.  L. 
p.  loe,  B,  4,  Or.  Heuglin  an  dfln  HoAiMnchaU  Hcimidi  IfQiiGh  15IB  April  S, 
Big.  Br.  p.  1-316,  No.  711. 

4)  Bcg.  a  Na  96a 
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lieh  voransgesetzti  fürchtete  aber  Gegen wirkangen  in  seiner  Um- 

gebuugr 

1544  stiftete  der  Kurfürst  das  Coenobium  an  der  bcliule  zu 
Gotha  2). 

Sehr  merkwürdig  ist  dann  besonders  der  Plan,  den  der  Ku^ 
fftrst  gegen  Ende  des  Jahres  1549  zur  Gründung  einer  Sdmlft  im 
Kloster  zv  Boda  faßte.  Es  handelte  sich  am  eine  UMtemtilfe 
Teririadong  tob  theologischer  Avabfldung  mit  Armenpflege.  Jahami 
IMedridi  wollte  eine  Pflanzschnle  für  Pfimr  haben,  aneh  ftr  den 
FkU,  dafi  die  UniTOrtÜftten  geschloeeen  würden,  aofierdem  die  Be- 
▼Alkervng  an  der  Heide  un  Boda  mit  Brot  und  zugleich  aneh  mit 
geistlicher  Kost  TereoigaL  Der  Wonach  der  Eihaltong  der  rehun 
Lehre  tritt  dabei  als  HanptmotiT  deatüch  hervor.  Als  Bildonga- 
mittel  treten  neben  die  Bibel  die  Schriften  Lathen.  1000  iL  JOr- 
Beh  wollte  Johann  SViedrieh  für  die  Sache  anssetsen.  Doch  soBte 
Bndol^  dem  er  im  November  1549  aneh  dieeen  Plan  mitgab,  ihn 
ranXehst  BrOcic  znr  ErwSgnng  geben,  dann  erst  soUte  er  dem 
jungen  Herzog,  Schnep^  Menins  und  BBnckwitz  vorgelegt  werden. 
Brflck  fDiehtete  aber,  daß  man  in  Weimar  mit  dem  Projekt  nicht  ein- 
verstanden sein  werde,  hatte  auch  selbst  wegen  der  Schule  in  Jena  Be- 
denken. Er  gab  also  die  Sache  dem  Kurfürsten  zn  weiterer  Erwägung 
anheim,  nnd  dieser  acheint  sie  dann  faUen  gelassen  zn  haben  ^). 

Als  einen  Beweis  für  das  lebhafte  Interesse  Johann  Friedrichs 
an  Erziehungsfragen  können  wir  wohl  auch  seine  Bemühungen  be- 
trachten, seinen  Söhnen  eine  gründliche  Bildung  zuteil  werden  zu 
lassen.  Er  wurde  darin  durch  die  Erfahrungen,  die  er  an  sich  selbst 
machte,  bestärkt,  denn  wenn  wir  auch  gesehen  haben,  daß  seine 
Erziehung  nicht  gerade  vernachlässigt  worden  war,  so  empfand 
er  doch  z.  B.  seinen  Mangel  an  Sprachkenntnissen  oft  recht  lästig. 
"Wiederholt  empfahl  er  daher  seinen  Söhnen  aufs  drini^endste,  vor 
allem  ordentlich  lateinisch  zu  lernen,  und  legte  ihnen  die  Vorteile 
der  Kenntnis  dieser  Sprache  dar*).  Ueberhaupt  suchte  er  das, 
was  bei  ihm  selbst  versäumt  worden  war,  bei  seinem  Bruder 

1)  VogL  «Im  Bd.  5<|»  a  11;  Barkhardt,  &  40BL 

2)  M flllM,  &  lOL  IL  8ehiieid«T»  OonoUnm,  a  3. 

3)  InstroktiOD  für  Hans  Rudolf  vom  21.  Nov.  1549  nebst  dem  Bodaer 
Projekt  ah  Beilage,  Reg.  K.  p.  373.  SS,  No.  9.  Im  Koni,  viel  fiignhiadigei. 
Brück  an  Rudolf  D«.  21,  Reg.  K.  p.  277,  PP,  No.  1. 

4)  2.  B.  1544  hl  Briefen  aus  Speier,  Reg.  K.  p.  251,  00,  No.  3a. 
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und  bei  seinen  Söhnen  zu  erreiohon,  womit  er  in  Bezug  auf  erstereu 
übri^rens  nur  die  Wünsche,  die  Kurfürst  Johann  in  seinem  Testa- 
mente ausgesprochen  hatte,  erfüllte.  In  den  früher  erwähnten 
Ermahnungen,  die  Johann  Friedrich  dem  Bruder  gelegentlich  zuteü 
werden  ließ,  spielt  auch  der  Hinweis  auf  die  lateinische  Sprache 
eine  Rolle.  Ende  der  30er  Jahre  wurde  Johann  Ernst  dann  auf 
die  Universität  Wittenberg  geschickt,  scheint  aber  keine  besonders 
große  Neigung  zum  Studium  bewiesen  zu  haben,  so  daß  ihn  der 
Kurfürst  seit  1539  lieber  zu  den  Staatsgeschäften  heranzog. 

Die  beiden  ältesten  Söhne  des  Kurfürsten,  Johann  Friedrich 
der  Mittlere  und  Johann  Wilhelm,  haben  zunächst  seit  1537  den 
Magister  Georg  Brenner  zum  PrSceptor  gehabt,  neben  ihm  wirkte 
der  Baeealamens  Antoniiis  Heuglin.  Als  Brenner  dcfa  1689  wegen 
Blaeenateins  operieren  laesen  moBte  und  zn  erwarten  war,  daft 
er  7  oder  8  Wochen  werde  anaaetzen  mflaaem,  beatinunte  Johann 
Rriedrieh  den  Baaflina  Monner  zn  aeinem  Stellvertreter^}.  Dieaer 
blieb,  da  Brenner  an  der  Operation  atarb,  dann  Endeher  der 
Sohne.  Neben  ihm  wird  im  Noyember  deaaelben  Jahrea  aneh 
Wol%ang  Schiefer  ala  ihr  Scholmeiater  genannt  9.  Monner  acheint 
ea  nicht  allaognt  yeratanden  an  haben,  daa  Intereaae  aeiner  Zßf^ 
linge  zn  erwecken,  da  er  aie,  wie  ana  apiteren  Aenßenmgen  Johann 
IViedriefaa  dea  MitHeren  hervoigeht,  nm  mit  ihren  Kenntnisaen 
pronken  zu  können,  hanptaftchlich  sehr  viel  auswendig  lernen  ließ, 
ohne  aich  darum  zu  kümmern,  ob  die  Anfänge  der  Grammatik,  did 
Brenner  ihnen  beigebracht  hatte,  noch  hafteten.  Der  Baccalaureua 
konnte  auch  nichts  bessern,  da  er  selbst  nichts  wußte').  Wir  werden 
auf  Grund  dieser  Mitteilungen  auch  den  vielbewunderten  lateinischen 
Reden,  die  die  Söhne  am  25.  Mai  und  5.  Juli  1542  vor  ihrem  Vater 
hielten*),-  etwas  skeptisch  gegenüberstehen.  Ebenso  natürlich  denen, 
die  sie  am  29.  April  1543  in  Wittenberg  hielten  und  die  dann  mit 
einer  Vorrede  Luthers  herausgegeben  wurden^). 

1)  Ki.  an  Brtcik  USO  Okt  10,  Bag.  H.     287,  No.  118,  Kons.  V«ibL 

M.  Schneider,  Aua  der  Heimat,  I,  S.  97. 

2)  C.  R.  III,  822  Anm.  Alles  übrige  aus  Loc.  9604  de  vita  dadim  6aaH 
aiae  1566,  zurückgeheud  auf  Angaben  und  Notizen  Joh.  Friedr.  d.  M. 

3)  Heaglin  ist  noch  bis  £nde  1542  tSchulmeifiter  der  Edelknaben  der  jungm 
Herzöge  gowaacn,  dann  aollto  «r  auf  4  Jahn  dn  8t^^«ndinm  in  Wtttwbf  «r- 
halten.  (BekenntniB  des  KL  vom  22.  STo?.  Uü,  Beg.  Br.  p.  1—916^  NOb  711.) 

4)  Müller,  S.  9a 

5)  Jen.  Lat.  XV,  763t  Seckendorf,  III,  &  4ä6t 
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Offenbar  ist  die  Unzufriedfiiheit  der  Prinzen  mit  der  ^lethode 
ihres  Lehrers  nicht  erst  in  späteren  Jahren  zutage  getreten.  Ich 
finde  einen  Zettel  des  älteren  Prinzen  aus  dem  Jahre  1544  an 
Freunde,  in  dem  er  erklärt,  daß  er  nicht  länger  mehr  in  der  „Sau- 
schule" sein  möchte^).  Andererseits  war  auch  der  Lehrer  mit  den 
jungen  Herren  nicht  besonders  zufrieden  und  beschwerte  sich  beim 
Kurfürsten  über  ihre  geringen  Fortschritte,  was  dann  einen  kräftigen 
Mahnbrief  des  Vaters  zur  Folge  hatte'). 

Einen  Hauptabschnitt  in  der  Erziehung  bedeutete  es  natürhch, 
als  die  Söhne  seit  dem  Jahre  1546  zu  den  Ratssitzungen  zugezogen, 
also  in  die  Staatsgeschftfte  eingefOlirt  worden.  Auch  jetzt  noch 
sorgte  aber  eine  bemdere  Inetniktton  dalQr,  daft  de  daneben  die 
Studien  nidit  TernacfaUsaigten.  Schon  ehe  aie  in  den  Bat  gingen, 
am  6  Uhr  frflh,  sollten  sie  Lateinisch  studieren  und  lesen,  ebenso 
nadi  dem  Essen  yon  12  bis  ^fi  Uhr.  Erst  wenn  sie  nm  ^  ühr 
aus  dem  Bat  kameni  dorften  rie  sich  mit  Fechten  n.  dgL  erlnstigen. 
ADeriiand  Yorsehiiften  Aber  ihren  Lebenswandel  folg^ten.  Abends 
nach  dem  Essen  sollten  die  Söhne  in  das  Gemach  des  Vaters 
kommen  nnd  dort  bleiben,  bis  er  ihnen  ipite  Nacht  gab"). 

Aneh  jetat  noch  erwies  es  sich  als  nOtig,  den  Söhnen  diese 
Yeirschriften  gelegentlich  ins  Gediditnis  snrttcfczimifen.  So  begegnet 
nns  sdion  am  19.  März  1546  einmal  wieder  eine  Ermahnung  des 
Vaters  znm  Studium  der  lateinischen,  aber  auch  der  deutschen 
Sprache^).  Ja,  bald  glaubte  der  Kurfürst  auch  über  schlimmere 
Verstöße  klagen  zu  müssen ,  beauftragte  er  doch  Anfang  März 
BrQck,  Starschedel  und  Spiegel,  dem  ältesten  Sohne  wegen  Betrugs 
beim  Kartenspiel,  Fluchens  nnd  übermäßigen  Weintrinkens  Voiv 
Stellungen  zu  machen  und  ihm  zu  erklären,  daß  er  dem  Vater 
nicht  unter  die  Augen  dürfe,  wenn  er  sich  nicht  bessere.  Nach 
Ansicht  der  Räte  scheint  es  sich  allerdings  dabei  um  unbegründete 
Verdächtigungen  gehandelt  zu  haben 

Auch  nachdem  die  beiden  jungen  Herzöge  nach  der  Witten- 
berger Kapitulation  selbst  die  Regierung  der  Jhlmestinischen  Lande 


1)  £eg.  K.  p.  251,  00,  No.  3a. 

3)  MomMr  ■nEtl6MOkt2e,EE.«idto  BOhiM  Kor.  8,  ebenda. 

9i  Big.  Br.  p.  317,  No.  1.  2d,  BL  12.  13,  ICon&  mit  eignh.  Kotwktuwu, 
Efai  vom  7.  Jan.  1546  datiertes  Exemplar  in  Reg.  K.  p.  251,  00|  Mo.  8a. 

4)  Neudecker,  Ratzeberger,  S.  275 £.  Beck,  I,  S.  7. 

5)  Beck,  II,  b.  177—179  und  179 f. 
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tibernommen  hatten,  waren  sie  dadurch  dordiaiu  nicht  aus  der 
väterlichen  Zucht  entlassen.  Wir  finden  vielmehr  den  alten  Herrn 
auch  während  dieser  Zeit  eifrig-  mit  ihrer  Erziehung-  beschäftigt, 
er  tadelt  ihre  schlechte  Schrift,  er  ermahnt  sie  wiederholt  zu 
eifriprer  Pflege  der  lateinischen  Sprache,  schickt  dem  jüngsten 
Sohne  Bücher  für  seine  Studien  u.  dgl.  m.  Besonders  ausführ- 
lich hat  Johann  Friedrich  seine  Wünsche  in  der  Beiinstruktion,  die 
er  den  Söhnen  im  Juni  oder  Juli  ir>47  zurückließ,  ausgesprochen. 
Außer  Mahnungen  zu  brüderlicher  Eintracht,  zur  Vermeidung 
von  Vergabungen  ohne  Wissen  der  Räte  und  anderen  unnützen 
Ausgaben,  zum  Maßhalten  bei  der  Jagd,  zu  züchtigem  Benehmen 
im  Frauenzimmer  finden  sich  da  auch  Vorschriften  über  den  Besuch 
der  Predigt  und  des  Rats  und  über  die  Uebung  im  Lateinischen 
dureh  Lektüre  der  Evangelien  und  von  Historien  und  Institutionen 
in  lateinischer  Sprache.  Im  Spiel  sollten  die  Söhne  maßhalten,  nicht 
außer  der  Zeit  essen,  wenn  möglich,  nur  gemeinsam  ausgehen*). 

Natürlich  ernannte  der  Enrf&rst  auch  den  Hofmeister  für  die 
jungen  BmuL  Im  Min  1548  trat  an  Meleliiors  YOn- Wediniar 
Stelle  Wolf  Ton  Hfllich').  Als  sich  dann  Johann  WDhelm  m  seiner 
weiteren  Ansbfldnng  im  BMl^alir  1549  nach  KecUenbuK  und 
Pommern  begab,  wurde  ihm  Veit  Ton  Spambeig  als  Hofiondater 
mitgegeben.  Aneh  diese  Reise  wnrde  an  allerhand  Ermahnnngen 
zu  ehrbarem  Leben  etc.  benntst»  ancfa  erstattete  Spambeiig  dem 
alten  Herrn  Aber  das  Benehmen  des  Heraogs  am  Hofe  Herxog 
Philipps  Bericht«). 

Erst  nachdem  Johann  Friedrich  der  Ifiltllere  beinahe  21  Jahre 
alt  geworden  war,  liefi  der  KnifIBrst  in  den  Sprachstudien  eine  Er- 
leichtening  eintreten.  Honner  wurde  jetzt  ermahnt,  das  Studium 
mit  dem  Herzog  nicht  zu  übertreiben,  doch  sollte  er,  ebenso  wie 
Minckwitz,  Sctaneidewin,  Burchard  u«  a.  im  Bäte  lateinisoh  mit  ihm 
sprechen^). 

Man  scheint  überhaupt  die  Erziehung  in  dieser  Zeit  einiger- 
maßen als  abgeschlossen  betrachtet  zu  haben.  Die  Zurechtweisungen 

1)  Zo  findan  toUh*  Katttt^ftmdmam.  aofatm  von  1640  an  in  Bqg.  K.  p.  900^ 
00,  No.  3;  262,  00,  No.  4  Ycqil.  teur  Berblg,  ZlhOA.  XSV,  a  85& 

2)  Beck,  TT.  P.  180 ff. 

8)  £t  an  Beruh,  v.  Mila  und  Jobst  v.  Hain  1548  Man  22,  Beg.  L.  p.  746, 
L,  No.  1,  £L  4B^h  Or. 

4)  gbfiwpondcpwn  fai  3ti^  L.  ^       0;  4 

5)  N«iid«ek«r,  BatMbeq^,  S.  2831  Beek,  I,  8.  11. 
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Johann  Friedrichs  des  Mittleren,  die  auch  in  der  nächsten  Zeit  noch 
stattfaudeü.  bezoj^eu  sich  schon  mehr  auf  dessen  Regierungßhand- 
langen.  Anders  stand  es  natürlich  mit  dem  jüng:sten  Sohne,  Joliann 
Friedrich  dem  Jüngeren.  Bei  dessen  Kränklichkeit  hatten  die  Er- 
ziehung und  der  Unterricht  besondere  Schwierigkeiten.  Der  Hof- 
prediger Johann  Stoltz  machte  dem  Kurfürsten  am  5.  Januar  1552 
V  orschläge  deswegen.  Dieser  sprach  am  16.  seine  Zufriedenheit 
damit  aus 


Es  ist  vielleicht  erlaubt,  an  dieser  Stelle  einiges  über  die  eigene 
BildungdesKurfürsten  und  seine  eigenen  geistigen  Interessen 
anzufügen.  Ein  paar  Bemerkungen  über  seine  theologische 
Stellang  werden  sich  zweckmäßig  damit  verbinden  lassen.  Wir 
hüten  frflher  die  Gnindlagen  der  Bildongy  über  die  Johann  Friedrich 
Terfügte,  kenneu  gelemt  Es  fehlte  ihm  nicht  an  dem  Heiße  und  an 
der  Ansdaner,  am  aaf  ihnen  welterzabanen,  wohl  aber  wird  seine 
Zeit  seit  seinem  Begierongsantritt  meist  andöweitig  in  Ansprach  ge- 
nommen gewesen  sein.  Vor  allem  den  Begiernngsgeschfiften  wird 
sein  Tifllgiarflhmter  Bleiß  *)  jetzt  gewidmet  gewesen  sein,  immerhin 
wird  ona  ans  goter  Quelle  bezengt,  daß  er  eifrig  in  der  heiligen 
Schrift  studierte  nnd  Theologen  zn  ihrer  EridSrong  heranzog  and 
mit  ihnen  disputierte  Auch  die  zeitgenössische  theologische 
Literstor  las  er,  yon  lateinischen  Bllcheni  wurden  Auszflge  fttr  ihn 
TOifBrttgt^).  Als  dne  in  erster  Linie  theologische  haben  wir  jeden- 
ftfla  die  Bildung  des  Kuif&rsten  zu  betrachten.  Seine  Bibelkennt- 
Bis  war  groß,  und  er  Terstand  ee,  mit  ihrer  Hilfe  vor  allem  den 
Anhängern  der  alten  Kirche  gegenflber  seinen  Standpunkt  zu  wahren. 
Die  Bibel  galt  ihm  zwar  nicht  in  allen  Dingen  als  absolute  Autori- 
tät^), er  war  aber  dagegen,  daß  man  neben  ihr  das  kanonische 
Beeilt  getten  ließet,  und  in  dem  reügidsen  Gegensatz  zur  katholir 

1)  Bc«.  L.  p.  632,  H,  No.  & 

8)  Yflifi^  ehfft  Krokwr,  Ka  282. 728b;  Loeteh«,  Antieota,  &91,  Na  81; 

Catterfeld,  S.  260. 

3)  Nachruf  der  Jenaer  Profc^^ren,  Hortl«d«r,  II,  8.  979. 

4)  Burkhardt,  Briefwechsel,  S.  327  f. 

5)  Vergl.  seine  Aeußeruugeo  in  der  Doppeiehenangelegenheit,  Teil  II,  &  262. 
So  m  «r  ia  d«  ¥aii  d«  hdinHehan  YcriMniHe  geneigt,  skih  aaf  dfe 

Gate  Luthers  tu  steUen  (de  Watte,  V,  6. 6751).  Audi  bei  der  Behandkmg  dar 

icatholischen  Stifter  in  protestantifchcn  Gebiet»  wies  er  die  Geltung  der  canones 
neben  der  Schrift  xorück,  daher  verwarf  «r  6m  Strafibuxger  ■tatetmn  municipale 
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seilen  Kirclip  war  es  stets  die  Widerlegung  aus  der  Schrift,  die  er 
wie  Luther  forderte^).  Er  w\ar  sicher,  daß  sie  den  Grundlehren 
des  Protestantismus  gegenüber  unmöglich  sei.  Als  deren  kanonische 
Zusammenfassung  erschienen  ihm  die  Ausburger  Konfession  und 
die  Apologie*),  solche  Yeränderungeu  wie  die  Wittenberger')  und 
vor  allem  die  schmalkaldischen  Artikel  ließ  er  sich  noch  allenfalls 
gefiülen,  besonders  diesen  hat  er  gern  kanonische  Bedeutung  bei- 
gelegt^). Alle  anderen  Abweichungen  von  der  Konfession  waren  ihm 
verdächtig,  weder  die  Witteuberger  Heformatiou  von  1545  noch  die 
sächsische  Konfession  von  1551  ist  nach  seinem  Sinn  gewesen^). 

Die  Bibel  und  die  Aogsburger  Konfession  bildeten  für  Johann 
Friedricli  auch  den  Mafistab  gegenüber  den  Sfnitigiraiten  unter 
den  protestantiflehen  Theologen  selbst  Wir  finden,  daß  gerade 
einige  seiner  Lieblinge,  wie  Agricola  nnd  Schenk,  zn  den  mafi- 

(m  Brück  and  Piek  1639  Dw.  5,  B«g.  H.  p.  848,  No.  106, 1,  Or^  Zsttd;  raglL 

P.  C.  II,  639). 

1)  VeigL  etwa  C.  K.  IV,  301 L  459  und  die  Aeußerungen  aus  der  Ge- 
ftngeoiohsftsMU« 

2)  y«rgjL  MÜM  Briefe  iiMh  fi^gembaig  1641  in  Q  S.  IV.  Adudidi  schon 

an  Brück  1534  Aug.  31,  Reg.  H.  p.  90,  No.  36,  BL  42  f.,  Kon/..  VergL  Nen- 
decker,  Urk..  S.  217.  Vergl.  ferner  Kf.  an  Luther  IrlSO  Mai  14,  Enders,  X, 
S.  333  ff.  Uebcr  X'erpilichtungen  auf  Konleaaion  und  Apologie  bei  Anatellungen 
a.B.w.,  vergl.  Kolde,  II,  8.  397  f.  Anm. 

3)  Vergl.  efetm  C  B.  III,  1064. 

4)  Zanidbit  wurde  vielfach  mit  Miner  ZuBtimmong  die  adunalkaldiadi» 

Verabredung  von  1540  bei  Verhandlungen  zugrunde  gel^,  1543  veranlaßt«  er 
flanii  aber  den  Druck  der  Artikel  von  l'i^7,  indem  er  annahm,  daß  man  sich 
darüber  geeinigt  habe  (Burkhardt,  Brief wechael,  Ö.  432  f.).  Am  lö.  Jau.  1545 
edhieibt  er  dann  in  einem  ürteU  Uber  die  Witteoberger  Reformation,  daS  er  eich 
nicht  mIttlalU»  liefie,  daß  die  AugstmigiBolia  Eonfession  erneuert  werde  mit  den 
i,anhen}ren,  so  zu  Schmalkalden  davon  gemacht  und  docter  Martinus  in  druck  hat 
ausgehen  IsBsen.  (C.  R.  V,  (554,  ergänzt  nach  dem  Konz,  in  lieg.  H.  p.  »KiS, 
No.  194,  BL  71  ff.)  Spater  nennt  der  Kf.  oft  die  schmalkaldischen  Artikel  in 
etnem  Atem  mit  der  Oooi  Aug.,  s.  B.  nn  Sfeolti  1602  Jan.  16,  Reg.  L.  p.  632, 
H,  No.  5;  aa  Bmohaid  an  dema.  TagPt  B^g^  I*  683,  H,  No.  6.  fiatt.  Bind.  38, 
&  642il. 

5)  üeber  die  Wittenberger  Keforraation  schrieb  er  am  16.  Jan.  1545  an 
Brück,  daß,  wenn  ,4)r.  Martinus  die  feder  selbe^t  in  die  haut  genomea,  es  ein  aa> 
•ehaolicher  thnen  geworden  wixe".  (CS.  V,  653 ;  lieg.  H.  p.  603,  New  194,  BL  TL  fL, 
Komb)  ZofciedeMrqpfaoli  er  aieh  am  14  Felar.gqgeii  die  Theologen  aoa.  (B^g.H. 
p.  689,  No.  191.)  Gegenüber  der  aioliuschcn  Konfeaeion  nmieB  er  auf  die 
Angnstana  und  die  schmalkaldischen  Artikel.  Besser  könne  man  ei  oiobtmaolMB. 
(1662  Jan.  16  an  ötoltz,  £«g.  L.  p.  632,  H,  No.  6,  Koos.) 
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gebenden  "Wittenbergern  und  vor  allem  aucli  zu  Luther  in  Gegen- 
satz gerieten.  Beide  hat  der  Kurfürst  unleugbar  mit  eiuer  gewissen 
Schonung  und  Milde  behandelt  Wenn  irgend  möglich,  suchte  er 
die  gütliche  Beilegung  solcher  Streitigkeiten  zu  bewirken^),  be- 
mühte sich,  selbst  ein  Urteil  zu  gewinnen und  wünschte,  daß 
niemand  verurteilt  werde,  ohue  überführt  zu  sein*);  war  aber  die 
Abweichung  vom  offiziellen  Luthertum  sicher,  so  lag  es  ihm  fern, 
solche  Irrlehrer  in  seinen  Landen  zu  dulden,  und  er  schonte  dann 
Mch  aeme  ehemaligen  Frennde  nicht '^).  So  gab  es  denn  ifttr  Um 
auch  heineii  Zweifel  an  der  Terwerfliehkeit  der  Lelire  Zwingiis, 
ja  asch  eine  politisohe  Verbindung  mit  diesen  „Sakramentiereni'' 
endiifin  ihm  nnmflglieh  ^.  Ebenso  hielt  er  es  Ar  selbstrerBtliidlich, 


1)  Uflbcr  Agiieola  TagL  s.  B.  Kawerav,  Agriool«,  B.  179  und  ZEO.  IV, 

310f.  SpaL  an  Jonas  1512  Juni  3,  Kawerau,  n,  8.  751,  doeh  tehrieb  der 
Kf.  schon  am  30.  Okt.  1537  an  Agricola,  daß  es  nicht  genüge,  wenn  er  in  der 
Subatanz  der  Lehre  mit  Luther  übereinBtimme,  daß  er  vielmehr  auch  in  den 
Worten  mit  ihm  einig  sein  müsse.  (Beg.  N.  No.  75,  Konz.)  Ueber  iSchenks 
BdUMfaettM  Hof»  rfdw  etim  BeidernftBii,  BdMBk^  EL  37 f.,  Brftiid«nbnrg, 
Hdnrich,  S.  153  t  Doeh  iti  die  Berufung  Bcbenki  snm  Hofprediger  anf 
Luthers  Veranlassung  erfolgt.  (Kroker,  No.  272.  Kf.  an  Brück  1538  Scpt  22, 
Reg.  N.  Xo.  69,  Bl.  14  ff.,  Konz.,  „mit  Reinem  vorwissen  und  willen",) 

2)  Man  denke  etwa  an  sein  Verhalten  im  Cordatuastreit.  Kolde,  II, 
&  444.  4filff.  a  a  lU,  a021  SM.  an.  884fL  Vcnnittehid  irar  «r  mch  hB 
Bcbenkschen  Btnit  titig.  Kolä;  AuL,  a  SOS.  Seld^mann,  Sohaiik, 
8.  23  ff.  Zu  vermitteln  rachten  der  Kf.  nnd  Bröck  andi  als  im  S^t  1544  Streit 
zwischen  Luther  und  Mnlanciithon  wcgflo  dir  UUniaohflD  Batormation  drohte 
(B«g.  O.  No.  383). 

3)  So  aah  er  wegm  des  Gordatiuntreitea  die  deatache  Uebenetamig  der  Lod 
MthBMhthoiia  dudi  Kolde,  II,  a  441  GdcgntKch  dm  oaiaiidiiBehan  Stnitaa 

schrieb  er  am  17.  Jaa.  1552  an  Brfiok  und  Minckwitz,  nach  seiner  Meinung  habe 
Lather  dessen  Lehren  schon  alle  widerlet^.  Rc£r.  K.  p.  310,  RR.  No.  9  (3). 

4)  Das  brachte  er  besonders  in  den  beiden  Briefen,  die  er  am  21.  and 
22.  Sept.  1538  in  der  SchoikBcheo  Angelegenheit  an  Brück  achrieb,  zum  Aos- 
diwk,  Big.  N.  Kdk  09,  BL  19^20^  14— Eons. 

5)  Daa  bekan  aopoU  SdMiik,  irie  Agricola  zu  fühlen.  Wenn  der  Kf. 
den  Thomaa  Nat^eorgns  lange  zum  Aerger  Melanchthons  b^ünstigte  (C.  R.  V, 
290 f.:  VI,  173 f.),  so  geschah  das,  wie  der  spatere  Prozeß  zeigte,  nur  aus  ün- 
kenotnis  seiner  Lehre.  Akten  des  Prozesses  vom  2S.  Aug.  1546  bei  äecken* 
dorf,  in,  a  e66w  auch  Bsiefat  dar  mfanaiiacbn  Begiemng  an  Kt  fom 
SL  Aug.  and  Antwort  des  Ef.  vom  11.  Bept,  B^.  J.  p.  786,  BB,  No.  3. 

6)  VergL  seine  Haitang  in  der  Frage  der  Aufnahrae  Augsburgs  in  den  Bund, 
Teil  II,  8.  r)8.  Ueber  die  Schweizer  siehe  etwa  Brief  an  Ixlgf.  1538  Mai  27,  Reg. 
H.  p.  201,  No.  92,  Konz.  Anders  wurde  die  Haltung  des  KL,  sobald  sich  Aus- 
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daE  man  gegen  die  WiedertiiilBr  nadi  dem  Beicbsgeeets  Ton  1629 
mit  dem  Sebwerte  ?orgehen  mtne^*  Er  wir  daher  andi  gen 
bereit,  bei  der  ünterdrfleknng  dee  Mfinetonehen  Aefttandee  be> 
bflflich  zu  sein,  nahm  an  den  Yerhandlangen,  die  deswegen  statt- 
fimden,  eifrig  teil*)  and  lieB  ee  an  flnanzieUer  üntentutzong  niehl 
fehlen*),  bemühte  sieh  dabei  aber  aneh  schon  Mh,  daftr  an  wiiken, 
daS  nieht  gleUshzeitig  mit  dem  Wiedertftnfertom  der  FkotestantiaDuia 
hl  Münster  ansgerottet  werde^. 

Wie  gegen  ehristUche  Sekten,  so  lag  ihm  auch  gegen  die 
Jaden  Jede  Dnldsamkeit  fem*).  Es  war  sdion  etwas  AnSerordent- 
Üehes,  wenn  den  Jaden  am  2b.  Min  1589  Dnidizag  nnd  FaB  dareh 
das  Gebiet  des  Enifttrsten  gestattet  werden*). 

Johann  IViediich  war  geneigt,  in  allen  soldien  Fragen  einen 
sehr  entschiedenen  Standpnnkt  einsnnehmen.  Er  hat  sidt  aber  doch 


wUbkm  ni  idlgiBMn  A—whi^ft  ^  BdnraiMr  «flttialaa  (an  14gL  U88  Jali  2, 
Beg.  H.  p.  191,  No.  88,  Koos.;  vvgL  W«loh,  XVII,  &  8808;  de  Weit«,  V, 

S.  120 f.;  Lenz,  II,  S.  339,  M.P.C.  II,  232X  Aach  1546  war  der  EL  gegea 
eine  Verbindung  mit  den  Schweizern  (an  seine  Ges.  in  Frankfurt  Febr.  4,  Reg. 
H.  p.  612,  No.  196,  II,  Gr.).  Ent  seit  Juli  1546  war  er  entgegeukommeader. 

1)  VergL  Lttns,  I,  S.  319.  Akte  «.  B.  in  Beg.  N.  Ka  997.  1001. 100e-8L 
1017. 1010.  lOeL  1088.  Der  Kf.  tritt  Mlbtt  dabei  wenig  herrac,  dieao  SmImb 
wordeo  im  Hof  rat  oder  durch  das  Hofgericht  erledigt.  Doch,  itiaimto  er  Bit 
deren  rürkBichtslopem  Vorgehen  wohl  jedenfalL»  überein.  Da»  zeipt  etwa  sda 
Brief  an  den  Landgrafen  vom  25.  Mai  1533,  Reg.  N.  No.  lOUl,  oder  der  an  den 
Ha.  von  Jülich  1533  üepL  5,  Keg.  N.  No.  779,  BL  8fL,  Kopie.  Am  anafOhr- 
UehatoDi  hat  er  lich  amgeiiiioclieii,  ab  ea  aidi  169B  um  deo  Brief  an  den  Kg.  vom 
England  w^pn  dar  Wiedertinte  handeltab  An  Brilok  8epL  17,  B«  H.  p.  907, 
Na  04,  Konz. 

2)  Zusammenkunft  mit  Kurköln  und  Jülich  in  Ehsen  Anfang  November 
1534,  Seg.  N.  No.  1044.  Beechickung  des  Koblenzer  Tages  im  Dez.  Ij^  durch 
Gfariatoiili  T.  Trabenlieiiii  nnd  fllMia  w,  Dölzig,  Keg.  N.  No.  1068.  1067.  Ztm 
Wormser  Tag  im  April  1535  #<;hü^?Hft  der  KL  Gliriatc^  v.  Taubenheim  und 
Philipp  Eoaeneokar,  Beg.  N.  No.  lOOSfL  Ta^  n  Wona  in  JnU  1636,  £cg.  N. 
No.  106.S. 

3)  Der  KL  betoiigte  aich  in  dieser  Weise,  obgleich  der  obersäcluiiiche  Kxäa 
nieht  diwfct  bei  der  BaahalntMWieiert  mr.  Inatraktion  OrEoUeu  1684  Nor.  86^ 
Big.  N.  No.  1068. 

4)  Antwort  des  Kf.  auf  eine  Werbung  Mattens  1534  Sept  28,  Reg.  N. 
Ko.  mi,  Konz.  Kl  an  Biaohol  fon  Hfinaler  Bept  20,  ^  N.  Na  1086^ 
Konz.,  u.  B.  w. 

5)  Bnrklinrdt,  IIiStKr.,  III,  &  698  ff. 

6)  AnMdinlb«!  in  fi«.  X,  Oop.  1. 10^  BL  1861/37. 
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gegen  die  Konkordienverhandlungen  unter  den  Protestanten  nicht 
absolut  ablehnend  verhalten  können,  trat  allerdings  auch  nicht 
grade  sehr  bei  ihnen  hervor.  Verfolgen  wir  kurz  sein  Verhalten 
gegenüber  den  Verhandlungen,  die  zur  Wittenberger  Konkordie 
führten,  so  hat  er  sich  schon  im  Dezember  lö34  damit  einverstanden 
erklärt,  daß  der  Sakramentsstreit  durch  eine  Predigerzusammen- 
kunft verglichen  werde*).  Er  scheint  sich  zunächst  ganz  nach 
Luthers  Stellung  haben  richten  zu  wollen-),  doch  hören  wii*  ge- 
legentlich auch,  daü  er  persönlich  au  Verhandlungen  mit  den  Theo- 
logen teilnimmt').  In  Oberdeutschland  hatte  mau  wohl  zuweilen 
den  Verdacht,  daß  er  die  Sache  hinzuziehen  suche*),  Luther  aber 
rechnete  am  27.  Noyember  1586  auf  Bereitwilligkeit  Johann  Eried- 
ridis  sa  den  EinigangsTorliaii^nngen     nnd  mit  Recht 

Iii  der  Zeit  der  tigentlidieii  Yerhandliingen  war  die  SteUnng 
des  Knif&nten  die,  daE  er  zwar  die  Konkordie  im  allgemeinen 
wflnsdrte^  dabei  aber  Jede  Abweicbnng  Yon  Konfession  and  Apo- 
logie, besonders  in  der  Lehre  yom  Abendmahl,  verwarl  Nicht  im 
kleinsten  Stflck  sollte  darin  nachgegeben  weiden^.  Noch  am 
14  Mai  Terq^raeh  er  sich  ebenso  wie  Lnther  nicht  viel  von  den 
Verhandlongen,  deren  AbschlnB  aber  Teniahm  er  mit  Spende  ^, 
anch  dem  Landgrafen  sehrieb  er  am  26.  Oktober,  daß  er  nichts 
Lieberes  yemehme,  „dan  das  unter  nns,  die  wir  zusammen  geboren, 
ein  recht  christenlidie  (j^eicheit  in  der  reUgion  gehalten  werde***). 

Stand  so  der  KorfBrst  den  Einigangsreihandlnngen  vnter  den 
Proteetanten  mit  einem  gewissen  Wohlwollen  gegenfiber,  so  ist 
dagegen  sein  Mißtranen  g^n  alle  Beligionsgespräche,  die  zur 
Yergleichnng  mit  den  Anhftngem  der  alten  Lehre  führen  sollten, 
stets  sehr  groß  gewesen,  sowohl  gegen  die,  die  in  engerem  Kreise 

1)  P.  C.  II,  242. 

2)  Eader«,  X,  8.  lia  Burkhardt,  Briefweduel,  H.  23SL 

8)  N«nd«ek6r,  Aktanrt.,  &  9&  P.  a  U,  264,  Anm.  2.  Bindtall, 

4)  P.  C.  IT,  2(30. 

5)  Endora,  X,  S.  273t 

6)  Ebenda  S.  295  f. 

7)  An  Luther  MU  14»  Endara.  X,  &  838-886.  An  BMck  «a  dmiMUMQ 
ttgPf  Beg.  H.  p.  97,  Xo.  41,  Kooi.  Enders,  X,  a  336,  3. 

8)  Enders,  X,  S.  339 f. 

9)  Bcg.  H.  p.  112,  No.  52,  Xouz. 
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yersucht  wurden wie  ^^o^eu  die  größeren  des  Kaisers  Da  eine 
Versöhnung:  ohne  Nachiriobigkeit  auch  von  protestantischer  Seite 
nie  zu  erwarten  war,  fürchtete  er  stets  das  Flickwerk,  das  bei 
einem  solchen  V'ersuch  herauskommen  mußte,  und  jedes  Flick- 
werk wai'  ihm  ein  GreueP).   Er  hat  diesen  Standpunkt  niemals 

1)  üebör  die  Stiramnnp  Hos  Kf.  trogenuher  dem  Leipziger  Gespräch  Ende 
April  und  Anfang  Mai  15:^4  habe  ich  nichte  feststellen  können.  Den  Vor- 
schlägen gcgeDÜber,  die  Geurg  v.  Karlowitz  im  Herbst  1Ü3Ö  uiachte,  verhielt 
€r  wUk  nioht  vOlUg  «bUmcnd.  &  nNinle  mr,  daS  d«  BiehtMlMid  6m  Kario- 
witi  „ofemw  mit  foni  Wege"  sei,  aber  es  schien  ihm  doch  intawant,  einmal 
feetzustcUen,  wla  eine  Reformation  des  geistlichen  äußerlichen  Wesens  und  Wandels 
nach  Herzog  Georgs  äinne  aoBsehe,  er  betrachtete  die  Sache  al.-*o  als  eine  Art 
Experiment  (an  Ldgf.  1538  Dez.  12,  Keg.  H.  p.  214,  Na  96,  Konz.;  Dez.  13, 
Beg.  H.  p.  211,  Na  95,  Konz.),  spfter  hat  «r  tkk  ülMr  die  Leipziger  AftOal 
State  sehr  alieimduiid  gainflcrt.  VevgL  im  aUgsoMiiMn  Brandenburg, 
Hdnilch,  S.  163 ff.;  M.  P.  C.  I,  22 ff.;  Cardauns,  in  QuFJtAB.  X,  S.  106 fL 
114ff.  123,  1,  133ff.  Förstemann.  TV.  S.  700f,;  Lanterbach,  S.  16Cf.; 
Lenz,  I,  S.  52f.  Wenig  Sinn  zeigte  der  Kf.  auch  1545  für  die  Keligionsv»- 
gleichnng^vonchlage  des  Hz.  Moritz,  da  man  „gottes  wort  dem  jegenteil  genalidk 
domU  nntarwerfCBD  theW»  (M.  P.  a  II,  4SI,  1). 

2)  Man  darf  behaupten,  daß  der  KL  ülfolge  der  EcfidiniQgHi,  die  man 
machte,  allmählich  immer  mißtrauischer  gegen  die  Relipionpgeaprnche  gewOEdan 
ist.  Gegenüber  dem  1539  in  Nürnberg  geplanten  war  er  der  Ansicht.  daB  man 
nicht  weiter  darauf  dringen  müsse,  da  man  den  Teufel  nicht  zu  Gast  laden  dürfe, 
dag  man  es  aber  aneh  nicht  abechlagea  dürfe,  „weil  vnaer  bekentaiB  nnaoh 
und  racion  einem  jeden,  der  ee  lofdert,  su  geben,  für  got  sehnldli^,  dodi  hatte 
er  nicht  die  Absicht,  „in  etwas  unser  chriatlichon  confes^ion  zu  entkegen  zue 
entweichen,  weUJie.s  auch  mit  got  und  giittem  gewicsspu  nit  beschehen  mixhte" 
(an  Ldgf.  1539  Juni  29,  Reg.  H.  p.  278,  No.  117,  Konz.;  P.  A.  Sachsen,  jExneet. 
linie  1599  Jnli,  Or.;  Lern,  I,  96,  2).  Aia  dann  im  Des.  1639  Land  von  der 
Absicht  dee  Kaieers  zur  Bdigionsverglächung  beichtete,  trat  Johann  Fiiediiek 
in  eine  eifrige  Aktion,  damit  die  Theologen  überlegten,  in  welch«!  Punkten  man 
etwa  über  die  Konfession  uud  Apologie  hinau»  weichen  könne  (C.  R.  III,  869  ff. ; 
Kf.  an  die  Stände  des  sachs.  Kreises  1540  Jan.  4,  Keg.  H.  p.  243,  Na  106.  VecgL 
TeQ  n,  B.  2121.).  Dm  Gntaolitan  dar  Wittanberger  vom  19.  Jan.  1640  Cnd  d« 
Bdfdl  Johann  Ftiedricha  und  wurde  ffir  ihn  non  die  Gieoae  deeeen,  waa  man 
gewihren  konnte  (Kf.  an  Jonas  u.  s.  w.  1540  Jan.  26,  B^.  H.  p.  295,  Na  121, 1, 
Konz.  Aktenjäf.  No.  37).  Auch  Luther  war  ja  der  Ansicht,  daß  man  z.  B.  in 
Hagenau  streng  an  dem  in  Schmalkalden  Beschlossenen  festhalten  müsse  (ErL 
56,  2801).  Nach  dem  Hagenauer  Tage  war  der  Et  wieder  nicht  daffir,  daA 

.  man  anf  ein  GeBpcidb  dringe,  man  aoDte  vlehnehr  abwartan,  waa  der  Taiaer  Ute 
(Neudeck er,  Urk.,  S.  573 ff.). 

3)  C.  K.  IV,  (^ogen  jede  „geflickte  Ordnung"  spricht  eich  der  Kf.  z.  R. 

auch  im  ZiisanimcnhaiiK  uiit  der  jülichschen  Reformation  aus  fan  Dölzig  und 
Melanchihou  1043  Mai  28,  Keg.  C.  No.  892,  BL  77  ff.).  Ebenso  haüte  er  jedes 
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mit  größerer  Schürfe  als  während  des  Regensburger  Reichstages 
von  1541  vertreten  und  war  damals  entschlossen,  selbst  eine  Nach- 
giebii^^keit  Luthers  nicht  mitzamachen,  luthenscher  als  dieser  selbst 
zu  seiu 

Auch  sonst  scheute  er  sich  ja  nicht,  Luther  von  Schritten 
zurückzuhalten,  die  ihm  gefährlich  schienen,  er  beanspruchte  in 
gewissen  Fällen  eine  Zensur  über  die  Schriften  des  Reformators 
und  auch  die  Ratschläge,  die  dieser  ihm  erteilte,  sind  durchaus 
nicht  immer  maßgebend  für  ihn  gewesen').  Aber  im  iillgemeinen 
war  doch  Luthers  Auturität  iiii  ihn  groß*),  zu  keinem  der  Refor- 

Faktiena  atu  weltlichen  Gründen.  Am  25.  Juli  1543  schreibt  er  k.  B.  dem  Ef. 
von  Köln,  daß  es  für  ihn  nicht  möglich  sei,  sich  zu  irgendetwas  zu  verpflichten, 
was  seinem  Gewissen  zuwider  laufe,  noch  nie  habe  er  sich  durch  zeitliche  Ge- 
ridttopfmkte  bestunmen  lasaen  (Beg.  C.  No.  803,  BL  69—82,  Eomt.). 

1)  Man  kann  daa  wntgrtana  ana  O.  B.  IV,  886,  IwtanrieMn.  Sobon  Baekan- 
dorf ,  III,  S.  361  faßte  die  Btelle  so  auf. 

2)  So  sprach  der  Kf.  am  11.  Mai  1536  den  Wunsch  aus,  daß  da««  ErBcheinen 
eines  Buches  Luthers  in  der  öchenitzBcheu  Angelegenheit  aus  Kücksicht  auf  den 
Mainzer  unterbleibe  (an  Brück  Reg.  H.  p.  97,  No.  41,  Konz.;  Seckendorf,  III, 
&2n  basMit  akh  anch  anf  diaaen  BritfK  Amh  im  Nor.  1696  andita  er  wiad«r 
eine  Schrift  g^n  den  Mainzer  zurftokiiihahon  um  Brück  Nov.  6  „wurde  dieselblgo 
die  religion  und  Hein  anipt  belangen,  po  wi-is^  ii  wir  ime  darin  kain  maß  zu  treben, 
solte  Rie  aber  auch  weltliche  sacheu  betreffen,  so  mt>chten  wir  leiden,  das  er  etwa« 
gemache  tete  .  .  lieg.  N.  No.  61).  Tatsächlich  ist  Luthers  Schrift  in  der 
BehenitaiaoiMP  Sache  dann  «nt  im  Denmber  1638  cnofaicoen.  Weniger  Neigung 
zeigte  dar  Kf.  im  Sommer  1538  in  der  Lemninaachoi  Angelegenheit,  sich  in  die 
Sarhen  T.uthcrs  ,,als  eins  furtreffenlichen  mannes,  der  do  gottlob  weiß,  was  ime 
zu  tun  und  zu  lassen  zusteet,"  einzumischen.  (Au  Joachim  II.  iri38  Juli  4,  Keg. 
N.  So.  61,  Konz.  Vergl.  Kolde,  Anal.,  8.  322  Anm.  Der  erste  tadelnde  Satz 
iii  aber  nur  Aonng  ana  dem  Brief  dea  Ldgfen^  dar  KL  eignet  ihn  Bich  nicht  an. 
Bag.  N.  No.  61,  Kons.)  S^pfttar  hat  aber  dodi  meder  eine  Art  Zensor 
solcher  Schriften  Lnllun  vtattgefnnden.  Xöatlin,  U,  &  4221  Kolda,  AnaL, 
a  421  Anm. 

3)  Veigl.  Luthers  Aeuüerung  bei  Cordatas,  No.  8dü.  Beispiele  dafür 
BnrkhMdt»  BUefpecM,  B.  224.  297.  804.  Maa  denke  tener  ao  dia  Ab- 
kfemmg  der  Beiia  HdancMoBa  nach  Ftankraieh  trota  Lathen  Befflnrortong 

(Endera,  X,  a  187 f.  189 f.  200f.).  Veigl  femer  Enders,  X,  S.  309 f.  Re- 
Bultatlos  war  auch  lö  J")  die  Verwendung  der  Theologen  für  Helmstedt.  C  R.  V, 
879ff.    Burkhardt,  Briefwechsel,  S.  4811  4Ö3f.  Der  Kf.  Ueß  durch  Brück 
im  weeeutlichen  ablehnend  antworten  (an  BrOck  Dez.  16,  Beg.  0.  No.  897,  • 
BL  186—188,  Ems.). 

4)  Um  Bat  gefragt  winde  Luther  z.  B.  bd  den  Verhandlungen  mit  den 
Engländern  1536  (Enders,  X,  S.  327;  Instruktion  des  Kf.  für  den  Frankfurter 
Tag  Aprü  21,  Beg.  H.  p.  106^  Na  47,  Or.},  alle  Witteabeig«r  Theologen  1538 
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matoren  fülilte  er  sich  so  sehr  hingezogen,  wie  zu  ihm,  mit  rühren- 
der Aengstlichkeit  war  er  um  seine  Gesundheit  besorgt^),  und  er 
hat  gelegentlich  warme  und  schöne  ^^'orte  gefunden,  um  die  Be- 
deutung und  die  Eigentümlichkeiten  dieses  „Papstes"  der  Pro- 
testanten zu  kennzeichnen*). 

Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  Johann  Friedrich  noch 
dadurch  erworben,  daß  er  schon  früh  für  die  Sammlung  der  ^^'erke 
Luthers  sorgte.  Schon  1Ö30  schickte  er  an  Hans  v.  Metzsch  ein 
Verzeichnis  der  Schriften  Luthers  bis  1528  und  bat  ihn,  es  zu  er- 
gänzen 1537  finden  wir  Johann  Aurifaber  im  Auftrage  des  Kur- 
fürsten mit  der  Sammlung  der  Schriften  Luthers  beschäftigt  auch 


mgai  dar  TürkenhUfe  (Kf.  au  Brück  Mai  26—29,  Beg.  H.  p.  391,  No.  148;  £rL 
Kf202tt.).  Mm  T«||^  ten«  dM  Bedcnlnn  des  Kl  von  16S0  Oft.  Jan.  12,  Bflg; 

p.  40,  No.  3,  I,  KoDz.  Wtgm  dfli  Ycrilfiltnifises  zu  England  wurden  die  Theolc^^ 
auch  im  Herbst  1539  herangezogen  (Burkhardt,  Briefwechsel,  S.  331  f.).  be- 
sonders natürhch  in  theologi&chcn  Dingen  (Erl.  55,  330  ff.).  1542  waren  die  Theo- 
logeu  dagegen,  daß  der  Kf.  den  Braunschweiger  Feidzug  Belbst  miimachea 
wollte  (ABO.  IV,  206ft).  GeSliilidk  onrico  ikh  der  EtafloB  Lnthm  in  dc^ 
Halleechen  Bache  (Brandenburg,  Dtsch.  Zeitaehr.  1  (kMhichtw.,  X.  F.  I; 
siehe  Teil  II,  S.  525  f.).  Daß  in  der  Frage  der  Tiirkenhilfe  die  Theologen,  be- 
ßonders  Melanchthon,  mit  dem  Hofe  nicht  übrn-iiir^tiramten,  sahen  wir.  Auch  in 
der  Frage  des  jühchschen  Beverses  holte  der  Kf.  den  Bai  der  Theologen  ein  (veigL 
flaidrioli,  &  92).  Bir  OntMliin  von  Mitte  April  1M8  in  Bag.  a  p.  802, 
BL  90-96.  Endo  daa  Jahna  154ff  wiid  LnÜiar  gttgm  die  MlaMong  daa 
Braunschweigers  verwendet  Daß  der  Kf.  die  Sache  veranlaßt  liatta,  flfligt  sein 
Brief  an  Luther  bei  Burkhardt,  t^.  4<S2.  Er  sah  auch  die  Aushjingebogen duidl, 
doch  kam  Brück  mit  Aenderun^voiBchlägeu  übel  an  (ebenda  Anm.). 

1)  Etwa  in  Schmalkalden  1537.  Kolde,  11,  &  451  ff.  YergL  den  Brief  daa 
K«.  vom  27.  Febr.  1687,  ZKW.  HI,  3ö91  HanptaiohHch  an  Bikskaidit  aatf 
Luthers  Gesundheit  und  Sicherheit  nahm  der  B^  Qm  lß38  nicht  mit  znm  Brmni* 
Schweiger  Tage  trotz,  der  Bitten  den  Kgj*.  von  Dänemark  (KL  an  Hs.  EnuA  Wim 
Lüneburg  1538  Marz  17,  Reg.  H.  p.  l'Jl,  No.  88,  Konz.). 

2)  Vergl.  Aktenst.  No.  1.  Als  „unsern  Papst"  bezeichnet  Emst  von  Lüne- 
Imxg  LDtiier  in  Brief  an  Kf.  fom  laiOn  1838  (Beg.  H.  p.  191,  Na  86,  HdbLV 
Von  Aeußenmgen  des  Kf.  erwähne  ich  noch  den  Brial  an  eeine  (Jes.  in  Worms 
vom  26.  Mai  15  $5  über  Luthers  Schrift  vorn  Papsttum,  wo  es  heißt,  Luther  h.ih*? 
einen  FondiTlirlu'n  Geist,  wolle  das  Paj)sttum  nicht  bekehren,  sondern  zu  Boden 
•toiku  (lieg.  K.  Bl.  Ö9,  No.  121;  Aktenst.  No.  Ö7;  Seckendorf,  III,  Ö.  556>, 
und  den  vom  87.  Jnni,  in  dem  eibenfalla  mn  dam  Oeiala  LnÄan  &  Bede 
iat,  dem  man  nichts  vondudben  kOnne  uid  demen  Abaiditai  nialit  jeder  dnsch- 
whtww*  kOnne  (ebenda). 

3)  Kolde,  AnaL,  B.  387  Anm. 

4)  ASG.  VI,  219. 


.  Kj,  ^    by  Google 


Sht  TmnMmr. 


269 


wurden  damalB  die  Ftedigtea  dee  Belosiiiaton  auf  Venmliiwniiig 
Jobann  Rriedridis  altgeBdirieben^.  Beeonden  in  den  406r  Jahren 
wurde  die  Sammlnng  eifrig  betrieben,  sowohl  die  Wittenberger, 
wie  die  Jenaer  Aasgabe  der  Schriften  Lathen  sind  als  das  Be- 
siltat  dieser  Bemtthangen  zn  betrachten^ 

Weit  weniger  siympatbiBch  als  Lnther  ist  dem  Karfdrsten 
eibnbar  Mdanchthon  gewesen.  Deesen  Neigung  zor  Tersöhn- 
lldikeit  den  Gegnern  gegenüber,  seine  ünsicherheit  in  einigen 
der  Gmndleliren  des  Protestantismns  erregten  AnstoA  bei  üim^. 

Er  schätzte  ihn  vor  allem  als  den  angesehenen  und  zugkräftigen 
Professor  der  UniTersit&t^),  war  aber  zeitweilig  bereit,  auch  diese 
Bficksicht  hintanzusetzen,  wenn  wirklich  bedeutende  Abweichungen 
von  Luther  drohten^).  Das  Benehmen  Melanchthons  nach  der 
Wittenberger  Kapitulation^),  bei  den  Verhandlungen  Aber  die 
Grflndong  der  Universität  Jena  und  in  der  Interimszeit  trog 
dazn  bei,  das  Mißtrauen  des  Kurfürsten  gegen  ihn  za  yer- 
mehren').  Dagegen  ist  das  Urteil  ^lelanchthons  über  diesen  in 
dieser  letzten  Zeit  recht  j^ünstig  gewesen.  Frühzeitig  hat  er  die 
Bedeatong,  die  das  Mart^yiiom  Johann  Friedrichs  fdi*  den  Pro- 


1)  VergLBuchwald  inZEG.XIV,  &eOO;  IhBtK.18H  &S78ft  Anm.; 

Kolde,  Anal.,  S,  309  ff. 

2)  Vergl.  Seckendorf,  III,  S.  471 ;  Reg.  O.  No.  486.  Kf.  an  Brück 
28.  Okt.  1543,  Kolde,  Anal.,  b.  397  Anm.  Am  21.  Dez.  1552  empfehlen  JSiko» 
Im  QdliH  md  lIitliiM  Radns  don  Kl  für  die  Awgibe  d«r  WM»  Lnäien 
dn  lfi«M«  CtaOig  Börer  (Beg.  K.  p.  313,  BB,  No.  10  [1],  Qr.).  1563  finden 
wir  diesen  dann  mit  der  Aufgabe  beschäftigt»  anoii  Amidocf  eitflUt  RatiWchUgft 
dafür  (Druffel,  IV,  S.  2ö2f.,  No.  261). 

3)  Mifitxaaen  in  die  Featigkeit  Meianchthons  zeigte  sich  schon  im  Sommer 
1588^  dt  fii  Ml  lim  di«  IraoMNlie  BdM  iMDddle  (C  E.  Btdkn 
in  don  nadi  ftanknieh  gtadiiiektin  Aflilulii  MiiMiflrthnii»  wmtm  im  Qnnd  difttr. 
Neues  Mifttnum  ikf  1536/37  da  Gofdatnastrat  und  dann  wieder  der  Schenkdche 
hervor.  Damals  Saß^eBich  der  Kf.  in  Briefen  an  Brück  recht  scharf  über  das 
^weiche  und  wankelmütige  Männlein'*  (cn.  Sept.  1537,  Beg.  N.  JNo.  625). 

4)  VergL  x.&aB.U,  m  JBXan  Melandithon  163i  Sflpt  29. 
6)  Bo  im  OoiditaMtnit  Kolde,  II,  &  401  ff. 

6)  Noch  am  5.  Wku  1648  hatte  MdAnchtbon  nicht  an  den  Ef.  geechriebM, 
w«l  er  nicht  wußte,  wie  er  ihn  titulieren  Mllta^  mgen  d«r  QvOAe  MineB  P^"T""?w 
und  ans  Zeitmangel  (C.  R.  VI,  820  f.). 

7)  Verg].  etwa  Brief  des  Kl.  an  Barchard  vom  16.  Jan.  1552,  wo  von  der 
«■BialiBatigai  VMiidacaiig  Mdn«lillions  die  Bede  iit  (Beg.  H  p.  682,  H, 
Ma5,Koiii.>  Bidie  anob  &  226. 
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testantismus  hatte,  erkannt^  aach  nach  desBon  Tode  sehr  warme 

Töne  gefunden*). 

Die  Stellung»-  des  Kurfürsten  zu  den  Reformatoren  zweiten 
Grades  war  wohl  in  erster  Linie  durch  deren  Verhalten  Luther 
gegenüber  bestimmt,  doch  gab  es  einige,  die  ihm  auch  durcli  eng-e 
persönliche  Beziehun^^en  verbunden  waren  und  die  er  dann  wolü 
zuweilen  länger,  als  es  den  ^^'ittenbergern  lieb  war,  gehalten  hat, 
wie  Agricola  und  Schenk').  Im  übrigen  sind  wohl  vor  aUem  Ams- 
dorf') und  Spalatin  als  Johann  Friedrich  nahestehende  Theologen 
zu  nennen,  aber  auch  zu  Bugenhagen*)  und  Jonas ^)  war  das  Ver- 
hältnis nicht  schlecht,  den  Forderungen  des  Jonas  muüten  aller- 
dings 1544  gewisse  (Irenzen  gesetzt  werden*). 

Es  entsprach  der  Festigkeit  der  religiösen  Ueberzeugungen  des 
Kurfürsten,  daß  die  protestantische  Kirche  ihm  als  die  einzige 
wahre  christliche  Kirche  erschien,  daß  er  darauf  rechnete,  daß 
Gott  sie  und  ihre  Anhänger  richtig  führen  und  gegen  alle  Gefahren 
schützen  werde  ^),  daß  er  für  sie  auch  das  Recht  einer  Eonzils- 
bemfong  in  Ansprneh  mibm  und  dafi  er  afteli  aar  ein&chen  An- 
erkemrang  des  Tenitofialpriiudpa  nur  schwer  entscliloA').  Es  oit- 

1)  Verg).  C.  R.  Vn,  107211. 1068;  Vm,  314  ff. 

2)  Vergl.  S.  263. 

3)  Besondere  1551/52  sorgte  der  KL  sehr  für  Amsdorf.  Druffel,  II, 
0. 62  L,  Beg.  L.  p.  651,  H,  No.  6.  Den  Dank  Ainsdorfs  lehnte  er  am  1.  Oku  1552 
ab,  «r  habe  es  getan  wegen  aeiner  HeeWnrtlglreH  vnd  aeinee  BekamtoieMa  an  GoMaa 

Wort  ohne  Racksicht  aaf  Menschengnanst  noch  Vedioignng  (Los.  SMS  JEL  Job. 

Üaedrichs  Custodien  .  .      Bl.  114,  Konz.). 

1)  Vogt,  Balt.  Studion  .'iS,  S.  140  ff. 

5)  Kawerau,  i,  fc>.  273  f.  27a  de  Wette,  V,  b.  556  t  C.  B.  V,  101. 
S)  Kawerau,  U,  &  VSl  fIL  134 1  ISa  ISA.  186 1  EM.  68,  III  f.  186 1 

7)  Ein  Beiepiel  dieses  Gottvertraoens  z.  B.  der  Brief  an  Luther  vom  14.  Bial 
1536.  Enders,  X,  B.  33:5  ff.  VipI  vpr^pmch  «ich  der  Kf.  vom  Gebet.  Vocrt, 
Balt.  Htud.  38,  277  ff.  BeHonders  au.s  der  Gefangenschaftszeit  lassen  sich  zahlreiche 
Beweise  für  das  Gottvertraucn  des  Kf.  anführen,  z.  B.  Instruktion  für  Mmckmtx 
vom  14  Den.  1647,  Reg.  K.  p.  102,  JJ,  Na  3;  eigenb.  Koni.  M  lOla  vndlflnok. 
witi  1640  Apdl  17,  Beg.  L.  p.  681,  J,  Na  1;  an  mbjtt»  1640  Jiilll»,  B«.  L. 
p.  807,  N,  No.  1,  Hdbf.;  an  den  Leibarzt  Job.  PUg«»^^~<  Aa^  14,  «Gott  irt  dar 
beete  Arzt",  Reg.  K.  p.  243,  00,  No.  1,  etc. 

8)  Vergl.  den  Brief  an  seine  Bäte  in  Etseoach  vom  27.  Juli  1538,  Reg.  £L 
p.  170,  No.  80, 1;  Aktanat  Na  16.  Anf  dam  AtMtldtar Tege  im  Nor.  und  0aa. 
1680  vartoaft  allanlingi  rneb  Cteebaan  den  Standpnnkl,  daft  der  vni^ekba  Qottea- 
dioiBt  in  Landen  und  St&dten  nicht  zu  Idden  sei  (Bniofaft  Bklloka  vnd  PlBOkn 
m  a.  Dea.  1538,  B^  H.     248^  Na  lOQ,  I,  Or.). 
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sprach  ferner  diesen  Ueberzeng^ongon,  daß  er  stets  bereit  war,  eine 
Ptopaganda  fOr  das  Evangelium  zu  entfalten,  zanftdiBt  innerhalb 
seines  eigenen  Territoriums,  dieses  im  weitesten  Sinne  genommen. 
Wir  sahen,  daß  das  Vorgeben  des  KurfOrsten  in  Halle  und  in 
Hflhlhausen,  in  Naumbnrg  und.  in  Meißen  sich  zum  Teil  aus  diesem 
Wunsche,  die  neue  Lehre  zn  verbreiten,  erklärt  auch  für  die  An- 
gelegenheiten der  Religion  in  Erfurt  hatte  er  ein  lebhaftes  In- 
teresse 2).  Aber  auch  außerhalb  seines  Machtbereichs  suchte  er 
überall,  wo  er  mir  konute.  für  die  Ausbreitung  des  Protestantismus 
zu  wirken,  in  Jülich^),  wie  im  Herzogtum  Sachsen*),  in  Branden- 
burg^), wie  im  Kurfürstentum  Kölu*^),  in  Braunschweig  ^,  wie  in 
Liegnitz  Auch  geschätzte  Lehrer  seiner  Universität,  wie  Jonas 
und  Bugenhagen,  hat  er  für  lange  Zeit  beurlaubt,  wenn  es  galt,  in 
Halle  oder  in  Dänemark  oder  in  Pommern  die  Entwicklung  der 
neuen  Lehre  zu  fördem^).  Jede  Reise  wurde  zu  Predigten  benutzt 
die  Niedenverfung  des  Münsterschen  Aufstandes  gab  Gelegenheit, 
den  Bischof  zur  Duldung  des  Protestautismus  als  besten  Mittels 
gegen  alle  Sekten  zu  ermahnen  "j,  und  in  Gebieten,  wo  ein  direkter 
Einfluß  nicht  möglich  war,  wie  in  den  Ländern  König  Ferdinands, 
ließ  es  der  Kurfürst  wenigstens  an  eifriger  Korrespondenz  mit  den 
Anhängern  der  neuen  Lehre,  au  Bücherseuduugeu  an  sie  u.  dgl. 
nicht  fehlen^*). 

1)  Vergl.  Teil  II,  8.  509;  TeU  UI,  8.  116t 

2)  Kawerau,  I,  8.  237  f.;  U,  S.  173. 

3)  BollOD  das  Eugreite  dM  Kl.  xa  GunsteD  d«  Fkotettentiamu  in  Soeit 
iit  Uflr  wa  cnriluMD.  Beok«ndorf ,  ni,  8.  OB.  Koeimpnndgnwn  in  Bitg.  K, 
Nd  779.  Später  snchte  man  dann  «noh  d«B  fls.  teOwt  la  gewiniMn. 

4)  Vergl.  Teil  II,  S.  479  ff. 

5)  Kf.  an  Ldgf.  1535  Juli  14,  P.  A.  t>achsen,  Emestinische  Linie  1535, 
Hdbf.  Eegt  den  Ldgfen.  zur  Einwirkung  auf  den  jungen  Kf.  an.  Vergl.  iiom- 

■•1,  m,  &70ff. 

6)  Vergl.  Teil  II,  S.  423. 

7)  Ver-l.  Teü  II,  S.  327.   Koldewey,  ZHVNi«dcn.,  1886,  &  368  t 

8)  Burkhardt,  Briefwechsel.  S.  335.  337. 

9)  VergJ.  über  Bugeuhagen  etwa  gchaefer,  IV,  8.  355.  3601;  Burk- 
hfttdt,  BMfviiMl,  &  406  IL 

10)  So  etwn  dff  Aofenthall  in  Fnldn  im  Okt  1534.  Der  Kitter  Taub^ihdm 
an  den  Landreotnwirttr  Hans    TrabcolHin  1684       20,  Big.  H.  p.  80  No.  86^ 

BL  10,  Hdbf. 

llj  Kf.  an  den  Bischof  1536  JuU  2,  Beg.  N.  No.  1036,  Kon& 
18)  Donii  Oät  Jalm  AM  tUb.  d«  BMvmIhiI  mift  Htm  and  Andnw 
VagpaiL  Am  88.  Min  1687  bat  Ems  Uo^iad  am  «vaagdiiciia  BOohar,  MÜitfe- 
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Neben  den  Angelegenheiten  des  Glaubens  und  den  Fragen  der 
Theolog:ie  war  es  offenbar  die  Geschichte,  der  Johann  Friedrich^ 
dem  Bdspiel  Friedrichs  des  Weisen  folgend,  das  lebhafteste  Interese 
znwandte.  Noch  in  der  Gefangenschaft  kaufte  er  vor  aJlem  histo- 
rische Werke*),  in  früherer  Zeit  mußte  Spalatin  för  ihn  geschicht- 
liche Darstellungen  verfassen'),  ja  er  griff  auch  selbst  zur  Feder, 
um  wichtige  Ereignisse  seines  Lebens,  wie  die  Vorgeschichte  der 
Wurzener  Fehde  oder  den  schmalkaldischen  Krieg  darzustellen'*). 
Mit  Korrekturen  hat  er  bekanntlich  Spalatins  Leben  rriedi  ichs  des 
Weisen  versehen  und  dabei  eine  Auffassung  des  Kurfürsten  hinein- 
gebracht, die  diesen  zwar  nach  der  bis  vor  kurzem  herrschenden 
Ansicht  etwas  allzu  lutherisch  erscheinen  läßt,  die  aber  neuerdings 
wieder  zu  Ein  eu  konimt  Johann  Friedrich  hat  auch  über  andere 
Werke  vielfach  mit  Spalatin  korrespondiert,  er  hat  ihm  Nachrichten 
zugesandt,  ihn  zu  Arbeiten  angeregt  ^).  Er  verfolgte  dabei  zum  Teil 

verstandlich  erfüllte  der  Kf.  den  Wunpch,  April  fj,  Keg.  H,  p.  175,  No.  82.  Auf 
dem  Oetermarkt  wurden  die  Bücher  gekauft.  Kf.  an  Kaspar  v.  Minckwitz  und 
Haas  y.  Dölzig  April  27,  Reg.  A.  üo.  255,  Konz.  Ein  Trostbrief  des  Kf.  an 
die  Brite  weg»  te  Verfolgungen,  di«  fto  te  EmtgiBiamB  wigen  m^Mdltim, 
1680  Juni  0,  Reg.  H.  p.  269,  No.  114;  Reg.  R  Na  1632.  T«rgL  K&  IV,  360 1 
Man  darf  die  Ungnads  wohl  durchaus  als  Protestanten  betrachten.  Bd  Hanl 
Hofinann  scheint  das  weniger  sicher.   Yergl.  Brandenburg,  I,  ü,  191« 

1)  Burkhardt,  Gefangenschaft,  B.  31. 

2)  Di«  Sdiiift  vom  li^Axmam.  te  Humum  Sidwcn  nniile  Spalalm  tat 
YemilMMUig  te  KL  äm&t  Unuabettang  wteniclMn  (an  KL  1541  Mirz  28; 

O.  No.  51,  Hdbl).  In  demselben  Brief  bittet  er  den  Kf.  tun  einen  Bericht 
über  das  Wonnser  Gesprich  für  Peine  Chronik.  Mit  der  Schrift  vom  llerkomnioi 
war  der  Kf.  nun  zufrieden,  machte  nur  noch  einige  Zusätze  dazu  und  entwarf 
die  Vorrede  (an  Spalatin  April  1,  Reg.  0.  No.  51,  BL  5—7,  Kam.  mit  eigenh. 
Konraklurai). 

3)  Das  Wurzeno:  Mnatkript,  Reg.  O.  No.  28i.  Kapitdüberschriften  für 
eine  Geschichte  des  Krieges  in  Loc.  9138  ^llerhMid  Bendscfanibea  .  BL  318* 
324  eigenh.  Konz.,  Bl.  327—335  Kopie. 

4)  Veigl.  Neudecker  und  Prelier,  Bpdaiim  IteoritciMg  NadikS  und 
Briefe^  I,  Jena  1851,  und  P.  Kftlkoff,  Abluft  und  BaHcfitemnlinHig  m  te 
adllofikirche  zu  Wittenberg  unter  Friedr.  d.  W.,  Gotha  1906. 

5)  Am  22.  April  1535  dankt  der  Kf.  Spalatin  dafür,  daß  er  „des  Armoiii 
schlachten,  kriege  und  htndel,  so  Ir  aus  etlichen  berümbten  und  glaubwirdigen 
historien  in  neuhgkeit  zuöumengezogen  und  verdeutzscht  uberscheigkt".  (Reg.  O. 
No.  eo,  Or.  Man  luMe  1534  te  SdiMgirtite VnniMciteiit  berichtigt»  Berbig, 

V,  8.  21.)  Am  14.  Juni  1538  dinkt  der  Ei.  dem  Gelehrten  fOr  eine  yer- 
deutschte  und  gedruckte  mailändische  Chronik  und  einen  Auszug  der  ^sächsischen 
Cämuük  ißtg,  O.  No.  50,  Or.).  Am  17.  Juni  bencbtete  ihm  Spalatin  Ober  te 
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politische  Zwecke,  wünschte  etwa  Material  für  seinen  Streit  mit 
dem  Erzstift  Magdeburg  oder  mit  Heinrich  von  Braimschweig  zu 
erlangen^),  aber  auch  an  den  Arbeiten  Spalatins,  dio  seine  eigene 
Zeit  betrafen  imd  rein  historischen  Zwecken  dienten,  uahm  er  regen 
AnteiL  Es  ist  zn  bedauern,  daß  diese  Werke  meist  nicht  vollendet 
wordan  trind,  imd  daß  gerade  die  Geachichte  des  Eurfttrsten  selbst 
wkrai  gegangen  zn  sein  scheint'). 

Merkwüi'dig  ist,  daß  Johann  Friedrich  bei  seinen  lebhaften 
historischen  Interessen  nicht  mit  mehr  Eifer  auf  die  Pläne  Sleidans 
eingegangen  ist  Er  TeridaK  sich  zwar  nicht  ganz  ablehnend,  aber 
ee  iat  doch  aontahary  daS  sich  im  knrsfichsischen  ArchiT  keine 
Akten  flr  die  Zwecke  Stoldens  fanden*).  Immerhin  berichtete  der 
Gtoeehiehtasehreiher  nodi  am  24.  Juni  1668  dem  Knr£Braten  Aber 
den  Fortgang  aeiner  Arbeit  nnd  bat  nm  Unteratfltzang^. 

Bei  dem  Interesse  des  Knrf&rsten  für  wissenschaftliche  Be- 
atrebnngen  ist  ee  begreiflich,  daB  yiele  Gelehrte  durch  Schenkungen 
nnd  DedikatUmen  von  Bflcfaeni  aeine  Onnat  in  gewinnen  anehteii*). 


Predigen  der  Päpete  (Reg.  O.  No.  49,  Hdbf.).  Am  5.  Jan.  1544  schickte  Öpalatin 
dem  £f.  einen  Chronikenauasiig  cur  Durchsicht.  Dieser  machte  ihn  dann  Jan.  12 
auf  alkriiand  VMat  bk  Kmgn  H«dtoe  Chronik  «nfmwrhMn  und  ««gte  flm  m  ihrer 
Berichtignng  an.  Spdatin  beet&tigte  am  20.  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen,  be> 
richtete  gleichzeitig  weiter  über  seine  hiftorischpn  Arbeiten  (Reg.  O.  No.  53,  Bl.  2/3. 
10/11.  15/16.  Weitere  solche  Korrewpondenzen  ebenda  Bl,  IL'  13.  17/18.  20—23. 
27),  Am  28.  März  lö44  stellt  tipaiatin  in  Autu^icht,  bis  zur  Heimkehr  des  Kf. 
fOB  Bdahalig  mit  dar  Ysdanlidning  äm  EpiphaniM  fertig  zu  sein  (an  BonlkMi, 
ZKG.  XX,  486).  Aach  am  15.  Joni  1543  Bohiaibt  «r  dfln  Kl  tUw  alkdiand 
liHtoriographißche  Fragen  (Reg.  O.  No.  Or.). 

1)  8o  wenn  Spalatin  für  ihn  untersuchen  mußte,  was  bi.^hor  gesiheheii  sei 
mit  Grebiet^,  die  ein  Fürst  des  üächs  einem  anderen  alt^enonomen  habe  (KL  an 
flpOitfB  1648  Okt  20,  Spalatfai  «b  EL  Nov.  11,  Bag^  a  No.  02,  BL  8.  6-8). 

2)  Yccig^  zu  allem  Vorhefgahaidan  Naadoekar  und  Prallar,  8.  11—14. 

3)  Lena,  U,  &  81^  Baumgartan,  Lab«,  B.  71.  72.  Hortladar,  II, 
Vorrede,  Beilage. 

4)  Baamgarten,  a.  a.  O.  S.  90.  95. 

IS)  Jonaa  iridmal  &  B.  am  7.  Mai  1686  don  Kl  dia  daatmlM  üabeiaalEaiig 
dar  Lod  Maianchthona  (a  B.  TXJI,  16flX  Wanomhiia  Link  aehickt  im  Jahre 

1537  ehie  „verdeutschte  Historie^'  und  wird  reichlich  dafür  belohnt  (Beg.  Bb. 
4420,  Anfang  September).  Cruciger  widmet  im  Sept.  154(5  eine  Auslegung  de« 
20.  Psalms  mit  einer  Vorr^e  dem  Kf.  und  dem  Ldgi  (Brück  an  Joh.  Wilh. 
Sept.  22,  Beg.  J.  p.  579,  Y,  No.  1&) 

Bdhif  »  MMw  OTMrIiii  TUkhym  I,  j.  18 
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Kapitel  U. 


Auch  in  der  Glebogenflclialtueit  fehlte  es  nieht  an  solehen  Anf- 
meikBamkeiten^). 

Ein  Elte  seines  Oheims  EMedrichs  des  Weisen  war  es  ancfa, 
wenn  Johann  Ibriedrieh  neben  der  Wissenschaft  in  einzelnen  ihrer 
Zweige  der  Knnst  seine  Teilnahme  zuwandte»  auch  ihr  Hanpt- 
Tertreter  im  damaligen  Sachsen,  Lucas  Eianaeh,  hatte  schon  seinen 
beiden  VorgSogem  gedient.  Der  EurfBrst  wird  manches  seiner 
GemSlde  angeregt  haben,  hat  viele  von  ihm  gekauft*)  und  stand 
ihm  auch  j^ersOnlich  so  nahe,  daß  er  sich  ihn  wlhrend  ^nes 
Teiles  seiner  Ge&ngenschaft  zum  Gesellschafter  erkor.  Gerade  in 
dieser  Zeit  trat  er  allerdings  auch  zu  manchem  anderen  Maler  in 
Beziehung,  bestellte  und  kaufte  so  manches  Bild  und  lieJi  sich  vor 
allem  selbst  oft  porträtieren.  Damals  ist  er  ja  sogar  von  Tizians 
Pinsel  verewigt  worden. 

Außer  der  Malerei  pflegte  der  Kurfürst  die  Architektur.  Der 
größte  Teil  des  Geldes,  das  für  Bauten  ausgegeben  wurde,  kam 
allerdin^^s  wohl  den  Befestigungswerken  von  Wittenberg  und  Gotha 
zugute,  aber  nebenher  gingen  doch  die  Schloßbauten  zu  Torgau 
und  Weimai'.  Aus  Briefen  Pouikuus  vom  Jahie  1544  erfahren  wir, 
daß  der  Bau  zu  Torgau  um  Ptingsten  dieses  Jahres  unter  Dach 
gebracht  werden  sollte,  mit  dem  „Wendelstein"  sollte  der  Baumeister 
noch  den  Sommer  über  zu  schatfen  haben.  Der  Grund  für  sein 
langsames  Fortschreiten  war  der,  daß  die  Mauern  trocknen  mußten. 
Der  Kurfürst,  der  sich  auch  um  diese  Dinge  persönlich  bekümmerte, 
erwiderte,  daß  der  selige  Meister  Kunz  in  Torgau  auch  nicht  auf 
das  Trocknen  der  Mauern  gewartet  und  daß  das  nichts  geschadet 
habe.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  in  Weimar  ein  (}ang  über  die  Dm 
bei  der  Badestube  des  Kurfürsten  angelegt.  ^\ie  heute  ging  natür- 
lich auch  damals  mehr  Geld  drauf,  als  beabsichtigt  war.  Am  8.  Mai 
1544  berichtet  Ponikau,  daß  der  Bau  zu  Torgau  etwas  mehr  kosten 

1)  So  sandte  ein  Pfarrer  Johann  Chrypens  zu  Langendorff  am  19.  April 
1547  dem  Kf.  ein  Spiel  über  die  Kriep*handluug  und  einige  Gedichte  (Loc^  8607 
„der  UniTeraität  Wittenb^  und  anderer  Theologen  .  .  .  1547",  BL  8). 

2)  Der  Kirche  m  SdmeelMtg  sdunkte  dar  El  «in  AltaiUkl  EnnadM.  ABG^. 
Vn,  4281  Von  eioem  Stammbenm,  den  der  Kl  durch  Knuuwb  BUtlen  lie8» 
handelt  ein  undatierter  Zettel  an  8palatin  (Reg.  0.  No.  65,  Konz.).  Wie  Ml 
der  Bibliothek  Buchte  der  Kf.  sein  Be«itzrecht  auch  an  Kranachschen  Gemäldeo 
in  Wittoibeig  zu  wahren.  (Korrespondenz  darüber  mit  den  tiöhnen  rom  Febr. 
1640  in  Bcg.  L.  p.  231,  C.  h)  ü«bflr  Knmdi«  Tätigkeit  in  dm  OeAu^gM- 
■dnftHdt  tUbb  BehvehMdt,  I,  &  206;  Burkhardt,  CMiw^ciwiMift,  B,  40. 
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werde,  als  in  Aussicht  geuommen  sei,  da  stattliche  Keller  angelegt 
worden  seien,  auch  der  Turm  gefördert  sei 

In  der  Gefangenschaftszeit  hat  der  Kurfürst  seine  Freude 
am  Bauen  vielfach  in  etwas  kleinlicher  Weise  durch  Umbauten  in 
seineu  Quartieren  befriedigen  müssen,  gleichzeitig  aber  entstand 
daheim  nach  seinen  Angaben  das  Schlößchen  Fröhliche  Wieder- 
Jiunft'). 

Ein  lebhaftes  Interesse  hat  Johann  Friedrich  nach  der  Sitte 
seiner  Zeit  auch  für  allerhand  Gebiete  der  Kleinkunst  und  des 
Kunstgewerbes  gehabt.  Die  Bestellungen  bei  Goldarbeitern  spielen 
in  den  Rechnungen  eine  groüe  Rolle,  die  Verzeichnisse  der  Klein- 
odien des  Kurfürsten  beweisen  das  Vorhandensein  eines  nicht  un- 
bedeutenden Schatzes*). 

Bei  der  Vorliebe  des  Kurfürsten  für  das  Tumierwesen  ist  es 
begreiflich,  daß  auch  die  Plattnerei  sich  seiner  Unterstützung  er- 
freute. IJ6l»«r  die  Toniiere,  die  er  selbst  aodi  mitgemacht  hat,  gibt 
ein  TieUeicht  tob  Eranach  gemaltes  Tvniierbach  in  Kobug  Ans- 

1)  Briefe  Ponikaiu  an  Ef.  Tom  16.,  29.  April,  8.  Mai  1544,  Kf.  an  Ponikaa 
April  23,  in  Loc.  9666  „d^s  Kf.  zu  Sachsen  mit  dem  Kämmerer  .  .  .  1544". 
VogL  im  übrigen  über  den  Torgauer  Schloßbau  und  d^  Baumeister  Konrad 
KraU  0.  £.  Schmidt,  &  228  ft  und  die  dort  &  343 1  angefahrte  litentnr. 

2)  Bnrkhardt,  GefangwMichaft,  b.  81. 17  ff. 

3)  Ein  Verzeichnis  der  Kleinodien,  die  die  Hzin.  Margarete  hinterlieSi  fal 
D.  No.  156,  deren  des  Kf.  aus  dem  Jahre  1544  in  Bag.  D.  No.  Idl. 

4)  VeigL  Lehieldt-Vod,  XXXTH,  S.  560-572. 
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Kapitel  III. 

Die  Oefangenschaftszeit  und  die  letscten  Jahre. 

Es  entsprach  durchaus  dem  Charakter  Johann  Friediichs,  daß 
«r,  nachdem  er  einmal  in  die  Gefangenschaft  des  Kaisers  geraten 
war  und  in  die  Wittenberger  Kapitulation  gewilligt  hatte,  gute 
Miene  zum  bösen  Spiele  machte  und  sich  mit  den  neuen  Ver- 
hältnissen möglichst  gut  abzufinden  suchte.  Wir  finden  üiu  von 
vornherein  bemüht,  einen  guten  Eindruck  auf  den  Kaiser  zu 
machen^),  er  sucht  sich  auch  die  eintiußreichen  Männer  in 
dessen  Umgebung  gewogen  za  eriialton')  und  versteht  es, 
durch  seine  Leutseligkeit  aneh  weltm  EMae  m  gewinnen 
Dadurch,  daB  er  sidi  selbst  in  guter  Stinunung  hetad,  wurde  ihm 
eine  sokhe  Haltong  erleichtert  Nur  selten  finden  wir  ihn  ▼on 
Zweifdn  an  der  RicJitigkeit  seiner  Politik  und  yon  Selhstvoirwflrfen 


1)  V«r^s.Ry«iLl>fl|k.n;377i.NB.X,&17, 1.  KLndtonhMXwi 

21,  23.  AsordnuDgen  für  die  gute  Aufnahme  deB  Eaism  und  seiner  Umgebung 
in  Jena.  Reg.  L.  1,  A,  No.  1.  Beck,  T,  S.  38.  Wenck,  Kapitolatioo,  B.  128. 
Zum  Ratgeber  der  Habsburger  hatte  Kf.  ja  stets  Neigung  gezeigt. 

2)  Briefe  an  die  tiöhne  vom  21.  und  23.  Juni.  Auch  Hain  empiiehii  am 
33.  Juni  in  efaMin  Brief  an  Bodolz  diS  dw  Ejncfifanik  don  Bisobof  m  Am» 
hoficfa  Bflg.  L.  p.  493,  G,  No.  1,  Hdbf.  Am  4  Nov.  1547  schreibt  der  Kf.  Btänm 
Söhnen,  daß  er  viel  Kosten  habe,  weil  die  Spanier  ihn  taglioh  übcriktel  ond  <r 
sie  bei  gutem  Willen  erhalten  müysc.    Reg.  L.  p.  110,  A,  8. 

3)  JJeba  das  gute  Verhältnis  des  Ki.  zu  den  Spaniern  ?exgl.  z.B.Bagen- 
hagen,  8.  674.  Anden  ZengniiM  IBr  die  fieUebtfaeit  dei  EL:  SohirtllA, 
&  68.  Druffel,  I,  S.  71,  and  am  dm  Jahr«  1548  Fiedler,  &  16L  AtIU, 
S.  448.  Briefe  eines  Ungenannten  auH  dem  kai.'^erlichen  Heere  an  einen  vor- 
nehmen RaLsherm  1547  Juni  3,  21  in  der  Weim.  Bibl.  Q.  13b  (spätere  Kopie) 
schildern  auch  das  allgemeine  Mitleid  mit  dem  KL  und  die  Abneigung  gQgen 
Itofti. 
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gepeinigt  meist  uA  ar  heiter  gestimmt  and  vertreibt  sich  die  Zeit 
mit  den  Zerstreuungen  der  Tafel  and  des  Spiels,  die  jft  auch  in 
der  Zeit  seiner  Froilieit  eine  nicht  geringe  BoUe  In  seinem  Leben 

gespielt  hatten'). 

Anfangs  hatte  er  um  so  weniger  zur  Mißstimmung  Anlaß,  als 
er  bestimmt  annahm,  daß  seine  Gefangenschaft  nur  von  kurzer 
Dauer  sein  werde  ^)  und  daß  er  keinerlei  Zumutungen  auf  reli^ösem 
Gebiete  zu  gewärtigen  habe,  die  gegen  sein  Gewissen  gingen*). 
Als  er  sich  davon  überzeugen  mußte,  daß  beide  Annahmen  auf 
Täuschung  beruhten,  ja  als  auch  die  gute  Behandlung,  deren  er 
sich  anfangs  zu  erfreuen  gehabt  hatte,  im  Zusammenhang  mit  den 
religiösen  Anforderungen  allerhand  Quälereien  und  Chikaneu  Platz 
machte,  waren  es  allerdings  nur  sein  gutes  Gewissen  und  sein 
Gottvertrauen,  die  ihn  aufrecht  erhielten^;.   Der  Gedanke,  sich  in 

1)  Ein  BM  Brilob  m  14  Mai  1548  nigt,  ds8  dir  Kl  akfa  damals  mit 

Gedanken  über  frühere  P^ehler,  den  Wert  oder  Unwert  des  BimdeB  u.  dgl.  martvie. 
(LOC.  9139  „Schreiben  Dr.  Brückens  .  .  1546—48",  Bl.  104—110,  Kopie.) 

2)  Vergl.  ül)er  da«  Leben  des  Kf.  in  der  (iefanfren8chaft,  seine  Ausgaben, 
Bauten  etc.  Burkhardt,  Gefangenschaft.  Ueber  die  Stimmung  den  Kf.  in  der 
«nlMiZdt  gibt  ahm  Brief  aa  8U)^  m  a  JuU  1547  Aoakonft  (Beg.  L.  p.  807, 
N,  Na  1,  Or.;  Bnrkhardt,  8.  9i),  doch  mufi  man  die  Briafs  aa  ala  aalir  mit 
Vorsicht  benutzen,  da  der  rücksichtsvolle  alte  Herr  seine  Lage  und  Stimmimg 
zuweilen  besser  darstellte,  als  sie  waren,  um  die  kränkliche  Ciattin  zu  schonen. 
Doch  schreibt  er  am  3.  Juli  ganz  ahnhch  an  Brück.  Beg.  L.  p.  738,  K,  Ho,  2, 

BLe-a 

9  Tmmar  nitdv  Hwifflitft  dla  TTftWiMMifl  asf  haidlga  Eried^m^;  anf.  Za- 

ent  war  ee  der  Beichstag,  dann  die  Ankunft  des  Prinzen  von  Spanien,  von  der 
man  die  Befreiung  erhoffte.  Unverbindliche  Aeußerungen,  die  man  vor  Witten- 
berg gegen  ihn  getan  hatte,  hatten  vor  allem  die  Uoffntmg  auf  kurze  Daner 
Minor  Gefangenachaft  im  Kf.  erweckt 

4)  Aneh  dieae  HattiuigaD  bvnhtan  anf  AenBerongeo,  die  rot  Wittenbeig 
ge&dlen  waren. 

5)  Es  war  für  ihn  geradezu  ein  Trost,  daß  er  sich  nun  völlig  klar  darüber 
war,  daß  er  um  Gottes  und  seines  Wortes  willen  in  längerer  Crefangenschaft 
bleiben  sollte  (z.  B.  Kf .  an  Mila  und  Minckwitz  1549  April  17,  Beg.  L.  p.  681, 

No.  1,  Ot.X  ESmd  ifihnBden  Baivda  aelner  Stimnrang  UaM  ein  Brief  an  den 
ältesten  Sohn  vom  18.  Daa.  IMB^  mit  dem  er  sein  Kid  für  die  SchloSkapelle  an 
Weimar  übersandte,  um  wenigstens  in  effigie  unter  der  (lomeinde  zu  sein  (Reg. 
M.  p.  403,  No.  2,  Or.,  Zettel).  Uebrigens  verlor  er  auch  in  dieser  späteren  Zeit 
ieinen  Humor  nicht  und  beobachtete  alle«,  waa  er  in  der  Fremde  sah,  mit  Interesse. 
Vcq^  s.  B.  dia  Bviohta  Xnma  an  Kbrncfatadt  1640  Miii  81,  Loa.  10041, 
«aikdei  HSndel  .  .  .  1549",  BL  182,  JaB  8,  Sept  7.  (Dniffel,  I,  S.  284) 
BkMa  an  Begi  L.  pw  807,  N,  No.  1.  Labhafln  AnMl  nahm  der  KL 
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ähnlicher  Weise,  wie  es  der  Landgraf  einmal  yersuchte,  durch  die 
Flucht  zu  retten,  lag  ihm  ebenso  fem  wie  der,  daß  er  sich  eine 
bessere  Behandlung  oder  gar  die  Fieiheit  durch  eine,  wenn  auch 
noch  so  geringe,  Nachgiebigkeit  auf  religiösem  Gebiete  erkaufen 
könne. 

Eben  durch  diese  Hartnäckigkeit  erwarb  er  sich  nun  aber 
gerade  jetzt  die  größten  Verdienste  um  die  Erhaltung  des  Pro- 
testantismus. Als  MärtjTt'i-  soiiu's  (  ikiubeus  erschien  er  schon  deu 
Zeitgenossen,  und  da  hier  seine  eigentliche  welthistorische  Be- 
deutung liegt,  gebührt  es  sich  wohl,  daß  wir  auf  die  Bemühungen, 
deu  gefangenen  Kurfürsten  zur  Nachgiebigkeit  zu  bestimmen,  und 
seinen  Widerstand  dagegen  etwas  näher  eingehen. 

Versuche,  Zugeständnisse  auf  religiösem  (lobiete  von  Johann 
Friedlich  zu  erlangen,  hatten,  wie  wir  sahen  schon  während  der 
Wittenberger  Kapitulatiousverhandluugen  stattgefunden.  Der  Km- 
fürst  hatte  sie  siegreich  abgeschlagen  und  war  nun  der  Meinung, 
daß  er  sich  durch  die  Annahme  der  Kapitulation,  die  Einräumung 
von  Wittenberg  und  Gotha  u.  dgl.  gewissermaßen  die  Bidierii^ 
geg^  alle  aolehe  Anfordemiigeii  erkauft  habe.  Schon  Im  Juli  1547 
begann  ihm  aber  die  Richtj^^eit  dieses  Standpunktes  zweifelhaft 
zu  werden*).  Ende  August  lieB  er  sich,  wahrscheinlich  durch  ein 
Gesprftch  zwischen  Vires  und  Mhudcwitz  yeraiüaßt,  die  Akten  der 
VerhandlnngoiL  znsenden,  die  vor  Wittenbelg  tlber  die  Beligioii 
statfigefonden  hatten*),  nnd  Erasmus  von  Minckwilz  mnfite  em 
Gutachten  Aber  die  IVage  yer&ssen,  ob  der  „geborene**  Enrftist 
sich  dem  EonzU  unterwerfen  könne.  Es  lief  darauf  hinaus,  daB  er 
nur  ein  solches  Konzil  anerkennen  könne^  wie  es  immer  auf  dea 
Reichstagen  Terlangt  worden  sei,  nicht  aber  das  jetzige,  und  daft 


im  Aiipnist  15nl  an  der  Vrrtroihunp  der  ovanpeüschen  Prediger  aus  Augsburg, 
unterstützte  nie  auch  mit  der  Tat.  {Druffel,  III,  S.  218.)  In  Innsbnick  inter- 
ewierte  ihn  Maximilians  Grabdenkmal.   Reg.  L.  p.  78ü,  M,  üo.  2  (löji  Nov.). 

1)  Dm  wbot  MlMm  Mine  EhiUflhMt.  Am  7.  JnU  1647  bafihl  er  lOnok- 
wftB»  den  kaimMm  IfiDiitmi  Uar  sa  nudim,  da8  «■  gv  nicht  nStig  aei,  fha 
ängstlich  zn  bewachen,  da  er  dea  Eid,  den  er  auf  die  Kapitolalioii  gtMtawONB 
habe^  selbetverständlich  halten  werde.  Beg.  L.     483»  6,  1. 

2)  VergL  a  109  f. 

3)  Kt  an  die  BSte  1547  JoU  25,  Burkhnrdt,  QeftmgBnenhefft,  &  101 
An  Brtdk  ZThGA.  I,  8961t 

4)  Kf.  an  Hain  1547  Aog:  23,  Hifai  an  KT.  [ca.  Aug.  29],  IL  386» 
No.  1,  Or.  Aktenat.  No.  79. 
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«r  avch  dvreli  den  Wonach,  ledig  ra  werden,  sSdi  nleht  dtliiid  in 
seiner  Haltung  beeinflnasen  laaaen.  Intereaaant  iat,  daB  Minekwitz 
schon  damala  darauf  Terwiea,  da0  die  Blicke  aller  Protestanten  auf 
den  Korfürsten  gerichtet  seien  und  daß  sie  sich  sein  Verhalten  zun 
Mnater  nehmen  würden.  FQr  den  Fall,  daß  der  Reichstag  daa 
Konzil  annähme  und  daft  man  dann  dem  Kurfürsten  das  Beachloaaene 
mitteilte,  sollte  dieser  nach  Ansicht  des  Bates  erklären,  er  werde 
sich  in  allem,  was  er  mit  Gott  und  Gewissen  tun  könne,  gebühr- 
lich und  untertänig  verhalten.  Dem  Kurfürsten  ging  das  schon 
fast  zu  weit*).  Im  übrigen  scheint  er  mit  dem  Gutachten  ein- 
verstanden gewesen  zu  sein,  als  Wahlspruch  notierte  er  sich  an 
den  Rand  den  Spi  uch  Matth.  X :  Und  furcht  Eucli  nit  für  dennen, 
die  den  Icij)  toten  und  die  seile  nicht  muf^eu  toten,  femer  den 
vom  Sperling  und  von  den  Haaren  auf  dem  Haupte  2). 

Nur  zu  bald  gingen  die  Ahnungen  in  Erfüllung,  die  Johann 
Friedricli  zu  diesen  Erwägungen  und  Vorberatungen  bestimmt 
hatten.  Am  20.  September  begauuen  die  langwierigen,  vor  allem 
von  einigen  Spaniern  betriebenen  Bemühungen,  den  Kurfürsten 
für  die  kaiserliche  Kelio-ionspolitik  zu  gewinnen.  Mnu  suchte  ihn 
zunächst  dadurch  zu  beeintlusson.  daß  man  ihm  darlegte,  daß  es 
sich  niclit  um  die  Anerkennung  des  jetzigen  Konzils  handle,  sondern 
um  die  eines  neuen  vom  Kaiser  zu  berufenden,  das  dem  Papst 
nicht  zu  Gefallen  sein  werde.  Der  Kurfüj'st,  der  teils  direkt,  teils 
durch  .Minekwitz  die  Verhandlungen,  zunächst  mit  Francesco  de 
Toledo,  führte,  suchte  daiauf  genauere  und  zwar  schriftliche  Aus- 
kunft über  die  Art  dieses  Konzils  zu  erhalten,  wobei  er  besonders 
auf  die  Frage  Wert  legte,  wer  die  voces  decisivas  habe,  und  auch 
Bedenken  gegen  die  (it  Itung  von  Mehrheitsbesclilüssen  in  solchen 
Fragen  aussprach.  Ein  Hinweis  auf  die  Vorteile,  die  es  für  ihn 
haben  werde,  wenn  er  durch  Nachgiebigkeit  die  Gnade  des  Kaisers 
erwerbe,  machte  dabei  ebensowenig  auf  ihn  Eindruck,  wie  die 
Beiiaaptung  Toledos,  daB  er  der  einzige  sei,  der  noch  TIRderstand 
leiste,  wilurend  die  Znatimmnng  aller  anderen  Kniflirsten  nnd 
Fürsten  achon  aieher  aei 


1)  £r  lehneb  an  den  Band:  bt  sorglich. 

2)  Dm  atSek  flndefc  odi  Bfl«.  M.  ]».  886,  Kob  I,  vom  28.  Ai«iirt  ditet 

Auch  von  Amsdorf  liefi  sich  der  Kf.  ein  QntMlltSD  ttb«  dM  Eouil  mwllitllii 
Y«q^  ZIhGA.  I,  a  406-414»  Aqgiut  90. 
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Zur  Uebergabe  einer  schriftlichen  ErkUrong  tlber  die  Art  des 
kaifleriidiedi  Konzils  an  den  Knrüftnten  ist  ee  dann  aber  nicht  g^e- 
kommen.    Toledo  übergab  nur  statt  dessen  die  Resolution  des 
Kaisen  auf  das  Bedenken  der  Stände  des  Reichstages  in  der  | 
BeUgionsfrage.  Johaun  Friedlich  ließ  sich  yerleiten,  darauf  seiner-  < 
selts  eine  schriftliche  Antwort  zu  erteilen,  in  der  er  erklärte,  daß  ' 
das  Torgeachlagene  Konzil  unannehmbar  fOr  ihn  sei,  und  den  ' 
Kaiser  gleichzeitig  bat,  die  Religionssache  nicht  in  die  Artikel  ^ 
seiner  Erledig^ung  zu  ziehen,  wie  er  ja  auch  vor  Wittenberg-  Ab- 
stand davon  genommen  habe.    Nur  mündlich  füg-te  Minckwitz  die  | 
Gründe  hinzu,  weshalb  die  Vorschläge  des  Kaisers  für  den  Kurfürsten  j 
unannehmbar  seien,  nämlich  1)  weil  der  Kaiser  das  angefangene 
Tridentiner  Konzil  approbiere,  das  bereits  in  dem  all  erwichtigsten  t 
Artikel,  dem  von  der  Justifikation,  für  den  Kuifürsteu  ünannehm-  j 
bares  besclilossen  habe,  und  2)  weil  nur  die  dem  Papst  anhängige  ' 
Partei  Schlußstimmen  haben  sollte,  während  die  Anhänger  der  I 
Angsburger  Konfession    nur   als  Part   gehört    werden    soUteu.  i 
Daraus  konnte  nach  Ansicht  des  Kurfürsten  nur  ein  parteiisches 
Konzil  und  Verdammung  der  Augsboigischen  Konfession  in  den  ' 
wichtigsten  Artikeln  folgen. 

Als  nun  Toledo  dem  Kurfürsten  in  einer  schriftlichen  Ant- 
wort erklärte,  daß  kein  Mensch  auf  Erden  seine  Forderungen  be- 
willigen könne,  und  ihn  besonders  wieder  auf  seine  Isolierung 
und  darauf  ?erwies,  daß  auch  in  seinen  anderen  Angelegenheiten 
keine  Entscheidung  möglich  sei,  solange  er  sidi  idfilit  der  Beligion 
halber  mit  dem  Kaiser  verglicheii  habe,  TeraslaMe  dies  Johann 
IMedrieh  sn  einer  sehr  mannhaften  Eridlrung  Tom  39.  Oktober. 
Noch  einmal  brachte  er  hier  in  schMrter  Weise  die  GrOnde  snm 
Ansdmck,  die  das  Eonzü  fttr  ihn  vnannehmbar  machten,  setite 
auseinander,  was  er  unter  einem  gemeinen,  freien,  christlichen  und 
nnparteiisGhen  Konzil  verstehe,  zeigte  an  historischen  Beispielen, 
daB  er  mit  sehier  Haltung  dnrdums  nicht  so  allein  stehe,  sondera 
da£  oft  gotteefürchtige  Leute  sieh  dem  KonzQ  widersetzt  bitten, 
und  betonte  anfs  entschiedeiiste,  daft  seine  IsoUenmg  ihm  weniger 
ausmache  als  der  Gedanke,  mit  Terletztem  Gewissen  vor  den 
Bichterstuhl  des  Herrn  zu  treten  und  von  seinem  eigenen  Gewissen 
zur  Hölle  und  dem  ewigen  Tod  verdammt  zu  werden.  Er  benutzte 
die  Gelegenheit,  um  darauf  hinzuweisen,  daB  fOr  ihn  auch  der 
Weg  ungangbar  sei,  daB  er  etwa,  um  freizukommen,  zum  Schein 
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in  das  Konzil  willig«,  später  dann  aber  seine  erzwungene  Zusa^re 
wieder  zurücknähme,  und  fügte  hinzu,  daß  dieser  Standpunkt  doch 
auch  dem  Kaiser  sympathisch  sein  müsse.  Gegenüber  der  Ver- 
bindung dieser  Sache  mit  seinen  anderen  Sachen  verwies  er  auf 
die  Yei-tröstungen,  die  ni<ui  ihm  vor  Wittenbei^  gemacht  habe,  and 
erklärte,  sich  auf  sie  zu  verlassen. 

Bei  den  weiteren  Verhandlungen  finden  wir  Toledo  besonders 
noch  bemüht,  den  Standpunkt  des  Kurfürsten,  der  in  die  Dekrete 
nicht  willigen  wollte,  ehe  er  wisse,  was  beschlossen  sei,  als  un- 
möglich darzulegen,  da  eben  stets  die  im  Konzil  repräsentierte 
Kirche  die  höchste  P^ntscheidung  gehabt  habe.    Natürlich  konnten 
Debatten  darüber  zwischen  dem  Spanier  und  Miuckwitz  ebenso- 
wenig zu  einem  Resultat  führen,  wie  solche  über  die  Gültigkeit  von 
Mehrheitsbeschlüssen  oder  über  die  Persönlichkeit  Luthers.  In 
ein  neues  Stadium  traten  die  Verhandlungen  erst  dadurch,  daß  Vives 
Mitte  November  nach  Augsburg  zurückkehrte.  Er,  an  dessen  wohl- 
wollender Gesinnung  gegen  den  Kurfürsten  man  wohl  nicht  wird 
zweifeln  kOnneE^),  war  wenig  damit  einverstanden,  daß  mau 
8idi  ftlMriiaapt  vd  die  Veriundliingen  mit  Toledo  and  sogar  auf 
die  Al»gabe  Bduriftüclier  EikUnuigeii  eingelaanen  hatte,  denn  dJeeer 
liaite  dieee  Alba»  Granyella,  Arne  und  den  Beiehtrfttem  des  Kaisers 
gezeigt  und  bei  ihnen  allen  grofie  Erbitterung  gegen  den  Kuflrsten 
herFoiigenitoL  Doch  sachte  schließlich  Vives  seinerseits  mit  etwas 
anderen  Mitteln  zn  demselbea  Ziele  sa  gelangen  wie  Toledo.  Aach 
er  Terwies  swar  wieder  aaf  die  drohende  IsoUernng  des  KurfUzsten 
bei  der  Haltnng  der  anderen  Fürsten,  sachte  diesen  dann  aber  bo< 
sontos  dadordi  za  beeinflassen,  daß  er  mit  seiner  Wegftthning 
nach  Genna  and  Spanien  drohte.  Femer  wies  er  darauf  hin,  daJB 
yifllfiMdi  llinckwitz  die  Sebald  an  der  Hartnäckigkeit  des  KarOrsten 
zQgeechiieben  wflrde.  Non  wbrd  man  ja  die  damaligen  Verdienste 
des  Bates  nicht  gering  zu  schitzen  branchen,  im  wesentlichen 
hatte  er  aber  doch  wohl  recht,  wenn  er  solchen  Behauptungen 
gegenüber  immer  wieder  betonte,  daß  sein  Herr  ein  viel  besserer 
Theologe  sei,  als  er,  daß  er  mehr  von  der  Bibel  verstände,  als  er 
und  sein  Hofprediger  zusammengenommen,  daß  er  immer  nur  ins 
Lateinische  übersetzt  habe,  was  der  EorfOrst  ihm  diktiert  habe  u.  s.  w. 
Die  Drohung  mit  der  Wegführung  nach  Spanien  machte  auch 


1)  V«cgl  A.  O.  M«7«r,  &  47. 
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weiter  keinen  großen  Eindmck  auf  Jobann  Friedrich.  Er  Terwies 
ihr  gegentther  anf  das,  was  man  ihm  Tor  Wittenberg  eitiSrt  liabe, 
und  anf  die  Bestimmnngen  der  Kapitohttion.  Vives  hat  darauf  die 
Ge&hr  der  Lage  nodi  etwas  nfiher  gesdiilderty  stellte  besonders 
den  Beichtyater  des  Kaisers  nnd  Lnys  [?]  als  Feinde  des  EnrfDrsten 
hin,  wShrend  Granvella  wohl  gesinnt  sei,  nnd  maehte  dabei  be- 
sonders darauf  anfinerksam,  daß  dnrch  den  ^dentand  des  Knr- 
fOrsten  auch  andere  in  ihrer  WidersetzUdüceit  bestärkt  würden 
nnd  daß  der  Kurfürst  so  dem  Kaiser  mehr  schade,  als  Luther  und 
Melanchthon,  eben  deswegen  werde  er  hinweg  mfissen.  Aber  auch 
die^''  Vorstellungen  blieben  wirkuii^-slos. 

Ks  handelte  sich  bei  allen  diesen  Verhandlungen  jetzt  nicht 
mehr  bloß  um  die  Stellung  zum  Konzil,  schon  seit  dem  16.  No- 
vember begann  Vives  von  der  ..Ordnung  mittlerweil  zwischen  den 
Konzilien"  zu  sprechen,  ja,  am  26.  November  suchte  er  direkt  vom 
Kurfürsten  eine  Erklärung,''  darüber  zu  erlangen,  wie  es  bis  zum 
Konzil  in  der  Religion  g-clialten  werden  solle,  da  der  Kai;^er  eine 
Verordnung  dcswt'j^eu  erlassen  wolle,  d.  h.  also  der  Kaisi  r  trat 
jetzt  in  die  Inteiimsprditik  ein.  nnd  man  suchte  sich  nun  vom 
KnitiirsttMi  auch  irgendeine  Grundla^-e  dafür  zu  schatFen.  Dieser 
leimte  t^-  aber  ab,  sich  ,,so  unbedächtig"'  in  so  wicliti£ren  Sachen  zu 
iialJern,  crkläite  sich  jedoch  bereit,  mit  dem  Obersten  über  die 
Sache  zu  sprechen,  wenn  er  er>t  tiie  kaiserliche  Erklärunju:  kenne. 

Vives  versprach,  sie  ihm  zu  verschaft'en.  veranlaßte  dann  aber 
doch  den  Kurfürsten,  eine  allerdings  gänzlich  unveibiudliche  Er- 
klärung über  sein  Verhalten  gegen  den  Kaiser  in  der  Religions- 
sache abzugeben.  Vives  wollte  sie  an  Alba  gelangen  lassen.  Er 
hat  das  in  Gegenwart  des  Bischofs  von  Arras  und  anderer  kaiser- 
licher Räte  getan.  Diese  \viesen  sie  aber  weit  von  sich  und  er- 
klärten, der  Kurfürst  werde  kein  besseres  Gewissen  haben,  als  der 
Kaiser  und  die  ganze  Christenheit  Sie  beklagten  sich  dann  wieder 
heftig  darflber,  daß  der  Kurfürst  den  von  Brandenburg  und  andere, 
die  Unterredungen  mit  ihm  gehabt  hatten,  ungünstig  beeinflusse 
und  damit  gegen  die  Kapitulation  handle.  Nicht  um  sein  Ctowissen 
sei  es  ihm  zu  tun,  sondern  darum,  seine  Autorit&t  in  DeutscUaod 
zu  erhalten,  um,  wenn  er  erledigt  werde,  schnell  wieder  einen 
Anhang  zu  bekommen  und  Unruhe  anrichten  zu  kOnnen.  Vives 
erhielt  den  Befehl,  niemanden  mehr  ohne  sein  ^^Issen  zum  Kur- 
fürsten zu  lassen,  diesen  auch  mit  kOnckwitz  und  anderen  Dienern 


Digitized  by  Google 


Die  GMngnMdiaftHHit  und  die  letetan  Jda» 


288 


nkht  reden  zn  lassen.  Ja,  man  dadita  schon  daran,  den  Prediger 
md  Hinckwitz  ganz  Ton  ihm  zn  entfemm,  Vives  will  das  noch 
abgewandt  haben. 

Es  war  nidht  schwer  für  Johann  Friedrich,  alle  jene  Vorwürfe 
znrflckzuweisen,  und  da  er  sieh  bereit  erklärte,  mit  niemand  mehr 
ftber  die  Religion  zu  sprechen,  g'elang  es,  die  Umgebung  des 
Kaisers  noeh  einmal  zu  beruhigen^),  die  Politik,  den  Gefangenen 
dorch  Chikanen  mürbe  zn  machen,  wurde  anscheinend  noch  yer- 
schoben.  Man  war  zunächst  wohl  genügend  mit  der  eigenen  Religions- 
politik, der  des  Interims,  beschäftigt.  Erst  nachdem  dieses  fertig 
war,  wurde  seit  dem  27.  Juni  1548  ein  nouer  Vorstoß  gegen  den 
Kurfürsten  begonnen,  am  ihn  zur  Annahme  dieses  itaiserlichen 
Werkes  zu  bestimmen. 

Nachdem  einige  leichtere  Plänkeleien  voihergeiraiiyen  waren, 
bei  denen  es  sich  vor  allem  fiaiuiu  hantleltc  Johann  Friedrich  zu 
veranlassen,  sich  des  Flcisclicssciis  an  Fastta.iren  zu  enthalten,  trat 
Vives  mit  der  bestimmten  Foidoiung  der  Annalime  des  Interims 
an  den  Kurfürsten  heran,  wieder  ließ  er  die  verschiedensten  Re- 
gister spielen,  stellte  bald  in  Aussicht,  daß  der  Kaiser  den  Kur- 
fürsten zu  einem  gi-ößeren  Herrn  machen  werde,  als  er  je  gewesen 
sei,  bald  wieder  drohte  er,  daß  man  ihm  die  Freiheit  nehmen 
werde,  so  wie  bisher  zu  schreiben  und  mit  den  Leuten  zu  reden, 
daß  man  sein  Gesinde  vermindern  werde  und  daß  er  nicht  mehr 
länger  als  noch  4  Monate  werde  in  Deutschland  bleiben  dürfen, 
sondern  überallhin  werde  folgen  müssen,  wohin  der  Prinz  von 
Spanien  gehe.  Alles  das  blieb  aber  ebenso  wirkungslos  wie  ahn^ 
üehe  Bemühungen  Tateürs  [?].  Daranf  wnrde  d«nn  sdiwereres  Ge- 
sdifltz  aufgefahren.  Am  6.  Juli  eraehienen  GranTeOa,  der  Bisdiof 
▼on  Ams  nnd  Seid  seUNBt  heim  Knrfürsten.  Seid  f&hrte  das  Wort 
nnd  Terlangte,  dafi  der  Enrf&rst  selbst  das  Interim  annehme  und 
auch  seine  SOhne  nnd  Untertanen  dazu  Teranlassen  solle.  Johann 
IViedrich  lleB  nach  dem  Essen  durch  IBnckwitz  antworten,  daß  er 
sehr  gern  dem  Kaiser  gehorssm  sein  würde,  da£  er  das  Interim 
gelesen  und  seine  Antwort  schriftlich  habe  mederschreihen  lassen. 
Er  Uefi  diese  Antwort  den  kaiserlidien  Bftten  Uberreicfaen.  Er 
▼erwies  in  ihr  znnSchst  wieder  auf  die  Y erhandlungen  tot  Witten- 
berg und  die  ihm  dort  gemachten  Zusagen.  Stets  habe  er  hi  der 

1)  Alias  nach  einer  sehr  auBführlicheo  Aufzeichnuag  vom  Minckwitef  Hand 
in  Bcg.  IL  p.  m,  Ko.  1.  Ebfloda  Kopie  davon. 
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Augsburgiflchen  Konfession  die  wahre  christliche  Lehre  gesehen,  durch 
Annahme  des  Interims  würde  er  sich  dazu  in  Widerspruch  setzen. 
Seine  Haltung  sei  nicht  durch  Rücksicht  auf  seine  Reputation  be- 
ßtimmt,  denn  woran  könne  ihm  mehr  liegen,  als  an  seiner  Frei- 
lassung, sondern  nur  durch  Rücksicht  auf  Religion  und  Glauben. 

Die  Gesandten  lasen  das  lateinische  Exemplar  dieser  Er- 
klärung-, gaben  es  dann  aber  ziemlich  unwillig  zurück,  da  sie  es 
dem  Kaiser  unmöglich  überreichen  könnten,  denn  dieser  sei  davou 
überzeugt,  daß  das  Interim  der  Schrift  und  den  alten  Kirchen- 
bräuchen entspreche,  und  habe  seine  und  anderer  Seligkeit  dabei 
im  Auge  gehabt. 

Nach  weiteren  Wechselreden  mußte  auch  dieser  Sturm  auf  den 
Kurfürsten  als  abgeschlagen  augesehen  werden  und  nun  zögerte 
man  nicht  länger,  schärfere  Saiten  gegen  ihn  aufzuziehen :  das 
Fleisch  wurde  am  Freitag  und  Sonnabend  von  seiner  Tafel  ver- 
bannt, nur  ihm  selbst  aus  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  noch 
erlaubt,  sein  Hofprediger  wurde  entfernt,  seine  Bücher  worden  ihm 
genommen,  besiditigt  mid  Mb  aof  eiDe  alte  ntnibergische  Ghroiiflc 
nicht  znrflckgegeben  n.  dgl.  NatOiUch  blieben  aber  aiieh  dieee 
Schritte,  so  schwer  de  den  Gefiuigenen  getroffen  haben  mögen, 
wirkungslos,  er  erkUrte:  Ob  man  ihm  gleich  die  Bücher  nehme, 
solle  man  ihm  doch  das,  was  er  darana  gelernt  habe,  nicht  aas 
dem  Herzen  reißen^. 

Weitergehende  Drohungen  kamen  noch  nicht  aar  AnsfÜhmaff» 
das  Gesinde  des  Eniflirsten  wurde  nicht  bescfarlnkt,  einige  Bfiiger 
▼on  Angsbnrg  durften  ihn  noch  besuchen,  seine  Eonespondeiis 
ging  mUg  weiter,  ja  er  durfte  sogar  chiffrierte  Briefe  absenden 
and  empfgmgen*).  Es  scheint,  daB  man  anf  kaiserihsher  Seite  Jetal 
die  Hofibung  an^ab,  iigend  etwas  von  Johann  Kiedrich  direkt  n 
erreichen. 


1)  Auch  hierüber  ii^  eine  wohl  auch  auf  Miuckwitz  zurückgehende  Aui- 
nidunuig  vor.  H.  p.  403,  Na  2,  Eopia.  JDI«  Vertwndlimg»  von  6.  Joli 
iuid[i  FflntanBttichtgedrackt  bei  Hort  Uder,  II,  &  MSff.  Die  ErikUmiig  d«i 
Kf.  bei  Ehwald,  MVGGA.,  1903,  S.  3  ff. 

2)  Vergl.  außer  dem  Bericht  von  Minckwitz:  Veit  Dietrich  an  Bugenhagen 
1548  Juü  12,  Vogt,  38,  ö.  423,  A.  O.  Meyer,  ß.  46  f.  Kf.  an  die  feohne 
JqH  IS,  Beg.  L.  p.  195,  B,  7,  Or.,  etme  lltenr  ZMelBeg.  M.  p.  439,  No.  13,  Oi: 
Die  Werte  des  KL  aidi  Hortleder,  II,  & 90a 

3)  Antwort  des  Et  mf  dne  Wcrtmng  MQae  imd  Haias  1618  Anf^  8.  Bok* 
M.  p.  439,  No.  13,  0. 
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Die  Verhandlungen,  die  in  den  nächsten  Zeiten  noch  über  das 
Intenm  mit  ihm  geführt  worden  sind,  haben  sich  raeist  auf  dessen 
vom  Kaiser  gewünschte  Annahme  durch  die  Söhne  des  Kurfürsten 
bezogen.  Denn  das  war  ja  nun  eine  der  unerwünschten  Wirkungen 
der  Stiuidliaftigkeit  Johann  Friedrichs,  daß  andere  sich  sein  Bei- 
spiel zum  Muster  nahmen.  Und  da  wäre  nun  dem  Kaiser  gewiß 
gerade  damit  viel  gedient  gewesen,  wenn  er  die  Annahme  des 
Interims  im  Emestinischen  Gebiet  hätte  erreichen  können. 

Mui  liatte  steh  in  den  weimariflchen  Kreisen  schon  seit  IDtte 
Jvni  1548  mtt  drai  luterim  bMehifUgt,  der  Kntfllnt  liatte  es 
Minen  Sfthnen  zogesandt,  Tenddedene  Theologen  erstatteten  Ont- 
aehten  darflher,  wobei  besonders  Amsdorf  sich  von  vornherein  ent- 
schieden gegen  das  Interim  anssprach^).  ^e  an  andere  Forsten 
richtete  der  Kaiser  dann  am  90.  Jnni  auch  an  die  Henogin  Sibylle 
md  an  die  jungen  siehsischen  HenOge  den  Befehl  lur  Einflhrong 
des  Interims,  indem  er  ihnen  für  die  Antwort  eine  Mst  Ton 
21  Tagen  setzte  nnd  ihnen  be&hl,  anch  ihre  Landschaft  dabei 
m  Bäte  sn  sieben^.  Die  HenOge  beriefen  danuif  znnidist 
ihre  Theologen,  damit  diese  sieh  darftber  anssprtchen,  ob  das 
Interim  annehmbar  seL  Daranf  kam  ehi  Ton  16  Theologen  anter- 
sefariebenes,  Tor  allem  von  Amsdorf,  Menins  nnd  Aqnila  let» 
fiifites  Gntaoifaten  zustande,  das  die  Annahme  ohne  Verletzung  des 
Gewissens  f&r  unmöglich  erklärte').  Am  3.  August  wurde  die 
Sache  dann  auch  den  in  Weimar  versammelten  Landständen  vor^ 
gelegt  Auch  sie  waren  einmfltiig  in  der  Ablehnung  des  kaiser- 
lichen Werkes.  Sie  erklärten  am  4.  August,  daft  sie  ebenso  irie 
die  Herzoge  bereit  wären,  bei  der  Augsburgischen  Eonfession  zu 
veriiairen.  Sie  empfahlen,  eine  demütige  Schrift  deswegen  an  den 
Kaiser  zu  richten  und  ihn  zu  bitten,  die  Herzöge  und  gemeine 
Landschaft  dabei  bleiben  zu  lassen.  Sei  das  bei  ihm  nicht  zu 


1)  Die  Söhne  an  Kf.  Jnnt  12,  bestätigen  den  Empfan^r  <1e»  Interims,  B<^. 
L.  p.  183,  B,  No.  7.  Schon  vom  15.  Juni  ein  Gutachten  Christoph  Uofmanns  über 
das  Interim,  d.  h.  aus  Augsboig,  Eeg.  M.  p.  435,  No.  12,  4,  Or.  Ebenda  aber 
Gataohteo  aiidflRiw  ThaologM.  AiDtenngea  Amsduth  Ib  B«g.  H.  p.  403,  No.  2; 
pi  486,  No.  12,  L  Behwars,  a  481 

2)  Or.  hl  Rag.  IL  p.  48m  No.  9,  BL  13/14^  ps.  JuU  88.  O.  L.  Bohnidt, 
n,  S.  43. 

3)  1548  Joli  27/28.  Beck,  I,&82t  Keg.  M.  p.  419,  No  (i.  Bei  Schmidt 
II,  S.  43  if.  gedruckt 
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erreichen,  so  müßte  mau  das  Ewige  dem  Zeitlichen,  das  Größte 
dem  Geringeren  vorziehen  und  es  dem  ]iei)en  Gott  befehlen^). 
Entsprechend  diesen  Katschlägeu  antworteten  die  Herzöge  am 
6.  August  dem  Kaiser.  Es  wai'  nicht  gerade  besonders  geschickt, 
wenn  sie  dabei  die  Annahme  des  Interims  als  Sünde  wider  den 
heiligen  Geist  bezeichneten  and  eine  Bitte  um  Befreiung  des 
Yata»  mit  dieser  rflf&siohtsloflen  Ablehnung  verbanden.  Nur  daß 
sie  in  leitlichen  DingeB  G^horaam  Tenprachen,  konnte  einiger^ 
maßen  Tersöhnend  wirken.  Aach  die  Kuttlratin  lehnte  an  dem- 
selben l^ige  die  Annahme  des  Interims  ab*).  In  den  nichaten 
Woehen  wurde  auch  noch  die  Znstimming  aUer  CtoisUichen  und 
Diakonen  des  Emeetinischen  Gebietes  eingeholt*). 

Alle  diese  Beschlflsse  worden  ge&Et,  ohne  dafi  der  alte  Enr- 
flBist  iigendwie  nm  Bat  gefragt  worden  wlie,  die  Zeit  war  ca  korsy 
um  sich  erst  an  ihn  an  wenden,  man  konnte  aber  sicher  sein,  daß 
man  in  seinem  Geiste  geantwortet  hatte.  Eher  wire  es  mlig^ioh 
gewesen,  daß  der  Eorfttrst  dnrdi  eine  Weisung  die  Haltong  seiner 
Söhne  beeinfloßt  hatte,  und  der  Zweck  des  Besnchs  von  Granyella, 
Arras  und  Seid  bei  ihm  am  6.  Juli  war  ja  anoh,  ihn  an  einem 
solchen  Schritte  zu  bestimmen.  Er  hatte  keine  andere  Ant- 
wort darauf,  als  die,  daß  seine  Söhne  und  die  Landschaft  sich 
nnyerweislich  würden  zu  halten  wissen^).  Aach  weiterhin  ist  er 
in  der  Beeinflussung  der  heimischen  Regiening  sehr  zurückhaltend 
gewesen.  Natürlich  würde  aber  bei  dem  Ansehen,  dessen  er  sich 
erfreute,  irgendwelche  Empfehlung  eines  Entgegenkonunens  nicht 
ohne  Wirkung  gewesen  sein,  und  so  ist  es  begreiflich,  daß  von 
kaiserlicher  Seite  die  Versuche  forto^esetzt  wurden,  ihn  zu  be- 
stimmen, seinen  Söhnen  die  Annahme  des  Interims  zu  empfelilen. 
Nun  war  der  alte  Herr  wohl  dafür  zu  haben,  seine  Söhne  vor  der 
Duldung  von  Streitschriften  gegen  das  Interim,  wie  sie  seit  Herbst 
154^5  erschienen,  zu  warnen,  wie  er  überhaupt  der  Meinung  wai', 
daß  man  den  Kaiser  nicht  unnütz  reizen  dürfe.  Er  veranlaßte,  daß 
die  Prediger,  die  sich  durch  solche  Schriften  kompromittiert  hatten, 


1)  Beg.  Q.  No.  40.  B^.  M.  p.  419,  No.  6. 

8)  Drnf f«I,  I,  S.  186.  Bcf.  M.  i».  414,  Na  4»  Kou. 

ri]  Beck,  I,  S.  83.  Schmidt,  II,  S.  58 f.  Originale  des  Zirkulare  mit 
den  Untorschzifteii  der  Odatilohan  in  fi^  M.  4ie^  Na  6»  2 ;  426»  l^o.  9, 
BL  269  f. 

4)  Beg.  M.  p.  403,  No.  2. 
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zeitweilig  entfernt  wurden^).  Aach  cUmitt  war  der  KnrfUrst  sehr 
munfriedeiiy  dafi  das  Bedenken  der  sftcfaaiflGhen  Thecflogeii  flher 
das  Interim  in  Magdeburg  gedmckt  worden  war,  er  hielt  es  für 
ehien  Fehler,  daB  man  flberhaupt  jemand  ana  der  Versammlnng 
eine  Absehrift  davon  hatte  mitnämien  lassen^. 

Dodi  das  war  alles  nur  die  den  MaditverhUtnisBen  ent- 
flirechende  notwendige  Vorsieht^  eine  Nachgielngkett  in  der  Sache 
selbBt  lag  dem  KnrfBrsten  TdlUg  lern.  Was  snnAchet  seine  eigene 
persönliche  Haltong  betriflt,  so  lieft  man  ihn  zwar  Jetzt  in  Bohe, 
Johann  BViedrieh  fürchtete  aber,  dafi  man,  wenn  er  etwa  in  der 
Gefangenschaft  stOrhe  oder  nach  seiner  iJ>ltlhning  nach  Spanien« 
nachher  behaupten  kOnne,  er  habe  das  Interim  angenommen,  und 
hielt  fOr  nötig,  lieber  für  diesen  Fall  seinen  Glauben  und  seine 
Meinung  über  das  Interim  f&r  die  Nachwelt  festzulegen.  So  setzte 
er  denn  ein  eigenhändiges  Glanbeusbekenutnis  auf,  ließ  es  durch 
seinen  Sekret&r  Albrecht  Krause  abschreiben  nnd  chiffrieren  und 
gab  diesem  dann  am  20.  Januar  1549  dieses  chififrierte  RTftmpiay 
an  Brück  und  Minckwitz  mit.  Die  Käte  sollten  es  im  geheimen 
bis  zu  seiner  Heimkehr  aufheben  und  es  nur  dann  lateinisch  und 
deutsch  veröffentlichen,  wenn  er  in  der  Gefangenschaft  stürbe. 
Johann  Friedrich  ist  in  diesem  Bekenntnis  nicht  auf  irjjrendwelche 
Einzelheiten  des  Glaubens  eingeganofcn,  bekannte  sich  nur  im  all- 
gemeinen zum  göttlichen  Wort,  zur  Augsburpfischen  Konfession,  zu 
den  schnialkaldischen  Artikeln  und  zu  dem,  was  er  in  Augsburg 
Granvella,  Arras  und  Seid  schriftlich  hatte  übergeben  wollen,  d.  h. 
der  Ablehnung  des  Interims.  Allt  s  das,  wozu  er  etwa  in  seiner 
Gefangenschaft  gezwungen  werde  oder  was  man  nachher  von  ihm 
behaupten  werde,  erklärte  er  für  ungültig*). 

Inzwischen  bereiteten  sich  weitere  Schritte  des  Kaisers 
gegen  die  Söhne  des  Kurlürst(!n  vor.  Am  27.  Januar  1549 
erschien   Heinrich  Hase   bei  diesem,    um  das  Mißfallen  Karls 

1)  Korrespondenzen  und  Akten,  besonders  über  Aquilas  und  Amsdorfs 
Öcliriften  in  Reg.  K.  p.  260,  00,  No.  7;  Beg.  M.  p.  403,  No.  2.  VergL  Druffel, 
I,  &  16311;  Schmidt,  II,  8.  59 ff. 

2)  Die  SOhiM  an  Kf.  1548  D«.  17,  Reg.  L.  p.  316,  B,  9.  KL  an  dl» 
Sohne  1540  Jan.  1,  ebenda. 

3)  Das  Bekenntnis  gednukt  bei  Hortleder,  II,  S,  9531.  lieber  die 
Entstehung  und  das  Schicksal  de»  Stücken  unterrichten  urie  ein  Memorial  für 
iiraufie  vom  20.  Jan.  1549  und  spätere  Korrespondenzen  Krauses  aus  dem  Jahre 
157a  B«]lp.485,Ko.l2,  9.  Bohmidt,  II,  &  100.  Bogge,  &86f. 
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aber  die  HUtuig  der  juDgen  HeraOge  auszusprechen,  die  nicht 
nur  das  Interim  nidit  angenommen  hilton,  sondern  andi  Dndm 
dagegen  erscheinen  lieSen.  Der  Kaiser  werde  de  scUieEHeli  nebst 
ihren  Riten  Tor  sich  zitieren  müssen.  Daher  möge  der  EniAnt 
sie  schleimigst  ermahnen,  das  Interim  anznnehmen  und  die  zu 
bestrafen,  die  dagegen  geschrieben  hitten.  Johann  FHedrich  er- 
Idirte  schriftlieh  durch  Heinridi  Thnn  am  29.  Jannar  mm 
zweiten  Punkte,  es  werde  sich  am  den  Druck  Aqiilae  bandeln, 
der  gegen  den  Willen  der  Henflge  ergangen  sei;  dafi  er  seine 
Söhne  zur  Annahme  des  Interims  ermahne,  sei  unmOg^Uch,  da  er 
es  ja  selbst  abgelehnt  habe^).  Der  Knrftist  benntite  dann  aber 
Hases  Ankflndigong,  dafi  der  Kaiser  den  Herzogen  einen  Brief 
schreiben  werde,  um  diesen  sofort  schon  am  29.  Januar  von  Hases 
Werbung  und  dem,  was  bevorstand,  Mitteilung  zu  machen.  Nur 
mit  Brflck,  Mila,  Minckwitz  und  Hain  sollten  sie  über  die  Sache 
sprechen  und  beraten,  wie  man  sich  einer  kaiserlichen  Zitation 
gegenflber  verhalten  wolle.  Johann  Friedrich  selbst  war  der  Mei- 
nung,  daß  die  Söhne  persönliches  Erscheinen  wegen  der  hohen 
Kosten  würden  ablehnen  können,  daß  sich  eine  Sendung  der  Räte 
aber  nicht  werde  vermeiden  lassen.  Genüge  die  dem  Kaiser  nicht, 
so  könne  vielleicht  auch  einer  der  jungen  Herren  kommen*). 

Zum  Interim  selbst  nahm  der  Kurfürst  in  diesem  Briefe  gar 
nicht  weiter  Stellung,  doch  hatte  er  kurz  vorher  unter  dem  Ein- 
druck der  Beschlüsse  der  kurfürstlich-sächsischen  Theologen  in 
Leipzig  seinerseits  den  Anstoß  dazu  gegeben,  daß  auch  in  Thüiingen 
neue  Beratungen  über  das  Interim  stattfanden.  Er  war  zwar  selbst 
mit  dem  Leipziger  Interim  wenig  zufrieden,  glaubte  auch  nicht  recht, 
daß  es  dem  Kaiser  genügen  werde,  aber  er  meinte,  daß  miui  sich 
für  diesen  Fall  doch  darauf  gefaßt  macheu  müsse,  daß  der  Kaiser 
seine  Annahme  auch  von  den  jungen  Herzögen  verlangen  werde. 
Daher  beauftragte  er  am  20.  Januar  Brück  und  Minckwitz,  schleu- 
nigst ganz  im  geheimen  mit  Menius,  Christoph  Hoffinanu  und 
Magister  Mai'tin  Görlitz  in  Jena  eine  Beratung  darüber  abzu- 
halten, ob  man  die  Leipziger  Artikel  um  des  Friedens  willen 
mit  Gott  und  Gewissen  annehmen  könne  oder  nicht  Er  hielt 
zwar  ftr  sehr  unwahrscheinlich,  dafi  das  der  Fall  sei,  aber  eine 

1)  Weic  hsel  feldcr,  K  70C— 711,  Beg.  M.  ]». 398,  No.  1 ;  «geiÜL  Koniapi 
der  Antwort  m  Lieg.  M.  p.  427,  No.  10,  3. 

8)  EL  «1  die  BSfane  1649  Jan.  29,  Beg.  Ii.  p.  427,  Na  10,  3,  Oi; 
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leise  Hoffuuug-  regte  sieh  doch  in  ihm,  daß  die  Theologen  anderer 
Ansicht  wären  und  daß  auf  diesem  Wege  dann  vielleicht  seine 
PVeilassung  und  manches  andere  erfolgen  könne  Die  beiden 
Räte  haben  darauf  die  3  Theologen  in  Jena  versammelt  und  am 
b.  und  9,  Februar  dort  mit  ihnen  verhandelt  Das  Resultat  der 
Verhandlungen  waren  zwei  Gutachten,  diis  eine  von  Menius,  das 
andere  von  Holtmanns  Hand,  aber  beide  von  allen  dreien  unter- 
schrieben. In  beiden  erklärten  die  Theologen  das  Leipziger  Interim 
für  unannehmbar.  Auch  durch  eine  Verteidigung  dieses  Werkes 
durch  Melanchthon,  die  die  Räte  ihnen  vorlegten,  ließen  sie  sich 
nicht  umstimmen.  Die  Räte  selbst  äußerten  sich  noch  nicht,  Minck- 
witz  wollte  mündlich  berichten,  Brück  noch  weiter  über  die  Sache 
nachdenken »). 

Bald  erhielt  man  Gelegenheit,  die  Frage  auch  in  größerem 
Ereifle  zu  erörtern.  Im  Januar  hatte  der  EurfOrst  yon  Mainz  die 
Herzöge  erneut  zur  Annahme  des  InteriniB  aufgefordert,  und  am 
18.  Feinrur  flbeigab  Hefairicli  Haee  dem  gefangenen  KnrfBraten  einen 
Brief  des  Kaisers  an  die  Herzöge.  Johann  SHedrich  sandte  Arn  seinen 
Söhnen  meröibet  zn.  Es  war  der  vom  6.  Februar,  in  dem  der  Kaiser 
eraevt  die  EinfQbmng  des  Interims  befiriil,  die  Herzöge  anfiorderte, 
Fredigten  dagegen  zn  yeriiindem,  and  nm  eine  Mttteiluig,  was  er 
flieh  Ton  ihnen  zn  venehen  hitte,  bat*). 

Entsprechend  einem  Wunsche,  den  die  Landschaft  im  Aognst 
«Bsgesprochen  hatte,  berief  man  sie  aneh  diesmal  zn  einheitlicher 
Stellnngnahme  und  Teranlalte  den  Eurftrsten,  wegen  des  dadardi 
entstehenden  Verzages  nm  Entschuldigung  zu  bitten^. 

Auch  in  Weimar  waren  natflrlich  die  Leipziger  Beratungen 
sieht  ohne  Eindruck  geblieben,  es  ist  begreiflich,  daß  man  die 
Frage,  ob  man  sich  der  ff^lfi^wg  der  kursächsischen  Regierung  an- 
schließen könne,  wenigstens  erwog  und  durch  Mila  und  Bnrchard 
Helanchtbon  nm  ein  Gutachten  bat  Ober  die  annehmbaren  Mittel- 


1)  R^.  M.  p.  4M,  No.  4,  Konz,  und  Or.  Durch  Minckwitz  war  der  Kf. 
über  die  Leipziger  Verhandlungen  auf  dem  Laufenden  £*»^*'*fn  wOKÜeo.  B«g.  £. 
p.  107,  JJ,  No.  7.  VorgL  Schmidt,  II,  ö.  68  ff. 

3)  fkotohoD  d«  Vchwritaima  and  Original«  dar  ChrtMhten  ia  Big.  IL 
1^414,  Na  4.  Brfiek  «I  Et  Febr.  10,  ebonds  Or.  Schmidt,  H,  8.  69 

3)  Kl  an  die  SGhne  Febr.  19,  M.  p.  420,  No.  9,  BL  9.  Bbenda  BL 1IV16 
Or.  dee  kaiserlichen  Briefes. 

4)  Die  Söhne  an  Kf.  März  4,  Reg.  M.  p.  427,  No.  10,  3,  Or.,  Chiffre, 
Bdtrilge  cur  neomn  Gwchidite  ThQrizig«Bs  I,  3.  19 
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dinge,  die  im  Interim  enthalten  sein  sollten.  Man  bemerkte,  daß 
man  ja  auch  nicht  allzu  stark  an  unnötigen  Dinjren  festhalten 
wolle,  und  bat  Melanchthon,  sich  auch  im  übrigen  über  die  Leip- 
ziger Verhandlungen  zu  äußern').  Seine  Antwort  vom  14.  März') 
traf  erst  nach  der  Eröffnung  des  Landtages  ein,  doch  wird  man  sie 
im  Laufe  der  Verhandlungen  noch  haben  berücksichtigen  können, 
von  vornherein  stand  zur  Verfügung  ein  von  Menius  verfaßtes 
wieder  ablehnendes  Gutachten  der  herzoglichen  Theologen  Justus 
Menios,  Job.  Grane,  Viktorinus  Strigel,  Job.  Stoltz,  Joh.  Molitor 

In  der  Landtagspropoaitioii  Tom  14.  MinB  TerwiflM  die  Bet- 
zOge  snnftehst  auf  die  Briefe  des  Knrftrsten  tob  Heins  nnd  des 
Kaleere,  gaben  za,  deB  man  das  Interim  nicht  eingeführt  habe^ 
hoben  aber  hervor,  daß  die  Frediger  angewiesen  seien,  den  Kaiser 
nicht  mit  beschwerlichen  Worten  anmgreifen,  nnd  daß  auch  Ver* 
Ordnungen  gegen  anfrfibreriscbe  Bflcber  nnd  Gemilde  ergangen 
seien.  Dann  baten  sie  nm  Bat,  was  man  dem  EaJaer  antworten 
soUe.  Nach  Beratungen  der  einzelnen  StSnde  wurde  beschlossen, 
einen  Ausschuß  einzusetaen,  der  darflber  verhandehi  s<d]te,  ob  man 
in  einigen  Punkten  nachgeben  kOnne  oder  ob  man  auf  dem  Torjgem 
Beschloß  behairen  mflsse.  0ie  HeiiOge  wurden  gebeten,  einige 
ihrer  Theologen  und  Räte  diesem  Ansschnß  beizugeben;  das  ge- 
schah« Aus  den  Beratungen  dieser  Kommission  ging  dann  eine, 
als  confessio  ecdesiarom  Thnringicarum  bezeidmete,  hauptsächlich 
Yon  Menins  verfaßte,  mit  einer  Kirchenordnnng  verbundene  Be- 
kenntnisschrift hervor.  Man  entwarf  auch  sofort  eine  Begleitschrift 
an  den  Kaiser,  hielt  aber  dann  für  besser,  für  jetzt  weder  die 
Konfession  noch  die  Begleitschrift  abzusenden,  sondern  nur  ihre 
Substanz  dem  Kaiser  mitzuteilen.  Er^;t  wenn  dieser  sich  damit 
nicht  zufrieden  gab,  sollte  die  Konfession  nadi  nochmaliger  Durch- 
arbeitung  an  ihn  gesandt  werden^). 

1)  lOk  und  Bmdmd  «n  MeL  Min  6^  Beg.  IL     442,  No.  14»  8,  Soh; 

TOD  BurchardB  Hand. 

2)  MpI.  an  Mila  und  Burchard  März  14,  Reg.  M.  p.  425,  No.  9,  BL  17, 
eigaih.  Begleitbrief  zu  dem  Bedenken,  das  sich  ebenda  BL  18 — ^21  findet. 

3)  Beg.  M.  p.  414,  No.  4,  Or.,  März  13.  Schmidt,  II.  a  75 ff. 

4)  AktndaiLaiidtHMteB«g.]C.p.4ie,No.e,iiiidp^484,Ka8,BLS»lL 
Bb6Dda  p.  425,  Xo.  9  Konzepte  und  Abschriften  der  Konfoesion  und  des  Be- 
gleitbriefes an  den  Kaber.  Vorgl.  Druffel,  I,  S.  209 f.  Berk,  I,  J^.  88 f. 
Die  Konfession  ist  1549  in  KömgÜMtg  gedruckt  wocdon.  Inhalt« ngi he  bei 
Schmidt,  H,  S.  93ff. 
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Auch  die  Antwort,  mit  der  m.in  sieh  zunächst  begnügte,  kam 
unter  Mitwirkung  der  Landschaft  zustande.  Die  Herzöge  fQhrten 
darin  aus,  daß  wider  ihr  Wissen  und  Willen  das  von  ihnen  im 
Geheimen  eingeholte  Gutachten  ihrer  Theologen  gedruckt  worden 
sei.  Schmähungen  zu  hindern,  seien  sie  stets  bemüht.  Zur  Nach- 
giebigkeit in  Zeremonien  und  äußerlichen  (iewohnheiten  seien  sie 
bereit,  doch  müßten  sie  noch  abwarten,  was  die  Landtage  der 
Nachbargebiete,  deren  Deliberationen  noch  zurückgehalten  würden, 
beschlossen  hätten,  dann  wollten  sie  mit  ihren  Predigern  und 
Untertiinen  darüber  beraten  und  annehmen,  was  mit  gutem  Gewissen 
angenommen  werden  könne.  Uebrigens  machten  sie  darauf  aufmerk- 
sam, daß  auch  in  den  Nachbargebieten  an  den  Dogmen  nichts  ge- 
ändert sei,  so  daß  man  sich  dort  nicht  über  sie  beschweren  könne 

Es  war  also  eine  .,aufzügliche"  Antwort.  Auch  Johann  Fried- 
rich war  selir  damit  einverstanden,  daß  man  die  Sache  in  dieser 
Weise  in  die  Länge  zu  ziehen  suchte*).   Am  11.  April  hat  er  die 
Antwort  tlbergeben.  Es  ist  begreiflich,  daß  sie  am  kaiserlichen 
Hofe  nklit  aelur  ikü  AnUuig  fuid,  man  meinte  aldit  mit  Unrecht, 
wie  OnaTeOa  dem  jflfidifleheii  Oesandten  Karl  Harat  sagte,  daB 
das  ErandieD  des  Kaiaen  in  dem  Brief  der  Herzöge  ftberliaapt 
nidit  beantwortet  aeL  Der  kaiaerüche  lUniater  Heß  den  alten  Enr- 
Abraten  aeinen  Unwillen  apflien,  indem  er  die  Toriier  in  Anaaioht 
gestellte  Ifitwirining  an  Yerhandlvngen  über  seine  Erledigung  nim- 
mehr Terweigerte.  Aneh  drohte  er  wieder  damit,  daß  der  Kaiser 
die  jungen  Henen  Tor  Bich  zitieren  werde  9.  Diese  bedauerten  zwar 
die  Einwiikong  ihrer  Antwort  auf  daa  Schickaal  des  Vaters,  ließen 
sieh  aber  in  ihrer  Haltong  dadurch  nicht  beeinflussen^,  and  der 
alte  Herr  empfimd  sogar  mit  einer  gewiasen  Genngtnong,  daß  der 
Zasamm«nhai|g  seiner  Gefimgenhaltnng  mit  der  Beligion  nun  so 
klar  zutage  trat>). 

Er  war  nichts  weniger  als  erfreut,  ala  er  erfuhr,  daß  sein 
SekretSr  Hans  Budolf  ohne  sein  Wissen  an  Hain  geschrieben 
und  nm  ein  Gntaehten  darttber  gebeten  hatte,  waa  man  im 


1)  Marz  24.  Druffel,  I,  B.  2091  Abacbiüt  und  Konzept  in  lieg.  M. 
p.  427,  No.  10,  4. 

2}  Kt  m  dl*  SQhM  Apiil  6,  Beg.  IL    a.  O. 

8)  Kf.  an  die  BOhM  1619  Apil  16,  B«g.M.    487,  No.  10^  9,  Or.,  CUflba 

4)  Die  Söhne  an  Kf.  Aprfl  28,  fMm,  Kons. 
19  VeqcL  &  277,  Anm.  5. 
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äußersten  Falle  tun  könne,  und  als  daraufhin  dauu  die  Rate  ein 
Bedenken  abgaben,  in  dem  sie  Neigung  zeigten,  etwas  weit  ent- 
gegenzukommen.   Der  Kurfürst  war  darüber  um  so  überraschter, 
als  er  bisher  ^''choftt  hatte,  daß  die  Räte,  selbst  wenn  er  etwa  aus 
menschlicher  Furcht  und  der  Gewalt  weichend  etwas  annehmen 
würde,  was  wider  Gott  und  sein  Wort  wäre,  nimmermehr  darein 
willigen,  sondern  ihrer  jungen  Herrschaft  raten  würden,  mehr  Gott 
als  den  Kurfürsten  anzusehen.    Gewiß  würde  es  ja  auch  ihm 
sehr  recht  sein,  wenn  68  Wege  gäbe,  auf  denen  man  sowohl 
bei  Gottes  Wort  bleiben  wie  den  EalMr  nfriedensteUen  könne, 
er  glaubte  aber  nicht,  daß  es  soldie  gSbe.  Der  Kuftat  bat  ain 
aber  seinerseits  dnrch  Cbiistian  Brflck,  der  ibm  das  Qvtaditen  der  i 
Bftte  flberbracht  hatte,  flain  anffordem  lassen,  mit  Gregor  Brfl€k  | 
und  den  anderen  betehigten  lUtten,  ftmer  den  Theologen  M enios, 
Btrigel  nnd  Stolti  in  eine  nene  Beiatong  Aber  seine  BiiUning  onr  : 
antreten  nnd  dann  ihr  Gutachten  ihm  dnrdi  BrOck  chüfriert  n  ! 
Ubersenden Was  dabei  heransgekommen  ist,  habe  ich  nicht  gemam 
fBststellen  können.  Doch  scheint  es  so,  als  Imbe  der  KulBrst  eine 
Bolche  nene  Beralong  nur  gewünscht  Ar  den  IUI,  daß  die  Bite 
an  den  Ansichten  ihres  Gutachtens  feelhielten.  Da  nnn  aber  WiA, 
Gregor  Brück,  Hain,  Mönch,  Barchard  und  Mülich  in  einem  Briefe  1 
an  Christian  Brück  vom  6.  Mai  eiklirten,  daB  sie  ja  nur  durch  den 
Brief  Rudolfs  zu  ihrem  Gutachten  veranlaßt  worden  seien,  daß  die  | 
jetzige  Erklärung  sie  außerordentlich  erfreue  und  daß  sie  gewiß 
nicht  ihres  Leibes,  ihres  Lebens  oder  gar  ihrer  Gfiter  halber  irgend 
etwas  tun  würden,  was  wider  christliches  Gewissen  und  Gottes 
Wort  wäre,  erschien  es  wohl  unnütz,  die  Theologen  noch  zu  be- 
mühen-).  In  den  Vordergrund  des  Interesses  konnte  nun  wieder 
das  Verhältnis  dem  Kaiser  gegenüber  treten. 

Dieser  hatte  am  29.  April  von  neuem  Heinrich  Hase  an  den 
Kurfürsten  gesandt,  um  ihm  seine  Unzufriedenheit  mit  der  Antwort 
der  jungen  Herzöge  auszusprechen.  Trotzdem  wolle  er  diese  auch 
jetzt  noch  nicht  vor  sich  berufen,  sondern  noch  den  gelinderen  Weg 
gehen.  Der  Kurfürst  möge  also  seine  Söhne  warnen  und  zu  will- 
fähriger Antwort  ermahnen. 

1)  Christian  Brück  an  Hain  1540  ApA  16»  Bflg.  IL  488,  Na  11,  BOtL, 

dbinda  das  Bedenken  des  Kurfürsten. 

2)  Reg.  M.  p.  432,  Xo.  11,  Konz,  voa  üaina  Hand.  Vetgl.  «neb  Qr^for 
Brück  an  Hain  April  2U,  ebenda,  Gr. 
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Natürlich  erklarte  Johann  Friedrich  auch  jetzt  wieder,  daß 
er  seinen  Söhnen  kein  Maß  setzen  könne  in  Dinpren,  die  das 
Gewissen  beträfen.    Er  überließ  dem  Kaiser  selbst  die  weiteren 
Terh  an  dl  II  II  Ofen  mit  den  Herzögeiii  bat  ihn  aber,  auch  sie  nicht  za . 
beschweren 

Man  mußte  sich  nun  aber  daraufgefaßt  machen,  daß  der  Kaiser 
srewaltsam  Regfen  die  Emestiner  vorgehen  werde.  Das  iiia^;  neben 
dem  oben  behandelten  Konflikt  mit  den  heimischen  Riiteu  den  alten 
Herrn  veranlaßt  haben,  am  19.  Mai  ein  Gutachten  darüber  auf- 
zusetzen, ob  man  für  diesen  Fall  gewisse  Punkte  gewähren  könne, 
um  dafür  wichtigere,  wie  den  Artikel  von  der  Rechtfertigung,  das 
Abendmahl  in  beiderlei  (i estalt,  die  Priesterehe  u.  dgl.,  zu  behalten 
und  das  Kvaniieliuni  in  den  Häusern  zu  retten.  Auch  jetzt  wieder 
kam  er  aber  zu  dem  Resultat,  daß  ein  solcher  Weg  ungangbar  sei, 
da  es  sich  nach  seiner  Meinung  beim  Interim  überhaupt  nicht  um 
gleichgültige  Dinge  handelte.  Auch  dagegen  erklärte  er  sich,  daß 
man  dieses  etwft  oflizieil  einlfthre,  wenn  das  Evangeliiim  in  den 
Hftnseni  hSaehe,  und  eins  Annahme  hloi  znm  Sehein  war  ihm 
erst  vedrt  nicht  sympathisch.  Er  meinte,  daB  man  es  daranf  an- 
kommen lassen  mflsssi  dafi  dann  die  reine  Lehre  zngmnde  gehe, 
die  Prediger  veijagt  würden  etc.,  denn  man  müsse  anf  Gott  yer- 
tranen  und  nicht  auf  die  Yemnnft'). 

Im  Laufe  des  Sommers  wurden  flhrigens  die  Befürchtungen 
des  Eurftrsten  geringer,  da  auf  dem  Reichstag  ja  Aber  die  Religion 
whandelt  werden  sollte  und  er  nun  annahm,  dafi  vorher  nichts 
gegen  die  Gegner  des  Interims  unternommen  werden  werde*).  Die 
Korrespondenz  des  Kaisers  mit  seinem  Bruder  Ferdinand  zeigt  uns, 
daS  auch  er  es  fttr  besser  hielt,  seine  Drohungen  fttr  jetzt  nicht 
wahr  zu  madien  und  erst  die  Zelt  seiner  Bfickkehr  nach  Deutsch- 
land abzuwarten^  Inzwischen  war  nun  aber  die  Aufgabe,  die  man 
dem  Kurfürsten  zugedacht  hatte,  vom  Herzog  yon  Jülich  Ober- 
nommeiK  worden.  Dieser  bemühte  sich,  seine  jungen  Neffen  durch 


1)  Hortleder,  II,  8.  952f.  Weichselfelder,  S.  711-714.  Baek,  I, 
a  81  f.    Reg.  M.  p.  308,  So.  l,  Kon«.;  p.  427,  No.  10,  3.  Kopie. 

2)  Das  Gutachten  in  Beg.  M.  p.  414«  Na  4,  Abschrift  mit  eigenh.  Korrek- 
tnnn.  VezgL  (Ar.  BkOck  an  Uik  ete.  Mid  19,  Bi^Bsd,  Beg.  M.  p.  432,  ^ 

3)  KL  SD  Job.  IMedi;  d.  11  JuU  18,  Sc«;  K.  p.  UO,  JJ,  NOb  8^  Oi: 

4)  InstraktiQtt  dcB  KaiBen  l&r  Chnloniuiy  an  F«d.  Juli  12,  Druffel,  I, 
&  24Ö.  Der  Umt  an  Fflid.  Nor.  1<^  ebenda  a  901. 
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Hiüweis  auf  die  damit  fftr  sie  selbst  und  ihren  Vater  verbundenen 
Nachteile  von  ihrer  Opposition  abzubringen  Durch  oiui^e  in 
seinem  Briefe  enthaltene  Ausdrücke,  wonach  sie  das  Böseste  täten, 
was  sie  köuuteii  ii.  d*r]..  wurden  die  Herzöge  veranlalit,  nun  doch 
noch  den  schon  auf  dem  Landtage  im  .Marz  geplanten  Weg  einzu- 
schlagen und  ihre  Stellung  ausführlich  darzulegen. 

Menius  hatte  an  der  Konfession  and  der  damit  yerbimdeneii 
Eirchenordnang  weitergearbeitet  und  dem  Herzoge  am  16.  Mai  ein  ge- 
kfirztes  and  yerbessertes  Exemplar  flbentndt»  damit  er  ee  den  anderen 
beiden  betefligteii  Theologen,  Stolti  nnd  Strigel,  zt  weiterer  Dnrch- 
aicht  flbeigebe.  Johann  FUediich  der  Mitttere  ▼ereprach  das  am 
18.  Jnni^.  Ate  man  dann  im  JoM  den  Brief  des  HenogB  vom  Jülich 
erhielty  entachloB  man  sich,  nieht  nor  dieeem,  sondeni  anch  dem  Kaiser 
nnd  dem  KnrfOrsten  Ton  Mains  das  nene  Thtlringer  Gianhensbekennt* 
nis  znznsenden.  Die  Begleitbriefe  sind  Tom  30.  JnU  datiert"). 
Die  Ueberweisnng  an  den  Kaiser  nnd  den  Herzog  Ton  JOUeh  soUte 
durch  den  Kurfürsten  erfolgen.  Dieser,  der  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Thüringische  Konfession  ttberhanpt  erst  icennen  lernte,  war  nnn 
aber  mit  diesen  Maßnahmen  wenig  einyerstanden.  Er  meinte,  dafi 
man  dnrch  üeberreichnng  dieser  Konfession  das  erst  recht  herbei- 
fQhren  werde,  was  man  vermeiden  wolle,  nSmlirfi  die  Zitation  an 
der  kaiserlichen  Ho^  außerdem  erschien  ihm  eine  solche  Konfession, 
wenn  er  auch  anerkannte,  daß  sie  mit  Fleiß,  aach  christlich  und 
rein  „gestellt"  sei,  unnütz,  da  man  ja  die  Augsburger  Konfession 
und  die  schmalkaldischen  Artikel  habe.  Auch  daran,  daß  diese 
BekenntuisBchriften  in  der  neuen  Konfession  überhaupt  nicht  6r> 
wähnt  waren,  nahm  er  Anstoß,  sie  war  ihm  überhaupt  zu  höflich 
und  lind.  Im  einzelnen  machte  er  wohl  manche  Verbesserangs- 
Vorschläge,  doch  kam  er  immer  wieder  darauf  zurück,  daß  es  besser 
sei,  bei  den  vorhandenen  Bekenntnisschriften  zu  bleiben*). 

Trotz  dieser  Bedenken  des  alten  Herrn  blieb  man  aber  in 
Weimar  bei  dem  früheren  Beschluß,  teils  weil  die  Landschaft  es 

1)  Wilh.  V.  Jülich  aDdi«HM^16IQJiiiii8i,B«.M.p.4S7,No.ljO;8,Oi; 

2)  Reg.  M.  p.  425,  No.  P.  Rl.  93. 

3)  lieioeutwurf  der  ]?riefe  in  lieg.  M.  p.  427,  No.  10,  2,  der  an  deu  Kaiser 
bei  Druffel,  I,  b.  272,  der  au  Hz.  Wilhelm  entspricht  dem  Stfick  bd  Berbig, 
ZühOA.  XXy,  &  298-e8(X 

4)  Kf.  an  Joh.  Friedr.  d. IL  Aug. 9,  Or.;  aa  Brfiek  vadWaAmUa  an  dan- 
»elben  Tage,  Konz.,  und  Bedenken  des  K£.  fiber  die  Konfession,  Koos,  md  Kogit 
davoD  Reg.  iL  ^  432,  N(k  XL  Yttg.  Bohmidt»  U,  &  lOS. 
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wünschte,  teils  weil  die  Gelegenheit  so  günstig  sei.  Man  erwartete, 
wie  Johann  Friedrich  der  iMittlere  dem  Vater  am  28.  August 
schrieb,  ja  nicht,  viel  damit  auszurichten,  wollte  aber  sein  Gewissen 
um  so  mehi-  versichern.  Man  erklärte  für  unwahrscheinlich,  daß 
ein  künftiger  Reichstag  eine  Linderung  auf  religiösem  Gebiete 
bringen  werde  Der  Kurfürst  hat  sich  darauf  gefügt  und  das  eine 
Exemplar  des  Bekenntnisses  nebst  Begleitbrief  an  den  kaiserlichen 
Sekretär  Obemburger,  das  andere  an  den  Herzog  von  Jülich  über- 
geben, ein  drittes  wurde  yon  Weimar  direkt  dem  Eorfürsten  von 
Mainz  flbersandt^.  Noch  im  Jannar  1560  war  weder  von  dieBeoi 
Boeh  Tom  Herzog  von  Jülich  eine  Antwmi  eingegangen  %  und  anch 
Aber  die  Aa&ahme  der  Schrift  em  kaisedieiien  Hofe  ist  uns  nichts 
bekannt  Man  hatte  sieh  dort  wohl  Jetzt  entschlossen,  alles  Weitere 
bis  zum  Beichstage  zn  Terschieben. 

Auch  in  der  Zwischenzeit  aber  hat  es  nicht  an  Gelegen- 
heiten gefehlt»  die  dem  EnifBrsten  zn  Aenfiemngen  Aber  die  re- 
UgUtoen  EVngen,  die  die  Zeit  bewegten,  Anlafi  gaben.  Da  war 
der  jetzt  beginnende  Streit  zwischen  Iladns  Hlyricasy  Amsdorf 
etc.  nnd  den  Wittenbergern  Aber  die  Mitteldinge.  Johann  Etied- 
rieh  stand  ebenso  wie  die  meisten  Emestlnischen  Prediger  un- 
bedingt anf  der  Seite  der  strengeren  Partei  nnd  nahm  kein 
Blatt  Tor  den  Mond  bei  seinen  Aenltenugen  Aber  dies  giftige 
ünkrant)  das  in  dem  schönen  LostgSrtlein  der  UniTersitfit  gezogen 
worden  sei.  Die  Sache  gab  ihm  Anlaß,  seine  ganze  Abneigong 
gegen  die  «Weltwitzigkeit  nnd  WankelmAtigkeit**  Melanchthons  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  wobei  er  bis  zu  dessen  Zusatz  zu  den 
schmalkaldischen  Artikeln  über  das  Papsttum  ziirückgrüL  £r 
fürchtete,  daß  Wittenberg  durch  ihn  und  seine  Anhänger  zu  einer 
„sophistischen  Bubenschule"  werden  werde.  Johann  Friedrich  hielt 
für  nötig,  gleich  im  Anfang  entschieden  gegen  diese  Irrlehren  vor- 
zugehen. Versöhnung  unter  den  Theologen  erschien  ihm  zwar 
wünsckenswert,  aber  unwahrscheinlich,  und  er  hielt  daher  für  das 
Beste,  daß  man  die  Wittenberger  wacker  angriffe,  damit  jedermann 
sich  Yor  ihnen  hüte^). 

1)  'Reg.  M.  p.  432,  No.  11,  Or.  Schmidt,  II,  S.  107. 

2)  Kf.  an  Job.  Fr.  d.  M.  Sept.  13,  Anwerpen,  obenda,  Or. 

3)  Kf.  an  Joh.  Fr.  d.  M.  1550  Jan.  7,  Bcrbig,  ZThGA.  XXV,  8.  266 
—268.    Konz,  in  Beg.  K.  p.  104,  JJ,  No.  4  (vom  8.  datiert). 

4)  KL  an  Brtdk,  MtolMln  8«pt  2,  Beg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  8^  Köm. 
MbUcIi  8ept  18  m  Uiiolcwili,  Beg.  L.  p.  NU,  H,  No.  L 
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Hit  den  Gutachten  und  Scfariften  über  die  Mitteldinge,  die  you 
der  flacianischen  Seite  ausgingen,  war  der  'KxxtMt  mitr  eia- 
verstanden,  hätte  nur  manchmal  einen  noch  etwas  sehirferen  Ton 
gewIUiicht^). 

Ifit  dem  Interim  atand  ea  aneh  in  einem  geidaaen  Znaammen- 
hang,  wenn  in  Weunar  nnd  aneh  bei  Johann  Friedrieh  aelbst  Ende 
1649  nnd  im  Jahre  1560  Beftrehtongen  Aber  die  Haltong  Herzog 
Johann  Enata  in  Eohug  entatanden.  Man  glaabte,  da£  dieser 
sich  doreh  einige  Personen  seiner  Umgehung  aar  Annahme  des 
Interims  werde  verleiten  lassen,  ja  man  dadite  an  die  HOgUchkeity 
daß  er  sieh  im  EinTentlndnia  mit  Horitz  dnreh  Zuweisung  der 
anderen  Emeetiniaehen  Gebiete  an  ihn  werde  auf  die  Seite  des 
Kaisers  ziehen  lassen. 

Schließlich  ist  es  dann  aber  doch  dem  Einfluß  des  von  Wallenrod 
nnterstfltztpn  weimarischen  Hofes  gelangen,  ihn  festzuhalten.  Der 
Kurfürst  hat  diese  bis  in  den  Sommer  hinein  dauernden  Ver- 
handinngen und  Bemühungen  beständig  mit  seinem  Rate  begleitet, 
war  aber  nicht  dafür,  daß  seine  Person  und  seine  Stellung  dem 
Interim  gegenüber  dabei  irgendwie  öffentlich  hervorgehoben  würde. 
Teils  fürchtete  er,  daß  seine  Erledi^nni^  dadurch  geschädigt  werden 
könne,  teils  wünschte  er  nicht  den  Eindruck  zu  erwecken,  als 
wolle  er  .,sondern  Kuhm  und  Lob"  davon  haben.  Es  g-ebührt,  so 
schrieb  ei-  am  23.  August  an  Minckwitz.  einem  jeden  Christen, 
nicht  „auf  uns  zu  sehen,  noch  sich  mit  unser  person  zu  spiegeln, 
sondern  wie  er  selbst  in  beständigkeit  seines  glaubens  ohne  einiges 
exempel  in  gottes  wort  gegründet  möge  befunden  werden,  dann 
sie  haben  die  schrift,  der  sollen  sie  nachkommen  und 
nicht  auf  menschen  exempel  sehn^)". 

1)  Am  15.  Dez.  sendet  Minckwitz  dem  KL  ehi  „stattUdMi  und  christlichea 
Bedenton  von  den  Adiaphoris",  erwähnt  femer  ein  Büchlein,  darin  Luthers  and 
anderer  Theologen  Bedenken  von  diesem  Handel  verzeichnet  waren  und  am 
dtm  um  tebea  konnte,  wie  lange  vorher  Lnther  die  jetzigen  Znatiüide  gathat 
hatta  DiflM»  Mbiekto  «r  aber  nküA  mit,  d»  m  latrfntonh  war  imd  noch  aickt 
hatte  fibersetzt  werden  können.  Der  Ef.  dankte  am  6L  Jan.  1550,  lobte  das  Ba- 
denken, fand  nur,  daß  es  „zu  leise  ginge",  würde  gern  den  Verfasaer  wissoi. 
Als  solchen  bezeichnete  ihm  Minckwitz  dann  am  22.  Januar  den  Menius  (Reg.  K 
p.  551,  H,  1).  Am  28.  Febr.  1550  und  öfter  sandte  auch  Monner  dem  Kl 
SoIieUImi  fUMT  dia  Iffittddiiiia  und  derartig«  an.  Danmtar  babnd  aidi  tmä 
dna  Verdeutachmig  der  Aeußerungen  Lutbeia.  (Reg.  K.  p.  5,  EE,  No.  4.) 

2)  Reg.  L,  p.  570,  H,  No.  2,  Konz,  mit  eit^cnh.  Korr.  fgoaperrt)  und  Or. 
Auch  daa  übrige  meiat  nach  der  Konespondeoz  mit  Minckwitz  m  JE^g.  JL  p.  G61f 
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Die  neuen  Aenßeruugen  des  Kurfürsten  über  das  Interim 
waren  durch  den  inzwischen  in  Gang  gekommenen  Reichstai^  und 
damit  zusiiinmenhän^ende  Vorgänge  hervorgerufen  worden.  Dieser 
hatte  zwar  dem  Gefangenen  die  Heimkehr  nach  Deutschland  ge- 
bracht, aber  auch  die  drohende  Jrlaltuug  des  Kaisers  den  jungen 
Herzögen  gegenüber  war  jetzt  wieder  aufgenommen  worden,  von 
UDgehorsamen  und  Rebellen  war  schon  in  dem  Ausschreiben  zum 
Bekhsta^  die  Bede.   Die  frische  Gefahr  veranlaßte  den  Herzog 
▼an  Jfllkli»  Ton  neuem  einen  Vennittlungsversach  zn  machen.  Er 
Mldekfee  ebe  Geaandtsebaft  an  die  jungen  Herren  und  erouthiite  sie 
snr  Naebgiebigkeit  und  znr  Annahme  des  Interims,  da  man  sich 
hl  die  Umstinde  schicken  mflsse.  Irgendehie  Wlrknng  brachten 
diese  Ermahnungen  anch  diesmal  nidit  henror.  Der  Enrflirst  mr 
•ehr  über  diese  Festigkeit  der  weimarischen  Begierong  erfrent,  war 
allerdings  geneigt,  anzunehmen,  dafi  damit  Jetzt  keine  (}efohr  weiter 
verbanden  sei,  da  es  ihm  nnwahrscheinlieh  erschien,  dafi  anf  dem 
Beichstage  wirklich  em  scharfes  Voiigehen  gegen  die  Bebellen  be- 
schlossen werden  werde     Er  war  flberhaapt  daranf  ge&St,  dafi 
man  jetzt  das  Interim  ftüen  lassen  werde,  ffirchtete  aber,  dafi  dann 
das  Konzil  nnd  die  f^age  seiner  Anerkennung  wieder  hervorgezogen 
werden  würden.  Das  gab  ihm  dann  von  neuem  zu  Erwägungen 
daraber  Aniafi,  in  welcher  Form  ein  Konzil  annehmbar  sei.  Natür- 
lich erschien  ihm  ein  päpstliches  und  parteiisches  Konzil  nach 
wie  Tor  unannehmbar,  dagegen  formulierte  er  seine  ?'ordeningen 
Ober  die  Art  eines  für  ihn  annehmbaren  Konzils  insofern  jetzt 
etwas  anders,  als  er  ein  christliches  und  unparteiisches  Konzil  in 
deutsdier  Nation  yerlangte,  auf  dem  christliche  Leute,  die  der 
heiligen  Schrift  verständig,  fromm  nnd  gelehrt  wären,  in  gleich- 
mäßiger Anzahl  der  Stimmen  zu  beschließen  hätten.   Er  scheint 
sich  also  den  Mehrlu^itsbesphlH'^sen  eines  solchen   Konzils  jetzt 
iiaben  untenverfen  zu  wollen,  siciierte  sich  allerdings  noch  insofern, 
als  er  liinzufügte,  daß  die  Mitglieder  iles  Konzils  nach  Gottes  Wort 
und  nicht  nach  menschlicher  Satzung  und  Gewohnheit  eiitsrheideu 
müßten.  Doch  liefi  es  der  Kurfürst  am  Schlüsse  seines  Bedenkens 

H»  No.  1  md  p.  070,  H,  No.  2.  YcigL  fanicr  Eomtpoiideni  d«  Kt  mit 
Walbiiiod  üiBig;IC.p^4iaNo.lS|fi. 

1)  Eradenz  und  Instruktion  des  jüliduchen  Getandten  Wilhelm  von 
Rnyschenberg  vom  15.  Juni,  Antwort  anf  seine  Werbong  TOm  3(X  Juni,  KL  aa 
Joh.  Fr.  d.  M.  JoU  10,  Beg.  M.  p.  427,  No.  10,  5. 
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uocli  uueutschiedeii,  ob  er  uicht  mit  einer  solchen  Bewilligung 
schon  za  weit  entgegenkommen  würdet). 

Es  scheinen  dann  aber  während  des  Beichstages  keinerlei 
Anfordeningen  in  religiöser  Hlnflldit  an  den  EnrÜBnten  beruh 
getreten  za  adn.  Naeh  seiner  Beendigung  aber  war  ein  Schr^ben 
des  Kaisers  an  die  einzelnen  Beichsstande  wegen  des  Konzils  zu 
erwarten;  infolgedessen  fluiden  Beratongen  über  eine  gemeinsame 
FolitÜL  der  Protestanten  statt,  Johann  Marbach  erschien  als  straft- 
bmgiscfaer  Gesandter  am  Hofe  zn  Weimar.  Die  Stadt  empfitU 
eine  Znsammenkonfk  and  Beseitiging  der  innerhalb  des  Pro- 
testantismos  bestehenden  Streitigkeiten.  Die  weimarischen  Theo- 
logen, die  in  Jena  zasammenkamen,  waren  nicht  abgeneigt,  anf 
den  Vorschlag  einzugehen,  der  Korftrst  and  Brflck  aber  sprachen 
sich  dagegen  ans,  teils  weil  eine  soldie  Versammlang  als  Kon- 
spiration gedeutet  werden  kfinne  and  daher  gegen  die  Kapitulation 
yerstoSe,  teils  weil  es  unmöglich  sei,  mit  denen  zusammenzugehen, 
die  das  Interim  angenommen  hfttten.  Der  Kurfürst  sprach  sich 
dabei  auch  da/^fpgon  aus,  daß  man  Theologen  auf  das  Konzil  sende 
und  „auf  die  Fleischbank  liefere".  Dem  Satze  der  Tlieologen.  daft 
man  jedem,  von  dem  man  gefragt  werde,  über  deu  Glauben  Rechen- 
schaft geben  müsse,  stellte  der  Kurfürst  den  anderen  entgegen, 
daß  man  das  Heiltam  und  die  Perlen  nicht  ?or  die  SSne  werfen 
dürfe»). 

Joliann  Friedrich  hielt  also  trotz  schlechter  Behandlung,  die 
ihm  jetzt  gelegentlich  wieder  zuteU  wurde'),  an  seiner  Op- 
position gegen  die  Wünsche  des  Kaisers  auch  jetzt  fest.  Aber  ge- 
rade weil  das  immer  wieder  nöti^  war,  weil  ein  Eingehen  auf  die 
Forderungen  Karls  auf  dem  Gebiete  der  Religion  für  ihn  iiu- 
•    möglich  war,  hatte  er  den  Wunsch,  Konflikte  in  anderen  Fragen 

1)  Beg.  M.  p.  436,  Na  12,  11,  etgMih.  Kou.  mid  Abtduifk  dsron. 

8)  Aktan  und  Eoimpondenzon  über  die  YffhandliuigeD  mit  MarfaidL  Min 

und  April  1551  in  Beg.  K.  p.  300,  Ell,  No.  3,  das  schließlichc  BcdenkeD  da 
Kf.  vom  20.  Mai  aus  Augsburg,  Gr.  in  Chiffre,  Komb  sam  Teil  eigenh.  KL  wm 
Minckwitz  Mai  25,  Beg.  L.  p.  598,  H,  No.  3,  Or. 

3)  In  dffi  BomnMr  IflSl  Idbn  QpiBnwinn  6m  KL  dmA  dfo  Spanier,  indan 
BUHL  ihn  hindert,  woinn  Tür  sa  iwthlififliii,  nachte  Oftar  ffffttTtfllh,  ob  er  aocii  da 
tat  IL  dgl.  Eine  Beschwerde  bei  Alba  nützte  nicht^^,  erst  im  August  traten  wieder 
bessere  Verhaltnisse  ein.  1551  Juli  21,  Vortrag,  den  der  Kf.  Alba  halten 
lafit,  und  dessen  Antwort  Beg.  K.  p.  116,  JJ,  No.  12,  4.  Kf.  an  Sibylle  Juli  29, 
Aug.  18,  Beg.  JL  p.  807,  N,  No.  Ib,  Hdbf. 
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nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Wir  dürfen  als  eine  Wirkung  der 
Bemühungen,  den  Kurfürsten  zu  religiösen  Zugeständnissen  zu 
bringen,  betrachten,  daß  er  sich  in  weltlicher  Hinsicht  um  so  ent- 
gegenkommender zeigte  und  als  seine  Aufgabe  ansah,  auch  seine 
Söhne  von  jedem  Schritt  zurückzuhalten,  der  den  Kaiser  verletzen 
konnte.  Mitgewirkt  hat  dabei  natürlich  auch,  daß  seine  ^Yeilassuug 
duixli  jeden  solchen  Schritt  erschwert  werden  konnte.  — 

Man  hat  vielfach  dem  Gefangenen  nahegelegt,  daß  sein  Schicksal 
vor  allem  von  seinem  Verhältnis  zu  Moritz  abhängig  sei,  und  wir 
finden  denn  auch  hie  und  da  den  Kui-fürsten  selbst  von  dieser 
Einsicht  geleitet.  Es  wurde  ihm  zwar  außerordentlich  schwer,  dem  un- 
geti  Pin  n  \'etter,  den  er  als  einen  Hauptschuldigen  an  seinem  Unglück 
betrachtete  und  der  sich  auch  nach  dem  Siege  so  kleinlich  und  rück- 
sichtslos in  seinen  Forderungen  zeigte,  ii-gendwie  entgegenzukommen. 
Johann  Friedrich  hat  später  selbst  bekannt,  daß  es  besser  gewesen 
wäre,  wenn  er  sich  in  Halle  und  in  Augsburg  weniger  feindselig 
gegen  Moritz  verhalten  hatte  V),  ganz  hat  er  es  an  versöhnlichen 
Handlungen  aber  doch  nicht  tehleu  lassen  -),  auch  seinen  böhuen 
hat  er  mehrmak  zum  Entgegenkommen  geraten'). 

1)  Kl  an  BrQck  1550  Febr.,  Druffel,  I,  S.  370  f.  Konz,  mit  eigenh. 
Korrekturen  in  Loc.  9142  „Kf.  .Tohann  Friedricha  Cut^todion  und  Erledipiing  .  .  . 
1550 — 1552".  In  Augsburg  konnte  8ich  der  Kf.  nicht  entechliei^n,  Moritz  zuerst 
einen  Beeocfa  sa  machen,  verlangte,  dafi  dieser  za  ihm  kirne.  Infolgedessen 
■cheiiMte  damala  eine  durah  Lecener  geführte  landgrüUohe  Vermittlmig:  (1647 
Okt  13—15,  Log.  9138  „allerhand  Sendschreiben«,  Bl.  }2f)-433.) 

2)  So  war  er  z.  B.  mit  einem  Vermittlungsversuch,  den  Karlowitz  und  Brück 
im  Aug.  1047  machten,  sehr  ein  vorstanden,  allerding«  nur  aus  Zweckmäßigkeits- 
gründen,  nicht  aus  irgend welcheiu  Vertrauen  zu  Moritz,  an  Brück  8ept.  11, 
Loe.  9189  jadiniben  Dr.  Brteken  1646/49*,  BL  74—79,  Eons.  VvgL  Wenok, 
Albertiner  and  Emestiner,  S.  182.  Isslcib,  Moritz  von  Bachsen  und  die  Er- 
neRtirxn-,  S.  254  f.  Der  Kf.  war  diiher  auch  niohi  damit  dnvenrtandcn,  daft  man 
Karlowitz'  Vorschläj^e  in  Weimar  zurückwies. 

3)  Am  24.  Juni  1547  schreibt  z.  B.  der  Kf.  seinem  ältesten  Sohne,  daß  man 
jetct  nioht  mit  den  Leuten  dea  Henog^  Monts  npnUan"  dürfe,  aondera  an£i 
günqpIlichBte  mit  fln»  rogahen  mfiaaa.  fi«g.  L.  1,  A,  1.  Wanek,  Kafita- 
ladon,  S.  120.  Auch  Juni  25  äufiert  er  sich  ziemlich  vareShnlidi  (an  dena.  B^.  K. 
p.  6,  EE,  No.  5,  Or.).  Am  1.  August  empfahl  der  Kf.,  wegen  der  Festung 
Grimuienstein  an  Moritz  zu  schreiben,  die  6öhuc  wiegen  das  aber  entschieden  zu- 
rück. (Wenck,  Albertin«  und  Ernestine,  ü.  171.  Beck,  I,  S.  40.)  Auoh  am 
la  Sept  ifet  dar  Kl  den  B6hnen,  aich  iMiber  nnd  apitaiear  Worte  gqgan  Mocite 
sn  enthalten  und  dnen  friedlichen  Vergleich  zu  suchen.  (Reg.  M.  p.  63,  No.  i, 
BL  26—28^  Or.  Back,  I,  8. 124,  Anm.  &X  Wenck,  Albertiner  and  fknaatiner, 
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Alle  solche  Scliritte  wni  deu  allerdings  dadurch  außerordentlich 
erschwert,  daß  die  Vfiihaiidlunofeu  über  die  Ausführung  der  Kapi- 
tulation, die  sogenannten  Li(}uidationsverhandlungen,  so  sehr  schnell 
wieder  zu  Differenzen  zwischen  den  beiden  Linien  führten,  die 
eine  kaum  geringere  gegenseitige  Erbitterung  erzeugten  als  die 
uachbju'lichen  Irrungen  vor  dem  Kriege.  Wir  wollen  auf  den  Gang 
dieser  Verhandlungen,  die  schon  zweinuü  eine  eingehende  Darstellung 
erhalten  haben  nicht  nälier  eingehen,  sondern  beschränken  uns 
darauf,  das  Wesentliche  hervorzuheben  und  spezieii  die  Haltung  des 
alten  Kurfürsten  zu  kennzeichnen. 

Es  handelte  sich  bei  den  Liquidationsverhandlungen,  wenn  wir 
von  kleineren  Streitfragen  absehen,  um  die  Festsetzung  dessen,  was 
Moritz  den  Emestinem  über  die  ihnen  durch  die  Wittenberg 
Kapitnlfttlon  zugewiesenen  Aemt^  hinans  zu  gewibren  habe,  um 
ihnen  das  in  der  Kapitulation  garantierte  Jahreseinkonimen  Ton 
50000  fl.  zn  Terachaffen;  es  handelte  sich  femer  nm  die  Bhige, 
in  welcher  Form  er  diesen  Ersatz  zn  leisten  habe,  ob  durch  Ab- 
tretong  weiterer  Aemter,  wie  die  Emestiner  wünschten,  oder  in 
Geld,  wie  er  selbst  behauptete,  üm  die  Grundlage  flbr  die  Be- 
rechnung zu  schaifen,  mußte  zunichst  das  Einkommen  der  Eme- 
stinischen  Gebiete  festgestellt  werden,  und  schon  dabei  gab  es 
mancherlei  unerquickliche  Streitigkeiten  Aber  die  IGtberaeksichti^ 
gung  einzelner  Einnahmeposten,  Aber  ihre  H(^he  u.  s.  w.  Wenn 
man  sich  auch  in  der  Berechnung  der  H6he  der  Ersatssnmme  all- 
mShlich  einander  nSherte,  ganz  zusammenzukommen  erwies  sich 
als  unmög^ch.  Weit  wichtiger  aber  war  die  IVage  nach  der  Art 
und  Weise  der  Ersatzleistung.  Sie  war  in  der  Kapitulation  nicht 
mit  TOUiger  Klarheit  festgelegt,  so  daB  die  Emestiner  guten  Glaubens 
behaupten  konnten,  daß  sie  in  Land  erfolgen  soUe.  Sie  stützten 
sich  dabei  allerdings  nur  auf  Forderungen,  die  sie  selbst  erhoben 
hatten,  und  auf  unverbindliche  Aeußerungen  einzelner  bei  den  Ver- 
liandlungen  beteiligter  Personen,  Tor  allem  des  Kurfürsten  von 
Brandenbuiig  und  des  Bischofs  Ton  Anas*),  nicht  auf  eine  Ge- 

&  184.  Aniliairiidur  in  Briaf  an  Hahi  vod  den».  T»e^  Bqg.  K.  EB, 
No.  16y  Or.)  Aach  am  28.  Nov.  und  18.  Bei.  empfahl  der  Ei  wieder,  die  Kor- 
respondenz mit  Moritz  in  irgendeiner  Form  zu  ecOffoea.  (Big.  M.  p.  Bl,  No.  3» 
Beck,  I,  8.  12G.   Wenck,  a.  a.  O.  S.  185.) 

1)  Durch  Wenck  und  durch  Issleib. 

2)  Ef.  «1  BOn  mr  OkL  14,  Eeg.  K.  p.  29,  EE,  No.  15,  Or.  ümt  MUNt 
Brfldk  war,  im  OegeoBatE  allerdingi  sn  dm  aaderen  EmwtlniiwhMi  Biten,  der 
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wähl  ung  Moritzens  oder  des  Kaisers.  Gerade  der  Kurfürst  hat,  von 
seinem  Rechte  überzeujsft,  au  seinem  Standpunkt  in  dicsei  Fra^e 
mit  größter  Hartnäckigkeit  festo-ehalteii.  Da  wii'  ihn  sonst  be- 
müht linden,  von  seiner  Seite  die  Kapitulation  mit  einer  gewissen 
Korrektheit  auszuführen,  da  er  z.  B.  streng  darauf  sah,  daß  Moritz 
keine  Schulden  zugewiesen  würden,  die  nicht  zu  den  alten  Sebalden 
gehörten,  von  denen  jeuer  100000  fl.  übernehmen  sollte^),  da  er 
es  anfangs  abk'hnte,  Moritz  weitere  Schulden  zuzuschieben,  um 
nicht  seinerseits  einen  Mißverstand  in  die  Kapitulation  einzuführen 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  er  in  gutem  Glauben  handelte^). 

A\'as  im  übrigen  das  Veriialten  des  Kurfürsten  betrittt,  so  ist 
zunächst  hervorzuheben,  daß  er  auch  diese  Verhandlungen  mit 
großem  Eifer  verfolgt  hat,  vielfacii  den  Räten  Weisungen  für  die 
Liquidationstage  erteilte,  auch  bei  der  Schaffung  der  rechnerischen 
Grundlagen  selbst  gelegentlich  mitarbeitete.  Anfangs  war  er  ge- 
neigt, die  Sache  der  Entscheidung  des  Kaisers  zu  überlassen,  faUs 
mm  sich  mit  Moritz  nicht  gatlich  einigen  könne  0.  Seit  September 
1M7  htttte  er  alMr  dodi  Stimmungen,  in  denen  ihm  ein  Yei^gleich 
oline  d«i  User  rataamer  schien^),  auch  erkannte  er,  daB  die  Er- 
langung der  Gesamtbelehnnng  mit  den  an  Moritz  abgetretenen 
Gebieten  eigeniUch  weaentUeher  sei,  als  die  Uqnidationsfrage.  Die 
C^esamtbelehnang  bei  einem  Ausgleieh  zwischen  beiden  Linien  zn- 
gnmde  ni  l^gen  vnd  sidi  im  flhrigen  toh  beiden  Seiten  entjgegen- 


Ansicht,  daß  die  Kapitulation  mehr  n  Gnnatan  Mbritnoa  als  der  jungen 

Herren  laute  und  daß  mit  den  Aeußerungen  de.«  Kurfurften  von  Brandenburg  und 
de«  Bifchofs  von  Arra.«  nicht  viel  zu  machen  sei  (an  Kf.  1547  Okt>  27,  Jena, 
Loc  9139  „Öchreibeii  Dr.  Brücks  1546,  48",  Bl.  95—102,  Or.). 

1)  El  an  die  Gßbo»  Aug.  22,  Beg.  L.  p.  56,  Na  4,  Or. 

2)  An  Hain  JuU  30,  B^g.  L.  p.  483,  O,  No.  1,  Or. 

3)  Schon  am  3.  Juli  1547  vorlangt  der  Kf.  die  Erstattung  in  Aemteam,  nicht 
Geld  (an  Brück,  Reg.  L.  p.  738,  K,  No.  2,  Bl.  608,  Konz.)  Vergl.  ferner  Kf.  an 
Hain  D«.  16,  B^.  2iL  p.  21,  No.  2,  Or.  Wcnck.  Albertiner  und  Emeetiner, 
B.  197.  Iii  dn  BtMk  n  di«  Laadadbaft  »agt  er,  er  möge  bei  der  hSchsten 
WahiiMll»  dia  Gott  aalbcr  ad,  ai^eii,  da0  «r  nnd  Jobat  ▼.  Hab  nloht  aadan 
TMatand«,  denn  daß  der  Awalaad  von  den  50000  fl.  mit  Aemtem,  die  zuvor 
unser  gewesen,  beechehen  und  vergnügt  werden  sollte  und  nicht  mit  Geld 
(Loc.  9149,  Kf.  Moritz  und  Hz.  Joh.  Friedrich  betr.  1553). 

4)  An  Joh.  Fr.  d.  M.  1547  Juni  24,  Beg.  L.  p.  1,  A,  1;  an  Hain  Juü  7, 
Bag.  L.     488,  G,  1,  Or. 

5)  Vergl.  z.  B.  an  Harn  Sflpt  10,  B«g.  E.  pw  29,  EE^  No.  16;  Ml  Brilok 
Jiav,  30,        IL  p.  37,  Na  3. 
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zukommen,  war  aber  der  Griinrlofedanke  des  Vermittlungsversuches, 
den  Georg  von  Karlowitz  im  August  1547  machte.  Brück  eignete 
ihn  sich  an,  und  auch  Johann  P'riedrich  sah  seine  Richtigkeit 
ein.  Die  Sache  scheiterte  aber  am  Widerstand  der  weimarischen 
Regierung,  und  auch  der  alte  Herr  betrieb  sie  nicht  mit  der 
Energie,  die  nötig  gewesen  wäre,  ihre  großen  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  So  kam  es  schließlich  doch  dahin,  daß  die  Enie- 
stiuer  sich  direkt  an  den  Kaiser  wandten  2).  Seine  Entscheidung 
fiel  am  27.  Februar  154H,  war  aber  so  wenig  entscheidend  ^j,  daß 
sie  für  Johann  Friedrich  kein  Anlaß  sein  konnte,  auf  seine  An- 
sprüche zu  verzichten.  Wie  sein  Benehmen  gegenüber  einer  branden- 
burgischen Vermittlung  im  März  zeigte,  hielt  er  vielmehr  auch 
jetzt  noch  an  der  Forderung,  daß  Moritz  den  Mangel  an  den 
50000  fl.  mit  Aemtern,  Städten,  Schlössern  und  Flecken  ersetzen 
müsse,  fest*).  Auch  vor  dem  Kaiser  gingen  daneben  aber  die  Ver- 
handlungen weiter,  da  beide  Teile  Einwände  gegen  seine  Ent- 
scheidung erhoben.  Johann  Friedrich  bat  am  1.  März  um  die  Er- 
nennung kaiserlicher  Eommiseare  und  schlug  dem  Kaiser  einige 
zur  Answahl  Tor^.  Da  man  nun  aber  tob  kaiserlieher  Seite  die 
Yerliandlangen  monatelang  hinzog,  war  im  Sommer  1548  doch 
wieder  Neigung  zu  einer  gütlichen  YergleiGhang  mit  llorits  m- 
handen^.  Ais  dann  aber  aneh  diese,  die  Ende  Oktober  in  Zeiti 
Tersncht  wnrde,  nicht  gelang  ^,  siegte  bei  dem  Enzfttrsten  wieder 
die  HoAinng  auf  einen  glinstigen  Spmdi  des  Kaisers.  Nach  wie 
TOT  hieit  er  dabei  an  der  Ansicht  fest,  daß  die  IVage  der  Erstattaag 
zn  seinen  Onnsten  entschieden  werden  werde*)* 

1)  Nach  Rep.  M.  p.  ö3.  No.  4;  Loc.  9189  „Schreiben  Dr.  Brücks  154fUS". 
Wenck,  Albertiner  und  Eraostiner,  &.  182.  Issleib,  S.  254  f.  Hain  au  KL 
Aug.  29,  Beg.  L.  p.  510,  G,  No.  2,  Hdbl  KL  an  Hain,  Sept  10,  ebenda,  Eoni. 
Or.  Im  Rtg.  K.     28,  I£»  No.  15. 

2)  iBsIeib,  a  262. 

3)  Wenck,  a.  a.  O.  S.  198.   Issleib,  8.  263. 

4)  Issleib,  ebenda.  Akten  in  B^.  K.  p.  96  f.,  JJ,  1.  Der  Entwarf,  den 
las  leib  Joachim  zuschreibt,  stammt  von  Job.  Friedr.  VcKgL  fomer  Ei  aa  4a 
saline  1648  lOn  10,  Beg;  M.  p.  94,  No.  6^  Or. 

5)  Kf.  an  den  Kaiser  Mte  1,  Heg.  M.  p.  94,  Xo.  6,  Kopie. 

6)  KL  an  aeina  B&hne  Bepfc.  13,  Bsg.  M.  p.  104,  No.  7,  Qr.  Weack, 
&  201. 

7)  Beck,  I,  6.  127.  Wenck,  b.  203.  Issleib,  S.  2ö4.  Reg.  M.  a.  a.  0. 
und  p.  122,  N&  & 

9  An  die  Bflhne  Not.  16,  Bc«.  H.  p.  104^  No.  7.  Beek,  I,  a  lUL  Itfl 
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Nachdem  auch  eine  neue  brandenburgische  Vermittlung?  ge- 
scheitert war,  reichten  beide  Teile  Eingaben  au  den  Kaiser  ein 
und  der  kaiserliche  Rat  nahm  die  Sache  mit  Eifer  in  die  Hand 
Wie  sehr  der  Kurfürst  auch  jetzt  noch  in  der  FraTöre  der  5()CKK3  fl. 
auf  eine  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten  reclmete.  zeigen  zahl- 
reiche wohl  aus  dieser  Zeit  stammende  BerechnuDgen  und  Ent- 
würfe von  ihm,  in  denen  er  sich  mit  der  Höhe  und  Art  der  zu 
leistenden  Erstattung,  den  Einkünften  einzelner  Aemter  u.  s.  w. 
beschäftigte^).    Die  Entscheidung  des  Kaisers  vom  18.  Februar 
entsprach  wenig  diesen  Hofiiiuugcii.    Zwar  war  auch  sie  nicht  de- 
finitiv, aber  in  der  Hauptfrage  fiel  sie  gegen  die  Ernestiuer  aus, 
indem  sie  bestimmte,  daß  der  Xaclitrag  iu  Geld  und  nicht  in  Land 
und  Leuten  geleistet  werden  solle*).   Johann  Friedrich  tadelte 
an  dem  Urteil,  daß  es  nicht  nach  den  Rechten  gefällt  sei,  sondern 
Bieh  den  Angaben  etlicher  Leute,  die  M  der  Eapitolationsyer- 
handlnng  dabei  geweaen  waren.  Er  i^bte,  auch  jetrt  noeh  nJeht 
alle  Hoibung  aufgeben  zu  mflsBen,  sehlng  vielmehr  sofort  daB 
man  mOgUebet  bald  ebie  Supplikation  an  den  Kaiser  richten  nnd 
ihm  noch  einmal  anafilhrlich  auseinandersetzen.  mflssOy  daB  der 
Best  mit  Land  nnd  Leuten  erstattet  werden  mOsse').  Die  üebeiv 
gäbe  dieser  Supplikation  hat  sieh  dann  aber  doch  monatelang 
rerzögert,  da  man  sich  zunAchst  nidit  recht  klar  darflber  war,  ob 
man  eine  Supplikation  gegen  einzebie  Punkte  des  Urteils  richten 
und  gleichzeitig  um  Exekution  anderer  seiner  Bestimmungen  bitten 
ktane^. 

AuBerdem  wurde  dieser  Plan,  eine  Umgestaltung  des  Ux^ 
tefls  Yom  Kaiser  zu  erreichen,  durch  einen  Versuch  gekreuzt, 
dodi  noch  einen  gfitUeben  Vergleich  mit  Moritz  zustande  zu 
bringen^.   Auch  hei  diesen  yom  KuxfBrsten  gebilligten  gfltUchen 


1)  P.eck.  I,  S.  128.   Wenck,  8.  205.    Isaleib,  S.  265 ff. 

2)  Ki.  an  die  äöhne  1549,  Febr.  8,  Gr.,  lieg.  M.  p.  122,  No.  8. 

3)  Zorn  Tail  dgeidilDdige  AnÜMidiinuigaD  in  Loe.  0146  „aUeriii  Tmnengte 
VcnetahniM  .  .  .  1646-63<%  BL  33-6«. 

4)  Beck,  I,  &  1881  W«nek,  a  206i  Iitl«ib',  8.  2871  Big.  If. 
122,  No.  a 

5)  Kf.  an  die  Söhne  Febr.  19,  £eg.  M.  p.  122,  No.  8.   Wenck,  &  2251 

6)  KomspondeoMn  darüber  Bog.  H.  a.  «.  O.  imd  p.  427,  Na  10^  3. 

7)  OntMlitco  d«  iMünariadMO  Bit«  von  7.  Mai,  B^  M.  130;  Na  0. 
Wenck,  H.  227 f.  Bruck  as  FaO»  Mai  16,  Loc.  9148  „WcimaiMe  Sttobn 
1548/00",  BL  1.  Weiten  KmwepopdenwD  mit  Facha  ebenda. 


ICafital  in. 


Verhandluiijs^en  sollte  an  der  Erstattung'  des  Restes  in  Land  fest- 
gehalten werden,  nur  bei  der  Fixierung  der  Höhe  dieses  Restes 
wollte  der  Kurfürst  sich  entgegenkommend  zeigen.  Er  hat  aller- 
dings jetzt  selbst  nicht  mehi-  viel  Hoffnung  gehabt,  daß  eine  Laud- 
abtretung  zu  erreichen  sein  werde,  und  betonte  daher  schon  die 
Notwendigkeit,  sich  für  das  Geld  eine  genügende  Versicherung 
geben  zu  lassen*).  Tatsächlich  ergab  sich  ja  dann  auch  bei  der 
Weißenfelser  Unterredung  zwischen  Brück  und  Fachs  vom  24.  Juli, 
daß  auf  Albertinischer  Seite  nicht  einmal  zur  Abtretung  von  ein 
oder  zwei  Aemtem  Neigung  vorhanden  war.  Trotzdem  be^ 
absichtigte  man,  die  Verhandlungen  demnächst  fortsssetzen^,  und 
aaeh  der  KnrfBrst  war  damit  ehiTerstanden.  Er  empfahl,  dal 
nuui  sich  tot  allem  In  den  Haaptpnnkten  einige  mid  alle  klefaimn 
Streitfragen  Tenchiebe.  Noch  ebimal  riet  er,  daB  man  yenndie^ 
wenigstens  die  Abtretung  eines  Amtes  zn  erlangen,  erentaell  mflsae 
man  jedoch  auch  mit  bktfier  Geldzahlung  snfrieden  sein.  Dn  man 
sich  auch  Aber  die  Höhe  des  sn  leistenden  Ersatzes  noch  nicht 
geeinigt  hatte,  emp&hl  er,  die  9000  fl^  nm  die  man  nodi  aus- 
einander sei,  zn  teilen  nnd  sicfa  anf  15500  fl.  zn  einigen^  Ver- 
söhnlich war  sefaie  Stimmung  gegen  Moriti  dnrchans  niditi  er  hielt 
aber  doch  fOr  nOtig,  die  Veriiandlnngen  fortznseteen,  da  man  einmal 
so  weit  sei*). 

Doch  hatte  er  inzwischen  aoch  die  Supplikationen  an  den 
Kaiser  übergeben^.  Darin  sah  man  nun  aber  auf  Albertinischer 
Seite  einen  Verstoß  gegen  das  sächsische  Becht  nnd  nahm  einen 
Anlaß  darans,  die  weiteren  Verhandlungen  zn  verschieben.  Erst 
im  Febmar  1650  lud  Fachs  den  alten  sächsischen  Kanzler  von 
neoem  zn  einer  Untenediing  ein^,  obgleich  inzwischen  auch  die 


1)  Kf.  ftii  die  Rät€  Mai  19  (Reg.  M.  p.  122,  No.  8,  Or.,  Konz.  Loo.  9138 
„allerhand  beudachreibco"  ,B1.  535—545;  Wenck,  6.  22811.),  und  Gutachteu  des 
Kf.  von  dflDM.  Tage,  Beg.  M.  p.  190,  Na  0. 

2)  Book,  L  &  129.  Wenok,  a  23111.  lMl«lb,  a  87Q1  BMok  tt 
Hain  Joli  26,  Reg.  M.  p.  407,  No.  3,  3,  Or. 

3)  Kf.  an  Job.  ftiedrich  d.  M.  Aug.  24»  Loo.  9138  „allohand  Bcndachmben**, 
BL  649—555,  Or. 

4)  Ab  Bcfldc  Aug.  24,  «baida  BL  5B8-MS»  Eoai.  Waaek,  a  18L  2S4IL 
iMleib,  a2?21 

5)  Kf.  aa  ObonbilllBr  Juli  31,  Beg.  M.  p.  136,  Ma  1,  Reuentw. 

6)  Korrespondenz  zwischen  Brück  und  Fachs  fm  B6|llailib6C»  JjüOi  9148 
„Weimanache  bachen  Iö4»/ö0^'.  lasleib,  ti.  273  £. 


Digitized  by  Google 


Di«  QrfmgMiflhilliil  vaA  die  ktefem  Jahre. 


806 


Verhandlungen  vor  dem  Kaiser  immer  weiter  g:inp:eii  und  oinfang« 
reiche  Schriftsätze  von  beiden  Seiten  über^^eben  wurden 

Der  im  Winter  1549,'ö<)  beim  Kurfürsten  bestehende  Wunsch, 
sich  in  einem  Schloß  des  Kurfürsten  Moritz  internieren  zu  lassen, 
machte  ihn  der  Fortführung  der  gütlichen  Vermittlung  noch  ge- 
neigter 2).  Doch  haben  bei  dem  sehr  geringen  Pjitgegenkommen, 
das  mau  auf  beiden  Seiten  zeigte,  weder  die  ueue  Unterredung 
zwischen  Brück  und  Fachs  in  Zeitz  am  8.  Mai*),  noch  die  Ver- 
mittlungsversuche, die  von  Ponikau,  Klitziug,  Heinrich  v.  Bünau, 
Herzog  August  und  Markgraf  Hans  im  Sommer  1550  gemacht 
wurden,  zu  einem  Resultate  geführt*).  Mit  dem  von  Ponikau  ge- 
machten Vorschlag,  daß  die  Sache  durch  die  Landstände  statt  durch 
die  Räte  verhandelt  werden  solle,  war  der  Kurfürst  nicht  einver- 
standen Eine  Verhandlung,  die  unter  seinen  Augen  im  Oktober 
und  November  1550  in  Augsburg  stattfand,  förderte  die  Sache  auch 
nicht  viel^).  Aus  den  Aeulierungen  Johann  Friedrichs,  die  aus 
dieser  Zeit  vorliegen,  scheint  hervorzugehen,  daß  er  jetzt  die 
Hoffnung  aufgegeben  hatte,  eine  weitere  Landabtretung  zu  erhalten, 
dafür  aber  Wert  darauf  legte,  daß  das  Amt  Gotha  bei  der  Berech- 
nimg  der  SOOOO  fl.  nicht  mitberücksichtigt  würde,  weil  dieses  ihm 
▼om  KaiMT  gefebeiikl  mxnton  tei^- 

Es  war  mi?  enMUUah,  daB  lidi  allitiiMVih  «ine  fewkne  y«iv 
iKisdiuiig  bentflUte  iwiaditii  dea  liqnidatioasTctliaiidlangen  nd 
4bb  aiitikaliiarllchen  Planen  Minttiena  «ad  anderer  noiddentadier 
Forsten.  Es  mag  skdi  daher  eridSren,  wenn  diese  seit  dem  Sommer 
1660  und  besonders  seit  Anüuig  1661  einen  grolen  VennMungs- 
eifer  entfciteten,  wenn  die  nannigfütigsten  Pline  über  die  Art 

1)  Zn  finden  ia  Loo;  9147  JLDmM  Imiagn  . . .  1M7--61'', 

2)  Kf.  an  Brftek  U60  FAr^  Druffel,  I»  &S901;  Loa  9M2  ^  Jolymn 

SUedrichfl  Custodien  und  Erledigaog  .  .  .  1550—52",  Konz. 

3)  Beck,  I,  b.  130.  Wenck,  S.  238f.  iBsIeib,  S.  276ff. 

4^  Wenck,  S.  242f.  Minckwitx  an  Kf.  Aug.  14,  Eeg.  M.  p.  343,  IV,  Hdbf. 
Kf.  au  Minckwitz  Aug.  23,  Beg.  L.  p.  070,  H,  No.  2,  Konz,  und  Or.  Isäleib, 
&  8781.  Milieklitti  aiKlA]«.a2,  Druff«!,  I,  &  4811;  l4W.  9142,  ,,Ki.  Job. 
Fliadnch  zu  Sachsen  Oustodion . . .  1550—52".  Kf.  an  Minckwttz  Aug.  90,  ebenda 
'BI.  42—47,  Konz.  Antonius  Pestd  an  Kf.,  Reg.  L.  368»  D,  No.  8,  fidbt 
Ponikau  an  Kf.  Bept  21,  Reg.  M.  p.  343,  IV,  HdbL 

5)  Issleib,  B.  2811 

e)  JCL  n  Ifinkulli  Okt  18,  Loe.  9142  s.  a.  a  Bi  40-CB,  Or.  W«nek, 
XafitahtioD,  a  lOlf.  Beg.  IL  p.  848,  voL  IV. 

7)  Et  aa  Ifinckwitz  Aug.  90,  Okt.  18^  Loo.  914B  a,  a.  O. 
Bdrtg»  am  nmm  OwdriA»  TMriiao»  1,3.  20 
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und  Weise  der  Verhandlungen  auftauchten  Das  Resultat  war 
schließlich  der  Naumburger  Tag  vom  Mai  1551.  Durch  Räte  beider 
Parteien  sollte  die  Verhandlung  vorbereitet  werden,  dann  .soUten 
Herzog  August,  Markgraf  Hans,  Wolf  von  Anhalt,  Landgraf  Wilhelm 
von  Hessen  und  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  die 
Vermittlung  übernehmen,  auch  je  8  Mitglieder  der  beiden  Land- 
schaften sollten  zugezogen  werden').  Eine  gewisse  Rolle  spielte 
bei  den  Verhandlungen  die  Forderung  des  Albertiners,  daß  die 
jungen  Ernestinischen  Herzöge  ihm  eine  neue  Versicherung  über 
den  Besitz  der  1547  gewonnenen  Länder  ausstellen  sollten  und  daß 
diese  Versicherung  auch  von  dem  jüngsten  Herzog  mitabgegeben 
werden  sollte.  Da  man  auf  EmestiiuBcber  Seite  seine  Hoffiinngen 
für  di6  Zukonft  yielfiMdi  gerade  daran  geknüpft  hatte,  dafi  dieser 
Prinz  Moritz  gegenflber  nngebimden  war*),  ist  es  flinen  nidit  gaiis 
leidit  geworden,  diese  Forderong  zn  erfUlen,  doch  hatte  schlietlSdi 
der  alte  EnrfBrst  nnfter  der  Voraassetznng  nichts  dagegen  dnn- 
wenden,  dafi  Hersog  Angost  gewisse  Verpflichtiingen  lllr  den  Fall 
des  Todes  seines  Bruders  flbeinihme*). 

Auch  abgesehen  yon  diesem  Punkte  waren  aber  genug  Fragen 
Torhanden,  Aber  die  man  sich  in  Naomboig  nicht  einigen  konnte» 
Moritat  zeigte  sich  zwar  in  der  Vng6  des  Naditrags  entgegen- 
kommend, verlangte  dafttr  aber,  dafi  die  Emeetiner  in  allen  anderen 
Punkten  nachgftben^,  auch  war  sein  persönliches  Benehmen  nicht 
danach  angetan,  diesen  solche  Schritte  zu  erleichtem*).  Nur  wenn 
man  auf  seine  Plfine  gegen  den  Kaiser  eingegangen  wäre,  hitt» 
man  wohl  eine  versöhnlichere  Haltung  von  ihm  erwarten  können. 
Am  22.  Mai  wurden  schließlich  die  Yerhandlnngen  abgebrochen 
die  Vermittlnng  der  5  Forsten  ging  aber  weiter,  Artikel  beider 

1)  KomerHtadt  aa  Hl.  Avgiut  1661  Jan.  £6»  Loa.  9148  ,ßlUbäUbib  Imngaa 

hituB"  Bl.  9/10,  Hdbf. 

2)  Akten  über  die  Verhandlangen  tbenda  Bl.  46  ff.  Vgl.  femer  Loc.  9149 
»^aumburgiache  Handlung  1551— 53".  Weuck,  FDG.XU,  B.  llff.  Issleib,. 
B.  886fL  Beck,  I,  8. 1301 

8)  Die  Böhne  an  Kf.  1549  Min  4,  Beg.  M.  p.  427.  No.  10,  3,  Or. 

4)  Ki.  an  Minckwitz  Apnl  16,  Zettel,  Loc.  9142  ,JECf.  Job.  Friedricha  m 
Sachsen  Cnstodie  .  . .  1560-52",  BL  65.  VecgL  Druffel,  I,  8.  614f.  Voigt» 
HT.  1867,  B.  125  f. 

5)  Wenck,     a.  O.  &  1& 

6)  Untenedling  iwImIimi  OnbtiMi  Blllok  mid  Wolf  von  Anhalt, 

K.  p.  219,  No.  6,  13,  Chiffre  und  Dechifftat 

7)  Job.  Friedneh  d.  M.  an  £L,  Wenek,  a.  a.  O.  &  16. 
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Puteien  in  der  Uqnidatioiusadie  worden  dueh  de  auBgetanflehtO, 
ond  auch  im  Mftrz  1662  ist  noch  Ton  ihrer  YermitÜnng  die  Rede^. 
Anch  auf  den  Landtagen  in  Torgaa  sowolil  wie  in  Weimar  ist  im 

Frühjahr  1552  über  die  Liquidationaflrage  gesprochen  worden 
Schließlich  brach  doch  der  Krieg  anSi  nnd  die  Freilassang  Johann 
Aiedrifihs  erfolgte,  ehe  es  möglich  geweeen  war,  sieh  über  die  Ana- 
führung  der  Kapitolation  an  einigen. 

Blicken  wir  zorflck,  so  werden  wir  schwerlich  in  jeder  B»- 
ziehnng  die  Haltung  Johann  Friedrichs  in  der  Liquidationsfrage 
billigen  können,  werden  aber  zugeben  müssen,  daß  es  sich  um 
Lebensinteressen  des  den  Ernestinern  gebliebenen  Gebietes  handelte 
und  ihre  Hartnäckigkeit  daher  entschuldbarer  war  als  die  Knauserei 
des  im  Besitz  befindlichen  Vetters.  Auch  auf  Ernestiuischer  Seite 
hätte  man  aber  mehr,  als  es  tatsächlich  der  Fall  war,  dem  Ge- 
danken Raum  geben  sollen,  daß  der  tertius  gaudeus  bei  den 
Streitigkeiten  der  sächsischen  Linien  doch  nur  der  Kaiser  sei*). 
Aber  trotz  einzelner  Schwankungen  ist  doch  bei  Johann  Friedrich 
immer  mehr  Neigung  vorhanden  gewesen,  bei  dem  Kaiser  seine 
Stütze  suchen,  von  ihm  seine  Wiederherstellung  und  günstige 
Entscheidung  zu  erlangen,  als  dem  feindlichen  Vetter  irgendwelches 
Vertrauen  entgegenzubringen.  — 

Gerade  weil  der  Kurfürst  genötigt  war,  in  der  religiösen 
Frage  das  Mißfallen  des  Kaisers  zu  erregen,  war  es  um  so 
mehr  sein  Bestreben,  auf  politischem  Gebiete  alle  Differenzen  zn 
vermeiden.  Sein  Veiiialten  dem  Kaiser  gegentlber  war  das  äußer- 
ster Loyalittt  Erldehtert  wvrde  ihm  diese  Haltung  dadurch,  daß 

1)  1 8 Bleib,  S.  203.  Loc  9148  i^AombtugiBclie  Handlang  16t>l— 63*S 
BL  III  ff. 

8)  KL  «n  Job.  lUedr.  d.  M.  1868  Min  10,  Berbig,  ZVThQA.  XXY, 
&  277.    Die  Beili^  B.  278—280  hat  nichta  mit  der  S^he  m  tun,  ist  vialiiMlir 

fliD  Brief  an  den  Hz.  von  Jülich  vom  30.  Juli  1549.  Vergl.  S.  294. 

3)  Akten  über  die  Torgauer  Landtagsverhandlungeu  vom  Febr.  28  ff.  in 
Beg.  K.  p.  135,  KKf  No.  6,  Kopie.  Minckwitz  schickte  sie  dem  KL  am 
9ft.  Mrs.  Dam  Weimanr  Landtag  legte  man  lOn  28  die  Akte  dm  Nanm- 
buger  Ikigea  vnd  die  rieh  anarihlieimdgn  Konmpondmam  tot,  tun  ihm  n 
■Igen,  daß  der  Mangel  bisher  nifllit  b«i  äm  HflnOga  gwwiMi  teL  {IftopoMoa 
fOB  23.  März  ebenda,  Kopie.) 

4)  Der  Kf.  blieb  Btets  bd  der  Meinung,  daß  ee  nur  Moritzens  Schuld  ge- 
wesen aei,  wenn  die  Liquidationeverhandlungen  so  in  die  Länge  gezogen  woiden 
Min.  (Mobl  an  dl»  hmMit»,  Loe.  9149  JKS,  HorilHn  mid  Hs.  Johana 
IkMiidi  iMlnft  1668",  BL  109IL) 

20* 


808  Kkfitdm. 

ein«  gewisse  GleichgfOltigkeit,  man  kann  fiist  sagen  Stumpfheit  in 
allen  zeitlichen  Dingen  sich  seiner  in  der  Gefangenschaft  be- 
mächtigte, war  er  doch  imstande,  geduldig  zuzusehen,  wie  der 
Kaiser  in  Augsburg  die  Kurwürde  und  die  Burggrafschaft  Ma^rde- 
burg  den  Albertiuern  verlieh^).  Unterstüzt  wurde  diese  Znrürk- 
haltung  des  Kurfürsten  durch  das  Gefühl  der  eigenen  Ohuinacht. 
Der  Gedanke  lag  ihm  gänzlich  fem,  daß  man  etwa  bewatfueten 
Widerstand  gegen  die  Einführung  des  Interims  leisten  könne. 
Mehrfach  hat  er  vielmehr  detaillierte  Vorschriften  gegeben,  welche 
Vorkehrungen  dann  getroffen  werden  sollten.  Sie  liefen  auf  eine 
Verwahrung  der  Akten,  des  Geldes  und  anderer  Wertgegenstände 
und  auf  eine  Entfernung  der  Söhne  nach  Magdeburg,  Preußen, 
Jülich  u.  s.  w.  hinaus  und  auf  Einrichtung  einer  stellvertretenden 
Regierung  in  Weimar,  von  wirklichem  Widerstand  war  nicht  die 
Rede.  Der  Kurfürst  betonte  auch  extra,  daß  keiner  der  Söhne  sich 
in  einem  solchen  Falle  zu  den  Feinden  des  Kaisers  retten  dürfe. 
Die  zurückbleibenden  Räte  sollten  sich  an  der  etwaigen  Einführung 
des  Interims  nicht  beteiligen,  sonden  das  dem  Kaiser  selbst  ftber- 
lassen 

Dai  aÜM  waren  Vonehrlflen,  die  1648  ud  1548  asf  dnrchass 
richtiger  EinflchitEiing  dar  MachtyeriiMtniasa  benkteB.  Mas  wH 
nichts  gegen  sie  einwenden  können.  Zweifal  konnten  Aber  die 
weiter  toh  den  Erneetineni  an  befolgende  Politik  erat  entatehen, 
ah  dieFBntenTenckwQniBg  gegen  Kad  Mk  au  bilden  begann  «nd 
man  nim  bei  einer  etwaigen  Oppoaitiwi  anf  einen  Bllddialt  nAsntrn 
konnte. 

Aodh  demgegenflber  hat  der  alte  EnriQrat  mit  grOBter  Eon- 
seqnenz  an  dem  Standpunkt  festgehalten,  daS  die  jungen  Bmm 
aioh  aof  keinen  EUl  an  iigeadwekhen  Sohiitten  gagen  den  Eaiaer 
beteiligen  nnd  dadurch  gegen  die  Eapitalation  TeratoBen  dürften'). 

1)  Aroh.  des  Histor.  Ver.  für  Unterfr.  und  A«chalfeDbarg,  47,  a  32L  NB.  X, 
a  260,  3.  BciMBahM  bflridrtBl»d«B£nk87.  Mr.  lSIB«Mrdi«8Mhe, 
Big.  K.  ^       00»  Na  2,  Koai.  Mach  KBl  X  &  OOl  hat  er  doA  ««»riit. 

2)  Antwort  des  Kf.  auf  eine  Werirang  Joktanx  Forstsn  im  Kamen  MUm 
1648  Aug.  4,  Reg.  M.  p.  439,  No.  13,  6.  Memorial  für  Mila  nnd  Minckwitz  1,>19 
Jan.  29,  fieg.  L.  p.  746,  L,  No.  1,  Bl.  12—22,  Or.  in  Chiffrew  Memorial  für  Han 
Bndolf  1661  Fabr.,  Heg.  K.  p.  201,  MM,  No.  6,  2,  Konz. 

9)Die  cnia  aokha  Mahmag  m  d«  Mb  iat  aehoii  mfl&OkllMO^ 
Ber b  i  g ,  ZThGA.  XXV,  8.  26."  f.  Sehr  nnaufrieden  war  dann  der  Kf.  im  Frühjahr 
1660  mit  der  Bcise  Johann  Wilhahna  nach  FtmUm,  n  Joh.  VMx,  d.  If. 
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Er  nahm  an,  daß  durch  eine  solche  Beteilig^ung  seine  Erledigung 
eher  geschädigt,  ak  befördert  werden  wüi-de,  ein  Zusammengehen 


Mirz  22,  Beck,  I,  &  74;  lieg.  L.  p.  306,  D,  Ko.  2,  Ot.;  an  die  Bäte  Mäiz  22, 
Beg.  K.  pw  256,  00,  No.  6,  Eooi.  Joh.  Mdr.  m  dndi  daa  Bolaa,  d«  dar 
joi»  Hmg  Baeh  tate  RvdiUM  kMt^  darite 

der  Reise  noch  weitere  Zwecke  verfolgt  würden,  wußte  anch  von  dem  Vodkifamit 
Heideck  und  anderen  Agenten  der  fJegner  des  Kaiser«,  el>enso  daß  Goldacker  bd 
diesen  Umtrieben  die  Hand  mit  im  äpiele  hatte.  iSehr  deutlich  aetzte  er  in 
fluam  Brief  vom  8.  Mai  seinem  Sohn«  aeine  Anekthton  öber  alle  dieie  Dinge  ana- 
dMDd«(Big;K.pi.aOB,00,Na.lS,  Hau.;  AktautNo.»).  Varel,  anth  KL 
an  Mmckwitz  Mai  28,  Wenck,  Alb.  nnd  Em.,  S.  250;  Issleib,  S.  278,  4SL 
(Der  Mann  mit  dem  dicken  Panch  wird  wohl  Goldarker  Bein,  der  damals  vom 
Hofe  entfernt  wurde.  Hain  war  schon  tot.)  Da  <»  monatelang  dauerte,  bis  der 
KL  von  semcm  bohue  eine  Antwwt  bekam,  die  ihm  genügte,  eutstaad  bei  ihm 
die  BafMtnigp  daB  diia«  wUh  in  dia  ,4»ainiflla  fMia"  aete  ao  mit  «i«ga- 
laam  habe,  daB  er  nicht  mehr  zorGckkönne  (Eorret^pondenzea  Bl|^  K.  266^ 
OO,  No.  12;  p.  403,  VV,  No.  2;  Reg.  L.  p.  706,  J,  No.  3). 

In  prinzipieller  Weise  hat  sich  der  alte  Herr  dann  vor  allem  wieder  in 
Brief  au  Minclcwits  vom  30.  Aug.  löüO  ausgesprochen  infolge  der  Anträge  Herzog 
Augusts,  dia  dnoh  Ban  vad  ISMifcaid  t.  d.  Thum  an  dan  JEankr  gelangt  warai 
(rmi^  Drnffel,  I,  &  4911).  Der  EL  gab  so,  daft  man  pro  und  cootnt  foo 
der  Sache  reden  könne,  erkifirte  dann  aber  doch  für  das  Beste,  dafi  dia  SOhna 
sich  streng  an  die  Kapitulation  hielten  und  mit  dem  befugten,  was  ihnen  m- 
gewiesen  aeL  Immerhin  sollte  Minckwita  au  er&hren  suchen,  was  für  beb^ere 
Lnda  IM  dnn  diBliM%n  YiiHlMte  «dk  (i4)&n4&  JO.  Jc^ 

HaehiM  OMiodia  . . .  Bi.  42-47,  Kom.).  Dia  Andditen  dcaKL 

koounen  wäter  zum  Ausdruck  in  Brief  an  lUaekwitz  vom  10.  Jan.  1551  (Eteg.  L. 
p.  508,  H,  No.  3,  Konz.)  und  in  dem  Memorial,  da«  Hans  Rudolf  im  Febr.  1551 
nach  Weimar  mitbekam  (B^.  K.  p.  201,  MM,  No.  Ö,  2).  Die  Anwesenheit 
Heidecks  in  Weimar  am  3.  Mies  und  der  geplante  Naumbuzger  Tag  waren  dem 
KL  adv  fHdiditig,  «r  ivamfea  davor,  daSnaaddi  in  iigiBdivaloiiafiaihiiidald»- 
Iast«e.  (Issleib.S.  285f.;  Wenck,FDG.XU,  S.  lOf.  Kf.  an  Minckwiti lOis  16^ 
Eeg.  L.  r-  :'''>^.  H,  No.  3;  Marx  23,  Druffel,  I,  600.)  Natürlich  war  ersieh 
aber  über  die  Pläne  der  Fürsten,  vor  allem  auch  über  die  Haltung  von  Moritz 
damals  noch  wenig  klar  (an  Mmckwitz  April  3,  Beg.  L.  p.  621,  fi,  No.  4,  Konz.; 
April  10,  Beg.  L.  p.  608,  H,  So.  8,  Ot.).  Am  8.  Mai  mnt  «r  «iadw  rimnal 
dvror,  dafi  man  sich  in  die  bewuAte  Kaufmannshandlung  eiakase  (an  IBuAwII^ 
Loc  9142  „Kf.  Joh.  Friedr.  zu  Sachsen  Custodien  .  .  .  1550—52",  Bl.  83— «5). 
Er  war  aber  nicht  ganz  damit  einvon^tnndfn,  daß  Minckwitz  gegen  Wolf  von  An- 
halt von  vornherein  erklärte,  daÜ  man  sich  auf  nichts  einlassen  könne,  weil  man 
liiafgiil— I  ndi  nieM  vid  m  d«D,  naa  in  BoUida  fdUui  mia^  «tfUhren 
«vda  (M  lÜMkifila  Mai  18^  Reg.  L.  p.  881,  H,  No.  4^  Kau,),  TMUUIA 
•dieint  man  ja  aodi  in  Nanmboig  nicht  viel  erfohren  zu  habra. 

Durch  Mila  und  Mülich  wurden  in  den  nächsten  Wochen  die  Verhandlungen 
mit  Markgi  Hans  fortgesetzt  (V  oigt,  S.  12ä),  Minckwitz  hintertrieb  aber  den  Ab- 


310 


Kapitel  HL 


mit  dem  VeiTäter  Moritz  war  ihm  äußerst  onsympatbischf  ja  selbst 

•chlofl,  mit  Zastimmung  d«  Kf.  (Minckwitz  an  Ef.  Aug.  2,  Hdbf.  Ef.  an 
Minckwitz  Aug.  9,  Konz.;  Reg.  L.  p.  032,  H,  No.  5).  Später  kamen  vor  allem  die 
Verhandlungen  mit  Frankreich  durch  Vermittlung  des  Eheingrafen  in  Gang.  Der 
EL  hat  yorlinfig  noch  nicht  viel  davon  erfahren.  Was  er  wnBto,  genügte  aber,  um 
ihm  eine  Beite  des  Meilen  SoIomb  nadi  JSlkh  enrfiaadift  ereohrfncn  m  lanm 
(Ef.  an  Minckwitz  Nov.  27,  Reg.  E.  p.  262,  00,  No.  0;  SB  MQa  nnd  Minckwitz 
Nov.  27,  ebetula).  Aus  den  Einwendungen  des  Sohnes  g^en  die  Reise  folgerte 
der  Vater,  daß  er  gern  zu  dem  ,, Kaufmannshandel"  gedrungen  werden  wolle,  auch 
ahnte  er,  daß  Millich  die  Uand  mit  im  »Spiele  habe.  Mila  und  Minckwitz,  mit 
denen  der  Kl.  beetindig  im  gdtefanen  fconeepondicrte^  soUteo  energiMh  gegen 
diese  Umtriebe  anftnten.  (Mila  und  Minckwitz  an  Ef.  1551  Dez.  19,  Ef.  an  Mila 
nnd  Minckwitz  1552  Jan.  3,  Reg.  K.  p.  2(52,  00,  No.  0.  Vergl.  auch  Druffel, 

I,  8.  859,  Or.  vom  12.  Dez.  in  Reg.  L.  p.  651,  H,  No.  6.)  Trotz  aller 
Warnungen  blieb  bei  Joh.  Friedr.  d.  M.  eine  Neigung  zur  Teilnahme  an  dem 
groAen  ÜBtamAm«!  beeldun.  fiaandni  bi  dnen  Bäti  fon  UL  Fabr.  Uagl 
Minckwite  mfleradenllidi  dwtfber,  dai  der  H&  die  Widill^  und  SoigflatiB- 
kdt  der  Sadie  nicht  Terstelie  imd  nicht  auf  das  Ende  eabe^  eondiin  nnr  auf  dM^ 
wozu  er  Lust  und  Neigung  habe.  Die  Verhandlungen  über  seine  Entfernung 
aus  Weimar  suchte  der  Hz.  in  die  I^ge  zu  ziehen,  veranlaßte,  daß  einige  ans 
der  Landschaft  zu  den  Beratungen  zugezogen  wurden.  Mit  Mühe  erreichte  die 
kmnnlüdM  Pnrlei,  daft  dieee  YeRMmmlmig  wmigtleni  eo3ion  Aedienitttwoch. 
nicht  enrt  Beminisoere  etattfatid  {Rog.  L.  p.  712,  J,  No.  4,  Hdbf.).  Als  die  Land- 
schaft zusammentrat,  waren  die  Verhandlungen  mit  den  Verschworenen  iiizwinchea 
schon  weiter  gediehen.  In  I^ipzig  hatte  am  20.  Febr.  eine  Zusammenkunft 
Wolfgangs  von  Anhalt  mit  weimarischen  Räten  stattgefunden,  es  gelaug  abo: 
ttiflht,  efaie  Einigung  snetamde  m  bringen  (Wenek,  FOO.  XII,  &  87;  Iteleib, 
B.  2961).  Man  kam  nnn  auf  den  Gedanken,  da0  Moritz  den  jmigen  Hi.  dorak 
einen  Drohbrief  zu  bestimmterer  Stellungnahme  nötigen  solle  (Druffel ,  II,  S.  13^ 
Dieser  Brief  ist  am  12.  März  ergangen  (Beck,  II,  S.  216—218)  und  konnte  der 
Landschaft  schon  vorgelegt  werden.  £s  ist  bekannt,  daß  sie  sich  im  wesentlichen 
aof  den  Standpunkt  dee  a^an  EL  steOte  nnd  den  jungoi  Hi.  m  eeinem  ablehBeodea 
8cfanibenanHoritim29.Jan?eranhSto(Beek,  n,&818ffL.  Brnffal.ll, 
ß.  291  f.;  Loa  9155  „Assekuration",  Bl.  16—20,  Bl.  28).  Moritzens  Antwort  vom 

II.  April  (Druffel,  II,  B.  371)  gab  dem  Hz.  Anlaß,  den  Ausschuß  der  I-mdschaft 
auf  den  1.  Mai  zu  berufen.  Er  plante  jetzt  nicht  mehr  eine  direkte  Beteiligung  am 
Eriege,  hielt  es  aber  für  seine  Pflicht,  teils  durch  Gesandtschaften,  teüs  persönlich 
bd  Marita,  Eg.  Ferdinand,  Ranknioli  dafBr  sa  idtken,  da8  dieieaielilllraabNB 
Vater  verwendeten.  £a  gelang  ihm  nnr  schwer,  die  Zustimmung  des  AnaacfenMaan 
an  dioMm  Plane  zu  frpmnnon.  Dieser  gab  sie  nur  unter  der  Voraussetzung,  daS 
man  sich  nicht  dadurch  g^n  die  Befehle  und  den  Willen  des  Kf.  in  Wider- 
spruch setze  (Reg.  Q.  Na  44).  Der  Hz.  glaubte  sich  nun  aber  berechtigt,  die 
Sendung  van  Thann  nnd  Buobatd  nadi  JUnc  nnd  aeine  eigene  Beiae  naoh  Frank» 
nick  m  rnttenuhmen.  (Job.  Madi;  d.  M  an  CML  Albnoht  t.  ManeftM  ApA  S7, 
an  Ha.  August  April  27,  Reg.  E.  p.  134,  EE,  No.  4.  Wenck,  FDO.  XU,  S.  33. 
laaleib,  8.  298.  Thann  an  Joh.  Friedr.  d.M.Mai6»7,  B«b.£.  ]p.l2Q,  EK« 
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eine  Verquick ang  seiner  Sache  mit  der  des  Landgrafen  war  ihm 
lieht  erwüüscht*). 

Andererseits  bestand  aber  bei  einigen  der  Gegner  des  Kaisers, 
z.B.  beim  Markgrafen  Hans  und  bei  der  französischen  Regierung*), 
der  lebhafte  Wunsch,  auch  die  Ernestiner  iu  die  große  Aktion  mit- 
hiiieiüzuziehen,  immer  erneute  geheime  Versuche  landen  iu  dieser 
Beziehung  statt,  und  die  weimaiische  Regierung  geriet  dadurch  in 
flcfawere  Konflikte").  Den  jungen  Herzog  lockte  teils  das  Aben- 
tenerliehe  des  Unternehmens  ^)y  teils  erschien  es  ihm  auch  als 

Ko.  2.  Or.  Joh.  Friedr.  d.  M.  an  Kf.  Mui  9,  Druffel,  II,  S.  4Gß,  an  Moritz 
Hai  9.  Loc.  9155  „Afisekuration",  Bl.  29/30,  Or.  Instruktion  für  Thann  und 
Bunharrl  Mai  11,  Reg.  K.  p.  125,  KK,  No.  1.  Beiinatruktion :  Druffel,  II, 
>o.  U19,  ö.  m.  Joh.  Friedr.  d.  M.  ao  KL  Mai  23,  Weuck,  a.  a.  O.  S.  39.)  £r 
httto  tkh  Am  «if  dm  Weg  geoadit  md  war  bto  IditanlHuiMn  gelangt»  ab  Um 
der  Bote  aeinea  Vato»  ereilte  mit  der  Mflldniig  ton  dtmm  bevoratehender 
lasstLog  and  dem  (Iringenden  Bat,  Bich  von  jeder  Teilnahme  an  dem  Unternehmen 
der  Verbündeten  fernzuhalten.  £r  oitaohloA  aicb  daiaof  aar  Umkebr  (an  KL 
Mai  26,  Beck,  U,  ß.  2241.). 

1)  Dm  i^gfea  ridi,  ala  im  Hirtiat  1561  im  Kamen  euier  Annhl  Ton  FBntan 
cina  Oeiandtafhaft  an  den  Kaia«  ofolgto  nm  Zwttk  dar  VeniindiiDg  für 
den  T.««^p»ft>n  nnd  den  Korffiiatea  (laaleib,  NA86.  VI,  S.  233  f.).  Mark- 
graf Hans  veranlaßte,  rlaß  auch  von  der  weimariHchen  Regierung  Burchard 
und  Heinrich  Mönch  entsandt  wurden,  in  Nürnberg  aber  wurden  sie  durch 
an  ^techiedenea  Gebot  de»  alten  Kurfürsten  zur  Umkehr  genötigt  Jo- 
haui  PMadrIeh  wurde  dabei  ton  der  Brwigung  geleitet,  daS  die  Knrfftnten  Toa 
Branden})urg  und  von  Haohaen  doch  In  erster  Linie  die  Erledigimg  des  Land- 
grafen im  Auge  hatten,  eich  doron  also  besonderfl  annehmen  würden.  Erroichten 
sie  nun  ihr  Ziel  nicht,  so  würden  sie  die  Schuld  virllpicht  d.irauf  s(  hit  l>en,  daß 
man  auch  für  den  Kurfürsten  gebeten  habe.  Außerdem  war  ea  ihm  uu»ymp&thiBch, 
daS  aaiii  Handel  wät  don  daa  Landc^afen  vermengt  jm&m  und  ala  einer  an  den 
Kaiser  gelangen  aoDe.  Andi  sdbien  .ihm  die  Lage  so,  daS  die  Förbitte  jetzt  eher 
adiadeD  als  nützen  werde.  Glfickle  die  Sache  aber  wirklich  jetzt  mit  dem  Land* 
gvafen,  so  könne  man  eich  ja  dann  bei  einer  anderen  Gel^enheit  auch  Beiner 
anodimen.  (Akten  in  £eg.  K.  p.  120,  JJ,  No.  14,  vor  allem  Kf.  an  Minckwitx 
8ept  25  und  ein  Memorial  des  Kf.  vom  12.  Okt)  Mit  Genugtuung  hat  Job. 
IMadrioh  apMer  nneh  deaa  Selieitam  der  DwumuMier  Aktien  aleta  diaBidiKg^ 
kdt  Hdnee  Standpunktes  betont.  Vcr^l.  z.  B.  Brief  an  MinokldtB  No?.27,  Big. 
K.  p.  262,  OD,  No.  9;  Dez.  29,  Reg.  L.  p.  651,  H,  No.  6. 

2)  Druffel,  I,  S.  r,97  ff.  703.  707  u.  a.  w.  789.  801.  822  f.  848  f.  879  f. 
m,  257  f.  262.  Minckwilz  au  Kf.  1551  Nov.  16,  Beg.  K.  p.  262, 00,  Na  9,  Hdbf. 

3)  T«gL  Wtm  an«  dieaa  7ediandlimgen  Wenck,  Foneiningai  8.  8  iL 
laaleib,  NA8G.,  XXIV,  8.  283.  Druffel,  I,  S.  578  f. 

4)  Daß  auch  solche  Motive  mitwirkten,  wird  man  schließen  dürfen  aus  der 
Absicht  des  jungen  Herzogs,  am  Turkenkriege  tökunehmen.  Der  Kt  sprach 
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Pflicht,  sich  an  Schritten  zugunsten  der  Befreiung-  seines  Vaters 
zu  beteiligen,  und  auch  in  seiner  Umgebung  bildeten  sich  zwei 
Parteien,  von  denen  die  eine,  zu  der  Mila^),  Mülich*),  Goldacker, 
Eberhard  v.  d.  Thann")  und  andere  gehörten,  geneigt  war,  trotz 
der  Verbote  des  alten  Herrn  doch  die  Weimaraner  in  die  Aktion 
gegen  den  Kaiser  mehr  oder  weniger  weit  hineinzuziehen,  während 
die  andere  unter  Minckwitz'  Führung  die  Ansichten  des  Kurfürsten 
teilte  und  schon  eine  bloße  Verhandlung  mit  den  Verschwörern 
oder  die  Anregung  einer  Verwendung  zugunsten  des  Kurfürsten 
für  ein  Verbrechen  hielt*).  Dadurch,  daß  Johann  Friedrich  dann 
vom  Kaiser  auch  ohne  besondere  Verwendung  und  ohne  besonderen 
Zwang  freigelassen  wurde,  erhielt  sein  Verhalten  eine  gewisse 
Rechtfertigung.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  daß  es  schlieAlidli 
doch  dai  siegrekshe  YmMum  des  Terhaßten  Vettere  war,  das  den 
Kaiser  zur  IMlaerang  des  EorfOrsten  bestimmte^  auch  wird  man, 
da  Ja  auch  der  Landgraf  freigehieeen  wurde,  obgleich  seine  Söhne 
an  der  FOrstenreyclation  beteiligt  waren,  lücht  mit  Bestimmtheit 
behaupten  kAnnen,  daA  durch  einen  AnidilnE  dar  jungen  Herzöge 
Ton  Weunar  an  Moriti  nnd  seine  VerbUndeten  eine  Ersdtwemnif 
der  FreUassong  ihres  Vaters  herbeigefohrt  worden  wire.  Nur 
die  Bedingungen,  unter  denen  er  freikam,  wiren  dann  vieDeicht 
weniger  gfinstig,  das  Yerhfiltnis  zum  Kaiser  nach  dar  Reilassnng 
ein  weniger  gutes  gewesen.  — 

Ehe  wir  anf  diese  Bedingungen  und  die  letzten  Vetliaiidliittgea 
Aber  die  Erledigung  eingehen,  werfen  wir  einen  Wxk  auf  aUe  die 
Versuche,  die  schon  seit  dem  Jahre  1547  stattgefunden  hatten,  um 
eine  lY'eilassung  des  Ge&ngenen  auszuwirlLen.  Schon  im  April 
1647  beginnen  die  Korrespondenzen  des  Kurfttrsten  selbst  und 
seiner  Söhne  mit  Tersdiiedenen  Forsten,  um  Verwendungen  fflr  den 
Gefangenen  zu  veranlassen.  Besonders  mit  Herzog  Wilhelm  von 
Jülich  wird  eifrig  deswegen  korrespondiert^.   Der  Herzog  trat 

rfah  gagm  dm  Fk&  am  (ItsUib,  6.  SSA»  40,  1651  Mr.  S.  Komspflaiiwi— 

ia  Beg.  K.  p.  266,  00,  No.  10.  Berbig,  a.  a.  O.  B.  274) 

1)  Druffel.  I,  8.  788  f.  790.   Issleib,  8.  295. 

2)  Wenck,  FDG.  XII,  8.  18  f.  Iseleib,  B.  293.  Druffel,  I,  S.  6ö8» 
No.  661.  MinckwiU  an  KL  1552  April  2,  Beg.  L.  F.  660,  H,  No.  7,  Or. 

8)  Wfnek,«.  a.  0.  &  411.  iMUib,  8.  Sttft  Druffel,  I,  &  6611; 
11,8.  884  ÜL 

1)  üeber  Minckwitz  vergl.  z.  B.  Druffel,  I,  0.  608. 
6)  Beg.  £.  p.  80,  JJ,  No.  2. 
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sogar  mit  seiner  Landschaft  deswegen  in  Verbindung.  Sie  war  mehr 
für  die  bloße  Sendung  von  Räten  als  für  eine  eigene  Reise  des 
Herzogs  Wilhelm  hat  sich  wohl  dann  auch  demgemäß  verhalten. 
Auch  zum  Reichstagsbesuche,  um  den  er  vom  Kurfürsten  gebeten 
wurde,  damit  er  für  dessen  Erledigung,  für  die  Abtretung  des 
Leibgutes  der  Kurfürstin  und  für  die  Gesamtbelehnung  der  Söhne 
des  Kurfürsten  wirke,  hat  er  sich  zunächst  nicht  entschließen  können, 
begnügte  sich  auch  hier  vorläufig  mit  der  Sendung  von  Räten'). 
Erst  am  31.  Januar  1548  traf  er  endlich  in  Augsburg  ein'). 

Seine  Verwendungen  für  den  alten  Herrn  vereinigten  sich  nan 
dort  mit  zahlreichen  anderen.  Zunächst  hatte  man  von  Weimar  her 
FWmkreich  and  auch  England  angeboten,  doch  darf  man  wohl  he* 
xweifehi,  ob  dem  FOrspraehe  gerade  beeondm  wh^mugsToU  ge* 
woMB  sein  whrd*).  Ifaii  TentMid  ee  abery  aneh  einflaBreichere 
FBrbitter  in  Bewegung  la  aetien.  Schon  am  SO.  Aagast  trat  Jo- 
ham  Medrkfa  mit  Philipp  toh  Spanien  in  Yerbindang^,  und  der 
Gedanke,  daB  dessen  Yerwendnng  für  den  Eullkraten  gewonnen 
werden  mflsse  nnd  von  Nutzen  sein  werde,  taneht  seitdem  immer 
wieder  aoL  Man  wandte  sieh  femer  an  Königin  Maria  and  fimd 
sie  aneh  bereit»  ein  Wort  fOr  den  KnrfBiaten  einznlegen.  Die 
Antwort,  die  sie  vom  Kaiser  erhielt,  ging  aber  nnr  dahin,  dafi  er 
die  Sache  überlegen  werde*).  Aach  Kdnjg  Ferdinand,  Maxi- 
müan,  den  KmrfBrsten  im  Brandenbug  a.  a.  finden  wtar  an  den 
Fflrfaitten  Ahr  den  gefuigenen  Johann  IWedrieh  beteiligt  0. 

1)  B«low,  I,  57a  Brief»  d«t  Hn.  an  mIiw  Scfairattar  fai  Bog.  K.  p.  112, 
JJ,  Ko.  9. 

2)  Kl  an  Sibylle  1547  Juli  30,  R^.  L.  p.  807.  No.  1.  Burkhardt, 
Gefangcnschuft,  ö.  10.  BibyUe  au  Kf.  Aug.  30,  ßurkhardt,  Zbagü.  V,  S.  24f£. 
KU  an  bibyUe  Okt.  19,  £«g.  L.  a.  a.  O.  Or. 

8)  Big»  Baddf  an  Job.  Fr.  d.  M.  1648  Fabr.  1,  B«rbig,  a.a.O.B.  2841 
4)  Joh.  Fr.  d.  M.  und  Joh.  WOh.  w  Kg:     nankreieh  1647  Aug.  16^ 

Zettel,  Reg.  J.  p.  186,  H,  No.  8,  Konz.;  an  Kg.  v.  Engl.  [Aug.  16],  ebenda 

No.  9,  Konz.  Hain  an  KL  Des.  12,  Bcg.  M.  p.  37,  No.  3,  Hdbi,  Kf.  an  Hain 

Des.  22,  ebenda,  Or. 

6;  Kf.  an  Philipp  1547  Ang.  20,  Beg.  K.  p.  106,  JJ,  No.  6.  Latriniachoii 

Konatpt  wa  HhMfcwite*  Hand.  Dort  wdttra  über  diese  Vennittlniig,  Eom- 

l|iOlidiini{  mit  Alba  u,  dgL 

6)  Werbung  von  Minckwitz  und  Rchnoidewin  für  den  KL,  Vlatten  und 
Harst  für  Jülich  bei  der  Kgin.,  1647  Des.  7,  Beg.  K.  p.  104,  JJ,  No.  4.  Antwort 
vom  23.  Des.  ebenda. 

7)  Biidolfaii  J<ih.I^.d.lI.  1048Jaii.e.  Berbig,  ZlbOA.  XXV,  &  2821 
Kf.  m  mbjOB  lÜB  11,  Bcg.  L.  p.  807,  N,  1,  Hdbf. 
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NMlidem  sicfa  die  Hofhimg,  daft  der  Bddkstacr  die  Befreiim^ 
des  KuifOnten  bringen  würde,  als  eine  Tänsehnng  erwiesen  hatte, 
hat  man  lange  Zeit  groAe  Hoflhnngen  anf  die  Ankunft  des  Frinsea 
▼on  Spanien  gesetzt  Die  SOhne  Johann  IHedrichs  erboten  sich  sogar, 
Philipp  entgegenzvreisen,  am  ihn,  ehe  er  nach  BrOseel  kirne,  za  ge- 
winnen. Das  hielt  der  Enrfllrst  fttr  nnnfltz,  er  Teranlafite  aber  den 
Henog  Ton  Jfllich,  die  Reise  zu  unternehmen,  nnd  gab  ihm 
Erasmos  Minckwitz  als  Begleiter  mit.  Dieser  hat  dann  Gelegenheit 
gehabt,  sowohl  beim  Prinzen  wie  bei  Alba  fOr  die  Sache  seines  Henrn 
zusprechen.  Viel  erreicht  wurde  damit  abernieht,  der  Herzog  von 
Jülich  erklärte  es  sogar  fOr  zwecklos,  daß  er  selbst  sich  mit  nach 
Brüssel  begebe,  da  vor  Annahme  des  Interims  auf  eine  Freilassung 
des  Kurfürsten  doch  nicht  zu  rechnen  sei^).  Der  alte  Herr  hat 
aber  noch  bis  in  den  Sommer  1549  hinein  die  Hoffnung  nicht  auf- 
gegeben, durch  jülichsche  oder  spanische  Fürbitte  freizukommen-), 
erst  am  18.  und  10.  Juli  mußte  er  meiden,  daß  alle  diese  Verhand- 
lungen gescheitert  seien  •''). 

Aus  den  Berichten  über  die  Verhaudluu^eii  mit  Alba,  GranveUa 
und  dem  Bischof  von  Arras,  die  Johann  Friedrich  damals  nach 
Hause  schickte,  geht  hervor,  daß  er  schon  damals  den  Vorschlag 
gemacht  hat,  man  solle  ihn  auf  dem  Schloß  eines  seiner  Freunde 
internieren  und  dort  mit  seiner  (iemahiin  zusammenleben  lassen^). 


1)  Die  Böhne  an  Kf.  Nov.  27,  Or.,  Kf.  an  die  S<)hue  Dez.  12,  Gr.,  Reg.  L. 
p.  211,  B,  9.  EL  an  Minckwits  1549  Jan.  20,  Reg.  K.  p.  107,  JJ,  No.  7,  Koos. 
Insfernktioii  dar  Küd.  filr  Ifinekwiti  mi  Hs.  ▼.  Jlllioh  Febr.  2,  Bieg,  K.  p.  100^ 
JJ,  No.  5.  Memorial  des  Kf.  fflr  Minckwitz  an  Hz.  Wilh.  Febr.  10.  Reg.  K. 
p.  107,  JJ,  No.  7.  Minckwitz  an  Kf.  Fobr.  25,  März  23.  31,  Kf.  an  Minckwite 
Mins  24,  ebenda.  Dort  auch  wcitt  Tf  Rdirespondenzcn,  meiat  in  Chiffre.  Neue 
SfiDdong  Minckwitz  au  Hz.  Wilhelm  April  4.  Minckwitz  an  Kf.  April  12,  eboi- 
da.  Bodolf  bolnwlitete  dieie  Beiae  m  vonlMnin  ab  umilti,  mabit«^  dai  dir 
Kf.  viel  za  MchtgUnbig  den  Spaidani  gee»^  ^  ^  ^  ^P^^  ^ 
Beg.  M.  p.  442,  No.  14,  4,  Or. 

2)  Rudolf  an  Joh.  Friodr.  d.  M.  1549  Mai  13,  Berbig,  a.  «.  O.  &  286. 
Ki  an  6ibjlle  Juni  ö,  Reg.  L.  p.  »07,  N,  No.  1,  Hdbf. 

S)  Et  an  Jolk  Eti6dr.d.lL,  Gent,  JnU  18,  Or.;  an  BrOck»  JvXL  18,  Kons.; 
B«g.  K.  p.  110,  JJ,  Na  8;  aa  BÜTlle,  Qent,  JnU  19,  Beg.  L.  p.  807,  N,  No.  I. 

4)  Reg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  S.  Eioe  lateinische  Rede,  die  Christian  Brück 
im  Augupt  1549  in  Brüssel  wegen  der  Freilassung  vor  Alba  hielt,  ebenda.  Der 
Gedanke  der  Internierung  in  einer  mündlichen  Verhandlung  dee  Kf.  mit  Alba 
am  2a  Juni  1649.  Alba  weigerte  sich  aber,  den  Yoiidili«  an  den  KaiMT  n 
hdoffn.  Kt  an  8ib^  1A60  Bcpt  28,  Bc«.  L.  p.  807,  N,  No.  1,  HdU. 
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Nachdem  man  alle  seine  Vorschläge  abg-eschlatren  hatte,  wurde 
er  sich  darüber  klar,  daß  er  nicht  auf  Erledigung  rechneu  könne, 
solange  er  das  Interim  nicht  annehme,  also  wahrscheinlich  über- 
haapt  nicht  bei  Lebzeiten  des  jetzigen  Kaisers^).  Wenn  er  sich 
in  der  nidiflteii  Zeit  noch  zu  weiteren  Schritten  f&r  seine  Be- 
freinng  entachloS,  so  war  es  wohl  vor  allem  der  Oesnndheits- 
mstand  seiaer  Qemahliiiy  der  ihn  daza  bettimmte.  Warden  doch 
▼on  Batsebeiger  ihre  beständigen  Eiankheitsznstitaide  auf  die  Sehn- 
aveht  nach  ihrem  Gemahl,  Ja  direkt  auf  den  Mangel  des  eheliehen 
ümgangea  znrllfifcgefllhrt').  Johann  lYiedrich  hielt  es  iBr  seine 
Pflicht,  unter  diesen  Umständen  nene  Schritte  i&r  seine  Befreiung 
la  ton.  Er  flbergab  also  nicht  nur  den  Brief,  den  die  KnrfOrstin 
selbst  am  9.  Dezember  1548  an  den  Kaiser  gesehrieben  hatte*), 
sondern  er  lieft  auch  im  Janaar  1660  Yerhandlnngen  beginnen  Aber 
seine  Intemiemng  mit  seiner  Gemahlin  snsammen  in  einem 
Schioese  des  Eufllnrten  Morits,  etwa  anf  dem  ScheUenbeig  (der 
Jagd  wegen)  oder  in  Freiburg  oder  Schneeberg;  der  Eorfflrst  wollte 
sich  Freiheit  der  Beligionsflbung  und  freien  brieflichen  Verkehr 
mit  den  Söhnen  und  Bäten  aasbedingen,  sich  aber  verpflichten, 
keine  Nacht  ans  dem  Hause  zu  sein.  Es  sollte  zunächst  die  Auf- 
gabe BrOfiks  sein,  mit  Fachs  ohne  Wissen  der  jungen  Herzöge  und 
der  anderen  weimarischen  Bäte  Aber  die  Sache  zu  verhandeln.  Brück 
hatte  keine  rechte  Neigung  dazu,  Johann  Friedrich  kam  aber  immer 
wieder  auf  den  Plan  zurück  und  wurde  eben  im  Zusammenhang 
damit  zu  einer  merkwürdig  milden  und  versöhnlichen  Stimmung 
gegen  Moritz  gebracht  Vermutlich  wird  er  auch  am  kaiserlichen 
Hofe  schon  seit  Anfang  des  Jahres  lööO  den  Gedanken  Toigebracht 


1)  Kf.  an  Brück,  Mecheln,  1549  Sept  2,  Reg.  K  p.  110,  JJ,  No.  8,  Kom. 

2)  Dez.  10,  Loo.  9138  .aUochand  SeDdachraOMa«,  BL  382/83,  Hdbl.  Ist- 
leib, a  274. 

3)  Reg.  K.  p.  104,  JJ,  No.  4.  Die  wenig  tröetliche  Antwort  laatete,  die 
&it  Mi  nmsh  nkfak  gakoinawD.  W^gcn  d«  GeraDdhflitanntaiidei  lehMT  Q*> 
mahUn  stellte  der  Kf.  sie  ihr  aber  günstiger  dar,  als  sie  war.  An  die  Kfin.  1600 
Jan.  7,  Beg.  L.  p.  807,  N.  Xo.  1,  Hdbf.  B«rbig,  «.  O.  &  2fl8i  An  Joh. 
Fnedr.  d.  M.  Jan.  7,  ebenda  8.  266— 2G8. 

4)  KL  au  Brück,  Brüssel,  1550  Jan.  8;  Druffel,  I,  &  3431,  aus  Loc  9142 
«Kl  Joh.  VMtkim  OMtodkn  und  lUedigang  1800-fifi^,  BL  16  iL  Db  Bt- 
dtagangn  des  Kf.BL  20  iL  Vetgl.  Issleib,  8.  874fL  Efai  andenr  BiM  «n 
Arflflk  MW  dam  Fabraw  ebendn  BL  8,  Koos.  Draii«l,  I,  BL  870L 
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haben.  Der  Reichstag  schien  ihm  die  beste  Gelegenheit  n  seiner 
Ausfühmnp:  zu  bieten^). 

Auch  im  Sommer  fiuden  wir  den  Kurtürsteu  mit  ähulidieil  Oc- 
daukeu  beschäftio^t,  er  wollte,  wenn  ihn  der  Kaiser  heimkehren 
ließe,  sich  verpüichten,  bei  Weib  und  Kindern  im  Lande  zu  bleiben, 
anch  stets  des  Befehls  des  Kaisers  gewärtig  zu  sein  und  dahin  zu 
kommen,  wohin  dieser  ihn  riefe ^.  Der  Knrf&rstin  gegenflber 
q^rach  er  nir  die  Hoflhmig  ans,  dafi  sie  ihn  asf  dem  Bridwtage 
werde  besuchen  kennen,  doch  überzengten  die  gerade  damals 
eintretenden  Ghikanen  dnreh  die  Spanier  Um  bald  daTon,  dal 
das  dodi  nicht  anafthrbar  sei*).  Er  scheint  akdi  daher  jetst 
doch  wieder  mit  dem  Gedanken  vertraat  gemacht  zn  haben, 
daß  er  bei  Lebzeiten  Karls  V.  schwerlich  loskommen  werde,  uid 
trat  daher  mit  BrCUsk  nnd  lOnckwits  schon  darflber  in  Korre- 
spondenz, ob  man  berechtigt  sei,  ihn  auch  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  festzuhalten,  nnd  welche  Ifafiregeln  er  in  einem  solcfaea 
Falle  etwa  ergreifen  könne  ^. 

Nachdem  sich  der  Gedanke,  eine  Znsammenkanft  mit  der  Kar- 
fBratin  auf  dem  Reichstage  abzohalten,  als  nnansftthrbar  erwiesen 
hatte,  ist  Johann  lUediich  dann  doch  wieder  auf  den  seiner  Inter- 
nierang  bei  einem  befreundeten  Fürsten  znrOckgekommen.  Er 
benutzte  einen  Besnch  Albas  im  September  dazu,  nm  die  Sache 
Ton  neuem  vorzubringen,  und  dieser  liefi  sich  jetzt  bereit  finden, 
die  Vorschlige  des  Kurfürsten  schrifiüich  entgegenzunehmen.  Dieser 
bat  darin  zunächst  im  allgemeinen  um  Erledigung.  Für  den  Fall,  daft 
diese  nicht  möglich  sei,  ersuchte  er  um  Linderung  seiner  Gefangen- 
schaft» etwa  um  Unterbringung  in  einem  seinen  Söhnen  gehörigen 
Hanse,  aus  dem  er  sich  nicht  über  1—2  Tage  entfernen  würde, 
schlimmstenfalls  bei  einem  seiner  Freunde  oder  bei  einem  vom 
Kaiser  selbst  zu  bestimmenden  Reichsfürsten  in  der  Weise,  daß 
seine  Gemahlin  dort  mit  ihm  zusammen  lebte  und  seine  Söhne 
ihn  besuchen  dürften.  Der  Kurfürst  war  bereit,  sich  zu  verpflichten, 


1)  Kf.  an  Sibylle  1550  Febr.  23,  Reg.  L.  p.  807,  No.  1,  Hdbf. 

2)  In  dem  Bedenken  über  das  Konzil  Augsburg  1550  [nach  Juli  13],  Bog.  M» 
pw  435,  No.  12,  11,  eigenli.  Konz,  und  Abschrift  davon. 

8)  Kl  an  Sibyll«  JoUlS,  29,  Aiig;Sß,  BeptU,  Bag.  L.  p.  807,  N,  1,  HdUL 
4)  Kf.  an  Qregot  Brück  und  Ifinckwitz  Bept  5,  Konz.,  die  Rate  an  Kf. 

Sept.  20,  Or.,  Chiffre.  Kf.  an  die  RäteSipt.  88,  Kooi^  die  Rite  aa  Ki.  Okt.  23» 

Or.,  etc.,  Beg.  h.  p.  112,  JJ,  No.  10. 
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das  betraCMiide  Selilofi  ohne  ErianbniB  des  betreffenden  FQnten 
Bicht  m  TeilMMn,  auch  nichts  gegen  den  Kaiser  und  sein  ganiet 

Hans  zn  tnn  nnd  seine  Söhne  zu  gleicher  Haltnng  zn  ennahnen. 

Sehr  gflnatig  ]aatete  allerdings  auch  diesmal  die  Antwort  auf 
diese  YorschUge  noch  nicht,  indem  Alba  erklärte,  daß  noch  keine 
Zeit  und  Gelegenheit  sei,  mit  dem  Kaiaer  Aber  diMe  Vorschläge 
zn  sprechen,  beeondm  da  die  £eligloniiaehe  noeh  swieapftltig  im 
£eich  sei*). 

Im  Februar  1551  hat  dann  aber  der  Knrfürst  ganz  ähnliche 
Verschlänge  an  König  Ferdinand  gelangren  lassen,  indem  er  ihn 
gleichzeitig  brieflich  bat,  für  seine  Erledigung  oder  wenigstens  für 
Linderung  seiner  Haft  auf  Grund  dieser  Bedingungen  zu  wirken. 
Auch  Hans  Hofmauns  Unterstützung  suchte  der  Gefangeue  zu 
gewinnen*).  Ueber  das  üesultat  dieser  Petition  ist  mir  nichts 
bekannt. 

Im  Sommer  1551  tauchte  noch  einmal  die  HoflFnung  auf,  daß 
die  Erledigung  durch  die  Fürsprache  des  Prinzen  von  Spanien  und 
Albas  erreicht  werden  könne,  doch  fügten  diese  ihren  Freundschafts- 
versicherungen gegen  den  Kurfürsten  bald  die  Behauptung  hinzu, 
daß  sie  keinen  Einfluß  auf  den  Kaiser  hätten '^j.  Immer  wieder 
tauchen  solche  Erledigungsgerüchte  auf*).  Wirklichen  Tatsachen 
entsprachen  sie  doch  wohl  erst,  nachdem  durch  den  Vorstoß 
des  Kurfürsten  Moritz  nacli  Süddeutschland  eine  so  völlige  Ver- 
änderung der  Lage  herbeigeiührt  worden  war.  — 

Schon  früh  regte  sich  in  der  Umgebung  des  Kaisers  der  Ge- 
danke, daß  man  eventueU  den  alten  Kurfürsten  gegen  Moritz  aus- 
spielen könne      Beim  Kaiser  hat  zunächst  mehr  die  Ei*wägung  sich 


1)  Kl  an  Sibyll«  Bept  28,  Reg.  L.  p.  807,  N,  1,  Hdhf.  Sie  Aztikd,  dk 
der  KL  Alb*  «of  Qnuid  daiGwpfdi«  von  22.  Sept.  ftbemichfln  IM^  inB«g.K. 
p.  112,  JJ,  Kow  la  üab«  ^  Antirart  Kl  an  firilok  und  Minflfcwite  Nor.  1, 
«benda,  Konz. 

2)  Kf.  an  Kg.  Ferdinand  1551  Febr.  26,  Reg.  K.  ebenda,  Konz.;  ebenda  die 
Akten  über  Verhandlungen  mit  Hans  Hofmann.  Die  dem  Kg.  am  27.  Febroar 
ftbamiehtaD  AitiM  in  Big.  K.     114,  JJ,  Na  11. 

3)  Kf.  an  Sibylle  1551  Mai  6  und  31,  R«g.  L.  p.  807,  N.  Ib,  Hdbl 

4)  Kf.  an  Sibylle  1551  Nov.  4,  ebenda.  Hdhf. 

5)  Vergl.  schon  Marillac  an  Kg.  Heinrich  1550  Juli  29,  1)  ruf  f  cl ,  I,  S.  461. 
Kgin.  Marie  an  Arras  1551  Okt.  5,  Lanz,  III,  S.  79.  Maureobrecher, 
KM  y.,  a  9801  FwL  m  Moiita  im  Mr.  12,  Druffel,  n,  &  lia  y«i||. 
aooh  NB.  Xn,  129. 134. 


Digitized  by  Google 


318 


KtfiML  HL 


geltend  gemacht,  daß  er  Johann  Friedrich  nicht  gut  festhalten  könne, 
wenn  er  den  Landgrafen,  der  nicht  weniger  schuldig  und  bei  dem 
weniger  Treu  und  Glauben  sei,  freilassen  müsse  Wir  werden  wohl 
eine  Wirkunf^  der  Sympathie,  die  der  Kurfürst  in  der  Gefangrenschaft 
sich  erworben  hatte,  in  dieser  lietrachtung  sehen  dürfen.  König 
Ferdinand  bemühte  sich  allerdiiig-s,  seinem  Bruder  die  Unhalt- 
barkeit  seines  Standpunktes  darzulegen,  da  (I(;r  Sachse  wegen  seines 
Ansehens  viel  gefahrlicher  sei  als  der  Hesse*).  Seit  dem  März 
1552  nimmt  dann  aber  doch  der  Gedanke,  den  Kurfürsten  frei- 
zulassen und  sich  dann  vielleicht  auch  seiner  Unterstützung  zu 
bedienen,  allmählich  festere  Formen  an.  Wenn  der  Nuntius  Bertano 
recht  hat,  würde  die  erste  Anregung  von  Johann  Friedrich  selbst 
ausgegangen  sein,  der  sich  schon  Ende  Februar  erbot,  wenn  man 
ihn  freilasse,  P>au  und  Kinder  als  (Geiseln  zu  stellen  und  binnen 
6  Monaten  Moritz  aller  seiner  Besitzungen  zu  berauben').  Jeden- 
falls bezeugt  uns  auch  der  Kuitiirst  selbst,  daß  Anfang  März 
schon  viel  von  seiner  Erledi^^ung  die  Rede  war*),  aus  anderen 
QneDen  erfahren  wir,  daß  damals  allmählich  eine  Erleichterung 
seiner  Haft  eintrat^. 

Am  23.  März  konnte  Johann  Friedrich  schon  von  einer  Ver- 
besserung seiner  Verhältnisse  sprechen^)  und  ziemlich  bestimmt  von 
der  Aussicht  auf  Erledigung  berichten.  Da  er  für  die  Verhandlungen 
Rate  brauchte,  forderte  er  Minckwitz  auf,  mit  Mülich  oder,  wenn  dieser 
nicht  abkommen  könne,  Peter  von  Könitz  oder  einem  anderen  Rat 
zu  ihm  zu  kommen,  auch  Rudolf  oder  Laaenstein  mitzubringen. 
Schon  jetzt  beaehlftigte  den  KnrfDrsten  anch  dar  Gedanke  einer 
ünterstfltziing  dee  Ejueers.  IQnckwitz  sollte  Beetallnngen  ms  dem 
letzten  Feldzuge  mitbringen,  er  sollte  fienier  tot  seiner  Abreise 
mit  Brflek  und  Sdmepf  Aber  Iforitsens  Unternehmen  reden  und 
nm  ilur  Gutachten  darUber  bitten,  femer  darüber,  ob  man  den 
Kaiser  gegen  seine  Gegner  anterstdtzen  kdnne,  da  er  fa  der 
BeUgion  halber  künftig  niemand  tn  beschweren  gedenke  ond  sich 


1)  Karl  an  Ferd.  1551  Nov.  24,  Druffel,  I,  S.  828. 

2)  Ferd.  an  Karl  lööl  Des.  2,  Lanz,  III,  &  861 

3)  NR  XU,  210. 

4)  Kl  an  Hilft  and  Ifindcwili  1608  Min  4,  Bcg.  L.  p.  712,  J,  No.4»  Kms. 

6)  Ernst,  I,  No.  412,  8.  433  und  No.  440,  8.  466,  2. 

0)  Kl  an  Joh.  Atedr.  d.  IL  Min  29»  Drnll«!,  U,  a  8851 
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auch  zum  Frieden  erbiete.  Auch  einen  geschickten  Prädikanten,  am 
besten  Magister  Goldschmidt,  sollte  Minckwitz  mitbringen*). 

Diese  Aufträge  zeigen,  daß  damAle  schon  Verhandlungen  mit 
dem  Kurfürsten  tlber  seine  Freilassung  nnd  ihre  Bedino-nngen 
stattgefunden  hatten.  Bekannt  sind  sie  uns  erst  vom  24.  März 
an.  Andelot,  Haist,  Seid  nahmen  an  ihnen  teil.  Der  Kurfürst 
legte  Wert  auf  seine  lojale  Haltung  im  jetzigen  Krieg  und  die 
seiner  Söhne,  erklaiie  sich  auch  zur  Unterstützung  des  Kaisers 
bereit,  meinte  allerdings,  nicht  viel  tun  zu  können.  Doch  hat  er 
im  einzelnen  die  Abwendigmachunof  von  Rittmeistern  Moritzens 
und  die  Stiftuno;  von  Uneinigkeit  zwischen  diesem  und  August  in 
Aussicht  gestellt.  Er  erklärte  sich  schon  damals  bereit,  vorläufig 
am  Hofe  des  Kaisers  zu  bleiben,  da  für  jetzt  seine  Heinikehr  doch 
nicht  möglich  sei.  Besondeis  einp-ehend  wurde  die  Keligionsfrage 
besprochen,  der  Kurfürst  verlangte,  daß  man  ihn  zu  nichts  zwinge, 
was  gegen  seine  Ehre  sei  und  daß  man  ihm,  seinen  Kindern  und 
seinem  Land  Religionsfreiheit  gewähre.  Darauf  erkläite  ihm  Seid, 
daß  man  ihn  künftig  des  Glaubens  wegen  nicht  weiter  beschweren 
werde,  ihm  in  dieser  Beziehung  kein  Maß  geben  werde.  OtFenbar 
war  beim  Kaiser  schon  jetzt  die  Neigung,  den  Kui-fürsten  frei- 
zulassen, groß,  nur  Ferdinand  hielt  ihn  von  zu  schnellen  Schritten 
zurück  2j. 

Die  Reise  des  Kanzlers  zum  Kurfürsten  verzögerte  sich  trotz 
wiederholter  Mahnungen  Johann  Friedlichst)  bis  über  die  Mitte 
des  April  hinaus.  Die  Ursache  war  nnter  anderem  darin  gelegen, 
daß  BrOdc  and  Sdmepf  sehr  lange  brauchten,  ehe  sie  mit  dem 
Gnteehten  Uber  die  Möglichkeit,  dem  Eaieer  zu  helfen,  üertig 
worden*),  erat  am  19.  April  echekt Minckwitz  sidi  endlich  anf  den 
Weg  gemacht  an  haben*).  Johann  EWedrieh  seLbst  war  sich  Aber 

1)  Kf.  an  MiaiMte  Min  28,  Big.     p.  660,  H,  No.  7,  Koni.  W«nek^ 

FDG.  XI T.  30. 

2)  Verhandlungen  vom  24.  Marz  bis  5.  April,  Beg.  K.  p.  152,  KK,  No.  9. 
Isaleib,  &  2mtL  Eiginzt  durch  Briel  dea  Kaisen  an  Ferd.  April  6,  Druffel, 
n,  8.  SSSff.  IMMr  IM.  ymfgL  aäa»  BMa  so  dn  Kafasr  Apifl  6  und  0» 
Drnffel,  II,  a  324.  344f.  Vergl.  auch  L»ni,  III,  S.  168f. 

3)  Kf.  an  Minckwitz  April  6.  Bog.  h.  p.  060»  No.  7,  Koos.;  April  12, 
B«g.  K.  p.  135,  KK,  No.  5,  Konz. 

4)  Minckwitz  an  Kf.  Aprü  11,  Beg.  L.  p.  660,  H,  No.  7,  Or.,  Chiffre. 

6)  Von  diesem  Tage  XvsditiT  Job.  Friodr.e  d.  M.  fBr  ihn  an  Kf Beg.  U 
p.  809,  K,  Na  8,  Oi; 
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sein  Verhalten  damals  noch  nicht  klai,  auch  waren  noch  keine  be- 
stimmten Anträge  w^en  der  Unterstützang  des  KuBera  an  ilm 
gelang  i). 

Am  9.  Mai  finden  wir  Miuckwitz  in  Rus»  iiluMra  Er  wird  also 
in  Innsbruck  stthou  ein^etrolFen  gewesen  sein,  als  am  Morgen  des 
12.  Mai  die  entscheidenden  Verhandlungen  begannen  -^).  An  diesem 
Tage  erschienen  Ai  ras  nud  Seid  beim  Kurfürsten  und  verhandelten 
zwei  Stunden  mit  ihm*). 

Man  stellte  ihm  von  kaiserlicher  Seite  von  vornherein  seine 
Freilassung  in  Aussicht,  indem  man  dabei  auf  die  Verwendung 
König  Ferdinands,  der  Königin  Marie,  des  Prinzen  Philipp,  der 
Herzöge  von  Jülich  und  von  Pommern  und  auf  das  gute  Verhalten 
des  Kurfürsten  in  der  Gefangenschaftszeit  Terwies.  Auch  wenn  es 
jetzt  nicht  zn  einer  Einigoag  mit  MocUs  Urne,  aoUte  die  Fr^ 
buwnng  gtittiliidfflii  und  man  wollte  dann  mit  üun  dirftber  Ter- 
handeln,  welche  Mittel  er  ergreiüan  könne,  um  den  ni  lAtenden 
Moritz  seiner  Beettsuigen  zu  berauben  and  sich  seiner  froheren  Ge- 
biete wieder  in  bemlditigen.  Wfirde  ea  aber  Jetil  an  einem  Ver» 
gleich  kommen,  dann  würde  der  Kuflirst  an  die  Wittenberger 
Kapitulation  gebunden  bleiben').  Der  KnHIkrat  dankte  ftr  die 
FreüasBung  und  erkUrte,  dafi  er  alles  halten  würde,  was  er  Ter- 
spndie  sowohl  im  Falle  des  BHedens,  den  er  mehr  wfineche^ 
wie  im  FsUe  der  Fertdaner  dea  Eriegea.  Er  hat  dann  aber 
kehie  bestimmten  Ausaiditen  Über  aeine  Leiatangen  erBflbel^ 
sondern  darauf  hingewiesen,  daS  er  erat  wiaaen  müsse,  was  er 
Ton  seinen  Verwandten  und  FVeunden  nach  seiner  Befreiung  koiim 
dürls«). 


1)  Kf.  an  Rudolf  April  24,  B«g.  L.  p.  800,  M,  No.  3,  an  Minckwitz  April  24, 
Reg.  L.  p.  660.  H,  No.  7,  Konz.  In  dem  Bericht  an  die  Landschaft  l>ehanptet 
er,  dafi  er  mit  Hintansetzung  scinee  eigenen  Interessea  »ich  auf  ein  Vorgehen 
gegen  Moritz  nicht  eingdaMen  habe,  denn  wollten  sich  dann  auch  andere 
bttdi^aa,  vnd  du*  ZmMkdnag  dm  rfuhiiniiM  GWbM«  wlN  di»  Folge  g»- 
WM  (Loc  91 10  „Kf.  Moritzen  und  Hz.  MsM  MMkk  .  . .  UB8F). 

2)  An  Kf.  Ildbf.,  Re^'.  L.  eljenda. 

3)  Daft  auch  Tocher  bcIkw  vcrhandaU  woida^  seigt  «obl  Etb«!,  I,  No.  698^ 

Ö.  539. 

4)  VergL  Von.  Dep.  II,  625;  NR  XU,  347;  Hortl«d«r,  II,  &  007. 

5)  £ari  «a  Maris  Mai  90^  HL,  B.  308,  tePhiBiip  Jwi  9,  DülUBsar, 
I,  &  208.  Kf .  an  Joh.  Friedr.  d.  IL  Mal  18,  Baak,  II,  B.  9881 

6)  DOllinger»  I,  &  206. 
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Noch  an  demselben  Tage  hat  dann  Seid  Frageaitikel  des  Kaisers 
an  den  Kurfürsten  übersandt,  in  denen  angeknüpft  wurde  au  die 
Aussichten,  die  dieser  schon  im  März  gemacht  hatte.  Man  bat  ihn 
jetzt  um  genauere  Mitteilungen  darüber,  was  er  an  Hilfe  leisten 
köuue,  wie  weit  er  HolFnung  habe,  auf  die  Untertanen  und  die 
Rittmeister  Moritzens,  auch  auf  Herzog  August  Einfluß  zu  ge- 
winnen, und  auf  welche  Hilfe  sonst  zu  rechnen  sei^).  Der  Kurfürst 
hat  eigenhändig  eine  Antwort  auf  diese  Artikel  aufgesetzt.  Sie  wui  de 
abgeschrieben,  umgearbeitet,  von  Minckwitz  und  dem  Kurfürsten 
selbst  korrigiert,  dann  am  13.  Mai  in  Gegenwart  des  Bischofs  von 
Arras  und  Selds  yerlesen  nnd  diesem  übergeben.  Darauf  hat  der 
BMiof  «bie  Antwort  erteilt,  die  in  Abacfarift  Ton  Ifinekwiti'  Hand 
▼oriiegt  Dann  setste  wieder  der  KnifArst  eine  Antwort  wt,  de 
wurde  Seid  am  14  ICai  Torgelesen  nnd  ihm  an  demselben  Ahend 
auch  aefarifOich  flherreidil 

Dieses  Stflck  oder  noch  eine  weitere  knrfllrsüicfae  ErUftmog 
ist  wegen  einer  Erkrankung  Selds  dem  Bischof  von  Arras  dorch 
einen  sebier  Kimmerer  flberantwortet  worden*).  Dann  trat  wegen 
anderer  QeschSfie  des  Kaisers*)  eine  Panse  in  den  Yeifaandlnogen 
ein.  Johann  Wiedrieh  benutzte  sie,  teils  nm  seinem  Sohne  nnd  den 
heimischen  Baten  von  der  Lage  Bericht  za  erstatten  and  ihnen 
wegen  ihrer  leichtsinnigen  Politik  znm  Teil  sehr  energisch  den 
Kopf  am  waschen^,  teils  nm  Verbindungen  im  Interesse  des  Kaisers 
anzaknfipfen  und  sich  Aber  seine  etwaige  LeistongsfiUügkeit  zn 
onterrichten^.  So  fragte  er  dnrdi  Georg  von  Amsdorf  bei  Herzog 

1)  Druffel,  Iii,  a.  42nt,  No.  II. 

2)  Alle  di«ae  Btflcke  io  Beg.  K,  p.  1&2,  KE,  Na  9. 

3)  El  an  Job.  I^iedr.  d.  M.  Blai  18,  Beck,  U,  8.  223. 

4)  Georg  von  Amsdorf  bekam  mit:  den  Brief  an  den  Sohn  vom  18.  Mai, 
einen  an  die  Kfin.  von  dems.  Tage  (Druffel,  II,  S.  480f.),  einen  merkwürdig 
müdeu  an  Eberhard  t.  d.  Thann  von  dems.  Tage  (Beg.  K.  p.  138,  KK,  No.  6), 
dMD  stemUoh  udbufm  aaMila  und  die  «ndm  Site  (Beg.  K  p.  135,  KK,  No  5), 
Mflh  fikidb  Ml  die  ifamhiwi  Fm^rtliide  n.  e.  w.  Li  den  iriMutton  Woohen  heben 
die  Bite  sich  einzeln  gerechtfertigt  and  dabei  alle  erklärt,  daß  keine  wirkUohe 
Tdlnahme  am  Krieg,  nur  Verwendung  für  den  Kf.  beabsichtigt  gewesen  sei 
(Reg.  K.  ebenda).  Diese  Korrespondenzen  wurden  bis  in  den  Juli  fortgesetzt. 
(Beg.  K.  p.  138,  KK,  No.  6;  Beg.  L.  p.  720,  K,  No.  1.  VergL  euch  Drnffel, 
n,  a  <Bg  <BB.  KooM.  davon  ench  hi  Beg;  K.  p,  136,  KK,  Na  6^) 

5)  In  dem  Bericht  an  die  Landschaft  behinptet  der  K£,  itM  die  Nachricht, 
daß  Moritz  ihn  nach  Einnahme  der  Ehrenberger  Klause  gern  nifHlprgcworfen  und 
gefangen  genommen  hätte,  ihm  nicht  wenig  zu  Qemüt  gegangen  sei  und  ihm  den 
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Ernst  Tou  Braunscliweig  au,  ob  er  eventuell  eine  Anzahl  Eeiter 
und  Knechte  aufbrinpren  könne 

Schou  vorher  hatte  sich  der  Kurfürst  Aufzeichnungen  darüber 
gemaclit.  mit  wem  wegen  der  Unterstützunt^r  gegen  Moritz  zu  ver- 
handeln sei,  er  dachte  dabei  sogar  an  eine  Wiederbelebung  des 
Bchmalkaldischen  Bundes,  natflrlich  mit  Ausschloß  der  jetzt  am 
Aufstand  Beteiligten,  auch  Hessens*). 

Am  19.  Kai  worden  dann  die  Erledigongsverhandlnngen  mit 
dem  Korfttraten  wieder  an^enommeiu  Alf  eemen  Wmudi  ge- 
wilirte  maa  ihm  eine  Unteifedmiv  mit  EAnig  Ferdinand  in  deeeen 
Garten.  Sie  erfolgte  miter  vier  Augen  uter  dem  Eindraek  de« 
yordringeaa  Horiftiena  and  mitten  in  d«i  Hiebtrorbereitangen 
Am  Abend  kamen  dann  der  Bischof  Ton  Anas  vnd  einige  andern 
kaiserliche  BSte  znm  Enrftrsten  nnd  kOndigten  ihm  das  Ende 
seiner  Gefiuigenschaff;  an,  yeipflichteten  ilm  nnr  dirch  Weit  und 
y^fiiiMftiiiag^  yeiliaflg  dem  Lager  des  Kaisers  in  lb]gen,  bis  dieser 
ihn  Ton  disser  Vecpflichtang  befreie^  Sie  spnitSu&a  ferair  Toa 
der  Absidit  des  Kaisers,  Horits  ra  Achten  nnd  die  Kor  od  die  ge- 
nommenen Lande  Johann  Friedrich  xorflciEzageben,  wenn  dieser 
bereit  sei,  die  Exekution  bbl  ToUsiehen.  Der  alte  Kufixet  ist 
dnrch  diese  Vorschlage  yeiaalaßt  worden,  dem  Kaiser  in  einer  mt»- 
ftthrlichen  Denkschrift  Tom  23.  Mai  seinen  Rat  zu  erteilen  mid 
dabei  gleich  die  Bedingungen  fOr  seine  HilÜBleistang  festzusetzen. 
£r  forderte  Herstellung  des  Erzbischofs  von  Köln,  Befreiung  des 
Herzogs  von  Preußen  vom  Bann  u.  dgl.,  femer  eine  Unterstützung 
von  1(X)(XX)  Talern.  Dann  wollte  er  in  kürzester  Zeit  möglichst 
viel  Pferde  aufstellen,  3  Regimenter  Fußvolk  zusammenbringen^ 
auch  sein  möglichstes  tiin,  um  die  Leute  der  Feinde  zu  trennen 
nnd  aum  Anfrnlir  zu  bringen.  FOr  sich  vedangte  er  keine  Be> 

Eiopf  hfia  geniMhthib%  dähar  halbe  er  jetit  diese  Vgriiandlmng»  begoniw,  doch 

sei  auch  jetzt  nichts  TaWkrhBohet  ^mAAm  (Loe.  8149  „KL  VaHmm  mni  Ol 
Joh.  Friedr.  . . .  1553"). 

1)  Kf.  an  Hz.  Ernst  Mai  18,  Beg.  K.  p.  161,  EE,  Na  11,  3,  Koos.  D«r 
Hz.  giog  mit  größerer  Benitwifli^^t  darauf  ein,  als  dem  KL  liab  w,  d«  üb 
•m  84.  Juni  von  muMgim.  Bliitaiigeik  aUialtai  miiBt^  ebenda. 

2)  Loc  9142  ^KL  Joh-  Friedrichs  ra  Sachsen  Custodien  .  .  BL  286—289. 
Offenbar  Abschrift  einer  eigenh.  Aufz*  i.  hnnnir.  „Nachfolgende  Artikel  wolkl 
fast  nutz  und  dienstlich  sein,  so  die  Sache  zu  i'assau  nicht  vcrtnipcn.*' 

3)  Lauz,  III,  S.  203.  Döllinger,  I,  iä.206.  VergL  zum  Daluxn  Ernst^ 
I,  ß.  077,  4. 

4)  Lans,  m,  &  904.  DölHnger,  I,  8. 207.  HortUder,  II,  &  967  L 
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Zahlung,  wollte  yielmehr  dem  Kaiser  auf  eigene  Kosten  folgen  und 
dienen.  Er  empfahl  ferner.  Könio:  Ferdinand  oder,  wenn  dieser 
nicht  wolle  oder  könne.  MaximUiau  zum  (ieiieral  zu  ernennen,  riet, 
durch  Druck  auf  den  Hürg-ermeister  Augsburg  für  den  Kaiser  zu 
gewinnen,  und  erbat  schließlich  die  Länder  Moritzens  für  sich  und 
seine  P^rben.  Wenn  man  ilim  noch  200000  Taler  liehe,  wollte  er 
auch  die  Exekution  gegen  den  Vetter  gleich  in  Angriff  nehmen 
Zur  Uebergabe  dieser  Denkschrift  an  den  Kaiser  ist  es  nicht  ge- 
kommen, der  Bischof  von  Arras,  der  Burggraf  von  Meißen  und 
Hofmann  sprachen  nur  mit  König  Ferdinand  über  sie,  diesem  so- 
wohl wie  dem  Kaiser  ließ  Johann  PYiedrich  eine  kürzere  Eingabe 
überreichen  *),  deren  Inhalt  dem  entsprochen  zu  haben  scheint,  was 
er  am  24.  Mai  mündlich  gegen  Obeniburger  äußerte.  Er  erklärte 
sich  danach  bereit,  den  Kiieg  gegen  Moritz  zu  überuehmen,  wenn 
der  Kaiser  es  wünsche,  doch  möge  di(!scr  ihm  gegen  Verpfändung 
einiger  seiner  Bergwerke  200000  Kronen  und  Geschütze  vor- 
strecken. Er  wollte  dann  2<X)0  Pferde  und  10000  Knechte  werben, 
in  Eger  und  Brüx  sollten  die  Musterplätze  sein'). 

Noch  ehe  er  auf  seine  Vorschläge  Antwort  hatte,  hat  der 
KnrfOrst  seine  Vorbereitungen  fftr  ein  etwaiges  Vorgehen  gegen 
Moritz  fortgeeetzt^).  Briefe  an  die  Straßborger,  Augsburger  und 
Ulmer  Politiker  sdieineii  aUerdings  sdiUellieh  nibht  abgegangen  zu 
sein^,  nach  PassM  aber  schickte  der  EmlBnt  seinen  Sekretär 
Etzdorl^  nm  die  dort  Tenammelten  Forsten  von  seinen  Absiditen 
zn  nnterriditen  nnd  sie  nm  Rat  nnd  Qeldliilfe  zn  bitten.  Aneh 
Heinrieh  Uftnch,  Bndol(  Ulrich  Zasios  finden  irir  in  den  nSchsten 
Wochen  fOr  Johann  Friedrich  in  Passan  tstig.  Ihre  Berichte  zeigen 
aDerdingB,  daß  so  gut  wie  alle  in  Betracht  kommoiden  Beichs- 
sHiide  gegen  das  Unternehmen  des  alten  Herrn  waren,  von  Tctw 


1)  Lanz,  Staatopap.,  B.  510 ff.  Draiiel,  III,  IIa  1436^  III.  VergL 
auch  Barpe,  S.  65 ff.;  Wolf,  I,  S.  587 ff. 

2)  Arraä  an  Kg.  Ferdinand  Mai  30.  Juni  3,  Druffel,  II,  B.  532  f.  556 f. 
S)  Druffel,  m,  No.  1480,  I,  &  4S7.  Dm  Datum  nach  Beg.  K.  p.  152, 

BSC,  No>  9,  eigenh.  Konz,  und  französ.  UeberB.  In  dem  Brief  des  Bischofs  y<m 
Arn»  vom  3.  Juni  ist  davon  die  Bede,  daß  der  Kf.  den  gegenwärtigen  Barfli 
■einer  Böhne  als  Pfand  für  das  Geld  geben  Bolle  (Druffel,  II,  8.  556 f.). 

4)  &ebi  gegen  die  Pläne  des  Vaters  sprach  sich  Joh.  Friedr.  d.  M.  aus,  eigenh. 
AaiwMhnaag  im  Kok  Anh.  A.  I,  28b,  1,  Na  21. 

8)  Praffel,  II,  a  6l8fL  5161,  Or.  fai  Dnedeo  Lo&  «U2  „UL  M. 
MeUd»  OMiodi«! . .  .^  H.  19&  200«.  206 ft  21011;  Hai  27. 
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schiedenen  Seiten  erbot  man  sich,  zwischen  ihm  und  Moritz  zu  ver- 
mitteln, Hilfe  zu  leisten  scheint  niemand  bereit  gewesen  zu  sein^). 

Der  Kurfürst  selbst  begann  aber  inzwisciieu  schon  zu  werben 
und  Moritz  Rittmeister  abspenstig  zu  machen  ^) ;  auch  Geldquellen 
suchte  er  sich  zu  eröffnen,  Minckwitz  mußte  deswegen  nach  Venedig 
reisen,  erreichte  allerdings  nichts'). 

Wenigstens  geplant  hat  Joliann  P>iedrich  damals  auch,  sieh  an 
einzelne  Mitglieder  der  Albertiuischen  Landschaft  zu  wenden  und 
sie  um  ihre  Unterstützung  zu  bitten.  Nur  in  diesem  Falle  woDte 
er  ihnen  ihre  Güter  lassen.  Auch  Aufzeichnungen  darüber,  auf 
wessen  UnterstQtzung  er  rechnete,  sowie  Aber  die  Bedingungen, 
Ilster  deneii  August  einen  Teil  der  Besitzungen  seines  Bmders 
behalten  sollte,  werden  in  diese  Zeit  gehören  0. 

Das  alles  waren  Projekte,  die  nnr  dann  in  Frage  kamen,  wenn 
in  Passan  icein  Vertrag  zustande  Icam  nnd  wenn  daher  eine  Unter* 
statzung  des  Kaisers  durch  Joliann  IMedridi  notwendig  wurde. 
Dabei  war  Torlftofig  noch  gar  nieht  einmal  eine  Einigung  tlber  die 
I^^flasBungsbedingongen  erzielt  Die  Kaiserlichen  hatten  sich  nadi 
den  ErkUbrungen  des  Kurfürsten  Tom  28.  und  34.  Hai  wieder  mehrere 
Tage  in  Schweigen  gehüllt,  so  dafi  Johann  ftiedrich  den  Biachof 
Ton  Anas  am  30.  Mai  an  die  Schrift,  die  er.  tot  dnigen  Tagen 


1)  Kvedens  fb  Hefanidi     EMöif  vom  2&  Mai  mm  VUlMh»  Drnf  f  •!« 

II,  S.  520.  Instruktion  erat  vom  1.  Juni,  Reg.  K.  p.  161,  KK,  No.  11.  Kf.  an 
Christoph  von  Württemberg  Juni  7,  Druffel,  II,  S.  574.  Berichte  der  kflichen. 
Vertreter  ia  Keg.  K.  p.  161,  KK,  Na  11;  Druffel,  11,  S.  543 f.  625L  Bericht 
des  Kf.  an  den  KiiMr  vom  82.  Jmii  —  Laus,  Staatep.,  8.  506 ft,  diwtwiMi 
Koos,  in  Bog.  E.  pw  152,  KK,  No.  9. 

2)  AMertigung  Jakob  Schmidt.'*  von  Augsburg  an  KI&qb  Beamer  1552  Juni  3, 
Beg.  K.  p.  161.  KK,  No.  U,  2,  Kons.  LdgL  Wilhaün  an  Monte  Juni  24, 
Druffel,  II,  S.  627 f. 

3)  Minckwitz  an  Kf.,  Venedig,  Juni  5,  Druffel,  II,  &  564  f.  586.  Kredeox 
und  ÜDatroktion  für  ihn  Loa  9142  JSt  Johann  Friedxioha  wa  Bachaen 
Btodien  . . BL  223— 22S.  Sdne  Wabong  in  Yonadig  BL  226—228.  laaietb, 
NASQ.  VII,  S.  46. 

4)  Loc.  9138  „Verzeiehnis  der  Händel  und  Briefe  .  .  .  1552/?>3**.  Kons. 
Druffel,  III,  S.  437 ff.  stark  gekürzt.  Loc  9142  „Ki.  Johjum  Friedriche  zu 
8aeliienCaaftodi«...",B].399— 347.  D«rKLTCohnetos.B.aafBoninMrn,Jiaieh, 
Eni^d.  Angnit  iroUto  er  nicht  ehunal  alle  frfihem  Itüllwiiigwi  der  jUlMiH— 
lassen,  beanspruchte  viehnehr  Amt  und  Stadt  Ldpzig,  Wetfienfda,  IVeibarg, 
Eckartj^berga,  Miihlberg,  besonders  auf  den  Besitz  Leipzigs  lejrtp  ot  trroßen  Wert, 
da  an  ilun  ganz  Meüien  hinge  und  August  dadurch  die  Flügel  beschnitten  würden. 
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tbeigelteii  habe,  erinneni  und  um  BMcheid  bitten  lassen  mnfite. 
Er  sprach  dabei  die  Hoffinnng  anSy  dafi  der  Bischof  Zeit  gefimden 
habe»  die  Bdirift  sa  lesen,  and  erkUrte  sich  bereit^  aoeh  den  Kaiser 
noch  antertfinigst  am  Antwort  za  ersachen  0» 

Aas  den  Briefen  des  Bischöfe  wissen  wir,  dafi  man  tatsScfalich 
daran  dadite,  wenigstens  aof  die  Oeldferdemag  Johann  Friedrichs 
elnzagehen,  noch  am  12.  Jani  hatte  aber  Arras  keine  Aaskanft 
Tom  Könige  ttber  diese  Frage  erhalten Andererseits  setzte  aach 
sdion  im  Juni  eine  Gegenwirkung  Moritzens  ein,  der  Ferdinand 
gegen  die  Freilassung  des  Knrffirsten  in  Bewegung  setzte.  Karl  V. 
scheint  aber  der  Ansicht  gewesen  za  sein,  dafi  man  nicht  mehr 
zarfickkönne 

Hauptsächlich  hing  der  Ausgang  der  Verhaadlaagen  mit  dem 
Kaiser  aber  natürlich  davon  ab,  ob  in  Passan  etwas  zustande  kam. 
In  dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfürsten  und  seinem  Sohn 
spiegelt  sich  der  Wechsel  der  Stimmung,  der  durch  den  Gang  der 
Passauer  Verhandlungen  hervorp:erufeu  wurde,  wider.  Auch  an 
Befürchtungen,  daß  Moritz  etwas  pej^en  die  P^rnestinischen  Gebiete 
unternehmen  könnte,  fehlte  es  nicht  ^j.  Besonders  charakteristisch 
für  den  alten  Herrn  aber  ist,  daß  er  aus  Friedensliebe  den 
Passauer  Verhandlungen  ein  günstiges  Resultat  wünschte,  obtrleich 
es  für  ihn  doch  eigentlich  vorteilhafter  gewesen  wäre,  wenn  sie  sich 
sich  zerschlugen  ^.  Seine  eigene  Sache  kam,  ob^^leich  er  öfter  zur 
Fortsetzung  der  Verhantüungen  anzuregen  suchte®),  wocheuhing 
nicht  von  der  Stelle.  Man  .  hatte,  wie  Arras  ihm  einmal  schrieb, 
nichts  mit  ihm  zu  verhandeln  und  er  konnte  zufrieden  sein,  daß 
sich  der  Kaiser  wenigstens  durch  die  A\'ülilereien  Moritzens  und 
Ferdinands  nicht  beeinflussen  ließ  ^).  Karl  blieb  bei  der  Ansicht, 
daß  mau  den  Kuifüisteu  unmöglich  langer  festhalten  könne,  nach- 

1)  Beg.  E.  p.  152,  EE,  No.  9,  Eons. 

2)  Druffel,  U,  S.  587  f. 

3)  Ferd.  aa  Eul  Juni  22,  Lanx,  III,  S.  28b,  Kail  an  Ford.  Juni  30, 
ebenda  314. 

4)  Beg.  E.  p.  141,  EE,  No.  7. 

6)  Kt  «B  eßrjU»  JqB  8,  Tttg.  L.  ^  807,  N,  Ka  Ib,  HdU. 

6)  Hortleder,  II,  S.  936,  eigner  Beridit  des  Et  Eine  Auizeichnung  des 
Minckwitz  vom  10.  Juli  über  das,  WM  der  Ei.  mit  dem  Eaiaer  qpreohaa  iroUte^ 
Beg.  K.  p.  152,  EK,  No.  9. 

7)  Juü  17,  Beg.  E.  p.  152.  EE,  No.  9,  Or. 

8)  Lans,  m,  8.  488.  480.  488.  4M.  Wenek,  FDG.  Xn,  a  Oa  681 
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dem  der  Friede  geaehloifleii  aei^).  Wohl  UeB  er  noch  einen  Yer- 
«adi  maefaen,  religiAw  Zegeettndniise  von  üm  «t  er]aiigen<):  ab 
Jobann  IMedrieh  das  ablehnte,  gab  er  sich  mit  der  Eraenening 
der  Wittenbeiger  Kapitolation  zufrieden,  d.  1l  Johann  Friedrich 
mußte  versprechen,  daß  er  und  seine  Erben,  auch  wenn  sie  einmal 
wieder  Kurfürsten  würden .  nicht  nach  den  böhmischen  Lehen  streben 
würden.  Unter  dieser  Bedingung  wurde  ihm  die  Geeamtbelehnnng 
erteilt.  £r  mußte  sich  ferner  verpflichten,  nichts  gegen  die  alte 
Religion  zu  unternehmen,  dafür  wollte  man  auch  ihn  und  die  Seinen 
ungestört  lassen.  Er  sollte  endlich  keine  Bündnisse  ohne  Wissen 
und  Zustimmung  des  Kaisers  und  des  Königs  eingrehen  Am 
schwersten  wurde  es  dem  alten  Herrn,  die  Verpflichtungen,  die  er 
3Ioritz  ^e<?enüber  einj,'ehen  sollte,  anzunehmen,  doch  ließ  er  sich 
schließlich  bestimmen,  auch  ihm  gegenüber  die  Kapitulation  an- 
zuerkennen und  zu  versprechen,  daß  er  sich  nicht  an  ihm  rächen 
und  keinen  Anspruch  auf  die  ihm  überlassenen  Länder  erheben 
werde.  Moritz  sollte  aber  diesen  Versicherungsbriet  erst  erhalten, 
wenn  er  seinerseits  einen  entsprechenden  ausgestellt  hatte.  Von 
jeder  Seite  wurden  vier  Fürsten  zu  Bülten  ernannt,  außerdem 
sollten  sich  auch  eine  Anzahl  Mitglieder  der  beiderseitigen  Land- 
schaften gegenseitig  verschreiben.  Aus  der  Zahl  der  Bürgen  sollten 
die  kaiserlichen  Kommissarien  gewählt  werden,  die  binnen  eines 
Jahres  über  die  noch  unerledigten  Ansprüche  der  Ernestiner  eine 
Entscheidung  herbeiführen  sollten.  Gelang  das  in  dieser  Zeit  nicht, 
so  sollte  die  Versicherung  ungültig  und  der  Kuifürst  nur  an  die 
Kapitulation  gebunden  sein*). 

Nachdem  über  alle  diese  Punkte  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
den  kaiserlichen  Käten  eine  Einigung  erzielt  war.  konnte  dann  durch 
den  Kestitutionsbrief  vom  27.  August  die  iueüasäung  erfolgeu. 


1)  Karl  an  Ferd.  Aug.  31,  Sept  1,  Lanz,  IJl,  Ö.  480 ff.  484. 
2>  Jkn  Bulfelder  Landtag  berichtete  der  EL,  dafi  Ams  und  Seid  am 
96L  Angnat  sa  ihm  gekommen  aeien  md  ihm  die  Artftai,  die  er  anaehmen  aoUH 

rotgAegt  hätten.  Dariii  war  awdl  einer,  wonach  m  VtUjjfUÜten  sollte,  xa  hidteo, 
was  auf  oiMem  Konzil  uder  in  ^omeinor  ReichsVMMIIUDlllllg  in  JEWigioiMMUdMB 

beechlo^sen  werde.    H ort! oder,  II,  ti.93(ii. 
ö)  Lanz,  ötaatapap.,      518  f. 

4)  Die  Aaaekmation  gedrnekt  hä  Hortledar,  n,  a968ft  VagLBeek, 
I,  S.  114.  üeber  die  letiten  VerhandlnngBO  gibl  et  «iiM  AnteMuMnig  itm.  Mlnok- 
wite,  Bflg.  K.  p.  145,  KK,  No.  a 


Digitized  by  Google 


Die  GefmgeiiflefaaftHflit  and  die  ktetan  Jüan. 


887 


Johann  Friedrich  erhioH  darin  die  ihm  durch  die  Wittenberger 
Kapitulation  zujsresprochenen  Länder,  und  der  Kaiser  erwies  ihm 
toßerdem  noch  eine  besondere  Gnade,  indem  er  ihm  die  Erlaubnis 
gab,  die  Festung  Gotlia  wieder  aufzubauen^).  Johann  Friedrich 
sah  darin  eine  sehr  wesentliche  Milderung  der  Wittenberger  Kapi- 
tulation. Auch  sonst  war  er  mit  den  Freilassangsbedin^iin^en  zu- 
fiieden,  hob  die  Wiedereinsetzung  in  seinen  fflrstlichen  Stand  und 
Würde,  die  Gesamtbelehiiung  und  die  Anerkennung  der  Erbvei^ 
brüderung  dui-ch  den  Kaiser  als  Gründe  dafür  hervor 

Schon  am  28.  August  begann  dann  die  Korrespondenz  mit  dem 
Sohne  über  die  Heimkehr"),  am  1.  September  wurde  diese  nach 
freundschaftlichem  Abschied  vom  Kaiser*),  der  überhaupt  in  den 
letzten  \\  ochen  den  Kurfürsten  gut  behandelt  hatte  aufgetreten. 
Sie  ist  oft  geschildert  worden*),  man  war  nicht  ganz  ohne  Be- 
fürchtungen vor  einem  Angriff  Moritzscher  Parteigänger  ^) ;  doch 
ging  alles  ohne  (iefahr  vonstatten.  Bekannt  ist  es,  mit  welchem 
Jubel  der  beliebte  alte  Herr  überall  auf  der  Durchreise  begrüßt 
und  besonders  von  seinen  Untertanen  empfangen  wurde,  wie  ihm 
seine  Gemahlin  und  seine  Söhne  nebst  den  wichtigsten  Räten  bis 
Koburg  entgegenkamen  und  mau  sich  dort  ein  paar  Tage  des 
W^iedersehens  freute,  wie  der  Kui'fürst  dann  in  dem  wähi*eud  der 
Gefangenschaft  erbauten  Schlößchen  in  dem  gern  von  ihm  be- 
besachten Jagdrevier  Wolfersdorf,  der  nfYöhlichen  Wiederkanft**, 
eise  iweite  Bast  madite,  um  einmal  wieder  der  alte  Jagdleiden- 
adiait  zu  frOnen,  wie  ihm  dann  die  Vertreter  der  Stadt  nnd  der 
neugegrOndelen  Schule  zu  Jena  zn  der  Quelle  im  Pennü&entale 
entgegenkamen,  die  seitdem  den  Namen  FQrstenbnmnen  hehatten 
hat,  wie  der  alte  Herr  vor  dem  Schlosse  in  Jena  den  «Bruder 
Studium*  und  die  Schuljugend  hegrttAtSy  um  sehlieMich  am  26.  Sep- 
tember seinen  Einzug  in  der  Besidenz  Wennar  zu  halten^.  — 


1)  Hortl«der,  8.II68IL 

2)  Kl  an  Job.  ¥Mt.  d.  IL  Sept.  4^  Big.  K.     Ui,  KK,  No.  7,  Or. 

3i  Ebenda. 

4)  Müller,  S.  117. 

5)  Yen.  Dep.  Jali  12,  Aug.  22. 

6)  VergL  MfllUr,  a  U71;  Bnrkhardt,  Qrfmgwucfaaft,  8. 66 iL;  Hort- 
leder, II,  &  9dl  ft 

7)  Brief  an  den  Sohn  Sept.  4. 

8)  HanpIqneUe  für  «Ues  da  Ffinlen  Bmaobi  bei  Hortleder,  a.  e.  O. 


Schon  in  Koburg  hatte  der  Kurfürst  die  Zügel  der  Regierung 
wieder  ganz  in  die  Hand  genommen^).  Seinem  loyalen  Charakter 
entsprechend  betrachtete  er  es  als  seine  Aufgabe,  die  Verpflichtungen, 
die  er  in  Augsburg  bei  seiner  Entlassung  übernommen  hatte,  strikt 
zu  erfüllen,  dabei  aber  auch  kein  Recht  preiszugeben,  das  er  zu 
besitzen  glaubte.  So  finden  wir  ihn  denn  bemüht,  auf  dem  Land- 
tage, den  er  nach  eingehenden  Yorberatungen  mit  seinen  Räteu 
im  Oktober  1552  in  Saiilfeld  hielt,  für  die  Ausführung  der  Be- 
stimmungen der  Assekuration  zu  sorgen.  Es  wurden  also  die 
Grafen  und  Hen-en  und  die  Vertreter  der  Ritterschaft  und  der  Städte 
gewählt,  die  sich  gegen  eine  entsprechende  Anzahl  Vertreter  der 
Albertinischen  Landschaft  verschreiben  sollten.  Sofort  ging  der 
Kurfürst  dann  aber  auch  trotz  der  W  ainungen  Brücks ')  daran,  mit 
dem  ihm  vom  Kaiser  erlaubten  Wiederaufbau  von  Grotha  zu  be- 
ginnen, und  ließ  sich  bedeutende  Sommen  vom  Landtag*  da£Br  b»- 
«OBgen^;  er  konnte  rieh  anierdem  nicht  rersagen,  durch  die 
Annahme  des  Titda  dnes  „geborenen"  Enifttisten  nnd  dnrch  die 
FOhrung  des  Ennrappens  ^en  etwas  kindlichen,  sdiwerUcb  «Un 
gefthrlich  zn  nehmenden  Protest  gegen  die  Vorginge  von  1547  nun 
Ansdmck  zn  bringen.  DaB  er  damit  irgendwelche  weiteisdienden 
FUne  yerfolgt  habe  oder  dafi,  wie  vielfuh  damals  geglaubt  wurdet 
zwischen  ihm  nnd  den  flabsbnigem  weitere  Y  erabrednngen  zn  feind- 
lichen Schritten  gegen  Horitz  bestanden  bitten,  ist  nidit  anznndimen. 
Wohl  war  noch  gelegentlich  Ton  einer  Vermihlnng  seines  tttesten 
Sohnes  mit  einer  Tochter  Ferdinands  die  Rede^,  aber  gerade 
Ferdinand  stand  in  Tiel  engerem  Beziehnngen  zn  Moritz  als  zn 
Jobann  Medrich^  Der  Kaiser  war  zwar  entschieden  Jetzt  mehr 
zn  einer  wohlwollenden  Haltong  gegen  den  Emestineir  als  gegen 


1)  Das  zeigen  die  Vorordnunt^n,  die  er  in  Brief  an  Joh.  Itiedr.  d.M.  fM 
4k  öept.  für  den  Empfang  in  Koburg  traf. 

2)  Brück  au  KL  11^  Okt.  4,  lieg.  No.  45.  £r  meinte,  daß  die  Sttche 
oieht  «He  und  dag  et  tkli  niofat  mupbhh,  dit  UniartHMii  m  liitoilwi,  MlugB 
die  Frage  dar  TurkemtMur  nidit  entachteden  mL 

3)  Reg.  Q.  No.  45  und  46.  VergL  S.  227. 

4)  Vergl.  etwa  Ven.  Dep.  II,  552.  554  f. ;  Dru f  f  el .  II,  S.  759. 

5)  Karl  Harot  an  Kl  Sept  18,  Druffel,  U,  Ö.  763,  No.  175Ü.  KL  an 
Bant  Sept.  28,  Wdnar,  Loei  8US  «B.  Job.  Aiedr.  m  Saohaen  Outodian*» 
BL  270,  KxxoL 

6)  Ferd.  an  Karl  Okt  17,  Lanz,  HI,  S.  504  f.;  Dez.  9,  ebenda  &  S10; 
Feld,  aa  Lic.  Oamai  Nov.  16,  D«.  10,  Diaffel»  II,  &  817  f.  829 1 
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den  Albeitiuer  j2:eut'igt  aber  der  Plan,  jeueu  gegeu  diesen  zu 
benatzen,  bestand  auch  bei  ihm  vorläufig  nicht.  Im  Albertinischen 
Sachsen  hat  mau  nun  aber  gerade,  weil  Moritz  zunächst  außer 
Landes  in  üngam  weilte,  an  die  Heimkehr  Johann  Friedrichs  und 
seine  ersten  Schritte  allerhand  schlimme  Bef&rchtongen  geknüpft 
und  daher  aiieh  den  GHyfthaflr  Bau  und  die  Titelannahme  als  Be- 
drohiingeB  der  eigenen  Stellmig  betrachtet  Anch  Moritz  hat  sich 
bemflht,  dnreh  Ferdinand  an  erreichen,  dafi  dem  Vetter  sowohl 
der  Anfban  yon  Gotha,  wie  die  FOhrong  von  Titel  nnd  Wappen 
▼erboten  wflrde  aber  auch  Johann  IMedrieh  Ue£  es  an  Gegen- 
wi^ongen  beim  Kaiser  nicht  feUen^).  la  der  Festangsfrage  konnte 
er  dee  Sieges  gewiß  sein,  auf  die  Titelfrage  legte  man  am  kaiser- 
lichen Hofe  mit  Beeht  keinen  aUzn  großen  Wert 

Durch  diese  nenen  Düferenaen  zwischen  den  beiden  Linien 
wurde  natttilicfa  die  AvsfDhnmg  der  Bestimmnngen  über  die 
Asaeknration  erschwert  Znnichst  kam  es  da  daranf  an,  dafi  die 
kaiserliehen  Kommissare  eniannt  würden,  am  die  Uqnidations- 
angelegenheit  endlich  zn  eriedigen.  Pommern  nnd  Jülich,  Branden- 
bnig  nnd  Württemberg  hatte  man  kalseriicherseits  als  Kommissare 
ins  Ange  ge&fit*).  Johann  IViedrich  wire  es  zwar  lieber  gewesen, 
wenn  nicht  der  Knrftrst  von  Brandenboig  dabei  gewesen  w&re,  er  fOgte 
sich  aber  dem  Wnnsche  des  Kaisers*).  Ehe  dann  aber  diese  kaiser^ 
liehen  Kommissare  irgend  etwas  getan  hatten,  setzten  verschiedene 
andere  Versuche  ein,  zwischen  den  beiden  sachsischen  Linien  zu 
Termitteln.  Da  gab  es  eine  von  Herzogin  Elisabeth  von  Rochlitz 
warm  befOrwortete  Vermittlung  des  Landgrafen  Philipp,  der  im 
Febraar  sogar  seinen  Sohn  Wilhelm  deswegen  nach  Dresden  schickte  ^ 

1)  Karl  tn  F«nL  Nov.  16,  Laus,  m,  &  617. 

2)  Siehe  die  Briefe  Christophs  v.  Karlowitz  an  Moritz  bei  Druffel,  II, 
8.  761.  773,  d«a  BMhxenr  Bäte  ebenda  &  787.  YeigL  ferner  leeleib,  MABG. 

VIII,      47  ff. 

3)  Jßechtagutachleu  gegen  den  Wiederaufbau  von  Gotha,  die  Moritz  sich  aus- 
•tdlMk  IM,  in  Loc  9139  ,dM  gnmnm  KvA  Job.  niedr. . . .  1646-68«  und 
Loc  9149  „Acta  die  Bertitntfan  . .  .  belr.  1662-68".  Brnftal,  &  783. 
798  f.   1 88 leib,  S.  49. 

4)  Sendung  des  Berthel  Bobmalkaklea  an  den  kaii.  Hof  Dee.  1,  Beg.  K. 
pu  195,  MM,  Ho.  6. 

5)  Beriolii  fWimdkaMeM  vom  25.  Bes.,  ebenda,  Or. 

betr.  für  Bchmalkeldan  und  Brief  an  Ihn  vom  17.  Jan.  1668  ebenda. 
7)  Druffel,  lY,  No.  2a  29.  43,  nach  Akten  in  Lo&  9149  „KL  ItoitHn 
nnd  Ha.  Job.  itiedr. . . .  1663«.  leeleib,  8.  6& 
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Da  gab  es  einen  Versuch  Melchior  Klin^  im  Januar  und  endlich 
einen  der  Albertinischen  Landschaft.  Die  Schwierigkeit  lag  darin, 
daß  Johann  Friedrich  noch  immer  auf  dem  Gedanken  einer  Ent- 
srli;i(liq:iiu^  in  Land  und  Leuten  bestand,  während  Moritz  dazu 
nicht  die  geringste  Neigung  zeigte  und  sich  außerdem  nicht  zur 
Annahme  der  Assekuration  entscliließen  konnte.  Die  gegenseitige 
Erbitterung  wurde  zeitweilig  wied^T  sehr  groß,  beide  Teile  trauten 
sich  das  Schlimmste  zu,  Rüstuugsgerüchte  schwirrten  durch  die 
Luft  2).  Wir  düift  n  von  Johann  Friedrich  mit  ziemlich  großer 
Bestimmtheit  behaujtten.  daß  eine  Angriffsabsicht  ihm  femla^f,  d&ß 
er  aber  ein  gewaltsames  Vorgehen  Moritzens  fürchtete*). 

Schließlich  gelang  es  dann  doch  der  landschaftlichen  Vermitt- 
lung, eine  gewisse  Beruhigung  herbeizuführen.  Von  der  Alber- 
tinischen  Landschaft  giug  die  Anregung  aus.  In  Koburg,  woliin 
er  sich  wegen  des  Todes  seines  Bruders  hatte  begeben  müssen, 
gewährte  ihr  der  Kurfürst  am  17.  März  eine  Audienz.  Unter  Be- 
nutzung eines  Gutachtens  des  alten  Brück*)  setzte  er  hier  ausein- 
ander, daß  er  in  der  Liquidationssache  stets  das  größte  Entgegen- 
kommen gezeigt  habe.  Die  Führung  des  KorfttrstenütelB  sei  nicht 
feiitdlidi  gegen  Moriti  gemeint,  ebenaoweiiig  GtotliMr  Baa,  für 
den  er  anfierdem  die  ansdraddiolie  Genehmigung  dee  Kaisen 
sitze,  er  sei  aber  bereit,  in  allen  diesen  Punkten  diesem  die  Ent> 
scheidnng  heimsasteUen.  Die  Assekoration  sei  nnr  anf  ein  Jakr 
ausgedehnt  worden,  um  die  Aasf&hmng  der  Kapitolation  za 
schlennigen,  ihm  wSre  am  liebsten  die  Kapitulation  ohne  jede  As- 
sekoration, doch  werde  er  aneh  Assekuration  anf  ewig  gewtturen, 
wenn  Moritz  es  ebenfills  in  der  jetzigen  Form  tSte. 

Das  Besnltat  der  Kobniger  Yerhandlnngen  war,  daß  8  von  der 
Landschaft  jedes  Teiles  yerordnet  werden  sollten,  die  Sonntag 
Yoe.  Joe.  in  Arnstadt  oder  Erfiat  zosammentreten  sollten.  Sollte 
die  Sadie  dvrch  sie  nidit  erledigt  werden,  so  sollte  sie  der  Asse- 

1)  Kling  an  Eomerstadt  und  Mordetsfln  1563  Jan.  19,  Lot,  9148  „flUicbe 
«gngne  Handlangen  . . .  VKl—W,  BL  106— 107«  Hdbt    Wenok,  ASGs. 

N.F.  in,  S.  148. 

2)  Ven.  Dep.  II,  582.  584  Anm.  585.  680.  Dtttf  lal,  IV,  8.  61  i,  »».  6& 
Ernst,  Tl.  No.  13.  14.    1  8  8 leib,  Ö.  00. 

3)  KL  au  Mik  1553  März  6,  Loc.  9149  ,^f.  Moritzfm  und  Hz.  Johann 
niadrid»  . .  1068",  BL  9-11,  Or.  Druffel,  IV,  &  181.  Ute  Mioiite  aiaba 
Druffel,  IV,  No.  2.  5.  43. 

n  Durch  Christian  Brück  dem  Kf.  März  9  überwandt,  Loc  9149  Mio- 
ritxen  und  Hs.  Job.  f^iedr.  d.  ä.  1563"»  BL  1—7.  Druf fol,  IV,  No.  63. 
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]antio&  entsprechend,  die  ein  T«l  dem  anderen  yer  jenem  Tage 
zudmlbeB  seilte,  durah  die  kaiserlidien  Kornndssare  in  der  Gftto 
oder  rechflidi  erörtert  werden.  EyentneU  sollte  der  Kaiser  die 
Sadie  4  Monate  naeh  dem  Anfimg  der  Handlnng  entscheiden. 

Diese  Verabredungen  bedurften  znnAchst  noch  der  Znsthnmwng 
des  Albertiners.  Sie  erfolgte  Mitte  April,  doeh  yeranlafite  er  Yer- 
legnng  der  Yeriiandlangen  nach  Eisenberg,  bat  den  Vetter  auch 
noch  einmal,  auf  den  Eurtltel,  das  Knrwappen  und  den  Gothaer 
Baa  SU  yerdehten.  Bis  zum  28.  April  sollten  die  beiderseitigen 
Zuschriften  zusammen  mit  den  Assekurationen,  den  Verschreibungen 
der  BItagen  u.  s.  w.  ausgetauscht  werden^).  Es  gab  auch  dabei 
noch  manche  Differenzen,  doch  konnten  schließlich  im  Mai  die  Yer- 
handlongen  in  Eisenberg  beginnen  Auch  hier  war  man  zauAchst 
eehr  weit  yoneinander,  dachte  der  EurfOrst  doch  gelegentlich  sogar 
daran,  yon  Moritz  die  Herausgabe  aller  seiner  Eroberungen  zn  ver- 
langen, da  er  ja  in  seinem  Ausschreiben  vom  vorigen  Jahre  die 
allgemeine  Restitution  angekündigt  habe*),  während  andererseits 
Moritz  immer  wieder  auf  die  Titelfrage  und  den  Gothaer  Bau  zu- 
rückkam Auch  das  gegenseitige  Mißtrauen  war  noch  sehr  groß 
Schließlich  wurde  aber  doch  am  IG.  Mai  ein  gewisser  Abschluß 
erreicht  ^.  Im  Juli  sollten  die  Assekurationeu  ausgetauscht  weiden. 

1)  Akten  der  Koburger  VedModlimgen  in  Reg.  K.  p.  189,  MM,  No.  2.  Da« 
KeBultat  cTiribt  eich  vor  allem  aus  einem  Bericht  des  Kf.  an  die  Hzin.  Elisabeth. 
Alle  anderen  Vermittlungen .  eine  der  Hzin.,  eine  de^  Heiddljerger  Bundes 
(Druffel,  IV,  S.  74  Anm.),  die  dee  Ixlgfen.  wurduu  auä  Kücksicht  auf  die  Land- 
•dwll  «orttekgiBwioiOD.  In  Beg.  E.  a.  n.  O.  anoh  die  doh  awKihUfflimda  Eor- 
Mpondens,  dniges  anch  in  Loc.  0149  „eüidto  ergangene  Haadlimgen . .  1661— OD**. 
Vergl.  Wenck,  a.  a.  O.  S.  148 f.;  Ißsleib,  S.  65. 

2)  Der  Kf.  hat  für  die  Landschaft  damals  einen  ausführlichen  Bericht  über 
B«in  Verhältnia  zu  Morits  aufgesetzt,  in  dem  er  bis  cum  Jahre  1545  zurückghfL 
(Loc  9149  „Kl  MotitMi  und  Hi.  JoIübb  MediieiMn  betr.  I663^  BL 100-167» 
Koos,  mit  elgeoh.  Kbnektnno,  Bl.  169—206  afiiten  AMnift,  der  Abaciiniber 
kmiQte  die  Hand  det  Kf.  nicht  lesen. 

3)  Nach  einem  eigenhändigen  Qntaehten  des  KL  in  Loc  9146  ,^den  liqui- 
dationstag  zu  Eisenberg  betr." 

4)  Druffel,  IV,  No.  136. 

6)  VergL  etwa  Kl  an  Hila,  Minekwtti,  Wallauod  und  Mfilieh,  Jena, 

Md  10,  Loc.  9149  „Kf.  Moritzen  und  Hz.  Job.  Friedriohi  .  .**,  BL  94—97,  sogar 
einen  Angriff  dee  Vetter»  fürchtete  er.  Die  Räte  waren  wenigpr  ingatUeli, 
Mai  12,  ebenda  Bl.  98/99.    Verpl.  auch  Druffel.  IV,  No.  157. 

6)  Issleib,  NA8G.  Vili,  Ö.  77  f.;  XXIV,  iS.  304  ff .  Wenck,  S.  149f. 
Akkn  in  Loc  9146  a.  a.  O.  nnd  Loc  9139  gnweaencp  KL  Job.  ftiedr. . . . 
1646-68^. 
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Aber  noch  ehe  der  Termin  daf&r  gekommen  war,  &nd  Moriti  M 
Sievershansen  den  Heldentod,  nnd  alles  war  wieder  in  Frage  geateUL 

Man  mQ£  aieh  non  daran  erinnern,  wie  groß  damals  in  der 
Zeit  der  abenteneiliehen  Politik  eines  Albrecht  Alcibiades  und  eines 
Heinrich  von  Bnumachweig  die  Unsicherheit  der  Verhältnisse  in 
Deutschland  war,  um  zu  verstehen,  daß  sofort  so  unsinnige  und 
wilde  Gerüchte  Ober  die  Absichten  des  Kurfürsten  sich  verbreiten 
konnten^).  Man  muß  femer  berücksichtigen,  daß  Moritz  doch  nor 
sehr  kurze  Zeit  und  infolge  eines  von  den  meisten  Zeitgenossen 
verabscheuten  Verrates  sich  im  Besitz  der  kurfürstlichen  Gebiete 
befunden  hatte,  um  zu  begreifen,  daß  in  sehr  zahlreichen  Köpfen 
sofort  uach  dem  Tode  des  Albertiners  die  Ansicht  entstand,  daß 
jetzt,  da  er  keine  Söhne  hinterließ,  der  Moment  für  die  volliefe 
Wiederherstellung  des  alten  Herrn  gekommen  sei Da  nun  aber 
1548  auch  Herzof^  Auprust  mitbelehnt  worden  war,  waren  diese 
Hoffnungen  von  vornherein  ziemlich  aussichtslos.  Immerhin  wird 
man  es  verzeihen,  wenn  auch  Johann  Fiiedrich  an  die  Mösrlichkeit 
einer  Wiedereinsetzung-  in  alle  seine  alten  Rechte  glaubte.  Es 
boten  sich  für  ihn  drei  Wege,  auf  denen  er  zu  diesem  Ziele  zu 
gelangen  versuchen  konnte:  der  der  Gewalt,  der  der  Verhandlung 
mit  dem  neuen  Kurfürsten  und  der  der  Erlangung  einer  kaiser- 
lichen Entscheidung  zu  seinen  Gunsten. 

Der  (iedanke,  den  ersten  zu  gehen,  konnte  deshalb  auf- 
tauchen, weil  August  sich  g^erade  in  Dänemark  befand  und  weil 
es  keine  Schwierigkeiten  haben  konnte,  die  Unterstützuug  des 
allerdings  eben  von  Moritz  geschlagenen  Markgrafen  Albrecht 
Alcibiades  zu  gewinnen.  Tatsächlich  fand  sofort  eine  gegen- 
seitige Anniheruug  zwischen  dem  alten  Kurfürsten  nnd  dem  Mark- 
grafen statt  Dieser  war  gern  snr  Hilfe  bereit,  nnd  in  Weimar 
hat  man  wenigstens  ehie  Zeitlang  daran  gedacht,  sie  In  An- 
sprach an  nehmen.  Man  ließ  sich  Juristische  Ontaditen  über  die 
Frage  ansstellen,  ja,  nach  späteren  Aenfiemngen  Johann  BUed- 
richs  des  Mittleren  ließ  der  alte  fleir  schon  das  GeschUts  inatand 
setzen  nnd  befohl  seinem  Sohne,  sich  ge&ftt  zn  machen,  dann  aber 

1)  Druffel,  IV,  No.  '_>()0. 

2)  Verpi.  etwa  die  Aeußerungeii  des  Hofpredigers  Goldschmied  Juli  14, 
Drufiei,  IV,  No.  1Ü3;  der  Herzogin  Elizabeth  von  Brauusch weig  (nicht  von 
BochUti)  JaH  19,  ciNoda  Anm.  2;  Meli  von  87.  JaU,  ebenda  Na  SS; 
BÜiseli  loa  denn.  T^^  No.  214;  EtiM  m  81.  Juli,  Na  2ia 
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gelang  es  doch  dem  Einfluß  der  vorsichtigeren  unter  den  Räten, 
Yor  allem  des  Kanzlers  Miuckwitz,  ihu  von  seinem  Plane  abzn- 
bringen.  In  der  endgflltigen  Form,  die  die  Instruktion  für  Millich, 
der  zam  Markgrafen  gesandt  wurde,  jetzt  erhielt,  war  nicht  von 
t&Üichem  Yoigehen,  sondern  nur  von  der  Hoffhang  auf  Wieder- 
erlangung der  verlorenen  Gebiete  durch  Verhandlungen  die  Rede 

Bei  diesen  hat  man  zunächst  die  meikwürdipfe  Idee  gehabt, 
daß  August  freiwillig  zugunsten  Johann  lYiedrichs  zurücktreten 
werde  Man  trat  deswegen  mit  den  Albertinischen  Käten  und  mit 
der  Albertiniselien  Landsobaft  in  Verbindung^)  und  schickte  Franz 
Burchard  dem  lieiinkehreudeu  Herzog  entgegen.  August  hat  eine 
nicht  gerade  unversöhnliche,  aber  doch  feste  Haltung  eingenommen 
und  man  mußte  sich  in  Weimar  bald  davon  überzeugen,  daß  auf 
eine  Verzichtleistung  des  Vetters  nicht  zu  rechnen  sei. 

So  blieb  denn  nur  der  dritte  Weg,  die  Verhandlung  mit  dem 
Kaiser.   An  ihn  hatte  auch  August  sofort  eine  Gesandtschaft  ge- 

1)  Druffel,  IV.  No.  202.  215.  Der  Kf.  bestreitet,  daß  er  genistet  habe, 
Aug.  11,  Druffel,  No.  230.  Rechtsgutacht^Ti  in  Ix)c.  011!)  „Kf.  Moritzen  . .  .", 
BL  310.  342  ff.  360  ff.  Die  Mitteilung  Johann  Friedrichs  d.  M.  iu  dem  Manuskript 
ytm  1606,  Loe.  WIM  ,4«  ^  chwam  SazoniM".  In  Loe.  9149  a.  «.  O.  BL  4681 
Hegt  «in  ondalkrta  Ftafeidcdl  fiber  eine  Beratschlagung  der  Bäte.  Mila  und 
Bfiackwitz  waren  danach  der  Meinung,  daß  die  Kapitulation  und  goldene  Bolle 
gegen  AnguHt  nicht  binde,  andere  Räte  aber  empfahlen  den  Weg  der  Güte,  rieten 
auch  Kapitulation  und  Assekuration  erst  noch  einmal  dorchzuseh^.  Bei  der 
zweiten  Umfrage  spradm  dab  gnM  Aaahl  ■ieh  diMr  nt,  dai  man  deh  geEaftt 
madie,  wenn  man  anch  nidit  cl^«kt  angriffe,  üeber  die  Annihemng  des  Mkgfen. 
an  den  Kf.  vergl.  Wilh.  voa  Stein  an  Mila  Juli  12.  Kf.  an  Minckwitz  Juli  21, 
Loc.  9149  „Kf.  Moritzen  .  .  .  betreffend  1553".  Bl.  233.  231.  Druffel,  IV, 
211,  Anm.2.  Briefe  Albrechte  an  Kt  Druffel,  IV,  Na  215.  Vergl  Wenok, 
&  159  f. 

8)  ErUirtkih  wird  die  Sache  efadgermaflen  dadoreh,  dai  Angost  selbet  frfiher 

gelegentlich  von  Ttuckgabe  der  Länder  an  Kf.  gesprochen  halte.  fMüIich  an  Kf. 
1553  Juli  20,  Loc.  9149  a.  a.  (>.  Bl.  240-  51  Hdbf.  Memorial  fiir  den  Sekretär 
Heinrich  Merkel  zu  einer  tiendung  an  Wolf  von  Anhalt)  Aug.  (>,  ebenda  BL  378—381, 
Konz.) 

3)  Dw  Ki  fgnmlaiw  soeli  Mine  cigencD  Stihide^  rieh  bei  der  I^mdaduill 
detVfltmfOr  ihn  zu  verwenden.  SIeidan,  III,  8.  430f.  Muller,  S.  120. 
Langenn,  Om,  8. 1481  Druffel,  IV,  263,  Aam.  1.  No.  262.  Waaok, 

a  173.  180  f. 

4)  Ve^l.  über  diese  Bemühungen  da  Kmestiner  Tref  f  tz,  S.  102f.  Wenck, 
&16S.178IIL  DteAklnliiidon  ■idiLoo.9ia9  ,,d««eireBMKlJd^ 
iieli...lMB--68",BLSaS-83&.  380-986.41(1-489.  Efa^gai  auch  in  Loc 9166 
jBdniftn  Hi.  Joiimi  SMedridia  . . .  166S/64F«.  Vcq^  Drnffel,  Ha  212. 
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schickt,  als  er  Ton  den  Ernestinischen  Umtrieben  hörte,  um  sich 
seine  1548  erworbenen  Rechte  bestätigen  za  lassen^).  Von  Er- 
nestinischer  Seite  wurden  Herzog^  Johann  Wilhelm  und  der  Kanzler 
Minckwitz  an  den  kaiserlichen  Hof  gesandt.  Sie  reisten  über  Jülich, 
fanden  am  dortij^^en  Hofe  aber  weni«:  Neigung  zur  Unterstützung' 
der  Wünsche  des  Kurfürsten.  Dieser  ließ  sich  aber  durch  die 
Bedenken  seines  Schwagers  nicht  von  seinem  Plane  abbringen*). 
Der  Sendung  an  den  Kaiser  ging  eine  solche  Christian  Brücks  an 
König  Ferdinand  parallel,  bei  dem  außer  über  die  Frage  der  .,ah- 
gedrungenen*^  Lande  auch  über  deu  alten  Heirat splan  verhandelt  und 
um  eine  definitive  Entscheidung  darüber  g-ebeteu  werden  sollte'). 

Johann  Wilhelm  und  Minckwitz  fanden  am  kaiserlichen  Hofe 
freundliche  Aufnahme^),  die  Antwort  aber,  die  ihnen  der  Kaiser 
durch  Anas  und  Seid  erteilen  ließ,  konnte  nicht  anders  als  ab- 
lehnend lauten').  Karl  V.  verwies  darauf,  daß  August  mit  in- 
vestiert sei  und  er  nicht  dagegen  handeln  könne.  Der  junge  Herzog 
sprach  darauf  die  Bitte  aus,  daß  der  Kaiser  das  anerkenne,  was 
sein  Vater  und  Aug"ust  miteinander  ausmachen  würden.  Der 
Kaiser  erklärte  sich  geneigt  dazu,  doch  müsse  er  natürlich  erst 
wissen,  um  was  es  sich  handele*').  Merkwürdigerweise  hat  der 
alte  Kurfürst  trotz  dieser  Abweisung  noch  nicht  alle  Hofinung- 
auf  ünterstfitzung  des  Kaisers  bei  seinen  Plänen  aufgegeben.  Am 
17.  September  sandte  er  BarÜiel  Rchmaflaliten  den  Niedsr- 
bnden.  Er  bekam  einen  Entwurf  fBr  einen  Brief  des  Kaisen  an 
August  mit,  in  dem  dieser  znr  Abtretong  des  Kuftratentams 
an  Johann  IPMedrich  aniigfefordert  werden  sollte.  Seid  sollte  das 
Schreiben  eyentnell  ftndem,  doch  sollte  jedenfidls  Angost  zn  möglichst 
grofien  Abtretongen,  yor  allem  znm  VeniGht  aof  die  Kuritenüchkeit 

1)  Trefftz, &10B,  AaBi.2.  Loc 9807  „EL  Aogeitt  wi  Btdbmn  BAUkmg 

.  .  .  1553—55". 

2)  Wonck,  S.  lül.  163  f. 

3)  Druffel,  IV,  No.  219.  Wenok,  ü.  161.  KL  an  Minckwitz  Aug.  6» 
TItg,  h,  p.  en,  H,  Na  8»  Or.,  nMiit  OtSttn. 

4)  Druffal,  IV,  903,  Anm.  4.  Wenck,  S.  239.  DaO  Tide  an  die 
MUgUchkeit  einer  Untentütziing  des  Kf.  durch  den  JCaiMT  glaobkn,  uäf^^  mok 
Bneholtz,  VII.  S.  534.    Druffel,  IV,  S.  255. 

6)  Die  eigentliche  Antwort  kenne  ich  nicht,  der  KL  kcmnte  Minckwitz 
■ohon  SB  24.  August  «u  Jam  fiir  Ibra  üdbrnndnag  toltuii  B^.  L.  p.  671, 
H,Na8»0r.  YeisL  W«aek,  &  846i 

9>  kh  folg»  doB  Blidf  det  Etimn  an  FM.  Aiu^  20^  Laas,  m,  &BB7C> 
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yeranlaßt  werden.  Die  Belehnung  Augusts  sollte  an  die  Bedingung  / 
g^eknüpft  werden,  daß  er  sich  mit  Johann  Friedrich  verti-age. 
Schmalkalden  hatte  außerdem  den  Auftrag,  festzustellen,  was  durch 
die  Albertinischen  Gesandten  bisher  erreicht  sei,  auch  sollte  er  beim 
Bi?chof  von  Arras  für  die  Milderung:  der  magdeburgischeu  Kapitu- 
lationsbediiij^unfren  wirken,  w;us  auch  schon  die  Aufgabe  Johann 
Wilhelms  irewesen  war  Endlich  sollte  er  eine  Bestätigung  des 
Gothaer  Marktes  zu  erlanfren  suchen.  Bleiben  sollte  er  am  kaiser- 
lichen Hofe,  bis  der  Kurfürst  ihn  abberiefe  oder  bis  der  Kaiser 
zum  Reichstag  ginge  ^. 

Auch  einige  andere  Notizen  aus  dem  September  zeigen,  daß 
Johann  Friediichs  Hoffnungen  damals  noch  recht  hoch  gingen^), 
erst  durch  den  Brief  des  Kaisers  vom  17.  Oktober  ließ  er  sich 
wohl  endfrültiof  davon  tiberzeugen,  daß  durch  den  Tod  Moritzens 
in  bezug  auf  die  Gültigkeit  der  Kapitulation  und  die  Notwendig- 
keit der  Assekuration  gar  nichts  geändert  sei*). 

Es  blieb  ihm  nun  nichts  anderes  Obng,  als  einen  möglichst 
günstigen  Vertrag  mit  August  zu  suchen.  Auch  jetzt  fehlte  es 
dafür  wieder  nicht  an  Yermittlungsanerbietungen^),  auch  diesmal 
zog  man  die  der  Landschaft  allen  anderen  vor.  Wieder  kamen  je 
adht  Ton  der  Landschaft,  diesmal  in  Naumburg,  zusammen,  am 
15.  Oktober  konnten  die  Yerhandlnngen  beginnen.  Leicht  waren 
sie  Mdi  diesmal  nicht,  besonders  da  Johann  BMedrich  die  Taktik 
befolgte,  anfiuigs  möglichst  viel  zn  fordern,  mn  wenigstens  etwas  zn 
bekommen    anBerdem  traten  anBer  der  Sache  gelegene  Störungen, 

1)  Kf.  an  Job.  Wilh.  Aug.  5,  Reg.  K.  i>.  523,  Y,  No.  8  (2),  Or. 

2)  Instruktion  und  Memorial  für  Schmalkalden,  Reg.  K.  p.  195,  MM,  No.  5, 
Konz.  Kf.  an  Öeld,  Sept.  17,  ebenda,  Konz.  Entwarf  für  Brief  des  Kaisen  an 
AivgMt  «bendft. 

3)  LMMntaia  erörtert  Sept.  6  die  Rrage,  wie  ee  Honst  beim  Absterben  knr- 
furstlichen  Stammes  gehalten  worden  sei.  Reg.  K.  a.  a.  O.  Auch  von  ITieologen 
ließ  der  Kf.  sich  Gutachten  geben.  Druffel,  IV,  S.  262  f.  Mit  Brück  kor- 
respondierte er  noch  im  Oktober  über  die  Frage,  ob  er  die  hohen  Schulden  der 
I^ndfl^  wenn  sie  flun  mrfickgegebcn  wUrdeo,  BuitfiberaehiDai  mfine.  Loe.  9149 
^  Moritzen  .  .      Bl.  410  f.  413.  416—421. 

4)  Karl  V.  an  Kf.  Loe.  9607  „Kf.  Augostt  wa  SaohMi .  .  Sefaiekimg  1663, 
65",  Bl.  64 ff.,  Kopie.  Druffel,  IV,  Xo.  286. 

5)  z.  B.  des  Heidelberger  Bundes.  Druffel,  IV,  S.  320  Anm.  3. 

Di«  unliiignidMD  Akten  d«y«diaiidliiDgea  s.  B.  in  Loe.91flO  ,^nm- 
kuglwihi»  Wandhiiig  €MB  anno  1668^  «id  „SadiMn  c/Snehm  . .  1668".  Für 
dte  Htftang  detSS.  lind  boondcn  iffiditig  dia  AitiW  m 
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wie  z.  B.  der  Angriff  Heinrichs  von  Brauuschwei^  {^ecren  Johann 
Friedrich,  hindernd  dazwischen^).  Neben  den  Verhandlungen  der 
Landschaften  ^niug-en  solche  über  den  Austausch  der  Assekurationen 
Korrespondenzen  mit  dem  Kaiser^).  Mahnungen  des  Kaisers  zur 
Yersöhnniij^  u.  dgl.  her.  Endlich  gelang  es  der  Ende  de?  Jahres 
einsetzenden  dänischen  Vermittlung  wirklich,  einen  anneiimbaren 
Vertrag  zustande  zu  bringen.  Akten  sind  auch  über  diese  letzten 
Verhandlungen  noch  massenhaft  aufgelaufen  ').  Wir  begnügen  uns 
mit  einer  Zergliederung  des  Kesultates  des  Naumbuiger  Vertrages 
vom  24.  Februar  1554. 

Wenn  wir  uns  an  die  Züiiigkeit  erinnern,  mit  der  die  Er- 
nestiner  während  der  ganzen  Gefangenscliaftszeit  an  der  Forde- 
rung festgehalten  hatten,  daß  ihnen  das  an  den  50000  fl.  jähr- 
lich Fehlende  in  Land  geleistet  werden  müsse,  so  dürfen  wil- 
den Vertrag  als  einen  entschiedenen  Erfolg  für  sie  bezeichnen. 
August  ließ  sich  bereit  finden,  Omen  Schloß,  Stadt  nnd  Amt  Alten- 
burg, Locka  und  SehmOlln,  die  Aemter  Sachaenbni:;  und  Herbs- 
leben  mit  Ananahme  der  Stadt  Tennstedt  nnd  das  Ami  Eiaenbei^ 
zn  überlaesen  nnd  ihnen  außerdem  noch  in  zwei  Terminen  eine 
Entschädigungssumme  Ton  100000  iL  zn  zahlen.  Aach  von  den 
Ideineren  liqnidationsstreitigkeiten,  die  auf  ünklariieiten  nnd  Un- 
ToUstfindigkeiten  der  Kapitulation  beruhten,  wurden  die  meisten  zn 
gunsten  der  Emestinischen  linie  entschieden.  Man  fiberiieß  ihnen 
auch  das  Becht  der  Einlösung  des  Amtes  Königsberg  in  IVanken, 
alle  Bechte  am  Amt  Allstedt,  die  Lehnshenlichkeit  Uber  die 
gleiddsdien  liehen  n.  a.  Dem  alten  EurfDrsten  persönlich  wnrde 

witB  vom  17.  Okt,  Loc  9149  ,^£.  Moritcen  .  Bl.  442/43.  Hier  werden  xd- 
nidMi  die  Knr  und  alle  tende  grfoidart,  auf  keiiien  Fall  dürfte  iigandchi  Ym- 
•cfaulden  des  Kf.  aneAannt  werden.  Nur  am  FriedeDsliebe  Bollte  man  dann  auf 
einen  Teil  der  Fordcninf^n  verzichten,  aber  Ersatz  in  Land  verlangen  und  ohne 
Bchuldeu,  so  wie  der  Kf.  die  Gebiete  früher  pehabt  habe.  Dan  Land  sollte  auch 
vollkommen  mit  allen  Beifi^ien  abgetret^  werden.  Auf  keinen  Fall  durften  die 
Verlnler  Johann  IMedricbi  anf  Titel  und  Knrwappen  vwnehteB. 

1)  Kf.  an  den  Kaiser  Dez.  9,  Druffel,  IV,  Na  887. 

2)  Druffel,  IV,  Xo.  318  und  Anm.  4. 

3)  AuguHt  an  den  Kaiser  Des.  6,  Druffel,  IV,  Na  324.  Kf.  an  den 
Kaiser  Dez.  9,  ebenda  No.  .'i27. 

4)  Der  Kaiser  an  August  Dei.  21  oder  22,  Druffel,  IV,  8.310,  Ann.  i; 
8.  320,  Anm.  5. 

5)  Akten  in  Loc.  9150  „Sachsen  c/  Snchsen  .  •  1653"  und  Loc.  9150  „etzliche 
Sofariften  von  der  Naombnigjacbea  Handlung  . . .  1663/54*'.  Beck,  I,  &  132  L 


Digitized  by  Google 


Die  GebmgeDMlttlMt  imA  die  kteteD  Jahn.  $97 

dtr  Titel  „gebomer  Kurfürst"  zugestanden.  Vom  Gothaer  Festungs- 
bau  war  überhaupt  nicht  die  Kede.  Zofwiston  der  AlbartiMr 
teheint  vor  allem  die  Erfurter  Straßeofrage  entschieden  worden  11 
sein,  außerdem  wurde  die  Kapitulation  bestiUigt  Für  die  Behandlung 
JcAnftiger  Streitigkeiten  wurden  genaue  Festsetzungen  getroffen^). 

Die  Beilegung  des  Liquidationsstreites  und  die  damit  yer» 
bundene  Abrundung  des  Ernestinischen  Gebietes  bilden  wohl  den 
wichtigsten  Vorgang  in  der  Geschichte  Johann  Friedrichs  nach 
seiner  Heimkehr.  Ihnen  wird  mau  die  durch  den  Tod  Johann  Emsts 
bewirkte  Wiedervereinigung  des  Fränkischen  mit  den  übrigen 
Ernestinischen  Besitzungen  anreilieu  können.  Johann  Friedrich 
begab  sich  selbst  zur  Besitzergieifung  nach  Koburg,  scheint  weiter 
dann  aber  den  Plan  gehabt  ztt  babon»  seiAen  aUeatea  Sabu  diort 
xesidiereu  zu  lassen*). 

Nicht  viel  ist  über  die  Tätigkeit  des  Kurfürsten  auf  dem 
Gebiete  der  groüeu  Politik  in  diesen  letzten  Jahren  zu  sagen. 
Friede  und  Neutralität  sind  ihm  doch  wohl  stets  als  das  seinen 
Mitteln  am  besten  Entsprechende  erschienen,  außerdem  war  wohl 
das  Bestreben  vorhanden,  sich  ein  gutes  Verhältnis  zum  Kaiser  zu 
wahren.    Dieser  hatte  ihm  z.  B.  eine  Rolle  in  den  Kreisver- 
einiguügen,  die  er  Ende  des  Jahres  1552  plante,  zugedacht'). 
Den  Frankfurter  Fürstentag,  den  der  Kaiser  am  9.  April  155ä 
ausscbrieb,  um  eine  BeUegung  der  TerocbiedeneR  im  Reiche  be- 
atoheadMi  StreitigkeitMi  h«beinillir«%  beadUekte  wmh  im  Kns 
jRlTst,  ja  er  stallte  BeitTO%  sein  persöiiUcheB  EiaoheiM  Im 
siflkt.  Eeifll  begreiflidv  4U  diefVage  dirSea8ieiLte»geteM 
KurftateB  req^  sdaer  Ctaiidlen  n  SMtigjkeitee  ftivl«^ 
zwar  nil  te  Geaaadtis  AUveehta  jum  Bajyern,  te  als  YennaKdtar 
4e8  Totiekaatea  nettttehei  Karftrata»  den  arstea  Plate  im  Fflnta»- 
lat  beaBej^idite»  De  Beyam  eeeh  eef  emam  WedM  nkihC  ale- 
A^ne.  kan  es  ■^MoaiLih  dehiiL  daB  der  nilfheieBhe  Oeaandte 
Sitsengee  tesUieb,  decik  Mieb  et  in  FreakflBar^  am  mtai  Gel- 
echten ebgeben  zu  kennen,  wenn  ea  gewflnflcbt  wttrde^X 


1)  Hortleder,  II,  S.  968  ff .   Weicheelf eider,  S.  901  fi. 

2)  BibyUe  an  Joh.  Friedr.  d.  M.  1563  Min  2i,  Big^U  p.a07,  NaSb^EdbL 

3)  Ven.  Dep.  II,  577. 

l)  Dvmffttl,  IV,  N«.  ee.  lam  Srnftt,  II,  Ne.  les.  &  148;  m, 
a  167.  WrtiBnhninlirh  jrahnrt  hinrhir  Oltlllllill  Fhcfhlfili  T  d  Hmh  «n 
Ende  von  B^^  H.  p.  387,  No.  147. 
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Kapitel  m. 


Von  den  mancherlei  Streitigkeiten,  die  damals  das  Reich  er- 
füllten, hat  sich  Johann  Friedrich  im  ganzen  femgehalten.  Man 
traute  ihm  wohl  allerlei  zu*),  aber  wahrscheinlich  mehr,  als 
seinem  Charakter  entsprach.  Hauptsächlich  wird  es  dabei  auf  das 
Verhältnis  des  Kurfürsten  zu  Markgraf  Albrecht  Alcibiades  an- 
kommen. Gewiß  wird  nun  Johann  Friedrich  im  Sommer  1553  dem 
Unternehmen  des  Marks^rafen  eine  tjewisse  Sympathie  entg-epren- 
gebracht  haben,  er  fühlte  sich  auch  nicht  imstande,  ihm  etwa  den 
Durchzug  durch  sein  Land  zu  verbieten*),  wies  die  Anerbietuug 
Albrechts,  ihm  alle  seine  Länder  wieder  zu  verschaifeu  •''),  auch 
schwerlich  allzu  schroff  zurück,  aber  von  jeder  wiiküchen  Unter- 
stützung des  Brandenburgers  hielt  er  sich  doch  fem,  und  auch  nach 
dem  Tode  Moritzens  beschränkte  er  sich  nach  kurzem  Schwanken 
daiauf,  zwischen  dem  Markgrafen  und  der  Albertinischen  Landschaft 
und  später  zwischen  dem  Markgiafen  und  August  zu  vermitteln*). 
Der  Vertrag  zwischen  beiden  vom  11.  September  ist  allei'dings 
ohne  seine  Mitwirkung  zustande  gekommen 

Für  die  freundschaftliche  Haltung,  die  der  Markgi'af  ihm  gegen- 
über eingenommen  hatte,  fühlte  sich  Johann  Friedrich  dann  aller- 
dings zu  Dank  verpflichtet.  Er  stattete  ihn  ab,  indem  er  Albrecht 
im  Herbst  1553  gegen  Heinrich  von  Brannschweig  unterstützte  oder 
wenigstens  in  sehr  freundschaftlichen  Verkehr  mit  ihm  trat  Der 
Markgraf  ist  aelbrt  am  6.  Oktober  deswegen  IIa  Weimar  gewesen  *). 
Die  Folge  dieser  Veritindong  war  dann  aber,  daß  Helniidi  tcui 
Brannschweig  dem  Enrf&rsten  am  27.  Oktober  den  Krieg  erkürte 
Obgleidi  Jobann  IViedrieh  in  seiner  Antwort  nm  29.  seine  strikte 
Nentralität  betonte  nnd  sich  zn  rechtlicher  Kntscheidnng  der 
Streitigkeiten  eibot  rflekto  der  Brannschweiger  ihm  doch  ins  Land. 
Der  Knrftrst  maßte  mit  seinen  Söhnen  nach  dem  Gtimmenstem 
flflehten,  Weimar  wnrde  besetzt»  nnd  es  blieb  schUefiliGh  dem  alteii 
Herrn  nichts  anderes  übrig,  als  ebien  Yeigleifih  mit  dem  Qegner 
zn  snehen.  Indem  er  sieh  am  2.  November  Yerpfliehtete^  dem 

irvJÄ  «h»  Drii««l,  IV,  No.  7a  108. 

2)  Druffel,  IV,  Na  174 

3)  Juni  27. 

4)  Druffel.  No.  234.  244. 

5)  Vergl.  Langenn,  CarlowitK,  S.  232. 

«)  Beck,  I,  &4aa  Lans,  III,  &08Bft  Druffel,  IV,  &  296,  Ma 882: 

7)  Beck,  I,  &  ue.  Druffel,  IV,  Na  290  gibt  d«  2L  Okt 

8)  Druffel  «.  a.  O. 
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Herzog  20000  Taler  zu  zahlen,  gelang  es  ihm,  sein  Land  von  der 
Heimsuchung  zu  befreien  0.  Er  war  sich  eben  sehr  wohl  bewußt, 
daß  seine  Kräfte  jetzt  oklit  genfigten,  um  sich  auf  irgendwelche 
kriegerischen  Unternehmungen  einzulassen.  Man  hat  den  Eindruck, 
daß  er  auch  für  sich  selbst  schon  die  Politik  strikter  Neutralität 
und  möglichster  Vermeidung  aller  Bündnisse  befolgte,  die  er  seinen 
Söhnen  in  seinem  Testament  so  dring-end  empfahl*). 

Die  Zukunft  seiner  Söhne  zu  sichern,  dürfen  wir  wohl  als  eine 
Hauptaufgabe  betrachten,  die  der  alte  Herr  sich  in  dieser  Zeit  noch 
gestellt  hatte.  Schon  wenn  er  auf  dem  Saalfelder  Landtag  im 
Oktober  1552  sich  den  Zehnten  vom  Getränk  auf  10  Jahre  be- 
willieren  ließ'),  geschah  dal,  weil  er  seinen  Söhnen  ein  möglichst 
schuldenfreies  Erbteil  hinterlassen  wollte.  Auch  den  Abschluß  des 
Naurabiirger  Vertrages  mag  das  (lefühl  Johann  Friedrichs,  daß 
seine  Tage  zu  Ende  gingen,  beschleunig  haben.  Gern  würde  er 
auch  noch  in  anderer  Weise  für  die  Zukunft  seiner  Söhne  ge- 
sorgt haben.  Die  beiden  ältesten  waren  in  ein  heiratsfähiges 
Alter  gekommen,  und  es  entsprach  ganz  den  strengen  sittlichen 
Anschauungen  Johann  Friedrichs,  daß  er  sie  durch  eine  Vermählung 
vor  allen  Versuchungen  zu  bewahren  suchte  •*).  Bei  der  Armut  des 
Emestimschen  Hauses  war  das  aber  keine  ganz  leichte  Aufgabe. 
Für  den  ältesten  Sohn  hatte  der  alte  Herr  den  Plan,  eine  Tochter 
König  Ferdinands  zu  gewinnen,  noch  nicht  ganz  aafjgegeben.  Er 
iMlnditete  jedenfidls  Ende  des  Jahres  1562  dieee  Verlobung  als 
noch  bestehend  md  wies  deshalb  den  Vorschlag  der  Henoghi 
EHsabedi  um  Bochlitz,  daß  der  junge  Herzog  mit  einer  Tochter 
des  Landgrafen  TennShlt  werden  sollte,  Torl&nfg  zorflck.  Er  be- 
merkte bei  dieser  Gelegenheit  allerdings  aneh,  daß  noch  ans  pe- 
InmÜrai  Grftnden  ebie  Hehrat  des  Jnngen  Hetm  schwer  mOg^ich 
seiy  ehe  ein  Vertrag  mit  Moiits  rastende  gekommen  sei*).  Wir 

1)  Beck,  T,  8.  420.  lieber  weitere  Verhandhmgon  in  Kobtire  im  November 
zwischen  Joii.  JbYiedr.  d.  M.,  Heiuricli  von  Bravmschweig  uud  dem  Herrn  von 
¥knm  TwgL  Et  tat  Minokwita  Kor.  19,  Beg.  L.  p.e71,  H,  No.a  Hntn  blieb 
a«KiUflH<.h  ans.  Druffel,  IV,  No.  323.  Die  Sache  iat  etwas  dunkel. 

2)  1553  Des.  9.  Arndt,  ASG.  n,  1785,  B.  353ff.  Hahn,  &  6. 

3)  Reg.  Q- 45/46.   Kius,  S.  87ff.   Vergl.  S.  226. 

4)  Prc^Kwition  auf  dem  Baalfelder  Landtag.  Heg.  Q.  No.  45. 

6)  1K8  D«B.  23.  Kt  an  Higin.  EÜMbetb,  Eeg.  K,  p.  194,  Mlf,  No.  4. 
«nf  «iDeBeOieTOnAitibto,  diarieihm  dqwhHmRnrt^ 
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sahen,  daß  daun  im  Sommer  1553  Christian  Brück  in  Prag  auch 
über  diese  Vermählun^sfrage  verhandeln  mußte.  Die  Antwort,  die 
er  erhielt,  überzeugte  endlich  den  Kurfürsten  davon,  daß  auf  die 
Ausführung  dieses  Planes  uicht  mehr  zu  rechxiea  sei^),  and  man 
konnte  nun  eher  auf  andere  Pläne  eingehen. 

Da  tauchte  dann  bald  der  später  ja  zur  Vei-wirklichun^  g-e- 
kommene  Gedanke  einer  Vermählung:  des  Herzogs  mit  Moritzeus 
Witwe  Agnes  auf.  Johann  iniedrich  hatte  nur  für  den  Fall,  daß 
sie  „dip  Franzosen"  habe.  Bedenken  dagegen 

Auch  für  .lohaiin  Wilhelm  wurden  schon  im  Jahre  1552  Heimts- 
pläne  entworfen.  Doch  scheint  es,  als  sei  der  Gedanke,  ihn  mit 
Elisabeth  von  Ku<,diind  zu  vermählen  und  schon  vorher  seineu  Auf- 
enthalt in  England  nehmen  zu  lassen,  nui'  dem  geschäitigeu  Haupte 
Aurifabers  entsprungen 

Bei  der  Kleinheit  des  Ernestinischen  Gebietes  konnte  die  Ver- 
sorgung semer  drei  Sdhne  dem  EnrfQrsten  wohl  einige  Sorge 
machen.  Hatte  sdion  KorfBfsl  Johaim  einst  BedenkaB  gegen 
eine  Teilimg  eeUer  Lande  nnter  seine  beiden  Sohne  gehabt,  so 
ist  es  begreiflich,  daß  auch  von  Johann  AMrich  ihnllche  Er- 
wägungen angestellt  wmden,  nnd  daß  er  in  semem  Testamente 
seinen  SOhnen  be&hl,  besonders  wenn  die  Wiedetgewinnnng  des 
Verlorenen,  auf  die  er  anch  jetzt  noch  hoffte,  nicht  gelänge,  ihre 
Lande  gemeinsam  m  regieren.  Anch  wenn  sie  heirateten,  sollte 
nnr  ein  getrennter  Hofhält  in  Weimar,  Kobnrg  vnd  Weida»  nkiil 
aber  eine  Trenning  der  Begiemng  eintreten.  An  eine  Frinwgenitsv 
dachte  also  anch  Johann  Ftiedrich  noch  nidit,  anch  sehidigte 
er  insofern  selbst  seine  Bestimmung,  als  er  edanbte^  daß  nach  den 
Tode  eines  der  drei  Söhne  die  anderen  beiden  teilten,  fcca«»» 
gesetit  allerdings,  daß  die  Landschaft  die  dringende  Netwendlg^ait 
der  Teilung  anertcenne^). 

Der  Kurfürst  scheint  Überhaapi  nicht  die  besten  HoffiiongeB 
aaf  die  £ini<2:keit  seiner  Söhne  gesetzt  zn  haben.  Beetisunte  er  doch 
in  seinem  Testament  und  in  besonderen  Weisungen  an  Mila,  dem 


1)  Druffel,  rV,  S.  230.   Anm.  2. 

2)  Okt.  26.  Druffel,  IV,  No.  294.  Korrespondenzea  über  eine  Ver- 
mflilnng  d«B  Frimen  mit  «iner  Schwester  dm  Königs  von  Polea  in  Reg.  D. 
Na  81 

8)  Druffel,  II,  S.  796f£. 

4)  Mach  dem  TwttnMnt  Tom  0.  Dw.  1Ö63. 
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Hauptmann  anf  dem  Grimmenstein,  daß  keiner  seiner  SOhne  allem 
in  diese  Festung  und  ebenso  in  die  Fest»  Saborg  Idneingelassen 

werden  dürfe,  und  auch  zwei  zusammen  nur,  wenn  sie  nicht  mit  dem 
dritten  uneinig  wären  Es  ging  dem  Kurfürsten  allerdings  mit 
diesen  Bestimmungen  wie  manchem  anderen  Fürsten,  der  seine 
Autorität  über  seinen  Tod  hinaus  zu  erstrecken  suchte.  Mila  war 
selbst  bei  der  Verantwortung,  die  ihm  damit  eingeräumt  wurde, 
nicht  wohl,  und  er  empfahl  schon  am  7.  März  1ÖÖ4  in  einem  Brief 
an  Mülich  die  Aufhebung  jener  Bestimmuuf^ -), 

Als  eine  Ergänzung  des  Testamentes  Johann  Friedrichs  können 
die  letzten  Ermahnunjren  betrachtet  werden,  die  er  am  2.  März  1554 
an  seine  Sühne  riclitete.  Audi  in  ihnen  spielt  neben  der  Mahnunjjf  zu 
einer  friedlichen  Politik  die  Empfehlung  der  Einigkeit  unter  ihnen 
selbst  die  Hauptrolle,  dazu  kommen  dann  allerhand  Ratschläge 
über  das  Verhalten  den  Untertanen  gegenüber,  deren  schonende 
Behandlung,  Vermeidung  von  Bedrückung  u.  s.  w.  Der  Kurfürst 
konnte  es  sich  nicht  versagen,  eine  Warnung  vor  den  feindlichen 
Nachbarn,  offenbar  den  Albertinern,  miteinzullechten 

Nachdem  Johann  Friedrich  so  mit  allem  Weltlichen  abge- 
schlossen hatte,  widmete  er  seine  letzten  Stunden  bis  zu  seinem 
I  am  3.  März  eintretenden  Tode  ganz  geistlichen  Betrachtungen 
;  und  frommen  Gesprächen.  Auch  diese  Dinge  hatten  natüilich 
nach  seiner  Heimkehr  nicht  aufgehört,  sein  regstes  Interesse 
so  behalten.  Er  benutzte  einen  Glückwunsch  der  Wittenberger 
Theologen,  nm  de  m  stmigem  Festhalten  an  der  Augsburger 
Konfession  nnd  den  sehmalkaldlschai  Arükehi  zn  ermahnen*), 
er  lieft  eifrig  fortarbeiten  an  der  Sanunlnng  von  Lnthers  Werken  % 
er  sandte  im  April  1568  Menins,  Stolz  nnd  zwei  Bäte  nach  Königs- 
berg, damit  sie  sieh  nm  die  BeQegong  des  Osiandrischen  Streites 
bemühten*),  er  blieb  mit  Melanehthon nnd  Jonas ^,  vor  allem 

1)  Ebenda  und  Ernennungsurkunde  für  Mila  als  obernten  ßefehlshAber  d«8 
Hausee  Grimmensteia  Dez.  12,  £eg.  Kr.  p.  1—316,  No.  1179,  Konz. 

2)  Bflg.  Gg.  Na  1906,  Or. 

3)  Hortleder,  II,  &  W7.  Die  toq  Schwarz,  S,  54  «rwihiMe  Em- 

pfthlung  der  hohen  Schule  zu  Jena  vermag  ich  nicht  zu  finden. 

4)  1552  Okt.  17.  Vogt,  38,  8.  b4SiiL  0,  £.  YII,  1108. 

5)  Vergl.  S.  269. 

6)  Beck,  I,  ä.  94. 

7)  Bindeeil,  a  34eiL 

8)  finrkhardt,  ZEWL.  Z,  8.  484. 
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aber  mit  Amsdorf^)  iu  Verbindung.  Denn  am  nächsten  verwandt 
hat  er  sich  in  seinen  theologischen  Anschauungen  doch  wohl  mit 
der  Richtung  des  Protestantismus  gefühlt,  die  bald  in  Jena  ihren 
Hauptsitz  faud,  und  die  das  starrste  Luthertum  vertrat.  Es  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  die  Haltung  des  Kurfürsten  in  den  nun  bald 
beginnenden  innerprotestantischen  Streitigkeiten  eine  wesentlich 
andere  gewesen  wfire,  als  die  seiner  Söhne,  und  ea  ist'  begreiflich, 
dftfi  besonders  die  streng  Intherisehen  Kreise  mit  einer  gewissen 
Verehrung  zu  ihm  anfblickttti.  Aber  anoh  der  Protestaatismas  ab 
Oanies  diif  dodi  wohl  sein  Andenhem  mehr  in  Ehren  halten,  ab 
es  zvweilen  auch  gegenflber  seinen  Leiden  in  der  Oe&ngenadiaftB- 
aeit  geschieht*).  Melanchthon  wird  doch  wohl  recht  behaltaaf 
wenn  er  nach  der  Heimkehr  des  Enrfttrsten  nnd  wieder  nach  seineni 
Tode  herroihob,  wie  viel  das  Harham  Johann  SUedriehs  der 
Sache  des  Protestantismns  genfltrt  habe^ 


1)  BMm  &  27a 

2)  VergL  etwa  flahn,  S.  3. 

3)  C.  R.  VII,  1083.  Extare  memoriam  oonfaMionis  tnae,  aeramnaram  «t 
liberatioDiB,  Ecclesiae  utile  est,  et  nunc  et  ad  poateritatem.  Ut  Israeiitarom  in 
foraaM  ignea,  Mit  DaoieUs  inter  leonea,  ac  moltiB  modia  tuum  exemplum  aUk 
■d  mm  dfli  agnütopan  et  bmManm.  pndacit  eto.  VIII,  8441  Bm  ip« 
oatflodit,  dcpooltis  amli,  flOBfawfaiMm  «Job       prafidN  «oohriM^  qptm  i 
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Man  hat  viel&ch  Johann  Friedrich  den  Großmütigen  zu  einer 
Art  Tom  SttBdfliiboek  gemacht  fllr  die  SUüer,  die  die  deutschen 
ProteflteDtMi  in  den  90er  und  40er  Jahren  begingen,  man  hat  ihn 
als  FoHe  benutzt,  um  die  poUtischen  Fähigkeiten  einzelner  seiner 
Zeitgenossen  um  so  heller  hervortreten  zu  lassen.  Wir  hoffen,  daß 
unsere  Dariegungen  dazu  dienen  werden,  diese  etwas  einseitigen 
Urteile  auf  ein  richtiges  Maß  zurQckzufDhren.  Schweriich  wird 
man  trotz  aller  seiner  EOrperf&lle  die  Schwerftlligkeit  als  das 
Hanpteharakteristikum  der  Politik  Johann  Friedrichs  bezeichnen 
können  %  auch  eine  Charakteristik,  die  ihn  als  ein  seltsames  Ge- 
misch von  Beschränktheit,  Phlegma  und  Gottvertrauen  bezeichnet, 
steht  kaum  mit  den  Tatsachen  im  Einklang*).  Schon  daß  diese 
Anffusungen  gewisse  Momente  im  Leben  des  EurfDrsten,  wie  seine 
Haltung  in  der  JflUcher  Frage  und  in  gewissen  Zeiten  des  schmal- 
kaldischen  Krieges  als  Ausnahmen  betrachten  müssen'),  erweckt 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  Wir  glauben  gezeigt  zu  haben,  daß 
diese  Momente  darchaus  uiclit  so  vereinzelt  dastehen.  Sollen  wir 
das  Wesen  des  Kurfürsten  überhaupt  auf  kurze  Formeln  zurück- 
führen, so  möchten  wir  als  den  Grundzug  seines  Charakters  die 
Gewissenhaftigkeit,  als  seinen  Hauptfehler  seinen  Eigensinn  be- 
zeichnen, in  diesem  ist  wohl  auch  eine  Hauptursache  seiner  Miß- 
erfolge zu  sehen. 

Gehen  wir  noch  etwas  auf  die  Züge  seines  Wesens,  die  zu 
berühren  wii'  noch  keine  Gelegenheit  hatten,  ein,  so  wird  man  an 
der  von  Luther  gerühmten^)  und  von  Bänke  in  seiner  schönen 

1)  Brandenburg,  I,  B.  21.  Besold,  8»  68S.  786w 

2)  Lenz,  Mählberg,  8.  148. 

3)  Lenz,  L  ö.  408.    Bezold.  a.  a.  O. 

4)  Kroker,  No.  282.   Vergl.  Erl,  56,  S.  62. 
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Charakteristik  des  EurfOrsten  ^)  betonten  Sittenstrenge,  der  auf 
wirklicher  liel»«  m  flefner  GawaliUn  bendienden  Befaliell  seiBM 
BamiMentebena  woU  festhalten  dürfen^.  Dagegen  wird  es  lüdit 
mOc^ch  sem,  Johann  IViediieh  aneh  toh  dem  Yonnnf  an  befreien, 
daS  er  dem  Laster  des  Trunkes  aUznsehr  gehuldigt  habe*).  Zar 
Entschuldigung  wird  man  jedoch  anfUnen  können,  da£  er  dabei 
dnrchans  nur  dem  Beispiel  so  gut  wie  aller  anderem  deotadien 
Fürsten  seiner  Zeit  folgte^),  und  man  wird  femer  darauf  anfinerit- 
sam  machen  kOnnen,  da£  sich  kaum  ein  Beweis  daftr  findet,  dal 
Johann  IViedrieh  Je  unter  dem  EänlluB  des  Trunkes  seiner  Wurds 
etwas  TOfseben  habe  oder  daS  auch  nnr  seine  ArbettaftU^^ 
dndi  Zecl«e]i^  geeekidigt  worden  sei^  Aneh  die  Spielsndt 
gehfirt  so  sehr  mm  FQrstanleben  Jener  Zeit»  dai  ea  knnm  rnSijSA 
iai,  insenm  Kmftnton  einen  beaonderen  Yorwaif  daran  an 
ayicban,  dai  auch  er  ihr  fronte. 

Im  persönlichen  Verkehr  Tentand  es  Johann  fUedrieh  dueh  | 
Leutseligkeit  und  einen  gewissen  Humor  die  Herzen  an  gewinnen, 
Eigenschaften,  die  er  beaonders  in  der  Oefiangenadhaft  bewihrt  hat*). 


1)  IV,  208  ff. 

2)  Die  bduumie  öt«Ue  bd  Lenz,  I,  S.  302  findet  nur  noch  in  ganz  un- 
hitttnnitan  AiidtotaqgHi  in  «bar  &m  BtnÜMhriftoi  Herzog  Heiniiefai  und  in  dm 
Bwiehft  dBM  EühoÜkMi  Iber  dl«  Yütfjßa^  fai  BmiMhwgig  bei  Jantsen,  HI, 

S.  552  eine  Stütze,  doch  legt  Janssen  offenbar  selbst  anf  dleM  BteQe  nidit  vid 
Wert.  Die  Aeußeruni;  de^  T^anriprafen  einfach  zu  ignorieren,  i»t  schwer,  am 
weifi  aber  auch  nicht,  ob  eu  »ich  um  mehr  als  eine  Jugendsünde  handelte. 

3)  VergL  etwa  Kroker,  No.  282;  Wille,  &  25.  329;  Lenz,  I.  &  78 
Anm;  Lasgeiiny  Oim,  8.  971 

4)  VergL  z.  B.  Janssen,  VIII,  8.  159 ff. 

5)  Vergl.  IvUthcfB  Aeußorung  bei  Mathnsiu«.  S.  21)8.  Johann  Friedrich 
selbst  schreibt  am  9.  Fchruar  1541  an  lirück:  Nachdeme  uns  auch  der  von 
BrauQsweigk  in  seinem  auächreibeu  ainen  trunken  l^abai  und  Beuadad  ueon^  flO 
Wimm  wir  nÜMhr  m  boknea,  das  wir  mUmnOm  hi  d«n  nach DaalMdMB 
bcaaohfl  pfltgm  ta  hattan.  Damit  aber  gieichwol  dem  von  Bnumtwvii^  eaUdn 
nit  unvCTantwort  ploibo,  ho  bedechten  wir,  das  ar)L::czeigt  wurde,  das  er  solichs 
lasters  nit  unschuldigk,  dorf  uns  dcrhaiben  darrait  nit  zeihen,  dan  er 
aolt  formala  den  balken  aus  seinem  auge  nehmen,  ehe  er  ans 
nnasMf  fi«l«Bieiget,  . .  •  wa/Um  huttm  wir  nna  alt  ao  hMbt  ganMÜ»  «Ii 
ergalhan,  dat  er  naeh  geinlar  lolhait  for  Kala.  M*  hat  tngwlaagen  an  atockan  p] 
und  sich  mit  den  stocknarn  zu  ranfften  an  schlng«B.  (Bigi H. |kS28^ 
No.  133,  I,  Konz.,  Zettel.   Da?  Cleppcrrte  eigenhändig.) 

6)  Veigl.  8.  276.  Man  lese  femer  Ashams  begeisterte  Öchüderong  bei 
Eatterfeld,  a  264  tf.  VergL  auch  Brandt,  I,  S.  36  ff. 
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Getrübt  wird  dies  Bild  nnr  durch  leichte  Verletzbarkeit  und  eine 
gewisse  Neigung  zum  Mißtrauen  und  zur  Eifersucht  auf  seine  Würde. 
Es  kam  ihm  stets  viel  darauf  an»  daß  nichts  beschlossen  wurde, 
ohne  dafi  er  z«  Bäte  gezogen  mirde. 

Auf  seiner  BeKebfheit  beruhte  eein  EinfloB,  aoBerdem  auf 
seiner  religiitoen  Stellungnahme.  Hier  Hegt  anch  sein  Hanpi- 
Terdienst  Er  war  gewiß  kein  Feldherr,  er  war  nnxweifelhaft 
Karl  y.  als  Politiker  nicht  gewachsen,  gerade  aber,  weil  unter 
seinen  fürstlichen  Zeitgenossen  auf  protestantischer  Seite  viele 
schon  geneigt  waren,  die  pdBtiscfaen  Gesichtspunkte  Uber  die  reli- 
giösen xa  stellen,  war  es  fttr  die  Erhaltung  des  Protestantismus 
a»Aeroitetüch  viel  wert,  daS  gerade  an  so  einftuMeher  Stelle^ 
wie  anf  dem  stohsiBchen  Knrstnhl,  ein  so  bekenntnistreuer,  un- 
politischer und  dabei  hartnlcUger  Mann  saB,  wie  Johann  IViedrich 
der  Grofimfltige. 
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Aktenstücke. 

1.  Surfärst  Johann  Friedrich  an  Herzog  Oearg,  Wei^ 

mar  Mai  24.   /.  Verschiebt  alle  weiteren  ErÖriennigen 

über  die  Verstöße  Georgs  gegen  die  Erbverbriideru7ig  auf  die  Zeit 
den  Verftors.  Varsclääge  für  das  Kompromiß.  Davon,  daß  er  Untere 
temm  d» Herzogs  bearängOf  iaHhmnidUs  hehmmt.  2.  Dringende 
BMb,  Luther  nicht  xu  sehmähen,  da  der  Kurfürst  diesen,  zu  dem  er 
fdch  tvami  bekennt^  verteidigen  müsse.  Noch  weniger  kann  Luther 
unterlassen,  Gottes  Wort  xu  verteidigen,  wenn  es  angegriffen 
wird.  Die  Angrilfe  des  Herxogs  gegen  Luther  richten  sich  indirekt 
aucJi  gegen  dm  Kw forsten  tmd  müssen  diesen  ebenso  reixen,  u>i$ 
ea  dm  Herzog  verlebun  würde,  wetm  mm  ihm  vorwiirfe,  daß 
er  wider  Oott  handle, 

XofU  tm  Etg,  IT.  Xh»  87a,  JBL  If— M.  BmmMt  TM  JO,  8»4Mf4  ID;  A§9t, 

PJ  Dank  fOr  Brief  vom  Somtiag  Voe,  Joe.  [28.  Mm/  aus  Dresden, 
der  am  22.  m  Weimar  eingetroffen  ist^).  Und  wiewol  uns  E.  L. 

abermals  pfmitrsame  Ursachen  gegeben  betten,  uns  mit  notturftiger 
antwort  dargegen  vernemen  zu  lassen  und  sunderlich  umb  das, 
was  E.  L.  unserm  hn.  vatern  seligen  und  uns  zuwider  uf  den  rten. 
za  Attgsborgk  und  Begensbui^k  dor  erbainimg  imd  ei!l)T«rliniderung 
zukegsn  geredt  und  gehandelety  zu  deme  das  sich  aaeh  di^enigen, 
so  es  wissen,  gehört,  vermerkt  und  bei  den  handelangen  zum  teüh 
gewest,  nit  werden  durch  E.  L.,  do  es  die  wege  erraichen  wurde, 
zu  verrethem  ader  hiofenern  machen  lassen,  so  wollen  wir  es  doch, 
wie  wii'  uns  negst  auch  furbehalten,  sparen,  bis  das  die  Sachen 
zwuschen  E.  L.  und  uns  za  hxoAsiLuD^  und  Terbore  geraieheii,  als- 
dftn  soU  es  zu  gneter  nottnrft  angezaigt  und  erleutert  werden.  Dan 
wie  wir  uns  hievor  von  wegen  des  durch  E.  L.  umbgestossenen 
machtspruchs  haben  gegen  E.  L.  vernemen  lassen,  so  müssen  wir 
aller  solcher  alten  und  neuen  gebrechen  halben  verhorer  und  richter 
haben,  sonst  durch  E.  L.  nnd  unser  iegeneinanderschreihen  ma^ 
den  Sachen  nit  abgeholfen  nach  ansiondigk  gemacht  werden,  an 
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welchem  tail  der  manj^el  und  die  unpilli^kait  gewest  und  ist.  Der- 
liaibeu  wil  es  ietzmals  darauf  steheu,  das  £.  L.  und  wir  uns  aius 
bequemen  aiistnga  veigleiclien,  und  das  wir  E.  L.  frennüichere 
und  bOUchere  wege  zum  «ustrage  fDige8eli]age&,  dan  herwider 

E.  L.  uns,  lassen  wir  unserer  pfesandten  Werbung,  so  wir  in  ver- 
schiener  fasten  bei  E.  L.  zu  Dresden  gehabt,  und  unsere  siederiual 
gethaue  schriefteu  besagen,  auch  jedermau  üa[ch]  gestalt  der  dinge 
richten.  Da  E.  L.  den  freundUchm  und  schlmmgenWeg  (geschlagen 
hat,  bieibt  mekta  Hbrtff,  ab  nMkii»  JEnMmdung,  JBMe  E,  L. 
unserem  Vater  gegenüber  den  MMtspruch  gehalten,  uürden  wir  uns 
auch  nach  ihm  gerichtet  haben.  L.  muß  seWst  bexeugen,  daß 
bei  unserem  Vater  kein  Mangel  gewesen  ist.  E.  L.  dagegen  hat  nichts 
von  dem  getan,  was  ihr  gebührte,  und  ist  allein  daran  schuld,  daß 
der  Maekisprttch  gefallen  iet.  Mag  er  E,  L,  mieft  Jeixt  wohl  gelegen 
sein,  wir  tcerden  sie  nicht  uneder  dax  u  kommen  lassen,  wenn  ee  uns 
nicht  rechtlich  xuerkaimt  wird.  Derhalben  und  domit  an  uns  kain 
mangel  sei,  erbieten  wir  uns  nachmals  wie  negst  zu  rechtlichem 
austragk  uf  ein  recht  uud  gemeUi^  auch  pillich  compromiß.  E.  L, 
Vareehlag,  Je  eieben  wm  jeder  BeÜe  niederxueeixen,  sAeint  uns 
schwer  ausfährbarf  wir  haben  aber  niekts  dagege/Oy  das  £.  L.  und 
wir  etzliche  unsere  baiderseits  rete  zusamen  verordenen.  die  E.  L. 
und  uns  solclier  Verfassung  und  ains  rechtmessigen  compromiß  uf 
die  maß  vergleichen,  das  Ire  haudlung  chreftigk  und  nit  abermals, 
wie  letzt  bescheen,  durch  £.  L.  umbgestossen  werde. 

Eamn  auf  dieee  Weiee  kein  BmdUst  erxieU  werden,  so  sind 
wir  auch  damit  einrrrstanden,  das  es  ain  solch  compromiß  sei,  wie 
compromiß  zu  recht  sein  sollen,  aacb  abelich  und  [der]  gemaine 
gebrauch  ist,  dieselbijjen  ufzur[ichten]. 

Do  auch  E.  L.  am  ende  Ihrer  schiielit  auh[eugen],  das  sie  tege- 
Uch  anlange,  was  Ton  nns  kegen  iren  yerwanten  and  nnderthanen 
anch  in  deme,  das  de  von  £.  L.  zu  lehen  tragen,  hin  und  wider 
nnderstanden  werden  soll,  welchs  E.  L.  achtens  je  billich  muste 
abgeschaflt  werden,  wo  man  zu  den  lurgenomeueu  austregen  kommen 
solte,  so  hellen  wii*  wol  leiden  mugen,  das  uns  E.  L.  dieselbige 
Lre  rerwandlen  oiid  nndertimnen,  Jegen  denen  wir  soldier  gestalt 
ader  zn  nnfngen  selten  forgenomen  haben,  benant  and  die  sachen 
angrezaifift .  so  wollen  wir  E.  L.  unvorweißliche  antwurt  und  be- 
stendigeu  gueten  bericht  darauf  gethan  haben,  mugen  auch  leiden, 
das  es  nachmals  beschee,  so  soll  an  guetem  bericht  bei  uns  kain 
mangel  sein. 

[2J  Doefeor  Martin  Lnfher  nnd  seine  Sachen,  anch  die  schrieffte, 
so  derhalben  zwischen  £.  L.  nnd  ans  ergangen,  belangend  wollen 
wir  es  bei  unsem  vorigen  anzaigungen  und  schriefften,  die  wir  an 
£.  L.  widerumb  gethan,  beruhen  lassen,  aber  E.  L.  dis  ainmalh 
angezaigt,  veiivarnet  und  gebeten  haben,  nachdeme  E.  L.  und  wir 
des  glsnbens  and  religion  halben  zweihelligk  sein,  so  wOlle  E.  L. 
meiden  nnd  sieh  enthalten  doctor  Marthin  Lnthers  lere,  die  er  bis- 
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aoher  gethan,  gelert,  geprediget  und  gescbrieben,  legen  bus  sm 
lestern,  schelten  ader  zu  aehmehen,  dan  kais.  aadi  £.  L.  selber 
und  alle  weit  wissen,  d;is  unsere  lieben  vedter,  her  Tater  seÜg'e. 
wir  und  andere  unsere  mitverwandte  dieselbige  nu  viel  jhar  und 
nf  mher  dan  ainem  reichstage  oUentlich  und  ungescheuet  vor 
christenlich,  recht  and  Tor  ein  lere  und  predigt  des  ewigen  gottee 
Worte  imd  seiiiB  hailigen  evangelii  bekandt  haben  und  bekennen, 
wie  wir  anch  got  bieten  wollen,  uns  und  alle  unsere  andertbanen 
bei  der  leher  bis  in  unsere  ^ube  und  zu  ende  der  weit  zu  er- 
halten. Dann  so  oft  E.  L.  sich  anmaßen  werden,  gottes  wort,  das 
docter  Luther  fui^et,  jegeu  uns  zu  lestern,  so  mugen  wir  aus 
ehriatenlidier  pilicht  nnd  gedrantaraa  nnaer  gewissen  hinwidder  nit 
nmbgehen,  dasselb  zu  verantwurten  nach  solcher  [E.  L.]^)  lesterung 
EU  der  hohen  crotlichen  M'  mißbietun^  mit  stillschweigen  stadt- 
gfeben.  Dergleichen  ligt  (wie  E.  L.  achten  kau),  doctor  Luther  auch 
und  viel  mher  ob,  wo  man  gottes  wort  und  euangelion,  [so]  er 
foret,  Imt  nnd  predigt  und  [das]  ime  got  recht  nnd  rein  zn  leren 
und  predigen  gn.  verliehen  und  unter  kainer  pauk  herfur  pozot^en^ 
wie  E.  L.  in  Irem  schreiben  abermals  scliimptlich  und  verdrießlich 
zu  Irem  selbs  unh(iilh  anzaigen,  lestern  und  das  cliristenliche  volgk, 
es  sei  an  welchem  orth  es  wolle,  daiumb  beschweren  will,  das  er 
darwidder  zn  schreiben,  zu  leren  und  zu  trösten  vor  got  schuldigk  ist 
Und  ob  dan  E.  L.,  wie  sie  sich  Tememen  lest,  die  Iren  darumb 
zu  straffen  und  beschweren  nit  unterlassen  will,  das  müssen  wir, 
so  lang  got  E.  L.  darin  zusehen  will,  gescheen  lassen.  Ab  aber 
doctor  liUther  die  arme  leute  in  irer  Verfolgung  christeulich  trösten 
und  inen  rathen  wirdet,  eher,  leib  und  guet  an  alle  thetUcbe  wider- 
aetznng  nach  gottes  gebott  zn  Terlassen  nnd  ire  sadien  sdnem 
cestrengen  gericht  und  urthaüh  zu  bev^en,  des  wollen  E.  L.  wi- 
derumb  auch  kain  beschwerun«:  je^en  uns  tragen,  nach  uns  E.  L. 
zorn  und  Unwillen  wider  doctor  Luthern  darumb  an  Ursachen  zu 
volstrecken  begeren,  dann  wii*  werden  es  uit  thun.  So  wissen  wir 
nach  wol,  was  E.  L.  meinnng  denn  ist  nnd  was  sie  sndiet, 
dann  was  E.  L.  doctor  Luthern  und  seiner  lere  lumisset  ader 
ufleget,  ist  ahvepen  wol  zu  vorstehen  gewest  und  nach,  das  E.  L 
das  alles  unserm  lieben  vedtern.  auch  hem  vatern  seliß-en  und 

1'etzt  uns  stüschweigend  auch  mit  ufgelegt  wolleu  haben,  weil 
^  L.  nnd  wir  sein  lere  vor  recht,  gotlich,  diiistUch  und  wirnaftigk 
bekannt  haben  nnd  nochmals  dura  gottes  gnade  bekennen. 

Wie  gerne  auch  E.  L.  von  uns  hette,  das  wir  ir  allwege 
schreiben  solten,  wie  hoch  sie  wider  goth  handelte,  das  sie  sein 
heiiigs  wort  und  evangelion  also  lestert,  verfolget  und  die  iien 
dorumb  plagt  nnd  beschwert,  so  wol  mus  es  uns  (kan  E.  L.  achten) 
widemmb  anch  gefallen,  das  £.  L.  nns  gerne  wolten  nngotUehe 
bekentnna  nnd  gunbra  anmesaen. 


1}  Xfach  «MMT  <m«Uren  Ab$ckiifi  h»  Reg,  N.  No,  67» 
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Dornmb  wölle  £.  L.  unser  domit  hinfuro  Tendioiieii,  dann  wir 

werden  bis  in  unser  ende  E.  L.  solcher  Irer  lestemng  und  Ver- 
folgung kaiu  zufalli  geben.  Wollen  uns  auch  mit  E.  L.  dismal 
[desjwegen  in  weiter  disputatiou  uit  begeben,  äuuderu  diese  zweibung 
iwischen  E.  L.  und  ans,  gottes  wort  und  warhait  bekogende.  dem 

hern  und  richter  bevelhen,  der  do  zukanftigk  ist,  E.  L.  nnd  nna, 

auch  alle  lebendige  und  thodten  zu  richten  und  an  dem  tage  seine» 
wort  und  warhait  selber  zeugknus  und  die  ehre  zu  geben,  amen  .  .  . 

D.  ^\  eimai',  sonnabends  nach  voc.  joc  anuo  domiui  XV<^XXXITI. 

iL  Mmrfür&t  Jiohann  JPrieOHeh  am  Jjandgraf  JPMli/pp 
flSSS  Xopeniber  8 ')/.  1.  Riiekblids  auf  die  Eisenocker  Ver- 
Jkmdltmgen.  2.  Seine  Absicht,  sich  tcegeyi  der  trih  ttembergi^chen 
Sache  xum  Kurfürsten  von  Mainx  xii  begeben,  hat  er  noch  nieht 
ausführen  konmn,  wird  es  tun,  wenn  die  Zusammenkunft  etlicher 
Fürsten  in  Halle  voHÜmr  üt,  8.  MU  dm  Nasaauer  kai  er  auf 
Wunseh  du  Landgrafen  nkHU  v&rhmddt,  foird  aber  aem  Mäg^ 
Uchstes  tun,  wenn  Wilhelm  von  Nassau  nächstens  xu  ihm  kommt, 
4.  Ablehnung  einer  Verquiehmg  der  tvürttembergi sehen  Sache  mit 
der  Wahlsnehe,  nur  als  Beiartikel  kanri  sie  hineingexogen  werden 
in  Verbinduna  mit  der  nassauischen  Angelegenheit.  Weitere  Er" 
ffrienm^  wer  diese.  6,  Vermmdenmg  üür  die  geringe  Opfer* 
triJI/r/hv'f  des  Bertogs  von  Württemberg.  6.  BUte  um  MitteUung 
der  Bedingungen  dies  Landgrafen  in  der  nasaamsehen  Sachs, 

Eigenh.  Konx.  Reg.  TT.  p.  8X,  No.  80,  BL  SS-SS.  Or.  i»  P.       m/UM  Hfldblf 

weisen.    Benutzt:  Teil  II,  S.  iS  f.  * 

[1.]  Ich  hab  E.  L.  schreiben,  so  sie  mir  ei{gtner  hant  gethan, 
welches  dato  sthehet  am  tag  aUerheiügen')  freitack  darnach  eutpfaugen 
. . .  und  Ton  E.  L.  ganz  fr.  yemommeiiy  darinnen  E.  L.  yermel&n, 
auch  mir  Ir  gernnt  zcn  «ikennen  geben  der  handellung  halben,  so 

E.  L.  am  negsten  zcn  Fisennarh  der  kglichen  walsachen,  auch  den 
von  Wirtenberck  betrefi'en  mit  sampt  der  Nassissen  sachen  under- 
rede  mit  mir  gehabet,  anzceigung  tuen  etc.  Nun  wiessen  sich  E.  L. 
an  zceifel  zcn  erinneniy  wofon,  aneli  ans  wassen  araachen  sich  zcn- 
ffeftragen,  das  ich  der  sachen  halben  mit  E.  L.  zea  nnderre[de] 
kommen  biu.  AVas  ich  auch  derhalben  E.  L.  angezceiget,  ist  fr. 
treuer  und  gutter  mcinung  beschelien  und  bosundern  das  ich  jhe 
gerden,  so  fil  got  gnad  gebe,  das  wolt  forkommen  helfen,  das  sich 
£.  L.  in  solche  beschwerliche  far,  wie  zcn  besorgen,  nit  begeben 
durften,  anndem  Ton  E.  Lb  fermieden  und  andere  weg  gesucht 
mochten  werden,  das  dem  von  Wirtenberck  mit  fucklichen  sachen, 
so  der  aUmechtige  got  gnad  darzu  ierleihen  wolt,  geholfen  mocht 
werden. 


1)  Dat  Datum  den  tditaa  «IltflMU^fen  1088  mrgtU  «M  mi$  dar  Jmtmrt  dw 

J^mndgro^fm  «om  10.  Nov. 

2)  make  Ttü  JJ,  8.  tS. 
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[2.]  Und  wiewol  irh  auf  gehabte  abrede  ganz  willens  gebest, 
mich  zcu  bischof  von  Meincz  zcu  ferfugen,  so  hab  ich  es  doch  aus 
fillerlei  forgefallen  Ursachen  meines  vettern  hz.  Jorgen,  auch  der  von 
Erftut  halben  bis  anher  nit  tbuen  können,  so  werd  ich  auch  bericht, 
das  etlidie  forsten  acht  tage  nach  Martini  [noT.  18]  zca  dem 
bischof  kegen  Hai  kommen  sollen,  das  mich  anch  etwas  yerhindem 
wil,  wan  aber  sulches  foruber,  wil  ich  mich  zcum  forderlisten,  als 
mir  anderer  Sachen  halben  muglichen,  dahin  verfugen  und  daraus 
mit  S.  L.  reden. 

[3]  Dieweü  aber  E.  L.  for  erat  angesehen,  das  ich  mit  Naaaa  nichts 
handeln  soll,  ich  wer  dan  formals  wei  Meicz  gewessen,  derhalben 
hab  ich  Nassau  kein  vermellung  darfon  getan.  Ich  wil  aber  E.  L, 
nicht  bergen,  das  mir  in  kurcz  ist  angezceiget  worden,  das  gf. 
Wilhelm  von  Nassau  von  wegen  des  hzen.  von  Gulcbes  zcu  mü* 
kommen  wert.  Wan  dasselbige  geschit,  so  ich  dan  E.  L.  gemnt 
weiter  weis,  wfl  ich  es  an  dem,  das  mnglifihen,  zcu  fleissigen  nit 
erwinden  lassen,  ob  E.  L.  und  Nassau,  so  es  anders  der  ewige 
got  versehen,  nochmals  mochten  vertragen  werden. 

[4.]  Was  mein  ohem  von  Wirtenberck  E.  L.  derhalben  zu  ant- 
wort  geben,  auch  was  £.  L.  darinnen  zcn  tnen  bedacht,  hab  ich  auch 
weiter  yemommen.  Nachdem  dan  die  Sachen,  was  allenthalben  zcn 
tuen  und  lassen,  wei  £.  L.  nnd  dem  von  Wirtenoorck  sthehen  wil,  dan 
den  uucz  nnd  schaden  weide  E.  L.  befinden  werden,  so  werden 
E.  L.  das  best  darinnen  zcu  bedenken  wiessen.  Dieweil  aber  E.  L. 
formals  von  mir  vernommen,  das  die  Wiitenbergisse  sache  zcu  der 
walflachen  ganz  nit  gehtaick,  aneh  aeinetbalben  nit  angefangen, 
snndem  allein  (lin  umb,  das  die  ere  gottes,  die  freiheit,  ere  nnd 
wolfart,  auch  das  lierkommen  des  reiches  und  der  deuezen  naton 
mug  erhaWen  werden,  daraus  E.  L.  liederlichen  sich  seihest  aus 
hohem  versthant,  domit  sie  von  got  begenadet,  weissen  werden, 
das  die  Wirtenbergisehe  saehe  in  die  walsadie  Cor  einem  hanpt^ 
artickel  nit  wil  zcu  zeihen  sein,  derhalben  ich  E.  L.  angeczeiget, 
so  die  heuptartickel  die  freiheit,  alt  herkommen  und  gerechtickeit 
des  reiches  und  Deuczer  nation  belangent  erstlichen  ausgerichtet 
und  mein  vettern  von  Beihern  es  auch  willigen  wolten,  das  ich 
darnach  gerden  dem  von  Wirtenberck  zcumb  besten  auch  fordern, 
daraus  sich  anch  zcngelragen,  daa  ich  K  L.  foigeechlagen,  ob  die 
wege  zcu  treffon,  das  nach  der  heuptsacben  die  freiheit  des  reiches 
belangent  des  von  Wirtenberges  und  Nassisse  sache  kegen  einnander 
auch  mochten  vertragen  werden  und  sunderlichen,  so  E.  L.  nochmals 
kegen  dem  von  Nassau  das  bewilligen  wolten,  so  zcu  Ausburck 
dem  von  Wirtenberck  zcu  gutte  nnd  das  er  zcn  dem  seinen  kommen 
mocht,  E.  L.  getan  hetten,  so  hoff  ich,  das  darmit,  wie  wol  ich  nit 
bnst,  was  zcu  erlangen,  dem  von  Wirtenberck  mocht  geholfen  werden. 

Das  aber  E.  L.  nunmeher  dartur  achten,  das  E.  L.  der  Nas- 
sissen  Sachen  halben  benick  verlust  zcu  besorgen,  das  wil  ich  £.  L. 
ganz  fr.  and  wol  gönnen,  der  almechtige  got  geb  gnad,  daa  £.  L. 
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allenthalben  darmit  zcu  besten  faren  mnge.  Ich  hab  aber  allein  [?] 
sorg,  E.  L.  werden  bas  getröstet,  dan  zciim  austrag  [?]  erfolgen 
mag.  Das  sich  aber  £.  L.  kegen  mir  erbieten,  das  £.  L.  mir  zcu 
gefoUfiii  melieir  kegen  dem  von  Nasean  tuen  wolten,  dan  E.  L. 
sansten  zea  tuen  bedacht,  des  tue  ich  mich  kegen  E.  L.  ganz  fr. 
bedanken  und  bins  kegen  E.  L.  zu  ferdieiien  fr.  erbottick. 

[5]  Die  beschwerung,  so  der  von  W'irteuberck  E.  L.  angezceiget, 
derhalben  S.  L.  sich  nit  gerden  einlassen  wollen,  E.  L.  ein  ersthatung 
zcu  tuen  an  dem,  das  E.  L.  dem  von  Nassan  meher  tuen  wolden, 
anf  das  er  sea  dem  seinen  kommen  mochte  hab  ich  wol  etwas  ein 
▼erbnndemng.  Dan  so  sich  E.  L.  unterstehen  solleiL  den  von 
Wirtenberck  einzcusetzpn.  darvor  ich  doch  alweg  E.  L.  gebetten 
und  geratteu  aus  ursacheu  der  beschwerung,  so  daraus  erwasseii 
mochten,  so  word  doch  E.  L.  an  zceifel  der  fon  Wirttenberck,  so 
die  Sache  geriet,  wie  solches  wei  got  sthehet,  iren  Unkosten  er^ 
legen  müssen,  welches  doch  alles  nngewis  ist;  so  er  aber  dnndi 
underhandellung  darzcu  kommen  mocht,  so  weren  E.  L.  gewis,  was 
sie  ausgeben,  das  sulches  Irem  freunde,  dem  von  Wirttenberck, 
auch  E.  L.  seihest,  das  sie  der  Sachen  daidurch  entlegen  [?J,  zcu 
guttem  kemme,  auch  E.  L.  mit  der  zceit  dasgenige,  was  sie  nbc«^ 
mas  for  den  Ton  Wirttenberck  forgestreckt,  bekommen  mochten, 
welches  alles,  so  es  in  die  farnis  und  wagnus  solt  gesthelt  werden, 
mislichen  sein  wolt,  zcu  dem  worde  die  handellung  geben,  mit  was 
mas  dem  von  Wirttenberck  sein  laut  wieder  geben  solt  werden, 
so  darf  aneh  E.  L.  nichts  hinnans  geben,  E.  L.  l>nBten  den  zcofor, 
was  dem  von  Wirtenberck  in  der  mas  der  nberreichnng  sehies 
laades  leidelichen  wer. 

[(L]  Solches  alles  hab  ich  E.  L.  .  .  .  nit  verhalten  wollen,  wie  ich 
mich  auch  versehen  tue,  E.  L.,  auch  mein  ohem  von  Wiitteuberck 
Werdens  nit  anders,  dan  wie  es  Yon  mir  gemeinet,  vermerken  und 
wfl  daianf  E.  L.  fr.  gebetten  haben,  £.  L.  weiten  mich  E.  L.  ge- 
muet,  so  E.  L.  mein  anzceigung  for  bekem  achten,  nnd  worauf 
auch  was  summa  zcu  handeilen  E.  L.  leiden  mochten,  fersthendigen. 
Befunde  ich  dan  aus  E.  L.  anzceigung,  das  E.  L.  die  haudelluug 
den  Auspurgissen  artickelu  gemes,  aber  dergesthalt  handellung 
leiden  mögen,  das  Terhofflichen,  das  sie  wei  Nassan  ansenbringen 
nnd  daraus  ein  yartrack  anzcnrichten,  so  wü  ich  es  an  allem 
muglichen  fleis.  auch  muhe  und  Unkosten  nit  erbinden  lassen  .  . .  . 
So  aber  E.  L.  unferfenckliche  artickel  forschlagen  wolten  und  es 
au  einem  geringen  kegen  der  Auspurgissen  handellung  erwinden 
lassen,  wolt  ich  Iii  lieber  der  handellnng  mnssid^  s&ehen,  anf  das 
ich  nit  meher  schimp  and  Terideinenmg,  dan  fr.  wfllen  wcd  allen 
teilen  erlanget .  • .  D.  zen. 

8.  Kurfürst  Johcmn  Fried/rieh  und  Serzog  Creorg  <m 
HofirUMer  und  BeiHtMer  4e§  Oherhofgerickta  [1584 
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ausgefiüirt  haben.  Erneuenrnfj  dieser  Aufträge  für  das  nächste 
Hofgericht,  ihre  Vorschläge  wegen  des  Scushsenspiegels  u.  s,  w. 
können  vielleicht  später  berilcksiehtigt  tverden, 

Koni.  o.  D.  R«g.  0.  No.  986.  BmuUt:  Teü  III,  S.  166  J.,  dort  Nähere«. 

.  .  beten  wol  leiden  miioren,  das  Tr  Euch  unsers  bevelchs  der 
uberschickten  artigkel  halben  j^ehalten,  dan  nachdem  Euch  den 
^erten  dieselbigen  etzliche  zeit  vor  dem  nechsten  hofgericht 
nbeneliickfc  wotm.  iMtat  Lr  uiBen  acbteat  i/fS/t  genug  gehabt, 
Euch  zu  EoFtti  bnCMrn  in  «neben  und  daranf  vor  gemeltem  hof- 
qrerirht  verfast  zu  machen,  wo  es  villeicht  andere  frembde  hendel 
m  Eurm  nutz  nicht  verhindert  heteu.  Zu  dem  so  ist  Euch  ane 
not  gewest,  wider  unserer  geschefft  und  bevelch,  auch  unbegert 
uns  za  rateUi  und  wiewol  wir  ans  das  wergk  dennassen,  wie  Ir 
«direibl^  fonvnemen  niebt  beten  miifallen  lassen,  beeoiigen  wir 
docb,  das  man  damit  langksam  wurde  fertig  wollen  werden.  Domit 
nhnn  eins  mit  dem  andern  nicht  verzogen,  so  begern  wir,  Ir  die 
gelerten  wollet  Euch  baiderseits  hiezwischen  und  dem  nechsten 
hofgericht  gemelter  uberschickteu  artigkel  halben  nochmals  verfast 
maäen,  auf  das  ane  lengeni  Terzngk  unser  beider  nediet  gieieb 
förmigen  bevelch  aufs  nedhatknnllig  ho^eriebt  lUMdigegnagea  wevie 
und  miteinander  dorin  schliessen  muget.  Dann  so  das  ausgericht,  und 
wii*  werden  darnach  vermerken  und  bei  uns  erwegen,  das  des 
sachssenspiegels  und  anderer  mehr  artigkel  halben  aiuiche  femer 
voraebnng  nnd  ofdnnng  zn  maeben  nvts  oder  von  noten,  so  woüei 
wii*  Euch  solchs  zu  unser  gelegenhait  femer  zu  erkennen  geben 
und  (larnmb  zu  bevelhen  wissen.  Wolten  wir  Euch  nicht  uunn- 
gezaiprt  lassen  und  thut  Ir  hiran  bei  Vermeidung  unser  ^»gnaH 
unser  genzliche  maiuung. 

4  Kurftl/r&i  Mhmtm  WHeäiHeh  am  Mmrzogin  JSMMiMIk 
<fon  Sachsen,    Weimar  1594  jDe»0m^%*  20.  Luthtn 

angebliches  Gebet.   Es  ist  am  besten,  wenn  Herzog  Oearg  und 

er  solche  Dinge  gegenseifig  ftnheriicksirhfigf  hsfn},  nm  önßrr- 
lichen  Friedeti  xu  erhalten.  Die  Herzogin  möge  in  diesem  6inne 
auf  Oearg  einunrken. 

Eigenh.  Kom.  Reg.  JS^.  60^  BL  10,  11»  ich  gebe  dieses  im  der  Orihogn^^kte  det 
JQT.   JMnAom.  «bmda  BL  9.  IS.  BtmM:  M  IT,  A  i«9, 

Idi  itabe  E.  L.  Sütreiben  und  das  Ihres  OemaJds  empfafweii 

und  daram  Teraäiaaden,  nelebemilbalt  doetor  Hhüm»  umr 

an  allerheyligen  tack  beschwerlidien  BMynens  fr.  I.  vettern  bn. 

Jorgen  solt  in  j^ebet  gedacht  haben.  Dorauflf  wyl  ich  e.  1.  fr.  mf^y- 
nung  nyt  bergen,  das  ich  bjs  daher  von  sulchem  von  den  meyueu 
gancz  nychtes  vernommen  hab,  derhalbeu  ich  nyt  v^yessen  kan,  ab 
sycs  dermassen  im  gmnde  heldet,  wye  an  e.  L  bern  und  e.  L  ge- 
langet,  oder  ob  ea  dammb  an  allerae^  e.  L  angebnebt»  das  man 
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gerden  meyn  freuntlychen  lyeben  yetter  herzock  Jorgen  des  larleychen 
8.  1.  heni  uD(l  srenial  und  mych  in  weyüeuflptyge  schryefften  und 
handeliuug,  dai^aus  allerley  von  weyden  teyllen  in  antwortten  eyn- 
gefuret,  du  for  nnfreuntlychen  geachtet  mooht  wwden,  bryngen 
wolten.  Aber  wye  dem  wyle  meyn  notturff  erfordern,  das  ich  mych 
sulohf's  bestheiulycklychen  erkonden  thue,  wye  idi  dan  sulclios  e.  1. 
heni  hyewey  under  anderm  auzceygen  thue  und  e.  1.  ferner  aus 
eynverwartter  copien  veruemen  werden,  e.  1.  sulens  aber  gewjs- 
üchen  darfur  halden,  so  es  beschehen,  das  ich  doch  noch  zca  der 
sceyt  nyt  wyessen  kan,  das  Ich  so  es  vom  docter  myt  gntten  ge- 
wyessen  bette  beschehen  mngen,  lyeber  anderlassen  sehen  wolt 
Narhdom  aber  e.  1.  wyessen,  das  meyn  vetter  und  ich,  alwye  dan 
bey  meyuen  hern  vattern  und  vettern  soylif^en  auch  beschehen,  der 
Sachen  dye  religion  und  das  heylige  ewangelium  belauget,  uus  nye 
haben  vereynigen  können  nnd  dannaeh  dye  ferfolgnng  kegen  nnflsein 
glawben  und  leher  Ihe  lenger  ihe  herter  getryben  wjnrdet  haben 
e.  1.  zcu  bedencken,  was  ich  in  den  Sachen  thuen  kan,  anders  das 
ich  es  auff  des  docters  verantworttung  sthelle.  Was  auch  for  we^l;- 
leoftyckeyt  erfolgen  mocht,  so  eyuer  den  andern  auzcyheu  solt, 
was  des  andern  prediger  Ton  im  oder  sejynem  g^wben  predygetten 
und  lereten,  haben  e.  1.  lyedeilyehen  xca  bedencken,  weyl  es  auff 
weyden  teyllen  Si'hwerlychen  reyn  Msyn  mocht,  wyr  auch  zceyerley 
religion  haben,  und  hyide  wol  lor  das  beste,  was  eyner  von  des 
andern  predigem  also  vememe,  das  im  nyt  gefellyck,  (t  gebes  got, 
tiiethe,  als  basters  [wüsste  ers]  nyt,  und  lyesae  den  andern  derhaloen 
Bn{d|fangelanget|  atuT  das  wyr  wey  eynnander  in  ensserlychen  frieden 
Uerynen  nnd  ixyt  in  weytleufftyckeyt,  wye  zcofor  beschehn,  in 
einander  wassen  mochten.  Dan  e.  1.  sollen  myt  warhoyt  gleuben, 
das  ich  an  alh'u  dem  penyfren,  das  allcyn  myt  got  und  gewyessen 
beschehen  mack,  gai-  nyt  wyl  erw^ndeu  iaaseu,  das  zcu  fieuutlichem 
nnd  gattem  w^en  senssen  wefiea  meynen  frenntlyehen  lyeben 
vettern,  dem  alden  und  jungen,  nnd  myr  gereychen  sol,  thne  e.  1. 
derhalben  freuntlichen  bvetten,  ob  wevde  nipvn  vettern  aus  sulcher 
anzceygung,  so  i.  1.  martynus  halben  beschehen,  eynigen  unwyllen 
kegen  myr  gefast,  als  ich  mych  doch  nyt  versehen  U7I,  e.  L  wollen 
hflfffen,  das  sydi  i  L  zcnfrieden  geben  nnd  mych  derhalben 
yemer  unangelanget  lassen,  aach  dye  sacken  got  beiellen.  Dan  so 
auflF  mych  in  den  sachen  weit  gedrungen  werden,  mochten  allerley 
antwortten  kegen  eynnander  gefallen,  die  zcu  erhaldung  freunt- 
lyches  wyllens  nyt  mochtten  dynstlichen  seyn.  So  achte  ich  auch, 
das  meynen  vettern  des  martynus  gebet  nyt  hoch  anfechten  W3Tdet, 
w^  in  8.  L  for  eynen  abgeschnytten  glyt  der  romyssen  kyrchen 
halten,  gleych  wye  myr  wenyck  zca  schaffen  ceben  werde,  ob  sir  Ii 
Kocleus  boren  lyes.  er  wolt  mych  zcu  thode  betten.  Sulches  alles 
sthehet  aber  im  gerycht  gottt-s.  Das  liab  ich  ....  D.  zu  Weimar 
üuutags  den  achten  Lucie  anno  d^i  XVcXXXIII. 
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5.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther.  Weimar 
1534  Vezember  til.   Rede,  die  er  am  AllerheiligetUage  ge^ 

halfen  haben  soll.    Bitte  um  Auskunft  darüber. 

Konz.  Reg.  N.  No.  60.    BenuUt :  Teil  II,  S.  470. 

Wir  wissen  Euch  uit  zu  pergen,  das  uns  der  hochgeborne 
fürst,  her  Johauus  hz.  zu  Sachsseu,  uusers  iiebeu  vedteru  hz.  Ge- 
orgen son,  ietzt  einer  rhede  halbeiii  die  Ir  an  allerlieiliffeii  tage 
ZQ  Wittennbeig  nnserm  hn.  nnd  ohemen  von  Meintz  mid  Magde- 
burg und  gnantem  unserm  vedtern  hz.  Jorgen  zu  Sachssen  zuwider 
nach  vollendeter  predigt  gethann  solt  haben,  geschrieben  und 
angelangt.  Und  wie  die  wort  angeverlich  verlautet,  solchs  werdet 
Ir  ans  beiliegender  yenaielmu  befinden.  Dieweil  wir  ans  dan  in 
unserer  antwort  erbotten,  Endi  diese  anzaig  farzuhalten  und  zm 
erlcennen  zu  geben,  so  begem  wir,  Ir  wollet  uns  bei  diesem  unsenn 
boten  berichten,  wie  es  darumb  gelegen,  ap  die  rhede  solcher  ge- 
stalt  ader  anders  gelautet,  auch  was  Euch  darzue  verursacht  und 
bewegt,  damit  wir  uns  jegen  unserm  vedtern  unserm  erbieten  nach 
deshalben  in  antwort  ferner  haben  zu  yemhemen  lassen.  Daran 
thnt  Ir  .  .  .  D.  Wejmar  monntags  Thome  apü  anno  d»i  1684. 

6*  Kurfür 8t  Johann  Friedrich  an  Graf  Wilhelm  van 
Netienahr,  Lochau  lö36  August  0,  1.  VtHmndlungen 
Neuenahrs  fmt  E^fniffin  Maria  und  mit  Markgraf  Heinrieh 

Nassau.  Die  Ileirat  Herzog  Wilhelms  von  Jülich.  2.  Der  Erx- 
hi.<f  hof  von  Lutid  und  der  Wiener  Friede.  3.  Die  Rede  des 
Kaiiiers  in  Rom.  Die  Lage  und  das  Konzil.  4.  Der  Graf 
möge  xusammen  init  Markgraf  Heinrich  beim  Kaiser  für  den 
Kurfii/reim  wirken.  5.  Die  Berichte  Malrois  und  die  englischen 
VerniOinstsem 

SL  48—61.   BmuUt:  Teü  II,  S.  9.?.  98.  Anm.  5. 

[l.J  Dank  für  Brief  vom  13.  Juli  aus  Bedburg  als  Antwort  auf 
unser  eigenhändiges  Schreiben  und  für  freuJidUche  Erbietungen. 
Das  Ir  auch  mit  unser  fr.  1.  Iran  mhumen  kgin.  Maiia  und  unserm 
ohemen  mkgf.  Heinrichen,  wie  wir  Ench  negsten  geschrieben, 
rbeden  nnd  bandehi  wolt,  haben  wir  gerne  yerahomen  nnd  iwidfetai 
nit,  was  Euch  zu  antwort  begegenet,  das  werdet  Ir  uns  OAvor- 
halten  sein  lassen,  Euch  auch  in  dei-  heiradtssachen  unsers  Schwagers 
hz.  Wilhelms  von  Gulich  Eur  anzaig  nach  wol  zu  halten  wissen 
nnd  was  derhaiben  an  Euch  gelangen  wiidet,  uns  uit  verporgen 
sein  lassen. 

[2J  Den  Ton  Lnnden  belanget,  hat  nns  nnser  ohem  gl  Wilhelm 

von  Nassau  unlängst  auch  geschrieben  und  in  gleichnus  sein  fr. 
bedenken  angezaigt,  darauf  wir  ine  widerumb  beautwort,  wie  er 
Eudi  ungezweifelt  uumeher  wiidet  zu  erkennen  gegeben  haben, 
Ir  anch  ans  inliegender  abschrieft  dasselbe  sn  Ternnenien  habt 
Dan  wiewol  vna  so  bog  nit  beschweren  seit,  dem  von  Lnnden 
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tauMnt  rolden  leiüdien  n  vendireibeii,  golt  es  aber  nh  einen 
andern  nhamen  naben  ala  eins  dinstgeldes  ader  sonsten,  so  wurde 

es  doch  von  andern  alwegen  dohin  wollen  gedeutet  werden,  das 
wii'  ime  uf  die  eiian^j:te  kaiserliche  verschreibung  Salvelt  halben 
die  tauseut  gülden  geben  theten,  daraus  dan  ursach  genomen 
wollt  werden,  uns  SuTelt  halben  af  Eais.  IT  begnadungen  auch 
si  Teronruigen  zu  weiter  nnaer  und  aneers  1.  bmdem  bescnwenmg. 
Aber  wie  durch  nnsem  ohemen  gf.  Wilhelmen  ader  Euch  bedacnt 
mochte  werden,  das  wir  dem  von  Lunden  tausent  gülden  ver- 
schreiben Sölten,  allain  das  es  weder  ietzt  nach  künftiger  zeit  von 
Salvelt  verstanden  mochte  werden,  und  so  die  Wienische  haudlung 
dnreh  aein  fordamng  Ton  Born.  Kais.  nnaerm  allergnedigsten 
hn.  endüdi  sngelaasen,  confirmirt  und  bestettiget  wurde,  so  moste 
es  daran  auch  nit  erwinden,  wie  wir  Ench  negat  anch  etwas  davon 
geschrieben. 

[3.]  So  segheu  uns  die  ding  dafür  an,  das  bei  Kais.  M'  die 
beatmgung  mwerüdi  errolgen  werde,  nnd  des  bedenkena  betten 
wir  aoTÜ  dest  meher  ursach,  wo  die  Itais.      unser,  so  man  die 

Lutheraner  achtot.  zu  Rom  im  consistorio  jegen  dem  babst  und 
cardinein  dermaßen  gedacht  hette.  wie  itzt  Kais.  anzaig  ins 
deutzsch  bracht  und  im  druck  ausgaugen  ist,  und  sonderlich  in 
zweien  puncten.  die  wir  haben  ausziehen  lassen  und  Ench  hiermit 
znsenden.  So  beetettiget  aoteha  alles  des  babst  decrat  dea  concQii 
halben  und  wie  es  ein  concilium  sein  soll,  seher  woL  Seite  sich  die 
Kais.  M*  zu  solcher  reduction  unser  als  gnanter  ketzer  ane  alle 
christenliche  betrachtung  der  heiligen  schriefft,  darauf  unsere  sachen 
(got  lob)  augenaichtig  ergrundet,  bewegen  lassen,  so  betten  wir  es 
mit  I.  IF  ala  nnserm  hem,  deren  IP  wir  ylie  mit  heraen  in  aUer 
Irer  wolfarth  gneigt  sein,  ein  unterdenigs  mitleiden,  das  Irer 
M'  ir  gluck  und  sigk  von  got,  wie  kaiser  Sigmunden  darüber  be- 
scheen,  nit  entzogen  werde.  Was  ist  in  Behemeu  mit  der  under- 
standenen  gewaldigen  reduction  ausgericht,  dan  das  schir  ein  ver- 
Odnng  aller  reUigion  daselbst  erfolget  ist  Wir  hoffen  aber,  woUen 
auch  got  biethen  und  biethen  lassen,  Eais.  denn  sin  zn  yerleihen, 
damit  sich  Ire  M'  an  got  und  seinem  worth  nit  vergreiffe,  ader  der 
grossen  hern  radt  in  dem  zursprenge,  als  er  auch  ungezweifelt 
thun  wirdet.  So  dan  auch  gleich  von  dem  von  Lunden 
die  Wienisse  handellung  erlanget  werde  undman  wolt 
den  forigen  reichesahsehiden,  anch  dem  Nnrren- 
bergiessen  frieden,  Cadanissen  vertrage  nnd  Wie- 
nisser  handellung  zu  entkegen  das  itzige  consilium, 
80  vom  hast  parteis  und  zu  seinem  forteil  auso^e- 
schrieben,  gemeint  sein,  auch  der  frieden  und  ansthaut 
anf  anlehea  conailinm  gemeinet,  werde  nnssernmit- 
ferwanten  nnd  ans  nichtes  darmit  geholfen  aein, 
wnsten  auch  dermassen  nit  anzunemen,  sundern 
worden  alle  sachen  in  dem  forigen  sthant  müssen  be- 
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rnben lassen  und  an sserm  Christo  befelen,  der  werde 

es  zu  seinem  lobe  wol  machen,  und  n n dererwarten. 
was  uns  begegnen  mocht.  Da  rumbauch,  so  in  dem  nit 
ein  clarer  yersthant  durch  den  von  Landen  erlanget 
werde,  wenik  darnf  zu  geben  sein  wollt,  dan  es  nns 
nf  diesen  falh  gleich  einest  ist,  die  besthetignng  ge- 
schehe oder  nit.  Derhalben  begeren  wir  gn.,  Ir 
wollet  dem  artickel  besundern  nachdenken  und  mit 
dem  von  Lunden  darvon  handeln,  Euch  auch  suust 
erkunden,  was  des  artickels  halben  das  gern ut  sein  w iL 

[4.]  Und  haben  nit  zweifei,  weil  Ir  mit  nnserm  ohemen  gf.  Hein- 
richen ietzt  mit  im  zag  seiet,  got  verleihe  S.  L.  und  Ench  ginck  nnd 
hailh,  Ir  werdet  [vermerken],  was  nnsernhalben  bei  Kais.  M*  gnedigs 
ader  ungnedigs  willens  für  sein  muge,  zu  welcher  uugnade  wir  [a]uch 
ungerue  uisach  geben  wollten,  aÜaiu  das  wii*  bei  uuseim  lieben 
got  nnd  seinem  worth,  das  er  selber  ist,  pleiben  woDen,  yersehei 
uns  auch  genzlichen,  wes  Ir  solches  yermerkte,  Ir  werdet  nw 
solchs  Eurem  erbiethen  nach  kein  zeit  verhalten  pleiben  lassen. 

[5.]  So  habt  Ir  uns  aucli  zu  sondeiiichem  gefallen  daran  gethan. 
das  Ir  uns  die  artickel,  so  Euch  vom  Malroy  zukomen,  aberschickt, 
daraus  wir  yerstehen,  wie  viUeicht  die  Engellesische  schickong  ge- 
meint gewest  Uns  seghen  aneh  die  sachen  sehir  dafür  an,  aas 
unser  hergot,  sovil  uf  dieser  weit  über  einen  solchen  herm  ver- 
beugen wll,  das  ime  villeicht  niemandes  vertrauen,  auch  nit  gerne 
gemeinschaft  mit  ime  wirdet  haben  wollen.  Wir  und  unsere  mit- 
verwandte haben  uns  zu  ime  nit  gesellet,  sondern  er  hat  an  unser 
aller  Torwissen  sein  stadtliehe  botsdiafk  zn  nns  henns  gesdiidEt 
nnter  dem  schein,  das  erstlicli  zwuscheu  ime  nnd  nns  unser  be> 
kanten  leher  halben  ein  vergleichung  bescheen  morht.  wie  dan  sein 
botschaft  darumb  zu  Wittenberg  vhast  ein  virtel  jhar  <relegen  und 
mit  unseru  theologis  darvon  gehandelet,  und  so  sein  gemuth  gewest, 
wie  seiner  botschaft  werbnng  gelautet,  und  wir  hetta  dan  seinem 
konigreich  dienen  können,  damit  gottes  worüi  darin  modite  lanUr 
nnd  rein  gehaudelet  werden,  so  betten  wir  uns  sampt  unsem  mit- 
verwandten vor  got  aus  christenlicher  lieb  darzue  verpllicht  geacht 
and  noch.  Aber  seiner  ehe,  der  er  sich  mit  seiner  voiigeu  diruen, 
die  er  hat  thodten  lassen,  unterfangen,  der  haben  wider  wir  nach 
unsere  mitverwandten,  auch  unsere  tneologfi  za  Wittenbeig  ganz 
nit  wollen  zu  thun  haben,  wie  auch  der  botschaft  ausdraduch  ist 
angezaigt  worden.  Das  auch  dieselbe  botscliaft  uns  unglimpf  (als 
wir  wol  glauben),  zumist,  darzue  haben  wir  derselbten,  wi>sen  wir 
sonder  rhum  zu  schreiben,  nit  ursach  gegeben,  dau  wii'  uns  mit 
aller  erzaignng  unsere  vermugens  gnäiger  jegen  dem  volk  ga- 
haltm,  dan  das  sie  nrsach  haben  mugen,  uns  zn  unglimpf  aus- 
zutragen. Dan  wir  inen  in  unsem  furstenthumben  und  landen  allen 
gueteu  willen  und  ehe[rerbi|ethung  umb  ires  hem  wülen  erzaigt 
und  achten  darfur,  so  sie  etwas  beschwerliches  von  uns 
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ausgeben,  das  die  Ursache  sei,  das  wir  der  religion 
■nd  eliesaebeii  halben»  nit  haben  ihnen  nnd  nach» 

bengen  wollen,  das  sie  gerden  irem  konige  nnd  annst 

in  zu  dem  besten  w ölten  g:ehabet  haben. 

Und  ist  an  Euch  in  sondci  ljeit  unser  ^^u.  begern,  ob  Ir  dieser 
ding  halben  etwas  weiter  erl'aiu  ader  Malioy  Euch  zu  erkennen 
geben  wnrde  nnd  sondeilicfa  wie  es  doeh  EngeUandt  der  relUgion 
halben  fumimbt,  Ir  woUet  uns  dasselbe  neben  andern  Euren  be- 
richten auch  zu  erkennen  preben  .  .  .  .  D.  zur  Lochau,  mitwoch, 
den  9.  tag  des  monats  Augusü  anno  d*^  XXXVL 

7*  üngeferlichs  bedenken,  wie  soriel  mensehllehem  bedenken 

nach  ain  bestendl^er  frlde  seit  zu  erlanjyeli  sein.  [Schmal» 

kahlen  ca,  Iii 3 7  Februar  14,]  1.  JJn  Mängel  des  Xiirn- 
be/yer  Friedens.  2.  Notnendif/keit.  dir  Türken-  und  FVauxosen- 
gefahr  xur  Erlanguny  eines  bestündiyen  Friedens  xu  benuixeti. 
3,  Was  man  BeÜ  vortragen  muß, 

mapU  mit  kUmm  S$mmhuitm  JHUto  St§.  S.  y,  m»  Ih.  94*  <L  Dm  kL 
zu  Sachsen  bedenkn        VifMi  d«  t^fi  m  GkhanOttldin  1687.  BnmHi: 

Teil  II,  S.  Ulf. 

[LJ  Erstlichen  wissen  wir  uns  zu  erinnern,  das  auf  dem  gehaltenen 
tage  zu  Schweiufui-t  und  Nuimberg,  do  des  frideu  und  der  turkeu- 
hidf  halben  gehandelt,  das  Yon  den  Stenden  for  hoch  beechwailidi 
angesehen  ist  worden,  das  ainiche  hnlt  wider  den  Tniken  bescheen 

nnd  gelaist  werden  solt,  wir  weren  dan  zuvor  von  Kais.  und 
den  Stenden  des  reichs  ains  gemaineu  und  bestendigeii  fridens  ver- 
sichert. Darauf  sich  auch  die  Sachen  etwas  lange  gestossen.  auch 
allerley  mittel  durch  Meinz  und  Pfalz  als  underheudler  forgeschlageu 
worden,  welche  auch  erstUch  dohüi  gericht  gewesen,  das  wir  an 
ainer  entlichen  vergleichung  betten  komen  mngen,  es  hat  aber  aus 
vielen  Ursachen  und  in  sunderhait  aus  den  vermerkten  vorteil- 
haftigeu  handelung  nit  wollen  von  stateu  gehen,  wie  solchs  die 
hendel,  so  derhalben  ergangen  und  nachmals  iur  der  band  sein, 
answeiaen.  Volgent  haben  idr  nns  gemainer  christenhait  an  gnet  in 
ainen  gemainen  und  tunkein  frieden  füren  lassen,  wie  der  itziger  zeit 
nachmals  stehet  und  nichs  destweniger  unser  auferlegte  turkenhulf 
gelaistet,  und  ist  wol  die  Vermutung  gewesen,  do  der  Türk  nit  vor- 
handen gewest,  das  wir  solchen  frideu  auch  nit  wurden  erlanget  haben. 

[2.J  Dieweil  dan  derselbige  fride  ganz  locherlichen  stehet  und 
wirdet  gar  nichs  gehalden,  was  darinnen,  auch  in  dem  Gadauschen 
und  Wienischen  vertragk  verfasset  und  begriffen,  und  eben  jetzt 
die  Ursachen,  so  vormals  den  frieden  gewirkt,  ane  zweivel  aus 
ffottes  genediger  Schickung  abermals  furfallen,  sich  auch  mit  dem 
nanzOsiscben  kiige  mhereu,  zu  dem  das  got  lobe  unsere  versamb- 
lung  von  fnrsten  nnd  Stedten  statlichen  zngenomen,  das  nnser  allar 
hulf  ain  größere  reputation  Im  reiche  hat,  dan  yormals,  80  be- 
denken w&i  das  die  Ursachen,  so  nns  got  schicket,  nit  an  Teraehten 
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sein  wollen,  sundern  das  wir  ans  derselbigen  (doch  zuTor  gesatst, 
das  vrir  niueni  ainigen  trost  zu  got  akellai)  meniichlidiein  bedenkm 
nach  zu  nnserm  besten  gebrauchen. 

So  befindet  man  aus  den  gestrigen  erzalten  Ursachen  wol,  das 
mit  utgem.  suchen  und  bieten,  auch  laistung  unserer  dinste  wenigk 
auszurichten,  derhalben  wir  den  wegk  zu  vei'sucheu,  das  wii*  hart 
haUen  und  uns  in  kain  hnlf  wider  den  Tuken  ader  IVanzoteB  be- 
geben, wir  haben  dan  yormals  ainen  beatendigen  und  gewieieB 
beharlichen*)  frieden  erlanget. 

fS.J  Zu  solchem  ist  nachvolgent  bedenken  nemlich,  dieweil  an 
zweifei  Kais.  orator  Dr.  Mathias  Heidt  aiu  weitleuftige  antwurt 
des  friden  halben  bringen  wirdet  nnd  zororderst  deijhenigen  halbea, 
so  yormals  im  friden  nit  begriffen,  und  doch  vermutlich  aine  statliche 
hulf  wider  den  Türken  wirdet  suchen,  das  auf  solich  anbringen  dem 
doctor  alle  beschwerung,  so  wir  betten  und  trügen  des  chamer  und 
anderer  gerichte  proceß,  auch  des  concilii  halben,  zu  dem  das  uns 
der  friden  gar  nicht  gehalten  wurde,  nach  der  lenge  angezeigt 
worden  mit  ecfaliefiliclier  biet,  das  nns  Kais.  IP  nadimais  ainen 
wirklichen  bestendigen  friden  geben  wolte.  Daruber  solt  dameben 
vermeldet  werden,  das  uns  zum  höchsten  beschwerlich,  auch  un- 
leidelich  were,  hinfurder  dermassen,  wie  bis  anher  beschoeu,  zu 
sitzen  und  Kais.  M',  auch  dem  reiche,  nit  weniger,  sunder  mher, 
das  wir  an  rhom  melden  mochten,  utgen.  gehorsam  gelaistet,  dan 
andere  stände,  welchs  auch  yon  Kais.  M}  nnd  dem  konige  in  zeit 
der  not  von  uns  gn.  angenoraen  worden,  aber  sobald  mnn  sich  ver- 
dunken  ließe,  man  bedurfte  unser  nicht  mher,  so  fure  man  alsdan 
mit  den  Sachen,  so  dem  friden  ungemeß.  stracks  für  sich  und  be- 
scbwerte  unsere  mitverwandten  zu  dem  nochsten.  Und  wiewol  wir 
Kais.  als  ainem  milten  und  fridfertigen  kaiser  kain  schuld  sa 
geben  wüsten,  so  kondten  wir  doch  wol  achten,  das  I.  M*  von 
dem  babst,  cardinein  und  bischofen,  in  sunderhait  auch  von  unsem 
Deutzschen  bischoffen  als  unsem  höchsten  und  grosten  feinden 
darzu  verleitet  und  gefuil  wurden,  welchs  uns  aber  zu  der  aller- 
höchsten nnd  nntreglichsten  beschwenmg  gedeien  wolte. 

Und  wiewol  wir  wol  zeit  und  nrsachen  gehabt,  uns  kegen 
solchen  angebern  und  unsem  vheinden  mit  gotlicher  hulf  dermassen 
zu  erzeigen,  domit  es  bey  inen  ain  malh  ain  aufboren  het  sein 
müssen,  so  betten  wir  doch  got  und  unserm  hem  Christo  zu  eher, 
anch  das  wir  znm  höchsten  nidtts  lieben  boren  nnd  sehen  Wolfen, 
dan  das  fride,  ainigksit  und  roghe  im  reiche  erhalten  und  christ- 
lichs  bluetvergießen  verpleiben  mochte,  desgleichen  Kais.  W  zu 
utgem.  gefallen  solchs  unterlassen,  welchs  Kais.  M',  dammb  wir 
utg.  beten,  mit  gnaden  bedenken  wolte  und  in  sunderheit,  was  mit 
der  zeit,  so  es  dermassen  an  aiueu  bestendigen  friden  solt  pleiben, 
daians  enrolgen  mochte. 
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So  weren  wir  aach  des  atgen.  erbietens,  so  I.  W  uns  ainen 
wnUkhen  lieBteiidigen  und  beharlichen  friden  aus  kais.  gnete  und 
adldig^eit  mittoUen  wurde,  aas  kegen  L  M*  als  ntge.  gehorsame 

und  getreue  chur-  und  fursten,  auch  stende  des  reichs  [zu]  er- 
zaiß:en,  desg:leichen  darüber  wider  den  Türken  und  andere  I.  M* 
widerwertige  mit  unser  hulf  nach  unser  vermuglij^kait  dermassen 
[zo)  beweisen  und  halten,  darob  I.  ain  genedigs  und  guets 
gcaUenB  haben  mid  tragen  solt 

Das  wir  ans  aber  darüber  und  ausserhalb  ains  solchen  be- 
ftendigen  und  beharlichen  friedeng  in  ichtwas  begeben  und  ein- 
lassen Sölten,  solchs  wolt  uns  aus  erraelten  Ursachen  gar  nicht  ge- 
legen sein,  wir  hoÖ'ten  auch  in  utgkait  Kais.  M.'  wurde  uns  dai  umb 
mit  gnaden  nit  ▼erdenken,  das  wir  besehwert  weren,  L  IT  ader 
derselbigen  bruder  and  dem  reiche  half  zu  thun,  do  wir  von  I.  IT 
und  dem  reiche  nit  widernmb  ainen  bestendij^en  und  beharlichen 
friden  solten  erlangen.  Dan  dieweil  wir  ainmalh  zu  der  erkentnus 
gotlichs  Worts  JLomen  weren,  welchs  wir  dermassen  gegründet 
wüsten,  das  es  yon  den  menschen,  auch  yon  der  pforten  der  hellen 
nit  konte  verlebt  noch  ambgestoßen  werden,  so  weren  wir  mit 
▼erleihung  gotlicher  gnad  und  hulf  bedacht,  darbey  bis  an  unser 
end  bestendiglich  zu  bleiben  und  nicht  davon  abezustehen.  Und  ob 
gleich  von  dem  ausgeschrieben  vermeinten  und  parteyschen  concilio 
aber  unsere  christliche  und  rechtmessige  recusation,  die  wir  in  die 
ganze  weit,  auch  in  allen  sprachen  wäten  ausgehen  lassen,  etwas 
unser  lere^  die  gottes  wort  were,  zuwider  geipzoelien  ader  eikant 
und  damnirt  wurde,  das  wir  solchem  aus  den  erzalten  und  in  unser 
recusation  angezaigten  Ursachen  nit  zu  gehorsamen  wüsten,  sundern 
wolten  bey  unser  lere,  wie  gemeldet,  besteudiglich  verharren  und 
erwarten,  waa  nna  dernalben  wider  recht  auch  Kais.  M*  verheissung 
ains  gemeinen  freien  chrisÜiehen  eondlii  in  Deutzscher  nation  zu 
halten  begegen  mochte,  derwe^ren  wir  auch  den  bewerten  friden  nit 
auf  zeit  aines  solchen  concilii,  sunderu  ainen  beharlichen  und  be- 
stendigeu  friaen  annhemen  wurden,  dargegen  wir  auch  unser  hulf, 
auch  alle  gebarliche  antertenigkait  za  than  bedacht  weren  mit  gn. 
gesinnen  and  frandlichem  und  dinstlichem  bieten,  er  der  doctor 
wolte  solchs  zu  dem  besten  an  Kais.  M*  gelangen  und  furderliche 
antwurt  darauf  ausbringen.  Dan  wir  weren  bedacht,  nachdem  wir 
verhoffen  wolten,  Kais.  M'  wurde  sich  mit  gebung  des  fridens  gn. 
erzeigen,  do  sich  andere  stende  zu  hulf  wider  den  Türken  ver&st 
maehen,  aueb  etsliche  aus  der  KOn.  erblanden  und  konigreiehen 
nach  mitfasten  anziehen  solten,  uns  mitler  zeit  auch  mit  ainem 
statlichen  kriegsvolk  verfast  zu  machen,  welchs  schwerlich  für  ostem 
wurde  können  zusamen  bracht  werden,  und  domit  Kais.  M'  gnste. 
antwurt  zu  erwarten  uud  im  vhalh,  so  uns  solcher  gebetener  fride 
geweigert,  daaselbige  kriegsvolgk  zu  befridung  unser  lande  des 
Tuken  halben  und  sansten  nach  zeit  und  gelegeohaifc  der  fiiigd- 
iUDen  beschwerong  selbst  zu  unterhalten. 
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8.  Kurfikrst  JoJia/nn  JPHed/Hch  an  Landgraf  Philipp, 
5Pargau  1SB7  Juni  fdß.  L  BetradUungen  über  4i»  6la* 

fährUehkeU  dar  Lage,   2,  Damit  dm  Chgnwn  der  Glimpf  ab* 

grs(  h niifen  m'rd,  dm  s?'r  hdttrn^  wmn  fde  unier  dem  Schein 
einer  Achtsex^häiou  gegen  die  l*rotestanten  vorgingen,  muß  man 
einen  Druck  über  den  IfVieden  und  das  Kammergeriehi  ergehen 
lasMtn  ohne  RüdMcht  auf  dm  Kaimt,  mmUmU  emonffm. 
1,  Zettel :  die  KammergeruiUsrekuaation.  2.  Zettel :  Werbmiff' 
gmich  des  Grafen  Emst  von  Hmtuberg  für  dm  Eaimr,  vom 
jSjurfüratm  abgeschlagen. 

Kon*,  mü  Korrekturen  Brüch  Reg.  TT.  p.  1S9,  N6.  65.  Or,  P,  Ä.  ftfllw» 
Emetttniteh»  Linie  1687»  iV«   BenuM:  Ttü  II,  8.  ISt/. 

[IJ  E.  L.  hat  angezweifelt  Bnmeher  aas  den  eduieften,  die 

Kais.  M*  orator  und  vicecanzler  von  Dreßden  aus  an  uns  ^ethann 
und  zugeschickt,  trnnj^s.am  vernomen,  wie  er  sampt  dem  chamer- 
ffericht  uf  iier  meinung  in  den  äacheu,  die  wir  für  relügionsachea 
halten,  sn  prooedirn  genzttohen  Teriiarren,  das  anoh  das  chameiw 
gericht  gesteet,  als  hab  es  ge^en  etzlichen  denen  nnsern  mitver- 
wandten uf  die  acht  geslossen.  So  reitet  und  postirt  hz.  Heinrich 
von  Braunschweig  mit  wenig  cleppern  von  Halle  {repren  Dreßden 
und  Prag  und  herwider,  das  sich  na  zum  andermalii  eilend  zuge- 
tragen, darzu  so  bat  er  nit  allain  in  seinem  farstenthumb,  wie  ans 
£.  L.  negBt  zu  erkennen  gegeben,  eondem  aach  in  den  stieften 
Halberstadt  und  Magdeburg  musterung  gehalten.  Welchergestalt 
dan  auch  unser  vedter  hz.  Georpr  zu  Sachssen  ein  ufgeboth  und 
ausschreiben  gethann.  das  ist  E.  L.  auch  unverborgen,  szo  suchen 
die  herzogen  zu  Baieru  auch  allerlei  wege,  wie  sie  der  relligioa 
halben  zvr  nnloat  nnaeh  gewinnen  mOohten,  eohatien  und  atenen 
Ire  lente  und  machen  aiGfa  zu  etwas,  was  es  aach  ist,  verfaßt  Und 
solt  etwo  ein  richtung  zwuscheu  Kais.  M*  und  dem  könig  von 
Franckreich  troffen  und  ufgericht  werden,  als  wir  nit  änderst  ge- 
denken können,  dau  es  muü  solchs  vorlaaffen  and  verhandea  sein, 
80  können  wir  nit  aadant  enneeaen,  dan  das  alle  soldie  haad- 
langen  und  TeifMsnngen  dohin  gehen  müssen,  das  mau  E.  ina 
and  andere  unsere  ainungsverwanten  <rodcnke  und  forhabe  anzu- 
greiffeu  und  sonderlich  jegen  denen,  wider  welche  uf  die  acht  pro- 
cedirt  ist,  in  gestalt  rechtlicher  eiiolguog  und  execaciou  mit  der 
thatt  fortzadracken. 

Solt  es  na  die  meinang  haben  ader  erlangen,  das  got  gn. 
woide,  so  wollen  wir  zu  got  nolfen,  das  es  in  seinem  gotlkin  radl 
also  vorhin  versehen  sei,  wie  ans  doctor  Martin  Luther  anlangst 
geschrieben,  das  sie  einmhal  ganz  and  recht  onbedechtig  werden 


1)  leih  folgt  M»  diuem  %md  in  amderm  Bri^tn.  de*  J^.  an  den  Ldgf,  dem  Kwu 
ymd  aM»  mt  M  An(^  ^  X«mH  4m  (V.  AifM.  AmMM«  ÄMdim§m 
mtUektm  Utdm  iawtmmi  «o  gut  wi$  «tfi  won. 
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und  der  zorn  endlich  nber  sie  kernen  soU,  das  sie  kein  gediüt 
Bodi  lieb  besieni  ktaneO« 

[2.]  Sölten  nn  za  irem  Tortefl  achtbrief  wider  etzlielM  aiflgeben 

und  mit  der  that  gepfen  inen  wollen  gehandelet  werden,  so  wurden 
sie  bei  meuiglichen  ires  furuenieijs  etwas  glimpf  haben,  als  geschee 
es  zu  volstreckong  der  acht  Ungehorsams  halben  in  weltlichen 
■adioi  cvkaat,  «nd  wir  betten  bei  jedennan,  der  des  gegenspiels 
Bit  gnethen  bericht  hett,  den  ab&lh,  als  ob  ir  furnemen  zu  vol- 
Streckung  ordentlichs  rechtens  und  execucionweiß  beschee.  Damit 
inen  aber  derselbige  anseheuliche  glimpf  möchte  abgestricht  werden, 
bedenken  wir,  das  £.  L.,  unser  und  aller  unser  mitverwandten 
holie  nnd  nnTermeidenliche  nottnrft  sein  solt,  wie  des  concilii 
ludben  der  bericht  und  die  Sehmalk&ldisehe  handlnng  an  tagr  ge- 
geben, das  dergleichen  der  andern  handlnng  halben  den  leser- 
lichen stilstand  und  die  zu  Schmalkalden  negst  derwegen  ergangene 
handlungen  durch  einen  offenen  druck  beschege  und  dieselben 
handluugen  auch  au  tagk  gegebeu,  daiaus  dan  ein  jeder  ver- 
stendiger  sorü  sehen  and  bemideif  wurde,  wie  gar  nngleich  nnd 
nngameE  dea  chamer  und  anderer  kaiserlichen  gerichte  furnemeB 
und  procediren  T.  Kai??.  W  gewiUigtem  friden  und  stilstand  were 
und  sei,  und  das  darbet  angehengt  und  darzu  gedruckt  wurde  die 
Dotel  der  recusation,  wie  uns  £.  L.  dieselbe  negst  uberschickt,  die 
wir  in  wenig  werten  nnd  pnncten,  doch  nf  E.  L  mitgefallen,  ver- 
endert,  wie  E.  L.  hierbei  befinden  werden. 

Dan  wiewol  zu  erwegen  sein  mocht,  das  darumb  mit  dem 
allen  innezuhalten  sein  solt,  dieweil  die  handlungen  Kais.  W  fast 
nit  anruren,  so  seghen  doch  E.  L.  und  wii*  befindens  auch  nit 
änderst,  dan  das  man  uf  jenem  teil  in  einem  furhaben  stehe  und 
ein  g^ook  gegossen  sei.  Derlialben  nnd  damit  wir  niehta,  das  zu 
nneerm  peaten  dinstlich,  begeben  nnd  nbereilet  werden,  so  wil 
unser  aller  glimpf  auch  zu  suchen  und  nachdem  dieses  gottes 
Sachen  und  des  christenlichen  volks  heil  uud  wolfail  belanget,  nie- 
mands  darin  zu  scheuen  noch  anzusehen  sein,  dan  die  Sachen  seiut 
seine  nnd  wirdet  doch  die  nnd  andere  rerzagung  nber  sie  sehieken. 

Wir  bUtm  um  E,  L,  Meinungsäußerung  hierüber.  ^Mainet  aber 
E.  L.,  das  pesser  solt  sein,  solcher  truck  beschege  E.  L.,  unser 
und  der  andern  mitverwanten  halben  am  bequembsten  unvermerkt, 
so  kont  es  wol  dohin  gericht  werden,  das  es  dermassen  geschee, 
als  weren  jemandes  copeien  zu  banden  komen,  der  es  an  E.  L., 
nnser  nnd  mser  mitrerwandten  beyelich  in  dmck  hette  geben  . . . 
D.  Torgau,  di.  n.  Job.  Bapt.  anno  d"*  1637. 

1.  Zettel.  Dir  geplanten  Aendernrigen.  an  der  Xofrl  der 
Kavunergerichtsrekusation  haben  unr  schließlich  doch  UNtcrla.s.scn, 
itaben  datier  die  2\ot€l,  da  E.  L.  ja  eine  Kopie  davon  luiben  wird, 
hier  behalten. 


3)  aki  «oMbr  BHtf  Ltäkm  Ut,  eo  ^  i«k  wt^,  «Ml  htkmmL 
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2,  ZeUOy  tm  JEmxepi  eigmkäindig.  Wir  woUeii  aneh  E.  L.  nit 
bog«!!,  das  graff  Emst  von  Heimeberk  am  vergangen  wuBtMA 
bei  uns  alhie  gewesst  ist  und  uns  einen  briefF  von  dem  Solamanco, 
der  von  Orttenberck  genant,  zuf^esthelt,  welcher  gleich  ein  credenz- 
brieff  gewesst,  und  ist  das  die  maiuung  gewessen,  das  der  von 
Orttenberck  mit  graff  Ennt  und  graff  Wolm  von  Hennebeick  toa 
wegen  Kais.  gäandelt,  ein  anzcalkneeht  in  Italien  zu  foren,  and 
ist  dorauf  bei  uns  «gesucht  worden,  dem  von  FTenneberek  zu  ferj^unnen, 
heuptleut  und  knecht  in  unssers  brudern  und  unsserm  furstentumb 
anzonemen  und  das  wir  denselbigen  dorzu  erleuben  vvolten  etc^ 
welches  wir  im  aber  aus  statlicben  Ursachen  abgeschlafen,  darbei 
es  auch  der  Ton  Henneberek  hat  bleiben  lassen.  Wir  neben  aber 
domeben  Ton  dem  von  Henneberek  so  fil  vermerket,  das  sein 
bruder  und  er  VIII  fenlein  knecht  und  graff  Fridrich  von  Fursten- 
berck  XIIII  fenlein  annemen  sollen,  warten  aber  auf  weitem 
befellich  und  wie  wii*  veräthe[henj,  so  versihet  sich  der  von  Henne- 
berek seihest)  das  sein  scogk,  andi  des  Ton  Forstenbergs  keinen 
forganck  gewinnen  werde,  sundern  vermut  sich,  dieweil  zcussen 
Kais.  und  Franckreich  handellung  forsein  sol,  das  die  Sachen 
in  der  gatte  mochten  beigeleget  werden  •  .  • 

9»  Kurfürst  Jofumn  Friedrich  an  Hans  von  J>olzig, 
Targau  1M7  J^mmtnher  14.  1.  Dohigs  Bm$,  Die  Bot- 
schaft Wilhelms  von  Neuenahr  über  die  Friedensverhmidlungen 
xunschen  dem  Kaiser  und  Frankreich.  Der  G^raf  enipfiehU  Ver- 
mittlung des  altcti  Uerxogs  von  Jülifh  x wischen  dem  Kaiser  und 
dem  Kurfürsten.  Dieser  ist  i??i  Bewußtsein  seiner  Unschuld  und 
auf  Orund  der  bisherigen  Erfahrungen  dagegen.  Man  muß  die 
Jnr&pmg  xu  Verikmdiungen  von  der  Gegenpartei  ausgehen  lassen. 
Die  jülichschen  Bäte  sind  außerdem  d/'tn  Kurfürsten  verdächtig. 
Dölzig  möge  mit  Neuenahr  über  die  Sache  reden.  2.  Zirist  des 
Herzogs  von  (irldeni  mit  seinen  Städten,  Neuenahr  empßeJdt 
deren  ÄußiaJtme  in  den  Bund.  Kurfürst  wiU  erst  über  ilvre 
reügUfse  BMkmg  Klarkeit  haben.  Dobeig  soU  «ioft  demaeh  er- 
bundigen.  Die  Kurfürsten  müßten  si^  der  Sache  annehmen, 
damit  die  Städte  heim  Reich  erhalten  werden.  3.  Reise  des  Kur- 
fürsten von  Tri^  nach  Burgund.  Die  geplante  Heirat  Herx/og 
WiUiebns  von  Jülich  mit  der  Herzogin-  Witwe  von  Mailand. 

Or.  Reg.  H.  p.  164,  ^o,  75,  Ä.  A\4  der  Adre40e  von  Dolngt  Hand:  A.  frei, 
a.  LodM  1687  n  Thoren  «nd  am  mo  n.  trinm  regnm  /Jan.  7/  1538  an  Bredow 
von  Nowpnarn  mir  zukommen,  das  sein  28  tage  nfvch  dem  datn.  fTon:.  fhen<ia 
mit  großen  eigcnJiändigen  Eii\fü(jungen  de»  £/.,  von  mir  gesperrt  gedruckt,  ü  d. 
iemerkt  der  Ef.  eigenhäntUg :  Diessen  brieff  aol  HuM  Bndolff  vertrenliohea  nilh 
■ehraUwB  und  Moat  nlimmrti  mtua  Immh.  BtmUtt:  Tnl  U,  &  187. 

[1.]  Wir  haben  Euer  Schreiben  au»  Biegen  vom  Abend  Andreä 
fNov.  29]  empfangen  und  daraits  vernommen,  daß  Ihr  Graf  Wilhelm 
von  Nassau  xu  IHUenburg  nicht  as^fstroffm  habt  umt  ihm  nach 
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Köln  habt  imchreiam  müssen^  sind  einverstanden  damit.  Dank  für 
die  übertemdim  Z&itungm. 

Wir  wollm  Eueh  niM  bergen,  das  gl  Wilhelms  von  Neonar 
edelmann  Otto  von  Gims ,  welcher  zu  Sigen  uf  Euch  gestossen, 
bey  uns  ankommen  und  uns  von  wegen  gf.  Wilhelms  alleriey  ver- 
treuliche anzaige  gethann  und  in  sunderhait.  das  der  friede  zwuschen 
Kais.  und  dem  konige  von  Franckreien  iror  nimmer  zwuschen 
inea  laogwirigen  kriegsaachen  halben  ufzurichten  gute  hoArang 
und  Zuversicht  seni  8<Mle,  so  sol  auch  derselbe  friede  unter  anderm, 
ehr  und  zuvor  er  pren/lich  volnzogren  und  ufprericht,  dorauf  stehen, 
das  Kais.  M'  bei  dem  konip:e  von  Frauckreich  suchen  sol,  sich  zu 
1.  zu  verbinden  und  zu  verpüichteu,  die  stende,  so  I.  in 
dem  haiUgeii  feidie  imgfehonam  und  widderwwtigk  aeia,  lä  ge- 
honam  ni  bringn  und  zu  straffen  helfen,  und  aachdeme  leioht- 
lich  und  wol  darfur  zu  halten,  das  wir  und  unsere  der  religion 
und  erlauben ssachen  mitverwandten  mit  solchen  Worten  „ungehorsam 
und  widderwertig^'  gemaint  wurden,  so  hat  gemelter  von  Neunar 
bedadit»  we^  der  hejrad  zwuschen  nnserm  sehwager,  dem  jungen 
hz.  Ton  Giuich,  and  der  hzin.  von  Mailand  wittwen  ufgericht  sol 
werden,  das  sich  unser  ohaim  und  schweher  der  alte  hz.  von  Gulich 
mit  Knis.  M'  selbst  oder  den  burgundischen,  weü  sich  S.  L.  mit 
Kais.  befreunden  thete,  unsern  halben  in  handlung  einlassen 
aolte  und  zuvorderst,  nachdem  wir  und  unsere  kinder  S.  L.  und 
dflnelban  kinder  dermassen  verwand,  domit  Kais.  M*  die  nngnade 
gegen  uns  fallen  lassen  wolte  und  zwuschen  Kais.  und  uns 
fride  und  aintracht,  auch  bestendiger  und  freuntlicher  wille  «ge- 
pflanzt mocht  werden,  und  er  wolt  sich  versehen,  es  solle  dieser 
wegk  gehen  und  Kais.  halben  kain  maugel  noch  waigeruug  für- 
fidlen  etc. 

Und  wiewol  wir  solche  des  von  Nennars  gnet  maynnng  nit 

anders  dan  gn.  vermarkt,  weil  wir  uns  aber  nit  zu  erinnern  wissen, 
das  wir  bishere  Kais.  M'  zu  aiuigen  Ungnaden  Ursache  gegeben, 
sundern  das  sich  unsere  vorfaren,  vedter  und  herr  vater 
selige  nnd  wir  uns  ane  riinm  dermassen  gegen  I.  MS  un an- 
gesehen wasnns  über  Verpflichtung,  brief  und  Siegel 
unsers  heyrats  halben  mit  Kais.  M'  Schwester  und 
sunsten  unfui glichen  begegent,  als  gehorsame  curfursten 
des  reichs  geburt,  erzaigt,  dorob  I.  Kais.  M'  viel  mher  gnes.  ge- 
fallen, wan  ainiche  ungnade  solt  ti  agen,  so  selten  wir  uns  je  zu  Klus. 
M*  gefaster  ungnade  oder  ainicher  beschwemng  billieh  nit  an  Tei^ 
sehen  haben.  Dan  wiewol  wir  unsern  halben  unsers  schwehers  von 
Gulich  durch  den  von  Neunar  furgeschlagene  handlung  zwuschen  Kais. 
M'  oder  dem  burgundischen  hotf  und  uns  wol  leiden  mochten,  so 
entsinnen  wir  uns  doch,  waä  lur  haudlungen  und  vertrege  in  sachen 
der  religion  erstliehen  snNnrmberg  durch  die  swene 
kfen.  Mainz  und  Pfalz,  auch  Tolgend  awnseiien  kg.  Fer- 
dinand und  uns  hisTor  und  nit  mit  geringen  unsern  unoosten  und  * 
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Dachteil  eigangen  und  n^eridit,  wdehe  aber  bisher  ra  kaiMr 

wirklichen  volnstreckonge  bei  jhenem  teil  ane  unser  verursachea 
^^elaDf^et.  Sölten  wir  uns  nun  doruber  in  ainiche  weiter  handlunge 
einlassen  und  iu  suuderhait  dieselbige  bei  jhenem  teil,  unbeachtet 
das  vorige  handlungen  und  ?ertre£e  bishere  unvolstreckt  blieben, 
Bachen,  das  wurde  qhb  oneen  ai»teii8  tat  Uaiiimatigik  and  Ter- 
weislich  wollen  gedeutet  werden,  and  do  es  gleich  auch  zu  solcher 
handluiif^  kerne,  so  kondte  man  wol  bis  zum  beschlus  handeln  ader 
auch  etwas  eingehen  und  bewilligen  ader  uug-eachtet  des  volnstrecken 
und  halten,  was  inen  weit  gefallen,  wie  wir  dan  die  leute  ezlicher 
mae  haben  kennen  lernen.  Zu  deme  so  wisset  Ir,  das  doctor  Mathias 
Held  Kala.  IC*  irloeeanzler  I.  hievor  a^i^eiiditen  Nvrmbeiigiscfaen 
frieden  und  stilstaiid  für  ainem  Jhar  nit  alfein  in  einen  misTeretand 
gefort,  sundeni,  darfur  es  von  uns  und  unsem  mitverwandten  ge- 
acht  worden,  vielmher  uf«?eh(»ben,  dann  bestetiget,  aber  aus  was 
bevhel,  wie  er  sich  auch  deshaibeu  hemacher  entschuldiget,  das 
lassen  wir  af  ime  selbst  rnhen.  Weil  dann  ongezweiTelt  der  Tnrek 
sein  macht  wider  die  cristenhait  weiter  an  wenden  af  den  künftigen 
frueling  nit  feiern  wirdet  und  Ir  numer  werdet  vemompn  haben, 
was  Verlust  kg.  Ferdinand  gegen  dem  Turcken  iu  Huuofaru  er- 
liedeu,  so  haben  wir  es  bei  uns  dafür  geachtet,  das  sich  wol  so 
schir  zutragen  knndte,  das  der  kaiser  oder  kg.  Ferdinand  bey  ans 
und  unsem  mitverwandten  amb  weiter  liuidlung  der  religkMi 
halben  ansnchen  mochte,  wan  das  es  von  uns  erstlich  herkeme, 
Weichs  wir  auch  für  das  beste  achteten.  Zu  deme  das  wir 
auch,  nachdeme  die  Guiichesche  rete  den  Sachen  des 
euangelions  nit  nach  dem  besten  gewogen,  wie  wir  in 
der  Ton  Seist  und  Lippe  handlang  wol  gespurt,  irer 
handlang  halben  allerlei  bedenken  haben.  Aus  deasn 
und  andern  mher  Ursachen  haben  wir  mit  gner.  abdankungr  gegen 
den  von  Neunar  die  handlung  abgeschlagen  und  zaigens  Euch 
hiemit  dorumb  [an],  domit  Ii*  davon  auch  Wissens  empfahet,  mit 
gner.  begemng,  wan  Ir  zu  dem  Ton  Neunar  kommet,  Ir  wollet 
mit  ime  doraus  von  unsem  wegen  weiter  vertreulich  reden,  und 
wie  Ir  sein  ferrer  bedenken  vermerken  werdet,  ob  es  gut  sei,  das 
man  es  dabei  also  lasse,  das  wollet  uns  durch  Euer  schreiben 
berichten. 

[2J  Uns  hat  auch  obgenants  von  Neunar  edelman  weiter  ver- 
meldet, wdcher  gestalt  skdi  dem  hzen.  Ton  GeUm  etzliche  seiner 
stedte,  aus  deme  das  er  sie  hat  dringen  wollen,  dem  kge.  von  Frankreich 

uf  seinen  todsfal  huldung  zu  thun,  widdersetzig  gemacht,  auch  etz- 
liche plochheuser  eingenomen,  und  nachdeme  ain  schrieöt  von  inen 
au  uns  und  andere  curfui'sten,  fuisteu  und  stende  des  reichs  haltende 
uf  dem  wege  sein  solle,  dorinnen  sie  als  die  je  und  allewege  bei 
dem  reiche  gewest,  sich  auch  ungem  davon  wollten  dringen  lassen, 
umb  hülfe  und  entsetzung  ansuchung  thun  sollen,  so  hat  es  der 
von  Neunar  daifur  gehalten,  weil  dieselben  stedte  dieser  zeit  an- 
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beharret  vnd  frei  wheren,  ob  wir  und  unsere  ainmgaferwindte 

uns  g:eg"en  inen  und  sunderlicli,  da  sie  dem  gotlichen  wort  genaigt 
und  dasselbige  auuemen,  einlassen  und  in  unsere  cristliche  ver- 
stenduus  uhemen  und  inen  schütze  und  liandhabunge  mitteilen 
wotten,  80  eolt  solehen  Stedten  dadmh  aach  geholfen  werden  etc. 
Und  wiewol  wir  gn.  genaigt,  diese  nnd  andere  stedte  ud  stende 
zu  dem  Rötlichen  wort  zu  biinjjfen  und  zu  furdem  helfen,  so  wissen 
wir  doch  nit,  weil  die  schrieft"t  bei  uns  noeh  nit  ankommen,  was  ir 
suchung  sein  wirdet  und  ob  sie  dem  gotlichen  wort  genaigt  oder 
nit,  dommb  wir  gleichwol  allerlei  bedenken  gehabt,  uns  so  rauche 
gegen  inen  einsmassen.  Aber  nnser  gnes.  begeran  ist.  Ir  wollet 
Euch  mit  deme  von  Neunar  dayon  auch  ferrer  unterreden  und  in 
sunderhait  Euch  fnnflich  erkunden,  ob  und  wie  die  stedte  an  dem 
gotlichen  worte  sein  und  uns  solclis  durch  p]uer  schreiben  auch 
berichteu,  wollen  wir  uns  alsdann  hieiinnen  ferrer  zu  vernemen 
lassen  nnd  sn  ersaigen  wissen.  Dieweil  aber  dis  saehen 
sein,  die  das  reich  nnd  sein  freihält  belangen,  were 
nit  unbillich,  das  wir  die  churfursten  uns  derselben, 
besundern  abwesens  der  Kais.  anuemen  und  die 
stedte  bei  dem  reiche  erhalten  wurden.  Dieweil  Ir 
aber  wisset,  wie  es  dommb  gelegen,  derhalben  wir 
allain'darsn  nit  Itommen  mngen,  so  Ir  aber  Ton  deme 
von  Neunar  vermerken  mochtet,  was  unser  herr  und 
b rüder  der  kf.  von  Collen  in  dieser  sachen  zu  thun  be- 
dacht were,  wollen  wir  uus  gerne  mit  S.  L.  und  den 
andern  cnrfnrsten  derhalben  vergleichen  und  das 
vorkommen  helfen,  das  die  stedte,  so  ane  mittel  zn 
dem  reich  geboren,  darbei  mit  Terleihnng  gotlicher 
half  mochten  er  Ii  alten  werden. 

[3.]  Ferrer  so  wollen  wir  Euch  auch  nit  unano;ezaij?t  lassen,  das 
kurz  verschiner  zeit  der  bischof  zu  Trier  uf  erforderung  der  kgin. 
Maria  sn  L  EOn.  nnd  an  den  bnignndischen  holf  gendset,  do* 
selbst  solle  allerlei  Sachen  halben  mit  ime  gered  und  gehandelt 
worden  sein,  und  man  wil  es  dai'fur  halten,  als  sol  unter  anderm 
dis  aine  sache  gewest  sein,  das  man  ine  neben  andern  zu  der 
bandlunge,  so  mit  uns  und  uusem  nütverwandten  in  der  religion- 
saehen  nirgenomen  sol  werden,  wie  dan  solche  handlung  hievor 
auch  fnrgewest,  zn  gebrauchen  bedacht  ist  Weil  wir  dan  davon 
kein  gmntlichs  wissen  haben,  so  wollet  mit  dem  von  Neunar  davon 
«f  sputen  vertrauen  reden  und  was  Ir  von  ime  oder  sunsten  davon 
werdet  vermerken,  uns  dasselbige  in  Euerm  schreiben  auch  zu 
erkennen  geben.  Dan  so  handlungen  bescheen  solten, 
achteten  wir  vor  bequemer,  das  dieselbigen  von  Kais, 
M*  herflossen,  dan  das  von  nns  solte  gesucht  werden, 
so  wolt  uns  auch  nit  gelegen  sein,  ane  der  andern 
stende  der  religion  verwant  vor  wissen  ainige  hand- 
lung einzureumen.   Und  uachdeme  wir  auch  sovil  vermeiken. 
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das  der  heirad  mit  nnsenn  schwager  dem  Jnngwi  Iii.  yon  Gdidi 

und  der  hzin.  von  Meiland  wittwe  seinen  furgrang:  erraicht.  so 
wollet  uns  durch  Euer  schreiben  verstendigen,  wann  und  wo  er 
wirdet  volnzogen  and  das  ehelich  beilager  werden,  ob  man  auch 
gebrenge  wirdet  halten,  desgleichen  uns  dorauf  laden  und  bietten, 
wie  wir  uns  dan  woUen  T^iBehen,  donimb  Ir  Eneh  allentbalben 
wol  werdet  zu  erkunden  wissen.  ...  D.  zu  Torgan  freitegs  nack 
Lude  den  14.  decembria  aimo  dnL  Xy^XXXYlL 

Id.  Spe/fiaUnttrukHon  det  KurflkrHen  Johann  Pried^ 

rieh  für  seine  Gesandt en  nach  Frankreich  [133S 

flach  April  l.t/  in  Form  einer  Rede  der  Oesandten  an  den 
Köniq.  1.  Dioisterhictungen.  Die  Mitteilungen  des  Königs  von 
Dänemark  über  die  Äeujßerufiaen  des  Königs  von  Krankreich, 
Kifer  des  KurftMm  pkr  dk  dnOsOte  Freihät,  2.  Beweise  für 
ihn  Bedrohimg:  Verhinderung  der  von  König  Johann  von  Ungarn 


des  Königs  von  Franhreim  in  Speier,  absolvti.stische  Bestrehungen 
der  Habsburger,  private  Ililfsgesucke  bei  den  Fürsten  ohne  Reichs- 
tag gegen  den  König  utid  gegen  die  Türken,  unrechtmäßige 
Wahl  Ferdinande,  vergebUdiB  Verhandkmgen  «he  Kurfünten^ 

Bemühungen  der  Ilabsburger^  ihre  Hmismacht  auszudehnen, 

S.  I)er  Kurfürst  braucht,  um  alledem  Widerstand  xu  leisten, 
Hilfe,  beaonders  die  de^s-  Königs.  Dessen  Interesse  an  der  Sache, 

jEofiß  vo»  d«r  Mtmd  Müanehihons  B$g,  M*9,  MS,  Mo,  77.  ü  d,  vo»  mdtnr 
Mmd:  ImlnwIloD  md  «bfertigang  an  KBb.  W«  n  TnoAnUk.  Ebenda  «butoeft«* 

Konzept,  gri'ßttntriU  von  Brück.*  Hand:  Was  unser  .  .  .  Julianiif  Fridricli-  gp- 
■chickten  Jobst  von  Hain  uad  Bmiüm  Monner  aa  den  crirtlichaten  konj^  xa 
VrwknSA  ...  ad  partim  te  gt  WOhilBM  van  Faial»hiip  ImImIb  «ad  ob 
etwa  der  oonsubel  daiM  üIb  woidi^  watbi  «nd  «aAiagaa  aoOM.  Rtmäalt 

Teü  II,  S.  /.5.f. 

flj  Dominus  noster  clementissimus  misit  nos  suos  consiliarios 
com  certis  quibusdam  mandatis,  ut  ea  Regiae  Vestrae  Digmtati, 
domiao  et  eonaangiiiiieo  sno  eariasimo  el  obeervaiidlaiimo,  sigillatim 
ae  aeordm  exponeremns,  qnemadmodun  R.  V.  D.  intelliget  ex  hüs 
litteris,  qoas  K""  V.  D"  nunc  offerimus,  et  rog-amus.  ut  R.  V.  D. 
dignetor,  eas  primum  leg"ore  et  postea  nos  dementer  audire. 

Primum  defert  K.  V.  D"  priuceps  noster  sua  officia  cum  singulari 
observautia  praestanda  et  ex  animo  optat  R.  V.  bonam  et  pro- 
aperam  Taletndinem,  laetnm  ae  tranqniflnm  unireni  regni  F[raada6] 
Btatnm.  Deinde  R.  V.  D**  commemorare  iussit,  celsitadUiem  suam  in 
proximo  ronventu  Bruns,  ex  rege  Daniae  intellexisse,  quid  R.  V.  D. 
eidem  Daniae  regi  amanter  et  ex  singulari  quadam  benevolentia 
signiiicaverit ,  videlicet  quanta  cura  et  sollicitudine  timenda  sit 
monarehia,  praedpne  a  Kom.  et  Caea.  IT*,  a  domo  A[ii8triae1  et 
B[urgandiaeJ,  nifli  alii  reges  ac  prindpes  arnnmo  studio  proBpiaant 
et  in  hoc  omnibus  viribus  incumbant,  ut  unaquaeque  nacio  sua  iura 
suAmqae  libertatem  retineat.  Quam  rem  et  D""*  rez  ac  piincepa 
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Boo  Qua  cum  aliis  qnibudaiii  pdndpibns  Bumnia  em  perpendemnt 

et  inprimis  ad  animum  revocarunt  atque  in  ea  perspexmint.  sin- 
gularem  esse  benevolentiam  R*"  V.  D''»  erga  ipsos  eique  reverenter 
agunt  gratias  ac  vicissim  ofiicia  sua  deferuut. 

Etsi  autem  omnia  ante  acta  et  negocia  satis  testantor,  quod 
rainoeps  nostor  0.  M!^  Ubenter  et  «k  anuno  &?6at  onmem  deliitiiiii 
honorem  et  prospenim  lenun  omnium  statnni  ac  saccessam,  tarnen 
existimat,  Dei  gloriam  et  imperii  Germanicae  nationis  ac  patriae 
salutem,  libertatem  et  utilitatem  omnibus  rebus  anteferendum  esse, 
ac  sibi  potius  spectanda  et  sequenda  putat  egregia  et  praeclara 
esampla  ac  Acta  maionim  raonini  retmm  Germaniae  prindpum, 
qvif  quantom  In  ipsis  fait,  libertatem  imperii  Germ,  nationis  omnibna 
Tinbna  tommaqne  constantia  retinere  ac  defendere  studuerunt. 

Et  quia  Daniae  rex  et  alii  quidam  principes  in  communi  illa 
nostra  legatione  et  mandatis  inter  caetera  R.  Y.  exponenda 
dnzemnt  ea  qoae  B.  V.  D.  regi  Daniae  signifcanda  mandavit,  quae 
omnia  et  eingiila  prindpee  nostri  raa  et  ceita  esse  credont»  edbeti 
cum  aliis  rebas  moltis  praeteritis  tum  iis,  quae  ipsis  usu  venernnty 
quae  coUegae  nostri  R.  V.  D.  fusius  explicabunt.  Sunt  enim  eius- 
modi  ex  quibus  aliud  nihü  iudicari  potest,  quam  quod  imminentem 
aüquam  Mouaicliiam  prae  se  ferunt  et  miuantur.  Ideo  princeps 
noBter  opene  pednm  fore  dnzit,  si  qnaedam  ex  his  ipsis  B"*  v. 
D**  per  noe  lattne  ezponeret,  non  quidem  odio  eaesariB,  sed  qnia 
cam  publica  vtflitas  imperii  Ger'"  nationis  hoc  necessario  postulare 
videtur,  tum  etiam  ut  R*'  V.  D"  maior  occasio  praebeatur.  hanc 
graTissimam  causam,  cuius  gratia  coniunctim  huc  missi  sumus, 
pro  sna  eiceDenti  sapientia  propins  et  aocaradns  considerandi  et 
expendendi. 

[2.]  Et  ut  rem  paulo  altius  repetamus.  satis  constat,  quod 
libertas  principum  electorura  imperii  Germanicae  nationis  autiquitus 
inde  traxit  originem  atque  ita  coustituta  est  et  ab  hoc  imperatore 
Carolo  y.  .  .  quoque  confirmata  est,  ut  principes  electores  habeant 
ins  aibitnta  sno  conTentns  agendi  et  tractandi  non  solum  de  rebus 
ad  ntflitatem  imperii  Germ,  nationis  pertinentibus,  sed  etiam  de 
causis  et  negociis  alionira  quoque  principum  et  exterorum  poten- 
tatuum,  prout  ipsis  ex  re  et  dig-nitate  imperii  fore  videtur.  Cae- 
terum  sub  hoc  im;^eratore  C[aiüloJ  pleraque  immutata  sunt  ad 
imminnendam  et  infnngendam  impeni  libertatem,  ex  quibus  quaedam 
B"*  V.  I)**  paucis  ordine  refereraus.  Quod  dum  breviter  facimns» 
oramus,  ut  R.  V.  D,  velit  interim  nobis  dementes  et  patientea 
aures  praebere. 

Prindpio  sciat  iL  V,  D.,  quod  C.  M.  tempore  suae  electionis 
Francofordiae  ad  ripam  Moeni  per  snos  constitotoa  oratores  et 

nundos,  qui  tum  plenam  ab  eo  potestatem  habebant,  consensit  et 
legitima  stipulatioue  promisit,  se  omnia  jura,  libertatem  et  autori- 
tatem  imperii  Germ,  nationis  summe  studio  conservaturum  ac  defen- 
surum,  neque  commissurum,  ut  imperium  Germanicum  successioue 
fieret  haereditarium  vel  nt  eins  ducatus  aut  ditiones  ad  domum 
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Austriae  ac  Bun^'undiae  transferrentur.  praeterea  quod  neminem  ex 
principibus  imperii  suo  doniiiiio  privare  a^ue  exuere  vellet  sine 
iusta  et  legitima  coguitione  ])raecedeüte. 

P<nro  manifestam  eet,  quod  Jobmam  Ungariae  rez  ante  aliqwit 
annos  saepe  per  literas  petiit  ab  electoribnB  et  ordinibus  impeiü 
Germ,  nationis,  ut  controversia  iiiter  ipsum  et  regem  Ferdiuaudum 
ab  ipsis  audiretiir  et  cog:uosceretur,  etiara  illud  addens,  se  ad  hoc 
uegociam  tractauduin  et  conticieudum  missurum  saos  legatos  cum 
samcienti  potestate,  si  modo  salyus  condactos  et  tatus  transitos 
ipdB  in  imperio  ooncederetnr,  sed  non  est  obflconuii,  qua  ratioM 
rex  Ferdinandus  illud  impediverit  intuitu  privatae  cuiusdam  ati- 
litatis.  Noluit  enim  permittere,  ut  legratis  dicti  Johannis  Ung-ariae 
regis  publica  securitatis  fides  daietur,  qua  freti  tuto  i)otuissent  in 
Germauiam  perveuire  ad  priucipes  atque  ordiues  imperii,  cum  eo 
tempore  ooiiTeiitas  et  oonrieia  publica  oelebrarentiir,  hoe  Tidelieet 
praeteztn,  qaod  dioearet,  illud  esse  quasi  crimen  laesae  matsitatit 
et  contra  caesarem,  non  aliter  atque  si  Germaniae  prinoipes  essent 
in  barbaricam  aliquam  servitutem  redacti  atque  ita  subiecti  facti, 
ut  non  habereut  jus  hujusmodi  legatos  et  negocia  admittendi, 
andieudl  et  cognoscendL 

Qaod  si  cognitio  eins  causae  inter  regem  Ferdinandsm  et 
Johannem  fiiisset  coram  electoribus  instituta  neque  hoc  modo 
impedita  et  reiecta.  tunc  haud  dubie  praeventuni  fuisset  multis 
miserabilibus  incommodis  et  calamitatibus  interini  perpessis  a  rege 
Turcarum,  immamssimo  hoste  Christiani  nominis  et  sanguinis,  qui 
tyranus  ec^üs  suis  tam  fiM^e  non  potaisset  perfeoire  in  GenuuBiaB 
adeoqne  in  terras  Ferdinandi  regis  hereditariaa  neqoe  tarn  long« 
progredi  aUiwe  eins  fines  devastare. 

Jam  veio  quid  in  simili  casu  R**  V.  D**  occiderit,  quanivi? 
uüu  siue  maguu  uiüiebtia  atque  animi  dolore  quoruudam  priucipuui 
noetranun,  yidelicet  com  V.  D*  casteUaniun  et  nnndiim  sma 
«um  literis  et  mandatis  misisset  ad  conyentiim  principum  atque 
ordinum  imperii  pauris  ante  annis  Spirae  publice  celebratiini,  quod 
ibi  per  (|Uosdam  fuerit  impeditum.  quominus  V.  D^"  litterae 
ad  omues  ordines  imperii  perveuireut,  ita  ut  R"  V.  D'"  nuncins 
nollo  aocepto  responso  coactos  sit  inde  discederei  eam  rem  nilnl 
opus  esse  putat  princeps  noster  B.  V.  D.  longa  narratione  eoinmen»> 
rorare,  cum  eidem  non  sit  incognita. 

Constat  enim  hoc  unum  af?i,  ut  auffeatiir  et  in  immensum  crescat 
potentia  Caesaris  ejusque  fratris  Ferdiuuudi  regis  in  fraudem  ac 
perniciem  impem  Germ,  nationis.  Nam  illi  quosdam  ex  priucipibos 
eleetortt>iiB  in  suam  faetioneni  trahere  sibiqne  adinngere  et  snanns 
ptftiam  ita  focere  Student,  ut  nulla  facultas  libere  agendi  et  daÜ- 
berandi  amplius  sit  reliqua,  sed  hoc  tantumraodo  spectatur  et 
ajritur.  quod  ipsorum  M''  gratura  sit  et  placeat.  etiauisi  pertineat 
ad  iucommodum  et  interitum  libertatis  Imperii  Germ,  uaciouis.  Id 
quod  B.  y.  D.  Tel  ex  eo  satis  inteUezit,  quod,  quamTis  B  V.  D. 
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sese  obtulit  ut  causa,  ex  qua  praesens  hoc  bellum  inter  Caesarem 
et  R.  V.  D.  ortuin  est.  ab  electoribus  audiretur  et  co^nosceretur, 
tameu  quominus  hoc  factum  Bit,  io  causa  fuerunt  quidani  ex  prin- 
cipibiis  electoribus,  qui  hac  in  re  nihil  agere  voluerunt  sine  speciali 
praeecieiitiay  Talantate  6l  raandato  Gms.  HE'*^  Ez  400  ÜMStnm  eil, 
nt  hactenus  in  eo  bello  perseveratum  ait  non  sine  plurimonim  per- 
nicie  et  caede,  qnod  maiores  nostri  Teteres  GermAniae  pnneipaa 
fieri  nullo  modo  passi  fuisseut. 

i'rueterea  ^livatim  auxilia  petita  sunt  a  phucipibus  et  ordiuibus 
imperii  Qeniiaiiicae#uitiom8  contra  B.  V.  D.,  qua  re  duo  baetenna  lau- 
aitata  contra  Tetera  instituta  imperii  Germ,  natioma  inatituta  et  quae> 
Sita  sunt,  unum  ut  impeiü  principes  atque  ordines  auxilia  feiant  ad 
ea  bella  gerenda,  quae  non  sunt  communi  omnium  principum  atque 
ordinum  imperii  consüio  auscepta,  alterum  quod  supehores  Ger- 
manonim  ünparaAorea  et  regea  anziü»  patttnri  eonBcripaannit  et 
iDdizemnt  eam  ob  caasam  publiciim  in  imperio  conventum,  in  quo 
eOBUUunicato  consilio  magna  cum  gravitate  deliberabatur,  utrum 
ea  auxilia  esseut  ferenda  aut  non  ferenda,  et  an  aliquod  inde  com- 
modum  aut  iucomnioduiu  imperio  Germ"'  natiouis  existere  posset. 

Hoc  quoque  modo  contra  veterem  morem  et  cousuetudiuem 
imperii  pnvatim  anzOia  contra  Tmrcaa  a  principibna  atque  ordinibns 
imperii  petito  sunt,  quae  tarnen  cansa  propter  snmmam  et  inevi- 
tabilem  eins  necessitatem  inprimis  refjuivit  publicum  et  generalem 
conventuiu  et  communem  omnium  ordinum  imperii  deliberationem. 

£t  quam  vis  multi  principes  Germauiae  recusariut  ferre  auxilia 
priyatim  ita  petita,  cnm  propter  eam  radonem,  quam  dlzimns, 
▼idelicet  quod  hoc  negociom  pertinens  ad  nniyersam  rempablicam 
Chlistianam  debeat  agi  communi  omnium  principum  atque  ordinum 
imperii  consensu  et  consilio,  tunc  etiam  quod  periculiim  et  ipsius 
rei  maguitudo  postulat,  ut  defensio  ad  v  ersus  tautum  hostem  gravi- 
ori  conaOio  maioriqne  cnra,  providenda  et  remm  omnium  adparatn 
enadpiatur  et  gen^nr»  tarnen  nuper  adeo  priyatim  anziUnm  petitnm 
est  a  Principibus  contra  Turcas  nulla  habita  racione  et  consideratione 
miserrimae  cladis  plurimonim  honestissimoruni  militum  christiauorum, 
quae  praetento  auiuuiuo  accidit  in  IlJyrico  ex  eo  haud  dubie,  quod 
ea  res  parum  caute  privatoque  cousilio  et  auxilio  coepta  et  gesta  est. 

Non  ignorat  eciam  R.  V.  D.,  qno  Caesar  saperioribna  annie 
passas  est  se  addiid,  ut  se  adhuc  vivo  Ferdinandus  ipsius  frater  rez 
Rom™"  creatus  sit  contra  stipulationem,  qua  se  obligaverit,  quod 
nihil  omnino  moliri  vellet  contra  iura  et  libertatem  impei  ii  Germ, 
uatiouis  vel  ut  eins  ducatus  et  ditioues  ad  domum  Austriae  ac 
Boiignndiae  transferrentor.  Haie  institato  nnllns  ez  prineipibas 
electoribus  intercessit  seqne  opposait  ac  restitit  praeterquam  piae 
raemoriae  principis  nostri  pater  et  ipsemet  princeps  noster,  prae- 
cipue  considerans  et  prospiciens,  quantam  in  imperio  mutationem 
quautamque  immiuutionem,  labefactationem  et  iuteritum  libertatis 
«iuadem  ea  res  paritura  sit 
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Et  licet  propter  publicam  pacem  princeps  noster  bis  ad  tran- 
sigendum  super  eo  negocio  passus  est  se  permoveri  ea  le^e.  ut 
imperii  libertas  et  iura  posthac  Integra  et  iuviolata  conservai  entui-, 
tarnen  conditiones  eins  tranBactioniB  bie  tentalaa  non  snat  ei  aer- 
yatae,  tantummodo  propter  hanc  lationem,  qaemadmodiim  facUe 
coUigi  potest,  ut  in  similibus  casibns  et  negociis  liberum  sit  illis 
agere  pro  suo  arbitrio  ac  libidine  potius  quam  ut  obligati  esse  veliüt 
ad  tuendam  imperii  libertateiu. 

Qaamqoam  antem  priuceps  noster  regem  Ferdinandnm  non 
agnoBdt  neqne  habet  pro  rege  Romanomm  neqme  titnlo  ejus  digni- 
tatis  eum  dignatnr,  pnopter  ea  quod  non  rite,  sed  contra  jnra  et 
libertatem  imperii  Germ,  nationis  electns  est  a  quibusdam  principibus 
electoribus.  ex  quibus  aliqui  iam  vita  functi  sunt,  atque  in  hac  sen- 
tentia  libenter  permanere  et  perpetuo  perseverare  veUet  eo,  quod  re 
ip8a  conperit,  nullas  conventiones,  nnlla  conventa  ad  tuendam  imperii 
libertatem  fiicta  aervari,  tarnen  ipse  solva  hoc  praestaie  non  potest 
neqne  potest  retinere  eas  rationes,  Tina  et  media,  qidbva  in  liae 
cansa  necessario  utendum  est. 

Quibus  etiam  raodis  doraus  Austriae  ac  Burpfundiae  iam  aliquot 
annis  tentavit  et  machiuata  sit  et  adduc  hodie  teiltet  ac  machinetur 
imperii  ducatus  et  ditiones  tam  ecclesiasticas  quam  proplianas  ad 
se  iure  hereditario  tranafenre  in  fraudem  imp^  Oenn"*  nationis, 
mimine  necessarium  esse  pntat  princeps  noster  R.  T.  D.  longina 
ezponere.  cum  R.  V.  D.  hoc  vel  ex  hiis  inteliexerit.  quae  snperiori- 
bus  annis  accidisse  scimus  ducatui  Vuirtembergensi,  Geldrensi  et 
diocesi  Traiectensi  quaeque  iam  usu  venire  videmus  episcopatui 
LeodieensL  Nec  vero  (luicquam  a  Burgundis  praetermiasam  est, 
nt  episcopatnm  Monasteriensem  ac  Bremensem,  quibus  posaent 
modis,  ad  se  transferrent.  Ita  Student  paulatim  imminiioro  im- 
perium  Germanicum,  quo  facilius  ac  citius  postea  parteni  in  im- 
perio  reliquam  ad  se  rapere  et  perpetuo  baereditariam  facere  possint. 
Eins  generis  alia  permulta  facile  commemorari  possent,  ex  quibus 
alind  nihil  indicari  poteat,  qnam  qnod  signiflcant  et  portendont» 
baereditariam  aliquam  monarchiam  impendere  von  solum  imperio 
Germanico  verum  etiam  aliarum  quoque  nationum  regnis.  Sed 
nihil  opus  esse  judicamus,  longifl  harum  rerum  uairationibos  V. 
D"  diutius  molestuin  esse. 

[3.]  Postremo  etsi  princeps  noäter  apud  se  coustituit,  omuiuo  sequi 
Teatigia  maiomm  anonim  Tetemm  Oermaaiae  principum  et  in  bua» 
qnantum  Dei  beneficio  poterit  peraeTerare,  libenter  usurus  omniboa 
instis  et  legitimis  viis  ac  mediis,  ut.  qnantum  in  ipso  est,  imperii 
libertas  et  pristiua  jura  firma  et  inviolata  conserventur,  sed  intel- 
ligit,  se  solum  ad  eam  rem  esse  imparem  neque  hoc  praestare 
poaae  sine  conailio  et  aozilio  aliomm  quoque  principum  et  eiteronmL 
potentatuum,  praecipue  R.  V.  D"',  at  quae  Germaniae  propit^  eet 
et  magia  ?icina  et  mnitonun  o£flciomm  aodetate  coninncta. 
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Et  quia  propter  pnblicam  tranquiDitateiii  et  commimem  salutem 

non  panim  immo  permultum  etiam  interpsse  videtur  R"  V.  D"», 
suoriini  haeredum  ac  posteritatis  adeoque  uuiversi  renrui  PYauciae,  ne 
regnum  Germanicum  opprimatiu*  vel  ut  eius  ducatus  aut  ditiones 
ad  domam  Austriae  et  Bmgimdiae  tranefenuntiir  flatqne  hacoredi- 
tarinm,  ideo  prfneeps  noster  non  dnbitat  primum,  quod  R.  Y.  D. 
ista  negocia  sit  amanter  et  dilis^enter  consideratura  et  ad  animum 
revocatura,  quemadmoduni  decet  heroicum  virum  iustum  ac  magna- 
aiinnm  principem,  at  qui  pro  sua  ezcellenti  sapieutia  facile  videt  et 
Intelligit,  ad  qaem  flnem  consflia  dictae  dornus  spectent,  deinde 
omnino  BiM  penaadet»  qnod  R.  Y.  D.  rit  enain  ingenitam  et  hao- 
tenus  perspectam  erga  eonsangiiineos,  amicos  et  confoederatos  bene- 
volentiam  declaratura  neque  desertura  regem  Daniae,  principem 
nostram  et  alios  ipsis  couiunctos  et  confoederatos,  immo  quod 
potias  Sit  eo8  amauter  iavatora  consilio,  ope  et  auxilio,  praesertini 
emn  hoc  etiam  pertineat  ad  ealiitem  B.  Y.  ac  posteritatis,  poe« 
tremo  ad  qaietem  et  ^loriam  regni  Franciae.  Nam  d  iirincipes 
nostri  sese  defenderint  adversiis  eos,  qui  ipsos  animo  perdendi 
nollam  iustani  ob  causam  iuique  pctuiit,  quemadmodum  Dei  benigni- 
tate  futurum  sperant  fieti  cum  sua  bona  et  iusta  causa,  tum  vero 
oonsflio,  ope  et  anzOio  R.  Y.  D*^,  taue  Iiand  dvMe  iniiiBtl  eomtns 
consilia  et  machinatioiiea  saepe  nomiDatae  domus  A[ii8triae]  et 
B[iirgundiae]  non  pai-um  impedientur  ac  prohibebuntur. 

Haec,  inclyte  et  Ch.  R.  clementissime  D"*,  princeps  uoster 
honesto  consilio  et  optimo  animo  duxit  per  nos  paucis  si^nilicanda 
R.  Y.  D.,  cai  se  commendat  et  sa&  oMcia  sommo  studio  defert 
DixL  1688. 

11«  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp 
vati  Messen.  Torgau  1638  Mai  10,  1.  Die  Nach- 
fiekim  mta  Rtraßhurg  sHimmm  xu  anderen  NaekrkkUn  über 

die  Gefährlichkeit  der  Lage.  2.  Landgraf  möge  vor  alletn  über 
den  Lauf  der  Knechte  Kundschaften  einziehen.  3.  Heids  Bütid- 
7iisverhandlu7igen.  4.  Die  Ti'irkengefnhr.  5.  Tag  xu  Wesel,  ge- 
planter Tag  xu  Gelnhausen.  6.  Bedrohung  der  Freiheit  des 
Meieka  durch  die  BaiMurger.  7.  StkupiengkeU  ekur  BeeMAß" 
futmng  dagegen.  8.  Der  Herzog  von  JäUchf  Schweden  und 
j[}änemark,  Trier.  9.  Landgraf  möge  bei  Nürnberg  Erkun- 
digungen einziehen.  10.  AImcht  des  Kurfürsten,  mit  Herzog 
Wilhelm  von  Bayern  in  Briefirechsel  treten. 

Motui.  tnü  eigenh.  Korrekturen  (geitpcrrt  gedruckt)  in  Beg.  H.p,  HS,  JVo.  97, 
Or,imP,Ä.  AmAmm»  lOnutUmM«  LM«,  lfS8.  Btmm:  TM  II,  &  Iftf. 

[L]  Wir  haben  E.  L.  Brief  au^  Ziegetihain  vom  Donnerstag  nach 
QuanmodtMeniH  ßkd  27  samt  den  oedenküehen  J^ukrkkim  am 
Straßburg^)  erhaUen  und  danken  S.  L,  dafOr,  daß  m  uns  die  Naeh' 

1)  P.  C.  II,  No.  498. 
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rieht  mitgeteilt  Jini,  obgleich  die  Straßhur^  um  Oekeimhaltunp 
gehrtoi  Jtatten.  Wir  irerdm  die  Sarhe  gnnx  geheim  halten^  die 
Straßlmrger  soUen  niirh  ganx  inigemeldet  bleiben.  Und  nachdeme  wir 
vermerken,  das  E.  L.  leiden  niugk,  das  wir  bemelte  anzaige  doctor 
Bracken  sehen  lassen,  so  weren  wir  aoldiB  za  thnn  wol  geneigt  ge- 
irest,  er  ist  aber  dieser  zeit  nit  bei  uns,  sdhirst  er  nn  bei  uns  wider  an- 
körnen wirdet,  wollen  wir  ime  sulches  vermelden,  anch  sein 
bedenken,  wafor  es  in  ansihet,  von  im  vernemen  .  .  . 

Und  ist  nicht  au,  das  vielgemelte  auzaigong  bei  uns  nit  wenigk, 
sonder  ikH.  bedenken  bat  und  das  TOibanden  nnd  for  sein  wenle. 
Weichs  E.  ans  nnd  nnsem  mitverwandten  schade  nnd  naehtefl 
draneu  wurdet,  dann  ane  zweivel  werden  sich  E.  L.  zu  erinnern 
wissen,  das  wir  E.  T..  zu  Zerbst  etzliche  schrieffte.  so  Hans  von 
Dolzk  ritter  aus  den  Niderlauden  an  uns  gethan,  haben  sehen  lassen, 
darinnen  vermeldet,  wie  in  den  oberlendischen  auch 
niederlendischen  orten  Torsehnngf  nnd  Terordnnng 
der  hauptleut  als  mit  Beyhernund  Brawsyck  gemacht, 
Weichs  der  buntnu«  und  den  prtiktiken,  damit  docter 
Mattias  Helt  umgehet,  dar  von  an  E.  L.  gelanget,  nit 
unenlichen  sihet,  so  wii  auch  bei  uns  die  Vermutung  sein, 
das  es  domit  diese  meinung  mnss  habeiL  wie  es  an  E.  L.  gelangt. 

/2./  Von  der  Rüstung  loid  dem  Lauf  der  SntchiB  haben  irir  nur 
ans  der  Kopie  des  Briefes  des  Ofen,  von  der  Hoy  an  E.  L.  und 
aus  den  Mitteilungen  des  Königs  von  Diincmark  etwas  erfnhrm. 
Es  ißt  aber  leichtlich  und  wol  abezunhemen,  aus  den  schrie  ff- 
ten,  so  an  £.  L.  gelanget,  das  etwas  darhinter  sein  muB  nnd 
nit  ganz  ledigk  apgehen  werde.  Ea  iti  ja  nUfgUdi,  daß  der  Lauf 
der  Knechte  gegen  den  Türlr//  oder  gegen  <2ni  JSmn^  von  Dpank' 
reich  bestimmt  ist,  die  Saciw  ist  aber  nngeiviß  und  nicht  xu  rrr- 
achten.  Wir  ho/frn,  E.  L.  icird  es  an  Kundschaft  nicht  nnmgeln 
lassen.  Ehe  einer  unserer  Hauptleute  xu  den  Knechten  kommt,  da 
der  Lauf  ja  ine  Obertand  geht,  könnte  es  xu  spät  eem.  Bei  dem 
Herzoge  von  Württemlterg  und  den  oberländischen  /Städten  kann 
E,  L.  die  t)cste  KundscJmft  haben.    Wir  liittcn  dann  Xncliricht. 

fS.J  So  sterkt  auch  bei  uns  den  wlian  doctor  Heiden  practicim 
und  das  die  bundtuus  ui'zurichten  im  wergk  oder  albereit  ufgericht 
sei,  die  zosamenkanft,  so  negst  zn  DreBden  dnreh  hz.  Heimidieii 
zu  Brannschweigk,  gedachten  doctor  Helden  und  des  bischo£fs  za 
Meinz  canzler  doctor  Türken  bescheen,  dohin  konigk  Ferdinanden 
botschaft  auch  het  kouieu  sollen  oder  gewest,  nit  wenii'i'k.  dan 
ungezweivelt  diß  die  haudelungen  doselbst  unter  anderm  werden 
gewest  sein,  nachdeme  villeicht  das  oberlendische  pundtnus  albereit 
genzlich  beschlossen  ist,  inmassen  dan  die  bestellongen  and  be- 
werbungen  verbanden  sein  sollen,  das  das  niderlendische 
und  al<o  (las  bundtuus  unter  inen  auch  zum  ende  gefurt  und  g:e- 
schlo>^(  11  nioeht  werden.  Können  wir  nu  ichtwas  darvou  erl'aren, 
Wullen  wii'  es  E.  L.  unverhalten  lassen. 
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[4.]  Ans  Böhmen  erhalten  wir  eine  Kundschaft  über  die  andere, 
daß  der  Türke  auf  den  Beinen  und  sction  bis  Griechisch- U'cißen- 
hurg  vorgedrunycjt  öci.  Dies  könnte  die  ürsacJie  für  die  Amudttne 
der  KmAu  »ein,  es  wirdet  aber  aokhem  nit  genzUcher  glaube  ge- 
geben, Sandern  vielmher  dafür  geachtet  ain  aaden  ond  eben  £8, 
80  unser  widerteil  wider  E.  L.,  uns  und  unsere  niitvei-wandten  zu 
volfuren  im  sin  hat,  unter  einem  solchen  sclieiii  j^enieint  zu  werden, 
wie  dan  hivor,  als  £.  L.  wissen,  E.  L.  und  uns  von  dem  voü 
Farstenberk  igt  angezeiget  worden,  was  das  fer- 
nem en  und  er  des  turiken  schein  sein  seit. 

f5.]  Nachdeme  auch  vermeldet  wirdet.  das  die  3  churfursten  als 
Trier,  Colin  und  Pfalz  neulich  zu  Wesel  bei  einander  «^ewest 
and  das  es  dafür  geachtet,  das  etwas  seltzames  wiidet  gehandelt 
worden  sein,  nnn  ist  es  an  dem,  das  nf  der  ersten  der  churfursten 
und  etzlicher  ander  forsten  und  gesanten  znsamenkanft  za 
Speier  mit  docter  Mattias  Helden,  wie  wir  bt  rieht,  vhast 
seltzame  handelungen  mupjen  fnrgelauften  sein.  Das  aber  die  chur- 
fursten und  sunderlich  Trier,  Coln  und  Pfalz,  welche  die  iren 
älda  nit  gehabet,  davon  selten  allenthalbeu  Wissens  und  dorein 
gewilliget  haben,  das  halten  wir  nit,  sondern  aehten  es  dafor,  das 
der  tagk  gein  Wesel  fumhemlich  dommb  angesetzt  worden,  das 
die  drei  churfursten  die  andern  churfursten  und  uns  wider- 
umb  zusanien  bescheiden  und  von  Sachen  des  reichs  und 
deutzsclier  nation  nodturft  betreffende,  desgleichen  wie  man  sich 
zwischen  dem  kaiser  und  konige  zn  Frankreiehe  irer  langwirigen 
krigssachen  halben  gaetlicher  handelumr  imti  i  fahen,  sich  unterreden 
nnd  verainigen  mochten.  Und  wiewol  der  cardinal  und  erzbischoflf 
zu  Meinz  und  Magdeburgk  churlurst  etc.  seine  rethe  gein  Wesel 
auch  geschickt,  doselbst  bei  den  Sachen  und  hendelu  zu  sein,  so 
haben  sie  doch,  wie  wir  glaublich  behebt,  von  den  andern  nit 
wollen  zugelassen  werden,  sondern  die  andern  haben  den  handel 
nnd  die  Sachen  allein  getrieben. 

Wir  haben  nfuh  f/laf/h/iche  Nachricht,  ?r/V  irir  E.  L.  schon  in 
Braunschweifj  mitteiUen ,  daß  die  drei  Kurfürsteti  verabredet 
haben,  una  und  die  u/uleren  Kurfürsten  aicf  den  vierten  Sonntag 
fmek  Ottern  xu  einer  Veraammlung  in  vehthauaen  einzuladen. 
Da  ioir  aetit  Tage  nach  timerer  Heimkehr  noch  keine  Schrift 
desicegen  erhalten  hatten,  hatten  ivir  an  den  Kurfürsten  von 
BraJidenburg  grselirielten,  er  hatte  ufjcr  auch  keine  Nachricht.  Man 
vermutet^  daß  der  KardiruU  von  Mainx,  der  sonderliche  Neigutig 

hat,  das  m  Teriiindeni,  das  dem  reiche  zn  woiibrt,  notz  nnd  goetran 

mocht  gereichen,  den  Tag  uoulig  gemacht  hat.  Wir  xeigen  dies 
IL  L.  nur  deswegen  an,  damit  sie  anch  Wissensefmft  davon  habe 
nnd  die  drei  chorfnrsten  dester  was  entschaldiget 
halte. 

/ 6.J  Und  nachdeme  wir  es  dafür  achten,  wo  die  beide,  nemlich  der 
keiser  in  dem  Oberlande  nnd  konigk  Ferdinandns  in  dem  Nider- 
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lande  derer  bundtnus,  so  uff^ericht  worden  oder  nochmals  uff^ericht 
sollen  werden,  laut  berurter  anzeige  oberheupUeute  sein  sollen, 
das  es  entlieh  und  gewUlidi  doUn  wurde  gericht  sein  nnd  werden, 
das  E.  wir  und  imsere  mitrerwandten  nbersogen,  yeigewaltigt, 
beschwert  und,  wo  es  muglich  und  got  verhangen  worde, 
von  landen  und  leuten  wurden  veriaj^t  werden,  aus  welchem  dan 
do  also  E.  L.,  unser  und  unserer  mitverwandten  als  gotlirhs  worts 
bekennere,  auch  die  wir  zum  teil  über  deöreichs  fr eiheit 
und  herlickeit  gehalten,  ansrottnng  beseheehe,  nidis  aaden 
dan  uiderdmckuug  und  dempfiing  dewelbigen  gotlichen  worts, 
auch  lies  reiclies  freiheiten  erfolgen  wurde.  Dann  wie  E.  L. 
zu  bedenken,  aue  zweivel  gedachte  beide  heupter  die  bundtnus 
mit  denen  fursten  und  Stenden  des  reichs  werden  ufgericht  haben 
und  nodimalB  nfriehten,  die  aUe  iresteOtfleind,  vndiiieiiiaiidimrd^ 
inen  entgegen  nnd  widerwertigk  haben,  nnd  ob  gleich  nber 
kurz  odei-  lanp:  dieselbigen  sth(^nde  spuren  und  ver- 
merken werden,  wie  in  und  nach  des  reichs  fr  eiheit 
gegrieffen,  so  werden  sie  sich  doch  mit  dem  burgun- 
dissen  und  oesterrissen  Ifausse  so  weit  eingelassen 
haben,  das  sie  Termnge  der  bnntnns  nit  darwieder  an 
reden,  anch  also  im  gründe  gemelten  henssern  mfaer, 
dan  dem  reiche  zugethan  sein.  Wurden  nu  E.  L.,  \^'ir  imd 
unsere  niitverwaudteu,  welchs  der  almeclitige  got  gn.  verhueten 
wolle,  erlegt  ader  verjagt,  so  betten  sie  uf  solchen  vhalh  das  spiel 
in  der  band,  dan  die  andern  forsten  und  stende  weren  in  nrer 
bundtnus  und  kondten  noch  durften  inen  nieht  widerigk  sein,  aas 
welchem  dan  ferrer  volgen  wurde,  wie  wir  besorgen,  das  sie  nit 
allein  an  E.  L.,  unser  und  unser  mitverwandten  erlegung  ader 
veriagung  werden  gesettiget  sein,  sundem  darauf  und  uf  die  wege 
gedenken,  wie  sie  das  heilige  reich  zu  ainem  erblichen  reiche  nnd 
monarchi  bringen  und  inen  zuaigenen  mochten,  wie  sie  dan  au 
bekreftigung  des  dorzu  aus  angezeigten  Ursachen,  weil  sie  kainen 
widerstand  haben  wurden,  liederlich  komen  kondten.  Do  were  es 
dan  nit  allein  umb  E.  L.,  uns  und  unsere  mitverwandten,  sundem 
umb  das  Kanze  reich  gotlichs  worts,  auch  des  reichs  frei- 
heit  halben  menschlichen  zu  reden,  gethan  undgescbeen. 
Und  das  solches  der  lente  wille,  gemuth  und  meinung,  auch  dester 
ehr  zu  glauben  ist,  so  erscheinet  es  auch  hiraus,  dan  wir  wissen 
uns  zu  erinnern,  das  sich  die  kaiserischen  und  konigischen  in 
vorigen  handelungeu,  so  wir  mit  inen  fi^epüogeu,  unter  anderm 
haben  Temhemen  lassen,  was  wbr  uf  diesem  tefl  mher  weiten, 
dann  der  Kaiser  mochte  sich  mit  der  zeit  in  unser  bundtnus  be- 
geben etc.  Aus  dem  allen  wir  schließen  müssen,  das  der  kaiser 
gerne  in  allen  jniudtnussn  in  reiche  sein  und  dieselben  alsdan 
nach  gelegeuhaii  der  zeitleufte  und  zustandes  nach  seinem  wiUen 
und  gefallen  ufzuheben  oder  sunst  wider  ainen  tail,  der  des  be- 
schwert, zu  hsndehi  haben  weite. 
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[7.]  Und  weil  diß  alles  Sachen  und  hendel  sain,  so  mit  anrufung 
gotlicber  gnaden  unsers  ermessens  zu  bedenken  ain  geferlichs  und 
Besehwerlichs  ansehen  haben,  dann  solten  £.  L.  and  wir  uns 
onderBtehen  an  weitem  beatendigfeii  gnind  uns  sere  einnng^a- 

ferwanten  zabewegen,  etwas  anzoiahen,  ader  uns  zur  gegen- 
wher  rüsten  und  schicken,  so  wissen  E.  L.,  das  man  hivor  darauf 
geschlossen,  keinen  anfangk  zu  machen,  sundern  im  vhalh  der 
nodt  die  gegenwher  zu  gebrauchen,  dorauf  auch  unsere  chiiätliche 
Terstendniis  und  Terf  assnng  stehet,  so  worden  unsere  Widersacher 
ans  nnser  mstang  nnd  TeiCusnng  snr  gegenwher  nrsache  nbemen, 
den  anfangk  zu  machen,  ob  sie  auch  gleich  solichs  zuvor  nit 
willens  gewest.  Solten  wii'  nu  etwas  weiter  unf ersichert 
anfahen,  so  wolt  es  misslich  sein;  sollen  wir  uns  aber  alleiu  rüsten, 
80  hat  es  angezeigte  beschwening  nnsers  widerteOs  halben  nf  sksh ; 
solten  wir  aber  auch  inen  zusehen  und  ganz  stiUesitzen,  so  wolt 
es  uns  dieses  teils  auch  ganz  beschwerlich  sein.  Wie  wir  es  na 
bedenken  und  erwegen,  so  ist  es  uns  zu  kurz  und  zu  laug. 

Do  wir  dan  E.  L.  und  den  andern  unseru  mitverwandteu  am 
negsten  zu  Braunschweigk,  auch  fdr  ainem  jhar  zu  Schmalkalden 
didris  onser  bedenken  and  sorkfeldikeit  angezaigt,  so  wollen 
wir  es  dafar  achten,  E.  L.  und  die  andern  unsere  mitverwandten 
werden  zu  bedenken  wissen,  was  dorinnen  zu  thun  und  furzu- 
nhemeu  sein  wiU.  Wir  verlassoi  lous  darauf,  da.^s  Gott  selbst  dafwr 
9orgeiL  wird,  daß  sein  Wort  wie  bisher  erluillcn  bleibt. 

Erhalten  K  L.  derartige  Ktmdschaften,  daß  sie  die  Berufung 
der  Kriegsräte  und  der  Stände  als  jetxt  regierendiBr  Hauptmann  für 
nötig  halt,  so  s^ind  wir  bereit,  persönlich  xu  kommen  oder  dir  unser cji 
'XH  schicken  und  alles  das  beschließen  xu  helfen,  so  zu  gottes  lob 
und  ehre,  auch  erhaltuug  seins  haüwertigen  worts  und  zu  £.  L., 
unser  and  onserer  mitFerwaadten  aodtnrft  dinsüich. 

[8J  Wtr  haben  einen  unserer  Bäte  wegen  eÜitker  Sachen  an  den 
Herzog  vmi  Kleve  geschickt.  Wenn  ivir  Antwort  haben,  werden 
wir  E.  L.  berichten  und  in  sunderhait,  do  «^-edachter  unser  oheim 
und  schweher  geneigt,  sich  mit  E.  L.,  uns  uud  uusern  mitverwandten 
in  ain  bundtnus  einzulassen,  dan  wo  die  knechte  S.  L.  zu  nachteü 
nnd  beschwening  sotten  aniBrenomen  werden  and  zavorderst  des 
herzogthumbs  GeUem  halben,  so  achten  wir  es  dafar,  S.  L.  solt 
soviel  ehr  neigung  haben,  sich  in  berurte  verstendtnus  zu  begeben. 

Gerüchte,  daß  der  Könifj  von  Schweden  dem  von  Dänemark 
während  des  Braunscliweiger  Tages  in  Sdionland  einaefaüen  sei. 
Wenn  ee  wahr  iei,  wird  man  dueh  darin  burgimdietAe  UnUrübe 
HU  erkennen  haben. 

Mit  der  Werbung,  die  E.  L.  an  den  Bisehof  von  Trier  hat  tun 
lassen,  si?ul  wir  sehr  eiurersfa?iden. 

f  9.J  Die  Stadt,  mit  der  nach  dan  Straßburger  Bericht  verhandeU 
worden  sein  soll,  wird  wohl  Nürnberg  sein.  Es  könnte  nichts 
eehaden,  wenn  man  bei  den  Nünibergem  darüber  JErhmdigungen 
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einxöge,  und  wiewol  wir  gneigt,  solche  erkundung  zu  nliemen.  so 
haben  wir  doch  dieser  zeit,  weil  die  alteu  vhast  alle  gestorben, 
niemandfi  bekands  211  Nurmberg,  und  aber  E.  L.  an«  sweifel  b^ 
kttidto  doselbst  zur  Numberck  werden  haben,  so  sehen  wir  für  gvl 
an.  das  sich  E.  L.  darumb  bei  inen  fuprlich  erkundet  liet  und  unter 
anderm  das  mit  ein^efiirt,  ob  sie  wol  allein  unser  coiites^ion.  pro- 
testation  und  appellation  verwandt,  so  kondten  sie  doch  bedenken, 
do  wir  andern  ainen  untergangk  nhemen  solten,  was  inen  dan 
mocht  begegenen  mit  genedigem  gesinneii,  Bioh  gegen  £•  L.  T6^• 
treiUeb  vemhemen  zu  lassen,  was  an  tto  fffllaiiget  Wir  MMm  S. 

L.,  uns  die  Antwort  vilt-.Hteilen. 

[10.]  Da  die  stra/jburgisehe  Anxei)je  auch  über  (ji'oße  RüjytHnyen 
dir  Herxöge  von  Bayern  berkhiet,  so  müßte  tmn  auch  darüber  Er- 
handigungen  mnxühmf  ond  weil  wir  E.  L.  n^t  m  Brannaehweigjk 
ainen  brieif  gezaiget,  wie  frundlich  nna  ha.  Wilhelm  geadiriebai, 
wiewol  wir  solchen  brieff"  und  ob  es  von  ime  ernstlich  gemeint,  in 
seinem  wert  beruhen  lassen,  so  haben  wir  bedacht,  von  solchem 
brieif  Ursachen  zu  nhemen  und  an  S.  L.  aiu  fughche  schlieft  zu 
thnn,  ob  wir  davon  etwaa  moditen  erftJuren.  Kome  4m  Brmfi§ 
und  der  Äntwofi  werden  wir  E,  L.  xusekicken  *).  S.  L,  möge  ituf 
alle  diese  Dinge  gute  Achtung  geben,  wie  wir  mich  tun  wollen,  und 
uns  XU  erkennen  gehen,  iras  sie  erfahrt,  damit  also  solcher  saf'he, 
soviel  muglich,  gewhar  genomen  und  nach  menschlichem  ver^tandt 
und  vermugen  der  diauende  schade  und  nachteü  apgewaudt  und 
▼erkomen  werde  ....  D.  zur  Torgan  freL  n.      d"*  168S. 

liSL  Beiinstruktioi^  was  der  Tlcekanzler  magister  Frauei&eus 
BnrekhftTdl  neben  er  Bemliardten  Ton  HUen  rltler  M 
dem  konige  zu.  Engehmd  in  snnderlichen  gesprecben  aiw- 
richten  und  werben  soll^).  [1538  Mai  IL]  1.  Bedingungen, 

unter  denen  die  Instrahtion  gnnx  rorxntragen  ist.  2.  Orilnde, 
ueawegen  1536  die  Sendung  an  den  König  nicht  erfolgt  ist. 
3.  Verteidigwig  der  Proteatanten  gegen  die  Verunglimpf ungetij 
die  eonat  gegen  eie  erfolgen,  4.  Ihre  Beziehungen  xu  IVankreiek» 
Bedrohung  der  deutschen  Freilieit  durch  die  Habsburger.  5.  Vor- 
läufige  Verhafidlungeti  der  Gesandten  über  einen  Bund  mit  dem 
König.  Oründr  (jegcn  die  Gegenhilfe  der  Protestanten,  fi.  Mit- 
teilungen über  deren  Butid,  7.  Anweisungen  für  Beiwians- 
verhandhmgen  mit  dem  KSnig  4n  Anknüpfung  an  «üm  W^ten- 
berger  ArfSsel,  UebereinsHmmung  in  dar  Lehre  Vorbedingung 
fUr  gemeineamea  AuftreUn  dem  jSsmxü  gegenftiter* 

Rfhuchrifi  mit  ^imikmwhumgtn  Btuthmri»  S$f,  M,  p,  SM,  So*  f$»  BemMki 

Teil  II,  S.  158 f. 

[1.]  Die  GesamHen  erhalten  Vollmacht,  die  Substanx  der  Ijistrjiktinn 
ganx  oder  zum  Teil  vorxobringeHf  wie  es  ihnen  ratsam  ersciieint, 

1 )  VergU  TM  II,  8,  le»,  Jum»  i. 

2)  i.  d. 
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Dan  wir  werdeu  glaublich  bericht.  das  Kais.  M*  nun  vhast  ain  jluir 
ire  stadtliche  oratorn  und  botschaift  bei  Engeland  ane  uuterlas  tsoll 
gehabt  haben,  die  auch  nach  villeicht  aldo  sein  magL  Das  nun  dem 
*  Könige  die  {»imet  der  instnietion  alle  und  nach  der  lenge  in  einer 
weiüeuftigen  andienz  solten  angezaigt  werden,  do  dieselben  pnnct 
nit  haimlich  bleiben,  sundem  an  die  kaiaerliohe  oratorn  geluigen 
mochten,  das  were  nit  put. 

Außerdem  u  ürde  der  Kmig,  wenn  ihm  alleB  auf  einmal  vor" 
getraijen  Vfürd9,  eher  eine  Abeekrift  d&r  Imikniktim  verlangen,  <Ü9 
ftenn  die  einxelnen  Punkte  imch  und  nach  vorgetragen  würden. 

Wurden  sie  aber  befinden,  das  der  konijj;  in  wenigfer  und 
seiner  vertrauesten  und  dieser  saehen  gewei^enesten  [!J  rethen  gegen- 
wertickait  das  antragen  boren  wolt  und  die  geschickten  vermerkten, 
das  es  ungeverlich  sein  mocht,  das  ime  solche  punct  zum  ersten 
naeh  der  lenffe  Inigetragen  wurden,  anf  das  er  nit  darfur  halten 
mocht,  als  nette  mhan  diese  schicknng  mher  umb  explorirens 
willen,  dan  etwas  wichtitres  anzubrengren  geschickt,  so  mugen  sie 
im  nhanien  gottes  dieselben  puner  in  der  ersten  Werbung  nach  der 
lenge  antiagen,  dieweil  er  doch  aue  das  derselben  bericht  wissen- 
sdiafk  beben  nnd  empfthen  sol  nnd  sieh  Criatoffems  Hontanns 
«m  negsten  zu  Brannschweigk  hat  lassen  Tememen,  man  solte 
gegen  dem  konige  frei  reden,  domit  er  das  Tertranen  merkte,  SO 
wurden  die  Sachen  wol  hernacher  geben. 

So  ferne  sie  anders  zu  irer  aukunft  in  Engelland  ungeverlich 
vermerken  worden,  doraof  sie  Tor  allen  dingen  gnt  achtung  haben 
aoUen,  das  der  konig  gottes  werte  also  geneigt  sei,  wie  er  negst  zn 
Braun schweigk  bat  antragen  lassen,  nnd  das  evangelium  predigen 
lasse  odf-r  je  nit  verfolge,  dann  do  sie  es  anders  wurden  vermerken, 
können  sie  aus  den  bericliten  wol  ain  ungeferliche  mainung  ziehen 
und  richten,  was  ime  vor  ain  unv orgreifliche  mainung  anzuzaigen 
mid  an  8.  KOn.  W**  zn  werben  sein  magk,  bissolang  das  die  ge* 
schickten  mit  inen  zn  snnderücben  gespreenen  mochten  komen  nnd 
doraus  erwsgen,  was  inen  weiter  anznzaigen  nnd  nit  zu  beigen 
sein  solt. 

f  2.J  Wurde  auch  der  konig  des  Verzugs  gedenken,  das  uf  die  vorige 
iMwibigung  mit  der  sehickuDg  stadtliehe  rethevon  gelerten  nnd  andern 
nach  abreifien  seiner  Kön.  W''"  erster  botschaft  so  lange  verzogen 
were  worden,  wie  dan  Christofterus  INfontanus  seiner  Kön.  W**'"  ge- 
schickter gegen  etzlichen  den  uuseru  negsten  zu  Braunsclnveig 
solchs  auch  gedacht,  so  sollen  sie  entschuldigung  furwenden,  wiewol 
sie  dorumb  nit  bevhel  hetten,  so  hielten  sie,  das  das  ain  ursach 
moeht  geweet  sein,  das  sich  knrz  darnach  die  entbomng  in  Engel- 
Ittid  angetragen  nette,  zu  deme  das  die  beschwerlichen  kriege 
zwuschen  Kais.  M'  und  Frankreich  auch  furgefallen  weren,  do 
uns  und  andern  unsern  ainungsver wandten  uf  den  ausgang  des- 
selben kriegs  wol  aufachtung  zu  haben  von  noten  gewest,  ire 
leute,  zuvorderst  von  weltlidien  retiien,  nit  fenier  von  sidi  zn 
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schicken,  simdern  dieselben  bei  der  band  zu  haben,  nachdeme  uns 
viel  dranen  und  wanmoffen  znkomes  wherea.  Dann  alsbald  Kais. 

Franckreich  Irea  wmens  in  ainen  Tertrag  gedranjBren,  das  wir 
nnd  nnsere  ainungsverwandten  alsdan  uns  wol  furzusehen  betten, 
dieweil  Kais.  M*  ain  solch  stadtlich  ki'iegsvolk  von  allerlei  nation 
leuten  bei  der  band  bette,  oder  wie  unsere  geschickten  aine  be- 
qoeme  entschnldigung  zu  mnn  aditen  nnd  iMmiden  werden. 

So  wollen  wir  nna  anch  Tenehen,  der  konig  werde  nach  ge- 
legenhait  des  antragena  nnd  vorberiirte  berichte  nit  misfallen  haben 
also  erstlich  vor  der  andern  thuu  *),  nachdeme  diese  anzaigungen  nit 
ain  geringe  furderuug  sein  wolle,  zu  eutlicher  Schliessung  und  ver- 
gleichuDg,  wau  wir  (ü  andere  unsere  Schickung  zu  seiner  Kön.  W* 
nemaeh  anch  thnn  werden.  Zn  deme  ao  were  magiater  Philippoa 
itaiger  zeit  von  . . .  dem  churfursten  zu  Brandenburg  etc.  tob  wegen 
der  religion  in  die  mark  erfordert,  dohin  wir  irae  dann  zn  ans- 
breitung  des  gotlicben  worts  und  t'urderung  des  evangelü  gu.  er- 
laubt betten  etc. 

[3.]  Und  wiewol  bequemer  sein  magk,  den  pnnet  die  verantwurtung 
Widder  der  misgnnatigen  vernngUmpfen,  das  sie  in  Engelland  thnn, 
ganz  und  gar  zu  geschweigen,  es  were  dan,  der  konie:  selbst  darvon 
reden  und  solcher  dinge  gedenken  wurde,  im  vhal  aber  das  >Jolche 
entschnldigung  auzuzaigen  gut  solt  sein,  und  der  kunig  wuide 
dorauf  anzaigen,  er  wüste  nit,  bette  auch  nit  Ternonimen,  daa  wir 
nnd  unsere  mitverwandten  bei  ime  yersagt  oder  beachwert  weren 
worden,  das  wir  in  unser  bekentnus  und  abfallen  vom  babst  nnd 
seiner  tvrannei  nit  besteudigk  verharren  mochten  etc.,  so  sollen 
di  geschickteu  dorauf  berirht  thuu.  das  uus,  gegen  S.  Kön.  W.  des- 
halbeu  entschuldigung  zu  thuu  lassen,  unter  anderm  bewegt  bette 
die  anzaignng,  die  uns  8.  EOn.  W.  negst  zn  Brannachweig  hette 
thun  lassen,  als  solten  wir  den  abeachied  zn  Begenabnzg  bewilliget 
und  dem  babst  den  gewalt,  das  coneilium  anzusetzen,  eingereumbt 
haben.  Das  ane  zweivel  wiewol  widder  den  grund  der  warhait 
aus  deutzscber  nation  von  unseru  misguustigen  an  S.  Kön.  W. 
anabracbt  worden  sein,  zn  deme  das  wir  anch  ans  derselben  wert>ung 
yermarict,  als  ob  unser  misguustigen  unser  pnntnns  halben  aneli 
wurden  verunglimpft,  als  solte  dieselbe  zu  ainem  gemaineilL  nbOP- 
zugk  gericht  sein,  das  doch  got  lob  auch  nit  ist. 

Und  das  uns  von  etzlichen  uusern  misguustigen  bei  I.  Kön. 
und  den  ireu  ?iel  unglimpfs  zugemessen  werde,  das  were  nna 
nnd  etzliehen  den  nnsem  anch  glanbuch  fnrlcommen,  und  magister 
Franciscus  unser  vicecanzler  sol  bei  magister  Philipsen  Melanchton 
umb  weitern  bericht  anren:en,  so  wirdet  er  ime  wol  anleitung  davon 
zu  geben  wissen,  zu  deme  das  er  weis,  was  ainer  von  Strasbuigk 
Widder  uns  auch  solt  iu  Eugelaud  geschrieben  haben. 

[4.]  SoYÜ  behmget  die  handlang  mit  Franekreich,  davon  in  der 
Werbung  anch  meidung  beschiehti  aiäten  wir  in  snnderhait  gut  sehi, 


1)  J)«r  Shuh  diM9t  Satae»  üt  mir  widU  Uar, 
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wo  sie  der  konig:  in  aiiier  o^rossen  audieuz  hören  wurde,  das  der- 
selbige  punct  in  offenem  furtragen  übergangen  und  gespart  wurde, 
Ins  aas  die  geschickten  zu  gehaimbten  gesprechen  mit  dem  konige 
zogelassen  werden,  das  sie  solchs  dem  konige  Franckreidis  halben 
zn  berichten  von  uns  bevelch  betten. 

Und  wo  sie  des  konif^s  ^erauet  geg-en  uns  und  unsern  ver- 
wandten freuntlich  und  also  wurden  vermerken,  das  man  sich  treu 
und  freuntächaft  zu  ime  zu  versehen,  so  mag  magister  Franz  neben 
er  Bernhardten  yon  tfflen  etwa  aUain  gegen  S.  On.  aach 
wol  weitem  bericht  thnn,  das  Franckreich  E6n.  zu  Denne- 
mark  hette  lassen  vermelden  diese  mainung,  wo  andere  kunige, 
potentaten  und  fursteu  der  dinge  nit  wurden  gewhar  nemen,  das 
grosse  gefbar  und  sorge  sein  wolt,  das  sich  Österreich  mit  der 
zeit  nnterstehen  mocht,  die  benachbarten  konige,  anch  das  reich 
dentzBcher  nation  in  ain  erbliche  monarchei  unter  sich  zn  werfen. 
Dan  das  der  dentzschen  nation  halben  vieissig  darnach  getrachtet 
und  practicirt  wnrde,  das  befunde  sich  aus  vielen  und  mancherlei 
geschichten  und  handluugen,  die  sollen  sie  baide  S.  Kön.  W**""  alsdann 
in  dem  sunderlichen  gesprech  und  ausserhalbeu  des  landgraven 
geschickten  also  anzeigen,  wie  sie  die  hierbei  anch  in  snnderiudt 
verzaichent  befinden  und  darneben  weiter  anhengen,  das  S.  Eön. 
W''*'  als  ain  verstendiger  konig  solchs  ane  zweivel  nit  weniger  dan 
Franckreich  bei  ir  auch  erwuge,  und  L  Kön.  W''"  konte  bedenken, 
solte  es  das  haus  Osterreich  dohin  richten  oder  biengen,  da&  es 
mit  hnif  anderer  konige  den  teil  dentzseher  nation.  so  sidb  dem 
bebst  nit  wollen  unterwerfen,  bezwange  und  verdmckte  als  nnmer 
den  grossem  teil  bemelts  reichs  von  weltlichen  Stenden,  so  wurde 
darnach  das  reich  deutzscher  nation  leichtlich  in  erbschaft  ge- 
drungen können  werden.  Was  aber  den  andern  konigeu  und 
potentaten  darnach  guts  darron  entstehen  wurde,  wolt  leichtlich 
abzanehmen  sein,  Doramb  8.  E5n.  W  wol  wnste,  was  sie  ans 
und  unsem  mitverwandten  für  hulf  und  trost  erzeigte,  daA  sie  es 
ir  selbst  und  iren  konigreiohen  mit  zu  gut  thete. 

Es  mochten  auch  majiifister  Fi*anz  neben  er  Bernhardten  von 
Mila  als  vor  sich  dem  kuuige  anzaigen,  das  das  gewis  where  und 
befände  sieh  ans  allen  oroniken  der  dentzschen  nation,  das  solchs 
furnemen  Widder  die  freihait  der  dentzschen  diurfurst,  fursten  und 
stende  von  romischen  kaisern  und  konigen  nit  bescheen  where  als 
itzt.  Sie  mochten  auch  darbei  anhengen,  das  wir  der  churfurst 
kurz  vor  irer  abefertiguug  gegen  inen  erwhenet  betten,  das  wir 
onter  wdland  nnsers  yedteni  hz.  BWdrichs  kt  zn  Saenssen  etc. 
hendeln  ainen  handel  funden  betten,  dorans  wir  vermarkt,  wie 
etwan  kaiser  Maximilian  S.  Kön.  W**"  vor  ainen  römischen  konig 
bei  seinem  leben  zu  erwelen  furgeschlagen  als  ainen  fiirtreflichs 
Verstands,  macht  und  vermugens,  welcher  deutzscher  naiiou  wol 
gelegen,  auch  von  derselbigen  nation  herkomen,  und  das  wii-  uns 
dieeer  wort  darbei  gebranimt  betten:  Were  dasselbige  daznmal  be- 
scheen, so  hette  man  itzt  ainen  henren  gehabt,  der  sich  den  babst 
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nit  wurde  umbfureu  hissen,  mmasseu  dau  di  alteu  deiliBcheu 
kaiser  imd  konige  sieh  v6  iMrtett  dargegen  jerwetity  aolche  achaiiz 

den  bebsten  zn  brechen,  auch  etzlicfae  dasselbige  erhalten  hettMu 

Und  sollen  auch  nach  solchen  werten  und  vertraueten  anzaigun^en 
gut  aiifinerkeu  haben,  wie  sie  des  konit^s  gemuet  und  geberde 
dorauf  werden  befinden,  auch  was  er  doraui  sa^^en  und  inen  uns 
anznzaigen  beThelen  wurde. 

[5j  Als  darnach  weiter  in  der  werlmng  yermeMet  wirdet, 
das  Kön.  W^"  sich  gegen  uns  und  nnsem  mitverwandten  mit 
rath,  hulf  und  trost  stadtlich  und  frenntlich  erzaigen  wolle,  solchs 
ist  dorunib  bedaclit  worden,  <iann  wicwul  die  itzigen  geschickten 
davon  entlieh  zu  handein  uud  zu  scliüesseu  kaineu  bevliel 
haben,  zv  deme  daa  es  der  konig  darfur  wurde  halten  woUen, 
daa  man  die  gelerten  mit  der  andern  aehickDog  nit  genaigt  where 
abezufertigen,  do  doch  alle  bemuhung  vom  konige  dorumb  be- 
ßchicht,  das  der  Philippus  zu  ime  in  Engeland  mochte  kommen, 
do  er  gewislich  fui  sorge  fassen  wuide,  wau  die  itzigen  gesanten 
dorauf  selten  zn  aeUieiäi  haben,  das  die  andere  aeiddSing  darnach 
nit  bescheen  wnrde,  so  aol  doch  der  pnnct  itzo  in  der  ffemaine 
und  auf  ain  trostliche  Zuversicht,  die  wir  deshalben  zu  Kön.  W. 
haben,  mit  gutem  vleis  furgewand  werden,  ob  man  doniit  de? 
konigs  gemuet  erlernen  mocht,  ob  er  di  nidderleguug  aiuer  r^tadt- 
lichen  summa  geldes  zu  thun  genaigt  sein  wuide  und  ob  ei-  etwa 
wnrde  ain  gegenhnlf  nnd  welcher  geitalt  von  nna  hinwider  gethann 
wollen  haben.  So  wurden  auch  die  itzigen  geschickten  dammb  nicht 
zu  schließen  haben,  das  mit  dem  laudgraven  kaine  entliche  ver- 
gleichung  dorauf  gemacht ,  aber  die  itzigen  geschickten  kouten 
daunacht  die  Sachen  soweit  tieiben,  das  sie  die  sachen  zu  aukunft 
der  gesdiickten  deste  sehlenniger  gescUoseen  mocht  werden. 

und  wie  di  geschickten  den  konig  dieses  artiekels  halben  yer» 
merken,  so  werden  sie  wol  mit  glinipf  herwidder  zu  persuadiren 
wissen,  den  konig  in  ain  gutwillickait  ainer  stadtlicheu  und  ehr- 
lichen hulf  halben  zu  persuadiren  und  das  Kön.  W***"  mit  solcher 
gegenhnlf,  wie  vor  zweien  jharen  ungeverlich  von  S.  Kön. 
botsehaft  nf  8.  Kön.  nberschickte  schrieffUehe  antwnrt  begert 
worden,  in  kainem  wege  sovil  hinwidder  gedienet  ader  widder  ge- 
holfen sein  wolt,  als  domit,  so  S.  Kön.  W**"  darzu  hülfe  und  riet,  do 
wir  unverdruckt  und  das  reich  deutzscher  nation  in  kein  erbschaft 
gedrungen  mocht  werden,  dieweii  sich  S.  Ivün.  W^'  aisdan  auch 
desto  weniger  Tor  äeh  nnd  ir  konigreich  worden  besorgen  dnrfen, 
es  where  dann,  daa  mau  S.  Kön.  W''  /um  ersten  der  religion 
halben  wolt  angreifen.  Aber  do  der  alniechtige  sein  gnade  verliehe, 
das  die  Sachen  der  religion  zu  aiuem  geraainen  chreftigen  frieden 
geraichten,  dann  ob  darnach  S.  Kön.  W***  und  di  cron  zu  EngeUand 
von  jemands  bekriegt  wolt  werden  und  wir  and  unser  nachkommen 
selten  nf  den  vhal  hinwidder  ain  zimliche  half  zn  thnn  verpflicht  sein, 
dommb  honten  wir  mit  S.  KOn.      wol  frenntlich  yeiiB^^  werdea. 
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Aber  die  gfeschickten  sollen  im  ersten  sich  vleissi;?en  and 
vhest  halten,  domit  die  gegenhnlf  beim  konige  ganz  abgewant 
mocht  werdeu,  dann  suast,  wo  wir  ä.  Kön.  W*^^"  aiuiche  hulf  thuu 
80]t«ii,  dkfweil  wir  naeli  säbe  van  uiMni  widdenr«rtig«ii  teglicht 
«beraagkB  musten  gewarten  ond  irenthalben  in  gefhar  sitzen,  so 
were  nns  mit  S.  Kön.  W**'"  verordenten  hulf  nichts  gedienet  noch 
geholfen,  dan  dieselbige  verordenung  musten  wir  uf  S.  Kön.  W*«' 
begeren  uf  die  gegenhulf  wenden  und  darnach  ane  S.  Kön.  W** 
trost  von  unseru  misganstigeu  gleichwol  Überzugs,  verdruckung 
und  veirderbenB  geweortig  leiii. 

[6J  Da  diB  Wtrbung  weiter  wm  der  Verfitändnis  der  Verbütideten 
handelt,  so  inrd  den  Ocsandien  piiip  Abschrift  der  Uaitptvrrständnis 
mitf/rtffheti,  s/r  iliirfpu  sie  dein  Könige  i'orle,sen,  nuch  ins  Ijitcinisrhe 
Uberseixen.  »Sagt  er,  daß  in  dem  Vertrag  niclits  über  die  Leistungen 
an  Oeid  u.  e.  w.  tMnde,  eo  sollen  die  Oeeandten  (mhporien,  daß 
die  Verstand)tis  die  höchste  Ililfe,  Leib  und  Gut  beieinander  xu 
sefxcn,  beyrcifr,  daß  aber  in  besotideren  Aftsckiedcn  amh  bestimmte 
Anlaijen  erfobjt  irarrn.  Sie  sollen  aufh  sonst  über  die  Ihnides- 
Verfassung  Auskunft  geben.  Begehrt  der  König  diese  Verxeidinisse 
u.  8.  w.  XU  sehen,  so  sollen  sie  erklären,  daß  diese  Dinge  sich  nicht 
gut  über  Land  führen  ließen. 

f7.]  Was  aber  antriefft  den  letzem  ponct,  nemlich  di  religion,  do 
sollen  die  geschickten  und  sunderlich  er  Fridrich  >[ecnm  gut  auf- 
achtung  haben,  wie  es  sunderlich  domit  vom  konige  in  seiner 
kirchen,  auch  sunst  ausserhalb  des  konigs  auwesens  gehalteu  würdet, 
dann  daraus  werden  sie  wol  si  ▼srrtehea  babeo,  ob  das  wok  dsr 
Werbung  gemes  ist.  wie  der  kunig  oegst  zu  Braunschwdg  ans 
durch  ('ristofferum  Moutanum  het  thnn  lassen,  welcber  Werbung 
sie  hierbei  abesrhrittt  befinden. 

Es  sollen  auch  der  vicecauzler  und  er  Fridrich  Mecum,  wan 
sie  iren  wegk  vi  Wittenbergk  m  nemen,  bei  doetori  Maräklno^  Ffai- 
lippo  und  den  andern  bericht,  auch  copei  nhemen  der  yei^ 
gleichung,  die  mit  des  konigs  botschafft  doselbst  vor  zweien 
jharen  be^cheen.  Dan  wir  der  churfurst  wissen  nit  anders, 
das  sie  der  vier  punct,  welche  doch  vhast  die  seulen  und  die 
furnemliche  Unterhaltung  des  babstes  und  seines  Standes  geacht 
musen  werden,  nnTorgSdien  pli^ien  sdn,  nemUch  der  znlassnng 
dmr  commnnion  in  beider  gestalt,  domit  doch  fallen  müssen  die 
privatische  messe,  dardurch  der  babst  die  herrschaft  und  die  ge- 
richtbarkeit  der  ganzen  weit  an  sirh  gezogen  und  die  Verleihung 
derselben  ieheu  über  die  gaistlikaiteu  in  viel  zulaufens  gein  Rom 
gemaebt  und  ime  vnd  seine  oortisaaen  Tiel  geldes  vnd  nats  ge» 
tragen  Ittt 

Item  es  fallen  auch  domit  des;  bal)stes  indulgentien  und 
das  ablas  und  das  purgatoriuni,  dorinneu  sein  ablas  gewirkt  solt 
haben,  welcher  ime  uberschweuklich  gelt,  wie  wissentlich  ist,  ge- 
tragen hat    Vor  das  dritte  sollen  sie  nnyerglichen  sein  m 
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artickels  halben  die  elostergelubde  belangende.  Und  xvm  Tierten 
den  artickel  priestcrehe  oder  celibat  anlangende. 

Wo  der  kuuig  nun  uf  den  punkten  verharrete  als  vhast  die 
widitigiBteB  pmift  des  streltB  mit  dem  babst  imd  babstnmb,  so 
were  auch  noch  aiu  grosser  mangel  an  der  wfßxädkvng  swnsehen 
seiner  königlichen  wirden  und  uns. 

\\'eü  dann  die  genanten  herren  theologi  und  sunderlich  Phi- 
lippus MelanchtOD  wais  die  argument,  so  der  kouig  berurter  und 
auch  yilleicht  anderer  mher  artickel  und  panct  halben  foret,  so 
sollen  der  yicecanzler  nnd  er  IVidrich  Ton  tmsem  wegen  an  sie 
gn.  begeren,  das  sie  inen  solch  argnment  wollen  anzaigen  und  ir 
bedenken  darbei  vermelden,  wie  dem  konige  dorauf  zu  begegenen 
und  seine  gründe  zu  verlegen  wheren.  Und  das  alles  sollen  sie  mit 
vleis  aufzaichenen  und  das  sie  uuterwegeu  dem  auch  nacbgedenken 
nnd  dem  konige,  wan  es  zn  den  gesprechen  kombt^  setai  mainung 
resolviren  mugen. 

Dann  wiewol,  wie  von  der  botschafflt  vor  zweien  jharen  und 
noch  uegöt  zu  Braunschweigk  von  Cristoffero  Montano  vermarkt 
ist  worden,  der  konig  dorumb  der  andern  botschafft  am  maisten 
begert,  das  magister  Philippus  an  ime  komen,  mit  dem  er  Tilleicht 
seine  argnment  conferiren  woDe,  dannoeh,  so  der  konig  dnrdi  die 
itrigen  geschickten  von  seinen  aignnienten  gefurt  kont  werden, 
were  es  auch  gut  und  bedurft  hemacher  dest  weniger  disputation. 

Sollte  suh  der  König  fjct/cn  die  livuandieii  nicht  wollen  merken 
lassen^  was  er  an  unser  confession  und  zuvorderst  obgemelter  puncta 
halben,  oeremonien  nnd  kirchenbrenehe  Tilleieht  mangels  oder  be- 
denkens  bette,  «o  aoUen  m'ch  die  Ouandim  auf  dtu  Schreiben  des 
Kbnigs  m/s  Greniirirh  berufen,  welches  wir  so  verstanden  hätten, 
daß  der  Köniij,  wenn  er  schiHcn  würde,  seine  Meijtung  mitteilen 
unirde,  nit  allein  des  coudüi  halben,  sundern  auch  was  die  religion 
betreffen  fhnt.  Das  hätien  wir  mdä  andgn  ffonkkm  Mhmm^  dan 
dahin,  das  noch  etwa  ain  ungleiddiait  der  artickel  halben  die  reli- 
gion betreffend  zwuschen  S.  Kön.  W.  und  uns  sein  muste,  daher 
hatten  tn'r  den  (iesdndten  befohlen,  sieh  nach  diesen  Punkten  xu 
erkundigen;  sie  sollen  dann  wieder  dem  König  berichten,  worauf 
unser  und  der  unsem  grund  in  denselben  puncten  stunde.  WoriH 
sie  sich  dann  mit  dem  König  mekt  vergleiehen  hOmun^  davon  sMn 
die  folgenden  Gesandten  tim  weiter  mit  ihm  unterreden.  Diesen 
vmrden  tmr  dann  hierin  vor  ihrer  Abfertigung  um  $o  besser  Befehl 
geben  können. 

Die  Gesandten  sollen  sicli  aucJt  mich  der  Meinung  des  Köft^ 
Über  das  Konxü  erkundigen.  Man  würde  aber  übel  nui  dem  XSmg 
in  der  Ebmüssaehe  für  einen  Mann  stehen  können^  wo  man  der 

obbenirten  vier  punct  oder  was  der  mher  sein  mugen,  nit  solle 
vei<rleicht  sein  oder  werden.  Denn  wenn  das  Konzil  uns  darin 
damniertej  so  könnten  der  König  ufui  seine  Krone  xu  £tiglatiä  uns 
auch  nicht  anders  als  für  unrecht  darin  halten. 
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Alfrs,  ?ras'  dir  Orsmidtet)  hnren  und  erfahren,  sollen  sie  melden, 
indem  sie  die  Briefe  an  deft  Bürg&rmeist&r  von  Hamburg,  der  Uriegs- 
rai  des  Bunden  ist,  sdticken. 

13.  Kurfürst  JoJmnn  Kiedrich  an  Landgraf  l*hUipp, 
Iforgau  15BS  Mai  29.  1.  Juf  das  Hüfufisw^des  Kaisers 

und  Königs  gibt  KurfUrst  trotz  mancher  Bedenken  sein  Out"' 
achten  ab.  2.  Erinnerung  an  die  schmalkaldischen  und  braim- 
srhtreigischen  Beschlüsse.  3.  Von  Geivührung  eines  Friedens  in 
dem  Gesuch  Ferdinands  gar  nicht  die  Mede.  4.  Zugehörigkeit 
Wsrdmands  xu  dsr  Liga  gegen  die  Tür^en^  NkMemerkermung 
sesner  WcM  dunk  dm  Kurfürsten,  absolutistisehe  Bestrebungen 
der  Habsburger.  5.  Nichtberufung  eines  Reichstages,  mangelhafte 
Kriegsvorkehrungen  Ferdinands.  6.  Aus  allen  diesen  Orfinaen 
muß  man  an  dein  Braunschweiger  Beschluß  festhalten,  doch  fmt 
der  Kurfürst  auch  gegen  eine  neue  Beratung  nichts  einxuwenden. 

Kom,  mU  eigenhändigen  Korrekturen  (pMperrt  gedruckt)  in  Reg.  H.  p.  176, 
JBh,  SS*  Ot,  P,  A,  aaikMm,  Smmmü^k»  UmU,  SmmatI:  IM  n,  &  lesf, 

[1.]  Dank  für  Brief  aus  Gttssd  vom  Di.  nadk  Ckmiats  [Mai  21] 
ndt  jBeäaffeny  und  haben  der  kais.  W  und  des  kofügs  sehieibeii 

aUenthalben  und  mit  vleis  durchlesen  und  doraus  Tennargkt,  welcher 
srestalt  ire  M'*"  benirte  turkenhulf  bei  E.  L.  gesucht  und  wü  aus 
deme,  auch  denen  Zeitungen,  so  teglichen  furlauflfen,  des  Türken 
anzogk  und  furhaben  in  keinen  scherz  zu  stellen  noch  zu  verachten 
sdn,  wie  E.  L.  auch  anzeigen.  Wir  würden  gern  S,  L,  in  dieeer 
wichtigen  8aeke  unser  Bedenken  siatlMA  itermeHdet  haben,  tvir 
haben  aber  unsere  Brite,  so  wir  daxu  gebrauchen  wollten,  nicht  bei 
uns,  zu  deme  achten  wir  es  dafür,  das  E.  Ti.,  unsere  und  unser 
mitverwandteu  guetbedunken  und  meiuunge,  so  wii*  uns  uf  negstem 
tage  SU  Bnnnsehweigk,  do  bei  nns  der  turkenhulf  halben  ansnchnng 
bMcfaeche,  verglichen,  nit  liederlich  zu  andern,  auch  etwas  dornber 
an  rathen  mißlich  und  ferlich  sein  will. 

Aber  herwider  leit  uns  das  im  wege,  wie  E.  L.  den  Sachen 
und  unsers  ennessens  uf  drei  wege  statlich  nachgedacht,  das  hoch 
and  wol  zu  erwegen,  welcher  unter  denselben  an  erideaen  ond  za 
whelen  sein  will,  aber  nichs  deatweniger  woUen  wir  E.  L.  unser 
gncÄbedunken  doranf  volgender  gestalt  anzeigen. 

f2  j  Und  erstlich  wissen  sich  E.  L.  zu  erinnern,  wie  statlich  und 
bedechtigk,  auch  mit  allerlei  umbstenden  uf  dem  jüngsten  tage  zu 
Schmalkalden  und  Braunschweigk  durch  E.  L.,  uns  und  unsere 
ainungsrerwandten  solcher  artikel  der  tnrkenhnlf  halben  berad- 
schlaf  und  bewogen,  andi  ainmotigk  geschlossen,  wie  es  dan  dem 
keiserlichen  oratom  und  vicecanzler,  auch  konigk  Ferdinand  unter 
anderm  angezaigt  ist  worden,  wie  beschwerlich  Y..  I...  uns  und 
unsern  aiuungsverwandten  sein  wolte,  uns  in  ainiche  huif  wider 
den  tuken  nnTersichert  vnd  nnyergewiaset  ains  friden  ssn  begeben 
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und  einzulassen,  zu  (3em  das  solchs  particulaiiiulfe  weren.  welche  bei 
den  Steuden  des  reichs  w'ider  alteu  gebrauche,  ubung  und  her- 
komen  gesucht  worden,  die  aaeh  dergestalt  nnd  aaie  den  friden  n 
einfuruDg  ainer  solchen  neneninge  im  reiche  tu  bewilligen  wol  n 
bedenken  sein,  auch  einen  ganz  beschwerlichen  und  un- 
w  i  d  e  r  b  r  i  n  g  e  n  d  e  n  last     e  p  e  r  e  u ,  aus  welchem  auch  nichts 
anders  weder  das  volgeu  wolle,  das  fortan  solche  oder  dergleichen 
hnlf  bei  E.  L.,  uns  nnd  den  andern  Stenden  dnnsh  paiüedar- 
handelunge  und  nit  in  gemeiner  reichsyersamblnnge  wnrde  gesackt 
werden,  das  also  E.  L.,  wir  und  andere  stende  jeder  zeit  musten 
verfast  sein  und  sitzen,  wan  solchs  ader  dergleichen  pailicularhulf 
gesucht,  das  man  dieselbige,  wan  man  uns  aufgebiette,  an 
einige  forgeheudende  bewilligung  und  beratslaguug 
leisten  mnste,  welchs  aber  E.  L.,  nns  nnd  den  andern  stendoi  i 
ganz  bescbwerUdi,  anch  wider  des  reichs  freihait  nnd  herekomen  i 
were.   Aber  wir  vermerken,  das  ungeachtet  solchs  alles  des  friden 
verp^essen,  auch  der  paiticularhandelung  halben  kein  verandernug 
gemacht,  sundern  wirdet  die  hülfe  ane  Versicherung  und  verge- 
wisBung  des  friden  bemrter  maß  gesucht  nnd  also  mit  fordemng  i 
der  particularhulf  wie  zuvor  fhrtgefaren.  Wie  beschwerlich  aber  ! 
solchs  E.  L.,  uns  und  den  andern  Stenden  sein,  zu  dem  das  domit  j 
ein  neuerung  und  eingangk  im  heiligen  reiche  gemacht  werdtti 
will,  das  mugen  E.  L.  leichtlich  bedenken. 

[3.J  Dann  wiewol  kg.  Ferdinandus  in  seiner  schrieift  die  be- 
echwerung,  so  des  Türken  halben  forstehet,  fast  an- 
gezogen und  ernstlichen  ermanet,  biet  und  erindert, 
die  turkenhulf  zu  thuen,  so  können  wir  doch  daraus  nit  be- 
finden, ob  wol  dieselbige  uf  die  antwurt,  so  negst  E.  L.  seiner 
Kön.  M'  geschickten  er  Jacob  Truchsessen  zu  ßraunschweig  ge- 
geben, gericht,  das  des  friden  dorinnen  gedacht,  sunderu  derselbige 
nirdet  ganz  nnd  gar  nnd  unsere  achtens  geierlichen  ubeiigangei 
nnd  allein  dohin  gestelt,  E.  L.  zn  da*  begärten  hulf  durch  solche 
anziehunge  und  persuasiones  zu  bewegen,  welchs  aber  E.  T^.  wol 
zu  bedenken  sein  wil.  dan  unscrs  ermessens  hiraus  leichtlich  zu 
verstehen  ist,  wie  es  gegen  uns  ui  diesem  teil  des  friden  halb 
magk  gemeint  werden,  das  davon  nidis  gedacht  wirdet,  do  man 
dodb  weiß,  das  wii-  uf  diesem  teil  des  unversicherten  nnd  nnvet^ 
gewiüten  friden  halben  die  turkenhulf  fumhemlich  gewegert  nnd 
abgeschlagen. 

[f.]  So  wirdet  auch  aus  Kais.  schroilien  befunden,  das  ke. 
Ferdinaudus  in  die  u%erichte  liga  und  pumliius  mit  S.  Kais.  IP, 
dem  pabst  und  Venedigem  auch  gezogen  und  gedachtem  kg.  lf%r- 
dinand  ufgelegt  worden,  ain  ansehenlich  stark  heer  zu  roß  nnd 

fueß  in  Hungarn  ader  die  windischen  lande  wider  den  Türken  zn 
halten,  welchs  er  aljer  aus  angezeigten  Ursachen  mit  seinen  kouig- 
reichen  und  landen  nit  vermochte,  dorumb  die  hulf  bei  £.  L.,  wie 
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dan  bei  au  dem  forsten  und  Stenden  des  reichs  ungezweiTelt  aucli 
gesucht  wirdet 

Es  wU  aber  solchs  ans  ^pemelten  Ursachen  und  zuvorderst 
in  mangel  des  firidens  in  gleielm«s  Mich  wol  zm  bedenken  sein, 
dann  wiewol  man  die  liga  und  punduus  in  irem  wert  muß  beruhen 
lassen,  do  aber  zu  volnstreckunff  des,  so  solche  liga  und  pundnus 
mit  sich  brenget.  des  reichs  hulf  gebraucht  wil  werden,  so  solt 
sich  uusers  aciiteus  nit  unpiliich  gebuit  haben,  dieselbe  liga  und 
iMudBu  mit  YorwlMeB  der  chnrfinnten,  fönten  und  stende  des 
reidis  «fearichten,  du  wieiwol  es  allein  zn  widerstand  des  turken 
den  nhamen,  so  besorgen  wir  doch,  do  man  sigto  und  die  oher- 
band  behielte,  es  wurde  uusernhalben  uf  diesem  teil  die  nieinuug 
gewinnen,  wie  E.  L.  auch  befareu.  Zu  dem  wisseu  E.  L.,  das  wir 
konigk  FerdinsDidun  dieser  zeit  far  keinen  römischen  kmdgk 
halten  noch  erkennen,  so  wir  aber  vermSge  Kais.  M'  schrei- 
beus  die  hulf  bewilligen  sollten,  als  wir  doch  nit 
thuen  werden,  musteu  wir  in  konick  Ferdinandus 
vermeinte  admiuistracion,  die  also  stilschweigeut 
wil  mit  eingedrungen  werden,  willigen,  und  ist  unsers 
jMditeiiB  entlieh  dohin  geridit,  das,  was  die  großen  henpter  mit 
bandnaSn  ader  andern  handeln,  das  gedenken  sie  zu  erhalten,  un- 
angesehen es  sei  des  reichs  freihaiten,  gerech tigkaiten  und  her^ 
komen  zuwider,  auch  von  den  sthenden  gewilliget  oder 
mit  irem  rat  uud  gutbeduukeu  gehandelt  wurdeu  oder 
nit,  nnd  also  dureh  diese  und  andere  wege  des  reidis  und  des- 
eelbeB  stende  ganz  mechtig^  zu  werden  und  inen  erblichen  zu- 
zeaigen.  alsdan  und  furtan  mit  den  churfursten  und  fursten  nit 
allein  in  angeregten  ader  andern  dergleichen  feilen,  sundem  allem 
andern,  so  sich  zutragen  mocht,  ires  gefalleus  und  wie  mit  den 
qMiiiecben  ftursfeen  sn  handeln  und  zu  gebaren.  Wo  nn  das  ge- 
säieehe,  ao  were  es  umb  des  reichs  freibait  und  gereditigfcait  g»> 
than.  wurde  auch  E.  L.,  uns  und  den  andern  chur-  und  fursten 
ganz  beschwerlich  sein,  uns  in  solche  dinstbarkeit  zu  begeben, 
dan  die  deutzsche  uaciou,  ob  gleich  Osterich  und  des 
koniges  erblande,  welcha  der  almechtige  got  mit  gnaden 
abweBden  wolle,  tob  demThnrl^en  bereit  erobert  nnd 
eingenommen  weren,  nit  so  einen  grossen  und  merk- 
ligen  schaden  und  nachteil  erliedte,  als  wan  man 
sich  in  eine  s u  1  c h e  erbliche  d i n j) a r k e i t  solt  füren 
lassen.  Aber  uugezweivelt  wiidet  domit  umbgaugen,  ob  mau  es 
dahin  bringen  kirnte,  es  habe  gleidi  ainen  scheiB  and  aasehen, 
wie  es  wolle,  dammb  hirinBen  mit  bedacht  und  Torsichtigfceit  za 
luuideln  wol  von  noten. 

/".'>./  Die  EntscJiNjdifjimg  Fe/yh'?ia?(ds,  daß  er  wegen  Kürxe  der  Zeit 
keine  IleiclisversammLuug  habe  berufen  ki/nnen,  ist  nicht  sticfihaltig, 
dmn  ar  hat  sektm  9ar  1%  Jahrm  von  dmn  Vorhabm  i»  TOrkm 
jftwußt  Sie  durfte  aiso  nieki  tmterbkiben,  nf  solcher  reichsrer* 
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samblunge  het  auch  aimnutigk  beradschlagt  und  geschlossen  können 
werden,  wie  und  welcher  gestalt  die  hulf  wider  den  Türken  anzu- 
stellen, auch  das  verordente  krigsvolk  mit  heuptleuten,  ge- 
sehnt ze,  gelt  nnd  proflant  het  mögen  yenehen  werdan,  ef 
das  die  leute  nit  mochten  verfuret  werden,  wie  zuvor  andi  bescheen. 
Dan  wir  wollen  E.  L.  frundtlicher  und  vertrauter  meinung 
nit  bergen,  das  uns  gestern  vor  dato  von  her  Hausen  Ungnaden 
geschiiebeu  auch  doneben  copei  kgs.  Ferdiuaudi  iustruction  zuge- 
sdlickt  ist  worden,  welcher  gestalt  nf  die  tnzkseheu  grenisen  vei^ 
Ordnung  und  vorsehnng  bescheen,  davon  wir  £.  L.  mneben  copei 
ubersenden,  doraus  werden  E.  L.  vemhemen,  wie  es  danimb  ge- 
legen, und  dafür  es  uns  ansighet,  ist  es  vhast  ubel,  auch  mit  ver- 
zagtem gemuth  und  herzen  bedacht  und  das  sie  ain  geschlagen 
yolgk  sein  werden.  Dann  E.  L.  können  bedenken,  wie  es  in 
denen  nnd  andern  krigshandelungen  gehen  magk,  so  man  got  aÜ 
vor  äugen  heldet  und  ine  krigshern  sein  lest,  und  were  zu  be- 
sorgen, ob  gleich  E.  L.,  wir  und  unsere  ainungsvenvandten  unsere 
hulf  schiketen,  das  unser  volgk,  ob  sie  wol  des  gotlichen  wort^ 
bericht,  do  sie  zu  der  papisteu  volgk,  als  des  worts  Verfolgern, 
kernen,  mit  inen  wnrde  zu  boden  gehen. 

[6J  Weil  wir  es  dan  dafar  achten,  das  alle  obangesaigte  In^ 
schwerungen  wol  zu  betrachten  stehen  wollen,  so  halten  wir,  das 
das  gewiß  nemlich  einen  christlichen,  besth endigen  und 
satten  frieden,  auch  des  reichs  fieihait,  herligkait  und  gerechtig- 
kait  zn  erhalden  und  zu  erlangen,  dem  nngewifin,  als  daa 
diese  nnd  andere  dergleichen  einfhmngen  dawider  gemacht  ader 
zugelassen  sollen  werden,  vorzusetzen  und  ehr  das  zu  dulden  und 
zu  leiden,  wo  je  der  christenhait,  welchs  got  mit  gnaden  verhüten 
und  apweuden  wolle,  von  dem  Türken  die  dräuende  beschwerungen 
mochten  begegenen,  welchen  doch  im  Thslh  der  nodt  nach  Termngen 
widerstanden  kondte  werden,  weder  das  dem  reiche,  auch  E.  L., 
uns  und  andern  fursten  und  Stenden  des  reichs  diese  nachteilige 
einfurung  zu  macheu  verstadt  solt  werden,  dadui'ch  K.  L.,  wir  und  die 
andern  stende  zu  solcher  dinstbarkait  verpflicht  werden  und  dai-innen 
sitzen  musten,  wie  es  dan  gewißlich,  so  man  iuen  ein  hulf 
einmal  der  gesnchten  gesthalt  nach  bewilligete  nnd 
da  sie  sigen  nnd  die  Oberhand  behalten  weiten,  gescheen  wurde. 

Wt'r  meinen  oho.  daß  man  Im  der  x  u  Brannschumg  beschlossrnrn 
Antwort  hleihen  solle,  und  daß  E.  L.  dein  Kaiser  urul  König  dem- 
gemäß sdtreihen  sollten.  Wir  vermuten,  daß  oMch  andere  Kar" 
färsten  und  FOmkn  die  PartihukKrhüfe  €i>8Migm  werdm.  HaUm 
JE,  L.  doch  weitere  Beratungen  für  nötig,  so  sind  icir  mit  einer  Zu- 
eammenscJ/ichung  der  Räte  einrrrstanden,  auch  mit  einer  Versamm- 
lung der  Stimmständc  oder  aller  610 nde.  Eine  solclie  wäre  ja  fte- 
sariders  dann  nütAUch,  wenn  die  Türkengefahr  Aenderung  der 
bitkerigm  Beeddüeee  nötig  machte,  auch  wäre  ee  notwendig,  dmm 
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mit  den  Krieg»räten,  die  E.  L.  vermutlich  jetzt  zu  sich  erfordert 
hat,  XU  sprechen.    Wir  überhsse?i  das  alles  aber  E.  L. 

Herzog  Cftristoph  van  Württemberg.  Die  lieise  des  Kurfürsten 
von  Mnmx  ^ter  MOhOtmism.  D.  zv  Torgaii  den  26.  Mai  1638  <). 

Ii.  Bedenken,  das  mit  dem  konig:c  zu  Franckreich  y(Q\  ein 
defensirrerstendnus  ufifiorichten  und  anzunehmen  sei. 
Jjyan  1638  Juli  24,  1.  Nachweis,  daß  keine  Ungleichheit  bei 
dm imgnMiMnm  Bunde  der dmghtkm  FUmtm  tmtdmXJOmg 
wm  ISranhmm  besteht.  2.  Vergleich  der  Macht  und  Stellung 
des  Königs  mit  der  der  Fürsten.  3.  Diese  könjien  aber  doch  dem 
Kofi  ig  viel  niitxfn  durch  ihre  Verfügung  über  die  deutschen 
Soldaten  and  durch  ihren  Einfluß  auf  den  lieicJistagert.  4.  Das 
ist  mehr  wert,  ab  eme  CMdxaklung.  Den  dmOeekm  ß^äretm  da" 
gegen  i^t  mit  Geld  mehr  gedient,  als  mit  Truppen.  5.  Der  jetzige 
Vorschlag  entspricht  dem  einstigen  du  Bellags,  dabei  ist  die  Lage 
des  Königs  jetzt  auch  nicht  viel  sicherer,  Unterdrückung  Deut.scn- 
laruls  auch  für  ihn  bedenklich.  0.  Auch  ohne  die  Hilfe  des  Königs 
werden  die  Deutschen  nicht  verzweifeln  im  Vertrauen  auf  Chtt, 
7.  Mifgliehheit,  daß  der  XSaiser  sie  xu  gewinnen  tudnt»  8,  Die 
Aumehmung  des  Kaisers.  Qe fahren,  denen  «eft  die  FSMen 
durch  den  Bund  aussetzen. 

Kopi*  mit  Korrekturen,  vielleicht  Urbersetzung,  außer  der  Ueher$ehrifi  wmI 
M^anchthons  Hand,  Heg.  II.  p.  IGS,  So.  77.    Benutzt:   Teil  II,  S.  155. 


luropuis  adhibitis  causis  et  circumstantiis  secum  expendat.  Nam 
aeqmüOtas  in  dTilibns  negociis  non  Teraatur  in  indiTiBibiU,  sed 
qoemadmodum  ait  jnrecons.  h  zXitet,  hoc  est  in  latitudine,  neque 
omnino  proportione  arithmetica  sive  collatione  personarum,  sed 
magis  geometrica  proportione.  ut  inter  se  persouae  conferantur  et 
babeator  diligens  ratio  ciicumstautiaium,  aequalitas  iu  bac  uostra 
caosa  oonaideraada  est  Ita  fiet,  nt  inaequalitaa  ista,  quae  Tidetor, 
homini  sano  non  ita  magna  aut  nulla,  nisi  me  fallat  animus, 
apparebit.  Qu  od  ut  f;icilius  intelligi  possit,  rem  paulo  dilipfentius 
ac  penitius  intuebimur  et  circumstantias  eins  omnes  excutiemus 
et  explicabimus  atque  oculis  ita  propouere  studebimus,  ut  cerni 
possit  nullam  inaeqaalitatem  esse  aut  omnino  modicam. 

[2.]  1)  Primam  diligenter  considerandae  sunt  personae,  qualea 
sint,  quibus  facultatibus,  et  negari  non  potest,  quin  Gallus  longe  sit  su- 
perior  nostris  amplitudine  et  multitudine  re^norum  ac  ditionum,  po- 
tentia,  viribus  et  opibus.  Non  recognoscit  superiorem,  cui  sit  iuranieuto 
fidelitatiä  obstiictus,  solus  qoiete  possidet  amplissimum  ac  Üoreu- 
tfifiifmnni  regDiim  Idque  oontinnnm,  non  diTiram  ae  mixtum  alüa 
regnis  et  dncatibns,  aed  bene  munitum  marL  flmninibus,  montibiia 
«feqne  id.  fenns  alüa  monidonibna  tarn  artiflciaubiia  quam  nataraUbiu. 

1)  Boim  Or^im  Xam,s  wiiwlund  aadi  «ntsto  1588. 
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Fnbot  populum  obsequentissimuni,  ad  quaevis  imperata  proraptispi- 
mum,  qui  priucipem  suum  unice  diligit,  veneretur,  magnifacit  et  prae- 
Btat,  quicquid  fuerit  imperatum  et  postulatum^).  Atqae  hoc  palcheni- 
mum  regnum  tot  ampUMimifi  bonla  onatnm  fiMsile  taeri  potent  i»- 
clytas  rez  contra  quoscunque,  si  pmcipes  nostros  habeat  adiubdOB 
amicicia  ac  foedere,  etiamsi  nostri  nihil  aliud  praestent,  quam  ut 
patiantur,  repfem  in  (iermauia  condncere  militps,  quorum  virtute. 
quam  saepius  expertus  est,  haud  dilüculter  pai*  esse  potest  etiam 
potentiflsimo  eniqiie. 

Nostai  yero  principes  hiis  reboB  longe  Bunt  inferiores,  at  constat. 
Neque  enim  habent  tot  et  tarn  ampla  rejj^ia.  dncatus  et  ditiones, 
neque  tantum  valent  opibus  et  potentia,  quautum  rex,  qui  in  sno 
geuere  facüe  potentissimus  et  locupietissimus  est  inter  omnes  reges 
christianos.  Praeterea  populmn  habent  paolo  ferociorem,  qui  qoam- 
quam  obtemperat  et  fwdt  imperata,  tarnen  si  non  adferantor  firmae 
rationes  eins,  quod  extra  ordinem  imperatur,  cogi  non  potest.  In 
summa  Germani  populi  sunt  liberi,  qui  maf^is  officio  et  benevolentia 
ducuntur  adhibita  tarnen  aliqua  severitate  (qua  sola  regt  et  retiiieri 
uou  possuut),  quam  minis  ac  violentia  compelU,  quemodiuodum 
hystoriae  testantor  et  probat  quotidianas  reram  nsns. 

Adhaec  recognoecnnt  priiu^s  nostri  superiorem,  videlicet  im- 
peratorem  et  alios  quosdam  reges,  a  quibus  habent  feuda.  Hiis  tan- 
quam  vasalli  dominis  obligati  sunt  iuramento  tidelitatis,  quod  quam  vis 
certa  quadam  forma  et  lege,  ut  moris  est,  praestitum  sit,  tameu  si 
rasaUmt  aperte  contra  dominnm  aozilia  Tel  ania  ferat,  etsi  instazn 
et  legitimam  canamm  habeat,  ea  res  minun  im  modnm  oflfendit  ■»> 
peritos,  qui  cum  recte  de  rebus  iudicare  non  possint,  statim  ex- 
clamant.  hoc  esse  crimen  laosae  maiestatis  et  accusant  aliquem  per- 
tidiae  ac  periurii,  ut  qui  iurisiurandi  oblitus  adversus  domiaiLm  arma 
moveat,  qno  facto  iure  feudum  amiserit 

[3.]  Qnanqoam  antem  principes  nostri  regi  longe  sint  iaforiora 
in  hiiB  rebus,  de  quibus  modo  dictum  est,  Talent  tarnen  aliis  reta^ 
quibus  plurimum  possunt  quaeque  repi  non  parum  prodesse  pot- 
erunt,  si  quis  rem  recta  via  secum  reputabit.  Piimum  enim  etsi 
priueipes  uostii  non  potiautur  uuiversa  Germania  tauquam  a'jxo- 
xpatopec  ao  domiiu,  tarnen  ope,  studio  et  grstia  alioram  GermaniM 
principum,  qui  facile  sunt  in  iraperio  primi,  efficere  poterunt,  ne 
conducti  milites  in  Galliam  pervenire  possint.  Ituris  enim  in  Gallias 
eundum  est  per  fines  illonim,  in  quibus  sine  ullo  negocio  trans- 
itus  üs  uegaii  ac  probiberi  potest  Quae  res  non  paiiun  incom- 
Bodi  adferet  regi,  ai  bellnm  gerere  Tohierity  neque  eaim  hoo  mat- 
mode  facere  potent  yel  se  snaqne  defeasuniB  ab  iBiuiA  illata, 
vel  aliis  bellum  illatnrus  sine  militam  extraneomm  opera  et  auxilio 
maxime  Germanorum.  ut  quorum  virtutem,  tidem  atque  fortitudiuem 
in  maximis  saepe  peiiculis  expeiius  est  magna  cum  laude  regni 
Franciae,  quemadmodum  regia  dignitas  ipsa  non  ignorat 

1)  Man  dmtht  tm  dtn  xe  delle  iMstk  Mawimüiaiiu  L 
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Nee  Tero  oontemnendos  esse  ducirnns  aliarum  natkmnm  militas 
tanqnam  ignavos,  imo  libenter  et  haud  g^ravate  tribuimus  snas  cuique 
laudes,  quas  quisque  meretur  pro  siia  di^'^nitate,  nou  ignorautes,  iu 
nobis  multa  quoque  desiderari,  sed  tameu  alii  aliis  bac  vel  illa  re 
praestant,  et  qnemadmodimi  nna  qnaeqne  natio  raa  habet  peeidiam 
lioia,  ita  auaa  habet  qaoquo  peculiares  virtutes,  quibus  aliis  non 
imraerito  praefertur,  estqiie  boui  viri  dicere  id,  quod  res  est  et  quod 
cuique  debetur  tribuer«i,  iioii  sua  inimodice  laudare  (quod  Thraso- 
nicum  est  et  iiidiguum  boiuiue  libero)  et  alieua  elevare  ac  vituperare. 
PoiTO  negari  non  potest,  quin  Germanica  natio  iam  inde  ab  initio 
Semper  plarimiim  Talnerit  in  re  militari,  quam  laadem  illi  tribmmt 
non  solum  haec  nostra  tempora  veram  etiam  veteres  rerum  gestanun 
sciiptores,  id  quod  sciunt  hü,  qui  vel  raediocriter  in  hystoriis  ver- 
sati  sunt  et  aliquam  {!]  rerum  usum  ac  notitiani  habent.  Sed  hac  in 
re  fiuem  lacio,  ne  videamui'  ipsi  uos  laudare  et  uoätri  ev>uü(iiov 
inatitiiere  Teile.  Temm  enim  est,  quod  vulgo  diei  solet:  propria 
laus  Bordety  et  torpissimom  est,  exemplo  gloriosi  militis  suas  viiw 
tutes  praedicare.  Sed  hoc  nobis  hoc  loco  necessario  fuit  referenduTn 
idque  modeiate  fecimus,  ut  opinor,  non  quod  aliis  nationibus  quic- 
quam  detrahere  suasque  laudes  iuvidere  et  supprimere  veiimus,  sed 


qaiim  res  inter  se  eonferaatiir,  quid  prindpes  nostn  praestare 

possint  in  hac  re,  quae  non  pamm  habet  momenti  praesertim  hoc 
tempore,  quemadmodum  regia  dignitas  optime  novit,  ut  quae 
periculum  eins  rei  fecit  suo  corpore  non  sine  pai  vo  tarn  commodO| 
quam  incommodo  rerum,  homiuum  ac  fortunae. 

2)  Deinde  considerandnm  etiam  illnd  erit,  quod  vel  praedpnom 
Tidetnr,  videlioet  qnod  ei  Caeaar  aliqvid  in  comidis  adversns  regem 
a  principibus  atque  ordinibus  imperii  petiturus  esset  (quod  ad 
brevem  aliquam  occasionem  fieri  i>osset),  non  erit  ditiicile  nostris, 
eins  rationes  et  consilia  contuibaie  et  infringere.  Nam  uostii 
eomplvres  alios  prindpes  atque  ordines  in  imperio  praedpnos 
habent  sibi  devinctos  amidtia,  foederibus  et  consangninitate,  quorum 
studio  et  suffragatione  conatus  imperatoris  facile  poterunt  impediri. 
Sunt  enim  nostris  coniuncti  priimim  Saxoniae  dux  Henricus.  ([ui 
fratri  Georgio  haut  dubie  successurus  est  aut  eius  liberi,  deiude 
daces  Luneburgenses  ac  Brunsvicenses,  item  Pomeraniae  dux,  nee 
▼ero  nostrie  dMUit  dnoes  Meohelbnigenses,  praeterea  mardiionee 
Brandenburgenses  Joadiimus  elector  dnsque  frater  Johannes  ac 
patruus  Georgias  a  sentencia  nostrorum  nou  facile  discedent,  item  dux 
Clevensis,  Wirtembergensis.  priiiciiies  ab  Anbald  et  alii  quidam 
reguli,  comites  et  domini  ueutiquam  luüau  iu  imperio.  Nec  vero 
perieunm  nllnm  a  Palatino  timendnm  erit,  quo  magis  aasentiatur 
calidis  et  violentis  aJiquornm  consiliis,  cum  sit  princeps  alioqui  pacis 
et  tranqiiillitatis  studiosissiraus.  Hiis  accedunt  civitatos  inii)eriales 
lere  omnes  ac  praecipuae  et  potentissimae,  quam  in  sutiragatio 
plurimum  valet  in  imperio  neque  quicquam  institui  potest  sine 
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illonim  [!]  consensu  et  autoritate.  Nam  reliqui  principes  adversae  fac- 
tionis,  quonim  pauci  sunt  extra  episcopos,  panim  admodum 
pOBSunt  in  büs  rebus  et  negociis.  quae  uecessaiio  requiruut  oimiium 
prindpiim  atqae  ordmnm  impeni  eonaensaiii. 

[4.J  Qnod  gi  qnis  recte  oonsiderare  yöliierit,  inteUigfet  haad  dubie. 
non  esse  minus  imo  maius  et  amplius  quiddam,  quam  conferre 
pecunias  quantascunque,  quarum  tameu  usus  tantum  esse  debet  ad 
prohibeudam  iuiustam  vim  eorum,  qui  nos  ob  nullam  iustam  caa- 
sam  opprimere  conabuntur.  Qaodsi  nulluni  interea  temporis,  quo 
dnratnmm  est  hoc  foedns,  beUnin  nostris  fllatimi  faerit,  hoc  caaa 
pecuniae  Olae  depositae  regi  debent  restitui  sine  qUo  dolo  malo. 
Et  sane,  si  verum  fateri  voliimus,  nuUa  collatio  pecuniae  quam- 
libet  ma^ae  iure  conferri  poterit  cum  hac  re,  de  qua  iam  dic- 
tam  est,  ut  quae  pertiuet  ad  salutem  regia  suaeque  posteri- 
tatis  adeoque  uniTerai  wgiA  f^midae.  Qnod  enim  mnnimentoii 
ac  Tallum  malus  et  validius  habere  poterit  GaUia  contra  quoe- 
cunque  bestes  et  adversarios,  quam  tot  Germanorum  j)rincipTim 
studia,  quibus  nostri  facile  possuut  impedire  iniustos  imperatoris 
couatus!  Et  ei  nibil  aliud  praeterea  praestent,  tarnen  boc  nulla 
peconia  redimi  potest,  id  qnod  regia  dignitas  non  semel  tentavit, 
aed  hactenua  impetrare  non  potoit  propter  certas  et  instas  caosaa, 
qnod  nunc  ultro  offertur  iisdem  plane  conditionibns,  quibus  ipsius 
dißfnitas  iam  olim  a  nostris  petiit  atqiie  rontendit.  Neque  dubi- 
tamus,  (iuin  R.  L).  sit  haue  occasionen  oblatam  neglectura,  prudenter 
euim  ac  vere  dictum  est,  fronte  capillata  post  baec  occasio  calva. 
PoiTo  quid  est  regi  fecfle  onmiam  opnlentissimo  ac  liberaKsaiiBO 
facilins  quam  conferre  peeimias  ad  conseryatioaem  legni!  Quid 
honestius,  quid  laudabilius,  quid  principe  dignius,  quam  sibi  com- 
parare  munitionem  regui,  qua  poterit  esse  tntus  ;ir  par  potentissimo 
culque,  idque  re  minima,  cuius  inse  maguam  babet  copiam  et  in 
qua  Semper  mnniiioentissimaB  ac  liberalisaimas  extitit  Quae  laus 
Uli  merito  debetur  ab  omnibns. 

Et  sane,  (qnod  pace  liceat  dicere)  quid  rex  amplius  praestne 
potent  commodius  ac  facilius ,  quam  conferre  certam  pecuniae 
summam  in  usus  bellicos  confereudam  a  nostris  ad  propulsandam 
▼im  iniustam,  si  quod  forte  bellum  ipsis  illatum  faeriti  Nam 
propter  locorom  distantiam  non  fädle  poterit  mittere  copiaa  mOitiim 
gallicanomm,  qni,  quanqnam  instmcÜssimi  sint,  tarnen  non  possnnt 
esse  maprno  nsui  nostris,  ut  nunc  se  res  babent,  pro  qualitate 
re^ionis  (lernianicae,  et  ut  maxime  possent  nostros  iuvare,  tarnen 
antequam  veuiient  in  Germaniam,  essent  nostri  oppressi,  qui  magiä 
ezpetant  renovare  com  rege  (quatenns  honeste  fieri  poterit)  yeteraiii 
amicitiaiu  et  ooninnctionem,  quae  iam  mnltis  secnlis  foit  inter 
reofos  Franconim  et  re^em  Daniae  atque  plerosque  principes  Ger- 
mauiae,  ne  ferat  auxilia  contra  ipsos,  quam  quod  praecipue  quaerant 
ipsius  opem,  quod  ad  copias  miiitum  gallicanorum  mittendas  attiuet. 

/ 5.J  Cansae  yero,  qoare  postremns  hic  articnlns  de  matnia  anxiliiB 
nitro  citroqne  aeqnauter  inyioeni  ferendis  a  nobis  prcfoaitnB  est, 


Digitized  by  Google 


Nali:  1088  JuHSI. 


m 


duae  sunt  praccipuae.  Prior  est,  quod  primum  ab  ipso  rege  met  hoc 
modo  propositus  est,  nitro  per  Dominum  Laugerium  in  couveutu 
Sclimalkaldensi  anno  superiori,  quemadmodum  regia  dignitas  neu 
jgnorat  Non  est  a  noMs  primnnt  «icogitatiis,  quasi  nos  yeUmna 
tantum  habere  ratioaem  nostrae  utilitatis  et,  qaemadmodam  qnidam 
putant,  neo^ocii  cansas  et  circumstantias  non  satia  expendentes,  nos 
hanc  inae(iualitatem,  quae  videtur,  inipudeuter  et  iui(iue  petere.  Sed 
homines  saui  facile  possunt  iudicare,  nihil  a  nobis  esse  propositum, 
quod  iniquitatem  aliquam  arguere  merito  possit,  eom  hoc  a  nobis 
initio  non  sit  profectnm,  sed  a  regia  dignitate,  quam  adhuc  in 
eadom  sentencia  esse  principes  nostri,  cum  ab  eis  discessimus, 
existiniaruut,  et  nos  arbitramur,  regem  ab  hac  sentencia  non  facüe 
discessurum,  praesertim  cum  aequalitatem  contineat,  si  quis  eam 
propius  consideret  et  expendat,  et  regi  sit  omnium  facilima[!J. 

Nee  est,  quod  did  possit,  hnno  articalam  initio  qnidem  a  rege 
propositnm  et  nitro  nostris  non  petentibus  oblatnm  esse,  sed  tnm 
aliam  fuisse  rationem  temporum,  atque  nunc  est.  propterea  quod 
rex  tum  temporis  in  discrinüne  fuit  constitutus  et  periculum  erat, 
ne  tuuc  ab  adversaiiis  et  hostibus  opprimeretur,  nunc  autem  eum 
extra  perienlnm  esse  et  regnom  Franciae  pacatom  et  tranquiUom 
neqne  quicquam  esse  timendnm,  a  quibns  tnm  aliqnis  erat  metns, 
eo  quod  induciae  factae  sint  ad  multos  annos  inter  caesarem  et 
regem,  et  ideo  regi  non  valde  nunc  opus  esse  nostra  coniuiictione 
et  foedere,  sed  ipsius  dignitatem  libenter  velle  uobiscum  facere 
foedns  Iis  eondldonibus,  quibus  ipsa  proponeret,  TideUeet  ntntrimque 
servetnr  aequalitas  nnlla  habita  ratione  cireamstantiamm.  Ad  hoc 
nos  quidem  obiter  pro  nostra  stultitia  responderaus  et  petimus.  ut 
eam  nobis  condonare  velitis.  verum  esse,  quod  iam  sit  alia  tem- 
porum  ratio,  nunc  enim  Franciae  i>acem  esse  partaiii  factis  induciis, 
sed  memlnisse  decet  eorum,  quae  piius  acciderunt,  quod  iUa  paz  ad 
brevem  oocasionem  focUe  poterit  infringi  et  qnidem  honesta  Speele, 
ut  nunc  sunt  mores  et  yolnntates  hominum  praecipue  prindpnm 
instabiles  ac  levi  momento  niutari  possunt,  id  quod  admonent  supe- 
riorum  temporum  exempla,  quae  nunc  regiae  dignitati  longis  narra- 
tiouibus  exponere  nihil  opus  esse  iudicamus,  cum  eidem  uon  sint 
ignota.  Qnare  considerare  decet  primo  ineonstantiam  fortnnae  et 
renim  humanamm  Yarietatem,  quod  nihil  est  perpetnnm  in  terris, 
neqne  nimium  esse  fldendum  hominibus,  ut  in  quibus,  quemad- 
modum ait  propheta,  non  est  saliis,  ut  plurimuin  enim  et  fere 
Semper  fallunt  et  fallimui*.  Deinde  diiigenter  spectandus  est  quoque 
finis,  quid  aliqnando  posset  e?enire,  nam  si  Germania  (quod 
dens  dementer  aTertet)  in  servitntem  redigeretor,  reliqna  regna 
non  forent  extra  periculum,  ut  est  dominandi  cupiditas  immensa  et 
nescit  servare  modum.  id  quod  exempla  cum  yeterom  tum  homm 
quoque  temporum  satis  osteudunt  et  probant. 

Perinde  cum  non  tarn  nostra  quam  regiae  dignitatis  suorumque 
haerednm  ac  posteritatis  internt  adeoqne  nniyersi  regni  Frandae, 
ne  regmim  Germanienm  opprimatnr  ant  ad  domnm  Anstriae  ac  Bni^ 
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grindiae  transferatur  fiatqne  haereditarium,  nou  videntiir  in  loiiErita- 
dinem  prospicere,  qui  consulunt,  hoc  foedus  cum  nostns  regi  minime 
necessariom  esse  aut  tautummodo  propter  nostram  utilitatem  inih. 
Non  anim  homiiMB  oeioti  latiB  erpendont,  quid  aliqnaado  ftitiirw 
rit  •!  quid  acddere  poMit»  quemadmodnm  non  dubitamuB,  qua 
Rp^'a  D.  ista  netroda  pro  eua  f'xcellenti  sapientia  8tadi0fl6  coMidewt 
et  lej^-iiorum  mutationem  recte  prospiciat. 

[0.]  Neque  vero  uostri  (ut  quidam  forte  putaut)  tarn  anxie 
Itbonnt  et  ezpetimt  istem  amicttiam  et  oomanetioiiem ,  qnaa 
lamma  cura  colere  atqne  ooDserrare  Student,  quantum  in  ipsis 
est  et  honeste  fieri  potest,  queraadmodiim  decet  heroicos  viros 
ad  libertatem  natoB  et  pacis  ac  patriae  studiosos,  neqiie  enira 
adeo  deiectis  auimis  sunt  principes  nostii  Dei  beiieücio,  ut  salutem 
desperent,  si  regia  dignitas  ipsos  deserat  nec  iuvet  aoxilio  Tel 
etünn  adTenariia  wuMb  eoDtra  noe  opem  ferat  (qnod  regem  ]ifo 
ma  erga  consangnineos  et  veteres  amicos  atque  confoederatos 
henevolentia  plane  non  facturum  omnino  nobis  persuademus. 
sed  iios  id.  f|un(|  iiumquara  eveniet,  Actione  qiiadam  ita  proponinius 
eveuturum).  Au  propterea  Germaui  desineut  esse  Geriuaui  ac 
obÜTiad  Hbertatie  et  patriae?  pro  qua  boni  alqve  heroid  Tin  nea 
daMtaat  darissima  quaeqne  subire,  liberoBf  etmiiiges,  pareutes  et 
amicos  suo  periculo  dcfendere,  denique  pro  aiis  ac  focis  dimicantes 
honeste  mortem  oppetere  potius,  quam  in  barbaiicam  alinuani  servi- 
tutem  turpiter  ac  perpetuo  se  suosque  dedere.  Hoc  prohibebit  deus 
neqae  linet  nos  in  hoc  genuB  turpitudinis  incidere,  praesertim  cam 
ipnos  qnoque  non  param  interesBe  Yideator.  Qnod  eaim  petimar  et 
nos  opprimi  quidam  e^ietant,  etsi  sciant,  aibi  qnoque  necessario 
pereuiiduni  esse,  non  enim  mulierculae  snmus  animis  adeo  timidis, 
ut  rainis  territi  abiectis  arinis  nos  in  servitutem  dedamus,  hoc  fit 
praecipue  ob  haue  causam,  primum  quod  a  doctriua  verae  pietatis 
discedere  Tolumas  aeque  prodere  Ubertatem  patriae,  etiamai  ooelam 
ipiam  ruat  nosqae  totus  mundus  oppngaä  et  contra  noa  arma 
snscipiat,  certi.  quod  ille,  cuius  causa  praecipue  a^tur.  non  sit 
nos  deserturus,  sed  quemadmodum  hactenus  fecit,  ita  nunc  ac 
quidem  perpetuo  nos  defendet  adversus  vim  et  iniuriam  quorum- 
caaqae.  MoUantar  sane,  quioquid  TeUnt,  at  aoe  opprimant,  ailifl 
tarnen  efftdent,  imo  potiaa  ipsi  peribnat,  nobis  salvis  superstitibus. 
Hoc  ita  futurum,  omnino  non  dubitamus  freti  benignitate  dei  et 
nostra  bona  ac  iusta  causa,  quamvis  adversarii  falsam  specieni  prae- 
texant  et  dicant,  se  nos  inobedientes  ad  obedientiam  redacturos. 
Interim  tamen  libenter  ati  studebimus  omnibus  iustis  ac  legitimis 
füi  et  mediia,  at,  quantom  ia  aobia  est,  imperii  Germaaiel  libertaa 
et  pristina  iura  integre  et  firma  conservontur  ad  illustrandam  dei 
gloriam,  ideoque  loedus  hoc  cum  inclyto  rege  nostri  facere 
cupiunt  et  lias  conditiones  ita  sim])liciter  honesto  consilio  at<iue 
optimo  auimo  propusuimus,  cum  quod  posterior  pai'S,  ut  dictum 
eit,  hoc  modo  iam  olim  ia  ooaTenta  Sehmalkaldeaat  aoetria  a 
rege  proporita  eat»  tam  etiam  at  coBBerretar  aeqaalitaa»  qaam  ipei 
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maxime  capitis.  Nam  nostri  non  possiint  in  Gallia  conducere  mi- 
lites,  quorum  apud  nostros  aliquis  usus  esse  possit.  ut  nunc  se  res 
habent  propter  multas  causas,  quas  regia  diguitas  pro  sua  singu- 
liri  gaftoifia  ftteOins  oogttare  poteat,  quam  aos  pnrfiie  oomine- 
morare.  Bez  vero  non  Tidetnr  olla  re  alia  nostros  magfis  iuvare 
posse,  quam  collatione  pecuniarum  idque  quemadmodum  diximus 
propter  distantiam  locorum.  Prius  enim  quam  GaUicaoi  milites 
ad  DOS  venireut,  essent  nostri  oppressi. 

/  7J  Est  et  hoc  quoqae  praeterea  cogitandum,  ut  sunt  res  humanae 
BiitaMtos,  si  rex  hoc  foedos  oblatnin  enm  nostris  ftoere  negligeret, 
qaod  caesar  se  nostris  adinngsret  propositis  iustis  ac  honestis  medüs, 
quo  facilius  Galliae  regnum  occuparet.  Licet  nostri  lioc  ita  futurum 
nüninie  sperant  neque  facile  pasfiuri  esaent,  sed  tarnen  accidere 
posse  pru dentis  est  prospicere. 

[ 8.J  Quanquam  antem  hoc  foedos  nequaqaam  erit  contra  caesarem 
(hnnc  eaum  Semper  endpimns  in  cansis  ad  imperium  pertinendbns), 
quatenus  est  caesar.  hoc  est  rniatenus  officio  suo  fungitur,  neque 
enim  obscurum  est,  eius  potestatcm  inclusam  esse  cei  tis  limitibus, 
non  intinitam,  videlicet  quasi  habeat  autoritatem  praecipiendi 
aliquid  contra  jus  natura«,  contra  mandata  dei  aut  contra  leges 
imperü,  sed  foedos  hoc  tantommodo  flet  ad  defensionen,  qnae 
omni  jore  natorali  et  humano  licita  et  permissa  est.  Tarnen  ad- 
versarii  nostri  ac  homines  plebpü  odio  et  iniperitia  quadam  inter- 
pretabuntur  coniurationera  et  crimen  laesae  majestatis.  Neque  enim 
malevoli  voluut,  etsi  satis  sciaut,  neque  vulgus  imperitum  potest, 
Qt  mazime  Telit,  disoemere,  qood  sit  boni  piticipis  ofQcinm,  neque 
facere  discrimen  inter  legitimom  magistratom,  qoi  certas  leges 
habet  propositas,  quas  in  judicando  sequitur,  non  opinionem  et 
affectus  suos,  et  inter  tyrannum.  qui  nullis  certis  legibus  propositis 
sed  iis  contemptis  et  abiectis  iudicat  pro  suo  arbitrio  ac  libidine. 

Statim  enim  atqne  aodiont  aliquid  a  nohis  ileri  gratia  defen- 
siouis,  ne  qoid  agamos  contra  mandata  dei  et  contra  praestitum  a 
nobis  iuramentum,  exclaraant  et  vociferantur,  nos  esse  sediciosos  et 
conspii'are  contra  Caesarem  dominum  nostruni,  a  quo  feuda  liabe- 
mas,  et  cui  tauquam  vasalli  jui-amentum  lidelitatis  praestitimus, 
coins  nonc  obliti .  auxilia  feramos  contra  dominum  nostrom. 
Qoibns  vodbos  imperitnm  Tolgus  mazime  movetor. 

Et  ex  hÜB  intelligi  potest,  hanc  societatem  leoninam  non  esse 
neque  jnre  improbari,  ut  quidam  sentiunt,  qui  rei  causas  et  cir- 
cumst<inTias  non  satis  exacte  considerant,  satis  enim  constat,  socie- 
tatem ita  jure  coiri  posse,  ut  alter  pecuniam  conferat,  alter  coDocet 
indostrtem,  lldem,  operam  ac  stodiom,  quae  saepe  plniis  facienda 
sont^  quam  pecunia  quamlibet  magna. 

Nec  vero  dici  potest,  nostros  nihil  omnino  damni  sentire,  nam 
hac  societate  quocuiique  modo  inita  suscipient  odium  et  iuvidiam 
plurimorum  in  impeno  non  solum  vulgi,  sed  eciam  quorundam 
principum,  qui  maleTolentia  qnadam  erga  nos  dicent,  nos  conspirasse 
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contra  Caesarem.  cui  taiiquain  vasalli  domino  obligati  sumus 
jarameuto  iidelitatis,  atque  ita  uos  iasimolabant,  ut  paulo  ante 
dictum  68t,  crioM|il8  laesae  Maieetatis. 

Quo  erimine  nnllum  ma^  odio  diguum,  nollam  acerbfoB  ae 
ingenuis  ac  liberis  hoiniuibus  et  heroicis  viris  esse  poteBt. 
Quid  euim  auditii  foedius,  quid  turpius  et  execrabilius,  quam  per- 
iurium  et  sacrilegium  ?  Uanc  calumniam  et  existimationis  ac  famae 
damnum  ferre  cogemur  inito  foedere  edam  his  conditioDibus  a 
nobia  honesto  oonnlio  atqae  optimo  animo  propodtiB.  Quid  itttiinuii 
esset,  si  manifeste  nec  dissimalanter  aoxilia  contra  Caesarem 
mitteremus.  iudi(^areninr  enim  aperti  hostes  periuri  et  seditiosi, 
quod  crimen  vel  periculo  vitae  ivdimendum  esset,  tantum  abesst, 
ut  collacio  pecuuiae  quautumvis  lua^nae  posäit  cum  hoc  dumuo 
oonferri,  eonatat  enim,  fiunae  iactoram  longe  maiorem  esse,  quam 
remm  qnammeaiuiiie.  Nam  hae  posaunt  aliquando  recnperari,  illa 
T«ro  semel  amissa  nunquam  integ^ra  redit,  etiamsi  iniuria  fiat  ei, 
Cni  tani  turpe  crinieu  imponitur,  sitque  prorsus  extra  omneni  culpam. 

Quare  speramus,  regiam  diguitatem  haec  negocia  diligeuter  consi- 
dentoram,  neqae  dnbitamus,  quin  iam  pridmn  altina  exenaaerit  ista, 
quam  a  nobia  aimpliciter  propoaita  sunt  Et  rogamus  primum  B. 
D.  in  bonnm  paiiem  accipiat  eo  animo,  quo  a  nobis  dicta  sunt, 
deinde  clcmens  responsum  ad  principes  nostros  perfereudom  nobia 
dare  di^etur. 

Lugduni  24  julii  a.  1538. 

16.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  seine  Räte  in  Eise- 
nach.  Salzungen  1538  Juli  27.  1.  Weisungen  für  die 
Verhandhmom  auf  dem  Eisenaeher         Auch  iUter  den  medm 

muß  (lehandelt  werden.  Seine  Bedingungen,  smie  Ausdehnung. 

Zfuxiehnmi  der  anderen  ProteMnUonsvencandten.  2.  Beirachtungen 
über  die  Tiirkenhilfe.  Hanptnutuuschaft  FTcrxog  Emsts  von  Braun- 
sch irrig.    .7.  Der  Friede  xwisriini  dem  Kaiser  und  Frankreich. 

Kont.  meitt  eigenh.  Heg,  H.p,  170,  No.  80,  vol.  1.  Or.  ebenda.    BenttUl:  Teil  II, 

a.  19$. 

[l.J  Freude  Über  die  gute  Beeehiekung  des  BieenoAer  Tages, 
Verw}(ndcrung,  daß  Lüneburg  nicht  gescfäekt  hat.  Sie  sotten  sich 
dadurch  nicht  hituiern  lassen.  Der  Kurfürst  ist  einverstanden  damit, 
daß  xuerst  der  Artikel  des  Friedetis  und  der  Tiirkenhilfe  tw<7P- 
nommen  wird.  Und  wiewol  wir  verstehen,  das  er  Jacol)  Sturm  in 
seiner  rede  mit  angehengt,  aus  was  uisuclieu  des  Türken  uberzugs 
und  dea  keiaera  und  Fnmzoaen  n^erichten  finden,  anch  doclor 
Hf  lden  practicirten  contrapnnts  halben  nit  großer  trost  darbei  zu 
haben,  weil  wir  aber  dannocht  die  Zeitungen,  die  Euch  doctor  Held 
zuf^^estelt  und  wir  haben  verdeutzschen  lassen,  nit  für  gt.'riiig-- 
&clietzi£^  achten,  wie  äie  dan  bei  uusern  reten,  die  wir  sie  haben 
aehen  laaaen,  aaeh  daftar  gehalten  werden,  ao  bedenken  wir,  daa 
ungeachtet  dea  Yon  dem  friden  za  handebi  foigenommen  werde 
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Da  Ihr  nun  mUteüi,  daß  die  vom  Landgrafen  übersandten  Artikel 
den  Beratungen  zugrunde  gehgt  irerdcn  solle  ff,  so  ist  unser  .  . 
beg:ern,  Ir  wollet  mit  allem  vleiß  darob  sein,  das  dieselben  artikel, 
so  etwas  tunkel  gestelt,  zu  klarem,  richtigem  und  vüruehmlichem 
▼erstant  gebracht  and  gefürt  werden  und  In  snnderfaeit  die  beide 
artickel,  das  wir  und  unsere  ainangsverwandten  knnftis^ieh  frei 
stehen  und  nn verbunden  sein,  andere  stende  in  unsere  relig^on,  so 
darzu  geneigt,  zu  ziehen  und  zu  nhemen,  desgleichen  das  anderer 
forsten  undertanen  der  religion  halben  frei  gelassen  und  unbe- 
achwert  pleiben,  das^)  also  der  flrieden  nit  fomenüichen  mit  den 
personnen,  sundern  meher  mit  der  Sachen  als  der  lere  des  heiligen 
ewangilii  gemacht  werde  und  das  frei  gelassen,  dan  was  for  ein 
friede  das  sein,  wie  er  auch  for  got  und  mit  gutten  gewiessen  auf- 
gericht  und  von  uns  angenommen  werden  mag,  darinnen  haben 
wir  bei  uns  fierlei^)  bedenken,  do  uns  frieden  geben  und  doch 
unssere  brnder,  so  mit  uns  emer  religion  sein,  eben  nmb  der- 
selbigen  religion  wegen  sollen  dorchachtet,  verfolget,  verjaget  und 
zcu  teil  ermordet  werden.  Dan  wiewol  unssere  gelerte  allerlei  be- 
denken formals  gehabet,  das  aus  sulchen  Ursachen  der  friede  iiit 
abzuälageu  sein  solt,  so  achten  wk  doch,  so  der  leczer  ratslagk, 
den  dieselben  nnssere  gelerten  verfartiget,  darinnen  andi  der  an- 
fimgk  nnsserm  teil  za  tnen  der  gewiessen  halben  nit  abgeshigen, 
sundem  meher  das  man  unssere  negsten  zu  erretten  aus  christ- 
licher pflicht  schuldick,  wie  das  exempel  von  Constantino  eingefurt. 
recht  angesehen,  das  eines  sulchen  frieden  halben  auch  von  wegen 
der  gewiessen  bedenken  zu  haben  sein  wil").  Dorumb  wollet  des 
Mden  halben  an  unser  vorwissen  nichts  entlichs  schliessen,  sondern 
uns  zuvor  davon  bericht  tun  und  unsern  beschaid  darauf  vernhemen.  * 
Da  es  nun  auch  des  Türken  halben  die  Oelegenheif  haheti  soll,  une  die 
Zeitungen  melden,  so  vermuten  w/'r,  da/'  die  Gfsmidtefi  des  Branden- 
burgers um  so  eher  xu  Eisemich  einkoniitien  werden,  um  über 
IHeden  und  TUrkmhilfs  xu  verhemdeln,  so^  bedenken  wir  aodi 
das  for  allen  dingen  die  fursten  und  sthende,  so  der  einung  auch 
der  prodestacion  anhenick  und  doch  kegen  Eisenach  nit  beschrieben, 
in  der  fiiedenshandellung  mit  gedacht  und  eingezcogen  miissen 
w^erden,  als  Kön.  W  von  Dennemark,  unsser  vetter  hz.  Heinrich 
▼on  Sadissen,  maEgraff  Jorg  von  Brandenbork,  hz.  PfUps  von 
Bnransweik,  gf.  Wilhelm  von  Nassan,  die  von  Momberk  ond  wer 
weiter  anhenick. 

Daruber  acliten  wir,  das  die  forenthaldung,  so  etlichen  von  den 
sthenden  der  geistlichen  gutter  halben  begegen,  das  sulches  abge- 
schafft ond  auch  mit  in  frieden  bracht  wurde,  als  was  konick 
Ferdinandos  nnsserm  ohem  von  Wirttenberk  und  nns  in  seinen 

1)  Von  hier  an  eigenh. 

2)  Or.  vielerleL 

8)  Bij^  hierher  tifftnh,  MU  dem  Batschiag  dar  Theologm  iti  tfohl  derinaR  HI, 

HR».  14^f8  gemetnL 
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erblaiiden  forenthalten  tuet,  so  solt  unsserm  vettern  hz.  Heirichen 
zcu  Sachssen  auch  darmit  zu  helfen  sein,  das  hz.  Jorg  S.  L.  geist- 
Ikhen  forenthaldene  zdiine  miut  folgen  lassen. 

Und  dieweil  die  gemette  fiirsten  in  frieden  mnssen  Mitgesogen 
werden,  sie  auch  ir  anpait  zcu  der  turkenhulf  mit  leisten  werden, 
wer  nit  ungut  gewessen,  das  dieselbigen  auch  weren  bo^chiieben 
worden,  die  iren  zu  schicken,  welchs  aber  fast  aus  einem  lersehen 
uuderlassen  worden,  derhalben  wert  Ir  Euch  mit  den  andern  zu 
imdareden  haben,  wie  irenhalben  die  eachen  anzvIUiem  und  was 
derhalben  zu  tuen  sein  wil.  Und  dieweil  unssers  erachtens,  so  der 
frieden  besthendik  sei  aufgericht,  noch  allorloi  handellung  werden 
forfallen  müssen  und  die  Sachen  so  balde  sehwerlichen  zu  ende 
laufen,  ob  man  die  andern  nochmals  beschreiben  wolt,  die  iren  der 
aeeiher  artikel  halben  zn  schicken,  das  wir  de  also  an  ans  behnlden 
nnd  sich  der  turkenhulf  halben  von  uns  nit  sundem  tetten. 

[2.]  So  bedenken  wir  auch,  das  die  turkenhulf  darhin  zu  richten 
sei,  das  unssere  der  sthende  hulf,  die  der  religion  verwant,  eintrechtik 
und  under  einem  heuptman  geschickt,  und  achten,  das  danuoch  ein 
zimlicher  häuf  von  reisigen  und  knechten  sein  worde,  der  sich  ein 
henptman  zcu  foren,  ob  er  schon  ein  junger  fhrst  wer,  nit  scheiMn 
dnrn,  so  kont  auch  die  anzal  reuter  mi«!  knecht,  so  man  aiidi  vet^ 
gleichen  worde,  wie  hoch  die  hulf  bphcheen  solt,  durch  .  .  .  den 
Euitgralten  und  uns  liederlichen  aufbracht  werden,  darzu  man  auch 
die  besteite  ritmaister  und  fusknechtheuptleut  zu  gebrauchen  bette, 
die  mästen  ir  dinstgelt  einmal  yerdienen,  so  sege  man  anch,  wie 
sie  geschickt  und  verdienet  worden  sein. 

Und  dieweil  in  diesser  eile  in  kraissen  des  reiches  wenik  wert 
können  gehandelt  werden,  derhalben  man  sich  auch  keiner  kreis- 
heuptleut,  wie  formals  hat  bescheen  sollen,  wiidet  vergleichen 
mugen,  so  aditen  wir,  das  Ir  hart  damber  halt,  das  anf  den  iU, 
so  der  frieden  erlanget  werde,  das  unsser  half  aemptlichen  ander 
einem  heuptman.  wie  gemelt,  besehe  und  so  es  dahin  gereichen, 
das  Ir  imandes  von  unssertwegen  darzu  forslagen  solt,  so  bedenken 
wir,  das  hz.  Emst  von  Braunsweik,  der  bei  uns  zcu  hoffe  ist.  for- 
zcuslagen  sein  solt,  und  wiewol  S.  L.  der  jar  etwas  junk,  so  achten 
wir  doch,  so  er  mit  forsthendigen  lenten  beaacft  nnd  YinAm 
Wörde,  me  man  im  dan  wol  zuordenen  kont,  er  aolt  den  Sachen 
recht  tun  nnd  uns  kein  unehr  einlegen.  So  solt  es  dannocht  nit 
ungut  sein,  das  also  bei  den  heudel  ein  junger  fürst  auferzogen 
worde,  den  wir  mit  der  zceit  und  in  forfallender  not,  so  im  der 
ahuechtige  got  herwidder  hnl(  branchen  konten,  so  aolt  andi  8.  U 
nnssers  erachtens,  so  derselben  Ire  pferde,  diener  und  offlcier  ge- 
mustert worden,  den  monat  auf  S.  L.  taifei  V*  IL^)  geben  nnd 
dieselbige  damit  zu  unterhalten  sein. 

13  J  Dank  für  Ueber.sendung  der  Artikel  des  xehnjährigen  FHedens 
»wiBcken  dem  Kaiser  und  Frankreich.  Anbei  eine  etwas  weitere 


1)  Bi»  kitrhar  «^«»/k. 
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Form,  die  uns  Kimx  Grnnr]  \uqfsrhic1d  hat  nebst  einem  Bericht 
itinr  des  Kaisers  Heise  nach  iSpanien  und  einen  geplanten  lieirhstag. 
Utibtr  letxteren  I\itikt  könnte  matt  wohl  in  Eisenach  auch  ver- 
kmMfu  Wh'habmimo99mmmdml£mdffrafeti  geschHt^^ 
Ewk  mme  Antwort  moUen, 

 D.  ni  SalraigttB,  aomiabeiid  naoh  Jaoobi  1688. 

16.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp 
Itoehau,  ISBS  September  13,  i.  BedrokUehe  NaOmtktmt 

über  das  Bündnis  der  Gegner  und  einen  im  näeksten  Frühling 
droficnden  Angriff.  Vermutungen  Uber  die  Art  und  Weise  des 
VorgeJiens  der  Gcyner.  2.  Aeu /Gerungen  über  die  Unxu verlässig- 
keit  der  protestantisclwn  Siätide,  Verdacht  des  Kurfürsten  gegen 
Magdeburg  und  Jnufdmrg,  3,  SdiwimgktUm  einer  Beaaduß- 
fiuSmig  fikr  die  Bratettanten» 

Konz.  Reg.  H.  p.  SM,  No.       Or,   F,A.  Sachsen,  Eme$timtmil»  IdMt,  JSS9,  M»- 

mU*t:  Teil  II,  S.  170.    BaumgatUmt  III,  S.  SS7. 

[J.J  Wir  u  nlh  ti  K.  L.  nicht  unangexeigt  lassen,  das  uns  vor  wenig 
tagren  aus  bevhel  holies  Stands  personen  in  gehaim  und  vertraueter 
mainung  ist  angezaigt  worden,  wie  das  die  bundiiuSi  so  etwa  hie- 
TOT  zwußchea  babst»  kaiMr  «ad  etdldieii  wettüdieB  und  gaisfUchen 
fursteii  ^es  nMa  wider  die  protestinoden  stende  algericht,  itzt 
"widderümb  erneuet  were  worden,  und  sollen  babst  und  kaiser  den 
halben  kriecrscosteu  und  geinelte  fursten  den  andern  halben  tail 
tragen,  und  das  es  gewislichen  dorauf  stehen  und  für  sein  solle, 
das  man  uns  dieBes  teils  uf  kunftigeu  frueling  wolle  aberziehen, 
und  zu  solchem  nbenagr  werde  eldi  der  kaiser  mit  ainer  etadtlidieii 
anzal  hispanischem  kriegsvolln  in  die  deutzsche  nation  oder  Ire 
haubtleut  und  bevhelhaber  domit  schicken,  aber  die  churfursten 
stunden  nach  frei  und  hetten  weder  zu-  noch  abf(esa?t.  weren  auch 
nun  zum  andern  mal  und  jungst  zu  Obernwesel  bei  aiuander  ge- 
weet  and  weiten  BolebB  gerne  nnternemen  nnd  die  Sachen  zn  frieden 
ifehten.  Nun  wü  eokht  mit  der  anzaig  vhast  zusammen  stimmen, 
die  uns  E.  L.  hievor  gethan.  was  hz.  Hainrich  mit  Ii/..  Erichen  solte 
gered  und  gehandelt  haben  berurter  erneuet<!n  bundnus  halben*). 
Dan  ob  wol  in  berurter  uns  bescheenen  anzaigung  des  reichsta^ 
Bit  gedacht  wirdet,  so  ist  dodi  wol  zu  gedenken,  dM  eie  mit  ainem 
reichstage  inen  uf  irem  teil  werden  zum  anraage  einen  glimpf 
machen  wollen,  domit  sie  E.  L.,  uns  und  andern  zu  irem  furhaben 
schuld  tinden  und  das  sie  von  Kais.  M'  wejren  der  gaistlichen  ent- 
setzung  oder  spoliacion  halben,  wie  sie  es  nennen,  sonderlich  werden 
iirsach  nemen  wollen,  das  man  dieselben  zu  irem  wesen,  Iher, 
eeremoDien,  gnetem,  gaistlidien  gerldhtsswaag  nnd  deri^eichen  Ter 
allen  dingen  widderamb  kommt  n  lassen  und  restitniren  soll,  nnd 
wer  das  nit  willigen  wolt,  der  solt  des  ubersngs  gewarten  rnnssen. 

1)  Vergl.  Tnl  II,  S.  169  f. 

2)  FavyL  F.  C,  U  8.  618,  Äam,  A 
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Dan  solchs  stimbt  mit  des  camergeiichts  furnemen  wol  zasammeD. 
als  sei  solclie  restitution  ein  eusserliche  und  uit  religionsach,  darzu 
wir  auf  diesem  tail  durch  ordenong  der  recht  und  des  reiche  land- 
frieden  Bollen  yeriiaiR  sein.  Diewefl  es  daa  aaeh  vieler  etende 
halben  am  camer^ericht  bis  anf  die  acht  bracht  ist,  so  werden  sie 
unter  dem  deckel  des  vermainten  rechtens  ire  fnmemen  sterken 
und  darauf  furtfaien  wollen,  und  wiewol  der  grefier  aus  Lutzel- 
buigk  E.  L.  aus  bevbel  konigiii  Marien  angezaigt^),  das,  Kaiö.  M 

Emnet  nnd  mainnng  dohin  nit  stehe,  ancfa  des  Helden  practiken 
in  gefallens  tragen  werde,  derhalben  dan  L  SOn.  W**  dem  kaiser 
o:es(;hrieben  und  antwurt  wartend  where,  so  stimmen  trleichwol  alle 
umbstende  dermassen  zusammen,  das  es  sich  ansehen  lest,  als  liaben 
unser  aUer  widderteil  etwas  für. 

[2J  So  hat  uns  auch  neulich  angelangt,  das  an  ainem  andern  ort 
Bol  von  denselben  neuen  bundischoi  gered  sein  worden,  E.  L.  und 
wir  weiten  trost  uf  die  stedte  setzen,  wir  wurdens  aber  sehen, 
wans  darzu  kernen  wurde,  und  do  ain  ehrlicher  man  dorauf  ge- 
antwurt,  sie  wurden  aufsehen  müssen,  das  sie  sich  uf  ire  bund- 

genossen  nit  zu  vheste  verliessen,  were  geantwuit  worden,  sie 
etten  das  ire  in  der  band.  Wie  aber  dasselbe  gemaint,  können 
wir  nit  anders  Tetateben,  dann  das  das  gelt,  so  uf  irem  taü  erlegt» 
beraitan  in  irem  gewalt  were,  aber  uf  E.  L.  und  unser  seiten  lege 
es  villeicht  zum  grossem  tail  bein  Stedten,  und  wir  besorgen,  das 
sie  allerlei  Verstands  etzliche  stedte  halben  haben  müssen,  dann 
nf  Magdeburg  wissen  wir  scbir  nichts  zu  setzen,  besorgen,  daa  sie 
durch  den  bischof  ind  hz.  Hainrichen  yen  Braunschweigk  uf  ain 
andere  ban  müssen  gefurt  sein.  Augsburjj:  halben  konibt  uns 
glaubwirdig  für,  das  sie  den  prediger  magister  Forsthern  cre- 
nant,  so  vor  zweien  oder  dreien  jharen  uf  ir  ansuchen  von  Wittem- 
beig  dohin  verordent,  über  al  sein  erbieten  zu  yerhor  und  snnsteu 
nmb  des  magister  Michels  willen  entnrlaabti  dan  es  haben  burger- 
maister  und  baumaister  doselbst  als  vererdente  des  kriegs  docter 
Luthern  vor  wenigen  tagen  geschriobr^n  '^),  der  ist  aber  des  Schreibens 
mit  inen  nit  zufrieden,  und  müssen  solch  thun  für  unser  person 
schir  dohin  achten,  dieweil  die  von  Augsburg  wol  wissen,  das 
maister  Michel  aUewegen  ain  Zwinglisdier  Iherer  gewest  und  wie 
zu  besoigen  noch  ist,  das  sie  nur  gerne  Ursachen  suchen  wolten, 
dieweil  inen  obberurte  furhaben  der  widdeitail  nit  verborgen  sein, 
von  und  aus  unser  bundnus  widderumb  zu  trachten,  weil  sie  wol 
wissen,  so  wir  das  vermerken  selten,  das  wir  es  nit  wurden  mit 
in  halten. 

[SJ  Nun  wü  E.  L.  nnd  uns  uf  die  Sachen  zu  gedenken  und  der- 
selben gewhar  zu  nemen,  wol  und  hoch  von  noten  sein,  haben 
auch  E.  L.  solchs  derhalben  furderlich  wollen  zu  erkennen  geben, 
das  E.  L.  den  dingen  nachdenken,  inmassen  wir,  sevil  got  gnad 

1)  Verrjl.  Teil  TT,  S.  ir,9. 

S)  Ender»,  XI»  8,  S89ff.   Dort  Nähtru, 
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Terleihet,  auch  thun  wollen,  dann  stiller  zu  sitzen  und  des  backen- 
straichs  oder  der  widdeitail  fursprun^^s  zu  gewaiten  wil  schwer 
sein  nach  gelegenhait  irer  macht,  so  die  zusammeukommen  solt, 
aber  demselbigen  zuvorzukommen  wil  auch  nit  geringe  bedenken 
liaben,  wi6  wir  dann  wissen,  was  E.  L.  deriudben  zn  Brann- 
schweigk  negst  for  bewegen  gehabt,  ob  wir  wol  bei  unsem 
theologen  derhalben  vor  zweien  j hären  unterrichtung  genommen, 
was  nach  gelegenhait  der  umbstende.  das  wir  uns  dieses  teils  be- 
iaien  müssen,  mit  got  uud  gewis&eu  besclieen  mochte,  Weichs 
imtemcfata  wir  £.  L.  hiemit  ain  abBchrieift  nberaenden,  die  E.  L. 
hei  ir  behahen  imd  sambt  diesem  unserm  schreiben  nit  weit  wolle 
kommen  lassen,  nachdem  E.  L.  wol  achten  kan,  was  uns  baider- 
seitz  hieran  gelegen.  Wir  haben  auch  verordent.  domit  wii'  mher 
gmnds  von  obberurteu  des  widderteils  geferlichen  practikeu  mugeu 
erftien,  nnd  so  uns  etwas  weiter  tinkombt»  das  sol  K  L.  ancfa  nit 
yerbalten  werden  .  .  .  D.  Loehan  freL  n.  nativitatis  Marie  1688. 

17.  Landgraf  Philipp  an  Kurfürst  Johann  JWedrleA. 

Beilstein  1538  Sept.  25,  Die  Lfuje,  Ihdhtgnngm  für  einm 
Angriff  durch  die  Protestanten:  1.  Völlige  (leuißheit  der  feind- 
lichen. Absichten  der  Qegner,  Uneimnnülxigkeit  der  Protestanten. 
2,  Vorhandensein  des  nötigen  Geldes,  Zustimmung  der  Fer- 
bünd^ien  xu  dem  Krieg.  3.  Heinilidiv  Vorbereitung,  An^iahme 
von  30  000  Knechten  und  6000  Ixeitern,  so  daß  die  Gegner 
auf  Spanifr  und  Itfilirncr  beschränkt  sind.  4.  Da  trotzdem 
der  Krieg  noch  sehr  schwer  sein  ivürde,  muß  man  die  Eid- 
genoasen XU  Freunden  haben,  Entvncklung  eines  Kriegsplanes. 
5,  Man  muß  sieh  auch  vorher  klar  sein,  ob  man  die  Qegner 
vernichten  oder  nur  einen  Frieden  rrh'iiupfen  will.  6.  Besser 
als  Krieg  jedenfalls  der  Friede.  1.  Zettel:  Verteidigung  der 
Augsburger.  2.  Zettel:  Tod  Heit/rirhs  von  Nassau.  3.  Zettel: 
Jl^^e  um  Oeheimhultu/tg  des  Briefes. 

Or.  Reg.  H.  p.  211,  No.  95.  Benutzt:  Teil  II,  S.  170,  Seckendorf,  III, 
&  JSlf,  3aumgart0n,  XET,  &  SSSf. 

Dank  für  Brief  vom  13.  Können  wol  gleuben,  das  an  solchem 
▼orhaben  was  sein  mOcht,  obs  aber  ganz  gewiß  sei,  das  stehet 
noch  ime  zweiveU,  dann  wir  achten  ganz  dafür,  das  es  dannocht 
unser  dieses  teils  jeg-enpart  so  geschwindiglich  nit  thun  werde, 
sonder  werde  erstlich  reichstag  und  andere  dieug  vor  di  haud 
nemen,  wie  £.  L.  selbst  auch  schreiben.  Es  kont  auch  kommen, 
80  der  Tnik  so  gewaltig  zAg  nnd  kerne,  wie  man  sagt,  das  als- 
dann durch  desselbigen  Türken  gewaltig  Tomemen,  diese  sach  noch 
ein  etzwas  Terhindert  and  yillächt  zu  einem  Mden  mocht  pracht 
werden. 

Wir  haben  auch  den  ratschlag,  so  E.  L.  gelerten  deshalben 
gemacht,  y  erlesen,  können  ans  solchem  ratschlag  noch  znr  zeit  nit 
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beflenden,  das  er  das  dar  mitpring  oder  anzeige,  das  wir  dieses 
teils  den  aiifäug  macheu  sollen,  und  im.  fall,  so  er  solchs  mit- 
piiengen  sott,  so  lAssen  wir  mis  bedunkeiiy  das  em  soldier  nt^ 
schlag  und  voijg»  derselben  schriftgelerten  ansgaagaM  baeher  nd 

ratschlege  etzwas  widerior  wehren,  aber  dem  sei,  wie  ime  wolle. 
80  wüsten  wir  uns  danuost  dessen  zu  erinderen .  wan  solche 
Ursachen  gewü^  da  wehren,  das  man  alsdan  mit  gutem  gewissen 
den  anfimg  thim  mOcht»  dkon  so  einer  zackt  vom  seheidea  und 
wü  mich  schlagen,  so  bin  ich  eben  als  wol  schuldig,  mich  n 
wehren,  als  wann  er  mich  schon  o^eschlajaren  hette. 

Sovil  nun  unser  bedenken  in  dieser  suchen  ist,  wollen  wir  E.  L. 
dasselbig  schriitlich,  wiewol  wirs  viel  lieber  muntlich  thun  wolten, 
anzeigen. 

[1.]  Erstlich  wfl  in  alweg  yon  noten  sein,  das  wir  ein  gewifty  war- 
haftig,  ungezweivelt  gewiessen  betten,  das  sie  unsere  widerwertigen 

mit  gewalt  und  mit  der  that  uns  zu  uberziehen  gedechten,  und 
das  solch  gewiß  wissen  also  gewiß  und  warluiftig  wehre,  das  wii- 
damit  vor  gott  und  uuserm  gewissen  besteen  möchten,  auch  nichts 
anders  in  diser  sach  suchten,  weder  nnsem  namen,  unsere  ehre^ 
weltlichen  pracht,  erhöhung  unsere  Standes  oder  unsere  eigene 
zeitliche,  nutzparliche  sarhen.  dann  nur  allein  bevorab  gottes  ehre 
und  unser  selbst  und  der  uusern  errettun^.  \\'and  warumb?  Sölten 
wir  des  nit  vor  gott  und  unserm  eignen  gewissen  frei  und  gewüi 
sein  und  solchen  grossen  handeil  m  efnen  zwelTeD  oder  andere 
meinung,  uns  und  das  unsere  drin  zu  suchen,  Tomemen.  so  were 
keins  guten  endes  drin  zu  verhoffen,  wurden  auch  on  zweiveli  von 
gott  j^estraft"t  werden,  mit  ploeden  und  verzagten  herzen  kriegen 
und  alweg  gedenken:  Au  wehe,  Du  hast  ein  böse  sach,  gibst  wol 
einen  schein  für  und  meinest  doch  ain  anders.  Dieses  wolte  erst- 
lich das  fandament  und  grund  dieser  suchen  sein,  da  wir  vor  gott 
und  unserm  gewiessen  besteen  möchten. 

Es  ist  aber  damit  nit  gnug,  das  wirs  jegenteils  vorhaben  war- 
haftig  wiessen,  sondern  wir  nnissens  in  alweg  so  wai  liaftijr  wies^en. 
das  wirs  der  ganzen  weit  mit  grund  anzeigen  und  deshaJben  ein 
gemein  ausschreiben  thun  konten,  dann  on  das  wurden  wir  einen 
grossen  abüall  und  abgonat  aller  menschen  und  potentatoi,  audi 
unserer  selbst  unterthanen  uf  uns  hulen  und  iderman  zuwider 
machen,  die  da  sagen  wurden,  wir  betten  wol  irieden  haben  können, 
betten  aber  mutwillig  kiieg  angefangen. 

[2J  Babm  wir  dien  badm  SiUeh,  m  haben  wk  irefflieki 
und  ftOe  iSfäcfe«,  es  wfl  aber  damit  auch  nit  gnnr  sein,  sonder 
es  mus  nun  davon  disputirt  werden,  so  wir  den  anuing  thuen,  wie 
wir  solches  konnten  ausfuren,  und  erstlich  der  punct,  darott'  aller 
hauptkrieg  stehet,  vor  di  band  genommen  werden,  als  nemlich,  wo 
gelt  sei.  So  nun  E.  L.  in  sich  selbst  geen  und  bedenken,  wie 
unaere  einnng  steet»  wil  erstUeh  bedacht  sein,  ob  such  mu^Iich, 
das  di  dreizehen  stimmifli  unser  der  eTangeäschen  steade  aaeh  dar 
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hin  vermuget  werden  kouteu,  das  sie  den  aufaug  mit  rathen  und 
fhiiD  bdfen.  Dans  <m  das  wurdfin  sie  das  gelt,  das  darzv  erle^ 

nit  Yolgen  lassen,  und  so  sie  solehs  bewilligen  und  mit  uns  einig 

wehren,  wils  damit  auch  nit  fipnug  sein,  dann  ob  sie  des  schon  mit 
UDs  einig  weren  und  zu  diesem  mal  nit  mer  ^elts  erle^^t  seit 
werden,  dann  der  einig  monat,  davon  hett  man  kaumpt  sovil,  das 
man  den  lauf  nnd  di  yersamlong  damit  machte  nnd  di  sach  ein 
wenig  in  anzog  ixredite.  Wie  wolt  man  hernach  das  gelt  hernach 
priengen,  dweils  so  an  vielen  orten  ligt  nnd  dnrch  der  vheinde 
lajif!  hrrdnrch  kommen  must,  wier  geschweipren.  was  für  besorgung 
danttl  steeu  wurde,  ob  auch  die  stett  und  steiule  unserer  verstentnus, 
naciidem  sie  sonstet  im  erlegen  langsam  sein,  in  der  zeit  der  not 
nnd  forderlich  erlegen  worden.  Erlegken  sie  non  nit,  so  worden 
E.  L.  und  wir  als  di  han^eot  alsdann  gar  kalt  Bietzen,  dann  wie 
mit  den  kriej^sleuten  umbzugeen  ist,  wann  man  sie  nit  bezalet, 
das  dorfen  wir  E.  L.  nit  vorsagen,  dann  E.  L.  das  zweivels  on 


▼Olk  ist  itzo  also  gesinnet,  das  es  nit  yiel  der  heiren  eher  be- 
trachtet, sondern  ist  ime  nor  ombs  gelt  ze  thnn.  Wann  inen  nnn 
die  bezalung  nit  wurde,  so  haben  sie  destomer  Ursachen,  (die 
herren  driengen  gleich  hinaos,  wohin  si  wollen,)  ze  thnn,  was  sie 

wollen. 

Und  daiumb  wil  in  alweff  von  nöten  sein,  das  erstlich  di 
dreizeben  stimmen  solchen  aniuig  semptlicb  oder  dorchs  merer 

mit  eintrechtigem  gntem  wolbetrachtem  rath  bewilligen  . . .,  fnrter 
das  auch  die  sechs  monat  des  gelts  uf  einmal  erlegt  und  in  E.  L. 
und  unser  als  der  hauptleut  und  krigsrethe  banden  sei  oder  zum 
allerwenigsten  di  drei  monat,  dann  on  das  wehie  kein  hoftnung 
oder  trost  (gott  wolt  den  scheinlieb  ein  miracol  tiion)  of  diese 
Sachen  zu  setzen. 

[3.]  Weiter  haben  wir  aber  das  bedenken,  solt  nun  solcher 
handeil  durch  eintrechtigen  rath  angefangen  werden,  so  wirdets  laut- 
par,  wirdets  dan  lautpar,  so  wirdet  unser  widerpart  das  kri<,'s  \  ulk  in 
iren  henden  haben  und  werden  uns  ubereilen  einen  weg  wie  den 
andern.  Dann  onser  bedenken  wehre,  so  man  ie  den  anfsrng  solt 
thnn  und  mit  der  sach  were  umbgangen,  wie  oben  j^emelt,  das 
man  alsdan  in  der  geheime  und  eile  reuter  und  knecht  ufprechte 
und  den  lauft  und  bewerbung  so  gros  in  der  erste  meclite,  das 
mau  unter  dreissigthausent  knechten  nit  versamlete,  uf  das  man  sie 
onsem  ybeinden  nnd  widerwertigen  ans  der  band  zdge  nnd  sie 
dadurch  destoweniger  zu  knechten  kommen  möchten,  und  das  maus 
in  gleichnus  auch  also  mit  den  reutern  hilte  und  derselbigen  unter 
sechsthausent  auch  nit  bette,  damit  wir  also  das  vorreiten  ein- 
kregen  und  dergestalt  also  stark  wurden,  das  unsere  widerwertigen 
uns  mit  keinem  tentschen  Tolk  widerstand  thnn  möchten,  sonder 
allein  Spanier  und  Italianer  mererteils  haben  mnsten,  so  betten 
wir  boffiiong,  ehr  dann  die  Spanier  beraoser  mit  den  Italianem 
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kernen,  wir  wollten  dermassen  abgekert  haben,  das  wir  aluda— 
durch  gottliche  hilf  so  stark  wehren,  das  dieselben  Spanier  ad 
Italianer  au  unserm  kii^jsvolk  nichts  haben  solten,  und  trugen 
hoffnung,  das  uuser  krigsvoik,  wilchs  doch  ohn  das  von  natur  den 
Wahlen  und  demselbigen  volk  fheinde  ist,  viel  geherzter  und 
hartern  stand  wider  dieselben  als  wider  tentach  Tolk  thiin  wurden. 
Darzu  so  werden  wir  gleublich  von  allen  krigsleuten  berichtet,  das 
die  Italianer  und  Spanier,  wann  sie  keinen  hinterhalt  ader  rucken 
von  Deutschen  haben,  keinen  stand  in  hauptschlachten  thueu,  betten 
deähalbeu  gute  hoffuuug,  es  sult  solch  welschvoik  au  uns  wenig 
schaffen,  andem  wir  «a(ä  berichtet,  das  soleh  welaeliTiilk  iMBser  n 
scharmataeln  und  excnrsionen,  dan  an  hanptaehladiten  (do  es  on 
beisatz  von  Deutschen  were)  sein  nnd  nit  ateen  soU,  so  es  som 
angriff  gerette. 

Zu  diesem  vornemen  aber  wil  in  alweg  di  sach,  so  man  so 
▼ü  knecht  wil  haben,  in  grosser  geheim  gehalten  werden,  nnd 
in  grosser  eile  mit  vielem  gelt  der  lauf  nnd  ▼ersamlnng  gemacht 

sein  und  volLrt  nts  muß  in  alweg,  \\ie  oben  gemelt,  das  geh  in  E.  L. 
und  unseru  h&nden  sein,  of  das  wir  den  handeil  hairen  nnd  er- 
halten mögen. 

[4.]  Weiter  haben  wir  dieser  sach  nachgedadit,  ao  es  nun  zn 
einem  krieg  kommen  solt,  das  es  gar  ein  besaiwerlicner,  harter  nnd 

sorglicher  krieg  sein  wurde,  dann  solt  man  den  zug-k  nehmen  nach 
den  oberlaiulen,  so  wurden  hz.  Jor?  zu  Sachssen,  hz.  Heinrich  von 
Brunschweig,  Mainz  und  die  Xiderland  E.  L.  und  uns  in  uuseni 
laudeu  im  koüer  liegen  und  piatzeu  und  bouderiich  Behmeu  auch 
mit  in  E.  L.  landen,  ziehen  wir  dann  am  ersten  nber  hs.  Jorgen, 
hz.  Heinrichen  nnd  den  bischove  von  Ma^deburgk,  so  wSdet 
Bayern  und  dieselben  bischove  und  der  auhang  den  herzojren  zu 
Wirttenbergk  und  di  oberlendischen  stett,  desgleichen  die  Nideiland 
uns  nit  feilen.  Und  derohalben,  so  dieser  krieg  solt  angefangen 
werden,  wil  in  alweg  nott  thnn,  die  aidgenossen  zn  frennds  n 
halten  und  mit  denselben  dahin  zu  handeln,  das  sie  dem  hant 
Osterreich  zu  schaflfeu  geben,  uf  das  dieselben  oberlendischen  stette 
desto  ruiger  sessen.  Jteni  es  wil  in  alweg  gedacht  sein,  nachdem 
im  uiderlaud  eiu  grosse  macht  ist,  wie  man  da  ein  exercitum  oder 
heer  gegenprienge,  uf  das  solch  macht  nit  widder  uns  hie  oben 
krieg,  sonder  mit  im  selbst  darnach  zu  schaifiMi  habe.  Und  &b> 
dann  solt  wol  so  gut  sein,  so  ie  hz.  Jorg  und  hz.  Heinrich  gegen 
uns  kritren  weiten,  das  der  erste  zug  in  hz.  Jorgen  land  giensr  nnd 
gleicliser  Leuneburj^k,  (ioBlar  und  wen  mau  könnt,  in  hz.  Heinrichs 
land  geschickt  wurden.  Und  so  also  hz.  Jorgen  land,  das  ein  loß 
land  ist,  ausgnoramen  Thresen,  deagltidien  der  stieiR  MsgdelMugk, 
anch  ha.  Beiurichs  land,  ansgnomen  di  Testeanng  eiobwt  wude, 
das  man  alsdann  plochheuser  nnd  andere  besatzung  vor  solche 
heuser  und  stett  geschlagen  und  mit  dem  grosten  häufen  krigs* 
Tolkä  daiuädi  den  uehsten  nach  den  Oberlanden  und  dahinaus  ge^ 
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zogen  liette  und  weiter  das  f^luck  versuchte,  als  hette  man,  so 
man  die  dempfte,  so  neben  uns  seßen.  derselbif^eu  halben  sovil 
minder  unbesorgt  einen  freien  rucken  und  sovil  mehr  sicherhait 
m  TOsern  landen,  auch  den  krieg  desto  besser  oben  hinaus  zn 
feriiarren. 

[5.]  Es  wil  aber  diesp  sach  steen  uf  vielen  schlachten  und  nf 
grossem  gluck,  das  wir  von  gott  haben  müssen,  dann  on  das  ist 
die  macht  und  das  vermugen  uf  jener  Seiten  zu  gar  gros.  Dann 
E.  L.  bedenken  und  legen  uf  ein  Seiten  den  kaiser,  Böm.  kg.  und 
ire  macht,  Franekreich,  pabst,  Polen  und  Behmen  und  dann  alle 
forsten,  die  der  parthei  sein,  auch  die  aidgnossen,  so  nodi  Bit 
evangelisch  sein,  item  auch  Portugal  nnd  di  Venediger,  was  die 
an  gelt  und  leuten  vernui^^en.  wie  doch  muglich  sei,  die  alle  aus- 
zudempfen,  achten  wir,  daß  uumuglich  sei,  die  alle  auszudempfen, 

£tt  thne  dann  sonderliche  miracnU.  ünd  wil  derohalben  di  gröste 
^  hiroff  steen,  ob  man  den  krieg  darauf  vornemen  und 
unser  entlicher  scopus  sein  solt,  sie  gar  auszudempfen  (da  dan 
viel  zu  gehören  wirdet),  oder  ob  besser  sei,  so  man  ie  solt  kriegen 
und  must  kriegen,  wie  obgemelt,  den  krieg  dahin  zu  richten,  einen 
leidliehen  erUdien  frieden  nnd  vertrag  dadnreh  zn  erlangen,  wilchs 
dann  auch  leidlicher  nnd  eher  möcht  zn  erheben  sein,  doch  mit 
solchen  conditionen  und  mittein,  das  dannost  in  solchem  krieg  sovil 
konte  erobert  werden,  ob  sie  jens  teils  heutet  oder  morgen  keinen 
glauben  hüten,  das  man  dannost  wider  zum  kriege  gefaxt  könnt 
werden. 

[6.]  Diese  dieng  nnn  alle  haben  wir  E.  L.  daramb  angezeigt, 
das  £.  L.  sehen  mögen,  was  wir  hirin  pro  et  contra  bedenken,  und 

wie  uns  dieser  handell  ansieht,  und  so  di  zwei  vomemsten  stuck, 
80  vor  angezeigt,  resolvirt  wurden,  wie  darnach  der  Sachen  könnt 
nnd  möcht  getban  sein,  und  zeigen  E.  L.  diü  nit  darumb  ahn,  das 
HUB  ODS  eben  darin  volgen  solt,  oder  das  wir  nns  eben  daftur 
■ebteteil,  als  das  wir  in  dieser  sach  weißlich  und  gnugsanüich 
ralhen  möchten,  sonder  derhalbon.  das  sich  K.  L.  desto  besser 
erinnere  und  der  Sachen  weiter  nachtrachte,  aber  in  alwep:,  so  uns 
gott  einen  bestendigen  leidlichen  üieden  schicken  wolt,  were  der- 
selb  Tiel  besser  und  also  das  gewiß  vor  das  ungewiß  anzunehmen, 
dann  der  kri^  ist  nngewifi,  aber  der  fried  gewiß.  Und  bei  dem- 
jenigen, so  wil'  itzo  vor  angezeigt  mit  dem  krieg,  steet  noch  viel 
glucks  und  unglucks  und  ist  ein  ungewisser  handell  und  ist  warlich 
in  dieser  handelung  wol  anzuseilen  di  löpliche  teutsche  nation.  so 
es  zum  krieg  kommen  solt,  die  daidurch  elend  verterbet  und  zer- 
störet wnrde. 

Es  wurden  auch  durch  solche  krigshandelung  alle  pollicei, 
viel  gnter  kunst,  viel  hoer  schulen,  viel  lection  und  predigampter 
fallen  und  zu  podem  gehen,  wiewol  sie  auch  hernach  wider  möchten 
uiigerichtet  werden,  aber  warlich  der  krig  macht  nichts  guts,  dan 
das  er  aerstotei  aue  g«te  rietten,  wie  E.  L.  nnd  derselboi  golerte 
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und  un^elerte  lethe  besser  ermessen,  dan  wirs  in  anzeigen  können. 
.  .  .  Uitte  um  GeheimhaUimg  dieses  Briefes.  D.  Beilstein  mi.  u. 
Mathei  anno  XXXym. 

1.  Zettel.  Als  E.  L.  uns  angezeigt,  was  geatalt  die  von  Augs- 
purgk  magister  Vorstheinen  den  prediger  umb  des  magister  Mechels 
willen,  wilcher  alwegen  ein  zwinglischer  lehrer  gewesen  und  villeicht 
noch  sein  mocht|  georlAubet  haben  solteu  etc.  und  das  solch  der 
Yon  Augspurgk  thnn  schir  dahin  geacht  werden  wolt,  dwefl  inen 
nneera  gegenteila  Inrhaben  nit  Terporgen,  ak  wolten  sie  widerumb 
von  uns  und  aus  unser  pundnus  trachten  etc.,  haben  wir  dasselbig 
verstanden  und  warlich  ungerne  veruomen,  können  demselbigen 
der  von  Augspurgk  halben  noch  zur  Zeit  keinen  glauben  geben, 
haltens  auch  gewieslich  daifur.  das  denen  von  Augspurgk  in  solcher 
Zulage  nngutUch  geaehee,  ao  kennen  wir  auch  den  magister  Micheln 
wolle,  halten  inen  wharlich  vor  ainen  frommen  mann.  Wie  aber  dem. 
80  wiessen  wir  auch  das  wol,  habens  auch  in  unsem  landen  selb«t 
befunden,  da  wii'  zu  steuerheu  gnug  gehabt,  das  sich  etzliclie  dies 
teils  praedicanteu  gern  an  jhens  teil  Mengen  und  also  au  einander 
wnctassen  nnd  die  concordia  nit  hielten,  dann  es  aeint  allenthalbei 
viel  unmiger  gemnter,  yermcken  mehr  mit  Iren  unnützen  zanken, 
dau  das  sie  bessern  und  bauen,  wilchs  doch  nit  vil  guts  pringet, 
sonder  besser  gemitten  were.  Darurab  so  wolle  E.  L.  die  von 
Augspurgk  unerhört  ires  berichts  nit  verdechtig  halteu,  dann  es, 
wie  &  L  aelbat  eraehten  können,  nit  gut,  auch  ganz  schedlieh 
nmb  unser  aachen  wehre,  aolten  die  von  Augspurgk  yon  ona 
abgetrennet  und  gesondert  werden,  dann  wir  warlich  die  von  Augs- 
purgk nit  für  die  geriengsteu,  sonder  die  treflichste,  emstlichste 
und  mit  leuteu  und  kundtschaften  die  beste  Stadt  halten,  wir  ge- 
schweigen,  was  sie  vermugen  und  sie  im  fall  der  not  bei  iien 
kanflenthen  dnrefa  liebe  and  emat  erhalten  mngen. 

2.  Zettel    Sichere  Nackndnt  VOm  Tod»  Heinrichs  ron  Nasmm. 

3.  ZetteL  Erneute  darin^ende  Büte  um  OeheknkaÜung  diese» 
Briefes, 

18»  Antwort  Kurfürst  Joh€nm  Friedrichs  an  dem 
preußischen  Kanzler  Johann  von  Kreitzen,  Zechau 
1S38  Oktober  .?7.  1.  licfrachtungcn  iiher  die  Mitfeihnigrti  rlcs 
Herzogs  über  die  Gefahr  der  Luge,  und  xwar  a)  über  die  IVak- 
fihen  de»  Bauses  Buraund,  b)  über  Pläne  gegen  Schweden  und 
den  Anteil  Milas  an  ihnen,  c)  die  Friedensverhandlungen,  df  Um' 
triebe  bei  den  serhs  wendischen  Städten.  2.  Mitteilungen  de» 
Kurfilrsfptt  nn  den  llrrxmj  a)  tiher  das  niiryiherfjischp  Bündnis, 
b)  die  Gerüchte  über  einen  im  nädisten  Sommer  bevorstehenden 
Angriff  auf  die  Protestanten,  c)  den  Versuch  des  KcuserSj  den 
Kifni^  von  Ihmhreüh  gegen  die  I^tesiankn  xu  gewinnen,  d)  den 
gddruchen  Streit,  e)  Lothringen,  f)  Pfahcgraf  IViedriA. 

MSonaept  mU  eigenh.  Korrektmm  «hmI  JthpU  in  B$g»  JT.  p,  fffl^  Jfe.  9».  B»> 
iMite(;  TM  ZI,  &  17S, 
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[1.]  Dank  fikr  die  frewnäXiUkm  Erbieiimgm  de»  Merxoga  und 
für  seine  jetzigen  und  früheren  Mittälungm  über  die  Lage.  Bitte, 

damit  fortxufnhrm. 

[aj  Was  aber  des  hauses  zu  Burguudieii  pnictiken  snnderlich 
und  in  gemaiu  belanget,  welche  widder  seine  Kf.  Gn.  und  die  andern 
mitferwandteii  stende  getrieben,  wollen  8.  Kf.  Gn.  S.  F.  On.  nit 
bergen,  das  es  nit  an,  das  hievor  anch  an  S.  Ef.  Gn.  und  von 
etwas  hohen  Stenden  und  personen  gelanget,  als  solt  Burgundien 
mit  solchen  practiken  der  stad  Munster  halben,  wie  S.  F.  Gn.  canz- 
Jer  augezaigt,  umbgangen  sein,  welche  aber  entlich  nit  gerathen, 
dann  soh  Bnrgunfflen  daran  nit  zufrieden  gewest  auch  nodi  nit 
sein,  snndern  mher  und  andere  practiken  getrieben  haben  und 
treiben,  (welches  S.  Kf.  Gn.  S.  F.  Gn.  auf  guten  vertrauen  vermelden), 
nemlich  do  es  Burgundien  gelingen  solte,  nit  allein  widder  S.  Kf. 
Gn.  und  ire  mitverwandten  der  religion  halben  thetlich  und  also 
zn  handeln,  S.  El  Gn.  und  die  andern  stende  von  landen  und 
leuten  zu  verjagen,  snndem  anch  andere  mher  stende  auaserbalben 
der  religion  zu  verdrucken  und  anfzufreseen,  und  also  dardurch 
grosser  und  mechtiger  zu  werden  und  aine  aigene  monarchie  an- 
zurichten, trird  urar  .schon  an  S.  F.  On.  gelangt  sein,  S. 
Kf.  Cr/i.  wollte  es  ihr  aber  doch  nicht  uneröffnet  lassen.  S.  Kf.  Gn. 
achten  es  anch  gewislich  darfor,  das  an  allem  muglichen  nnd  mensch- 
lichen Tleis  zu  vortsetzung  derselben  nnd  in  sunderhait,  do  es  S. 
Kf.  Gn.  und  derselben  raitverwandten  znwidder,  nit  wirdet  erwinden. 
Donimb  auch  S.  Kf.  Gn.  und  dem  landgraven  dieser  zeit  nit  wenig, 
sundem  mergklich  und  gros  obleit,  dorauf  zu  gedenken,  wie  und 
welcher  gestalt  angezaigte,  andi  andere  fissstehende  geschwinde 
nnd  geferliehe  inaOTken  dnieh  gottes  gnade  abgewant  nnd  vor- 
komen  mugen  werden. 

[b]  Aber  betreflfende.  was  dos  konigreichs  Schweden  halben  mit 
practicirung  des  hauses  Burgundien  für  ist,  davon  haben  Ö.  Kf.  Gn.  bis 
anher  nichts  besunders  vermerkt,  das  aber  er  Bernhard  von  Milen 
ritter  denelben  handlange  solt  verwand  sein,  darfor  können  es  S. 
Ef.  Gn.  nit  halten,  dan  er  bishere  S.  Ef.  Gn.  zn  gefallen  der  Sachen 
ainen  anstand  geben. 

Auch  dem  König  von  Däncnifirk  gegen iihcr  Imt  er  sich  ver- 
pflichtet, noch  ein  Jahr  stiUxiuitehen,  wogegen  dieser  sich  seiner  Sache 
MMit  König  von  Sehweden  annehmen  wiü,  Beeeheid  etMni  er 
aOerdinge  über  die  I^akiiken,  die  Dänemark  und  Sch  weden  betreffen, 
xn  wissen,  so  daß  wohl  allerhand  an  ihn  gelangt  sein  mag.  Er 
hat  sich  jetzt  aber  wieder  in  das  Amt  Schweinitz  begeben,  ivas  anch 
dafür  s^frichi,  daß  er  jetxt  nichts  vorhat.  Ueberhaupt  kennt  der 
Kurfüret  ihn  eo  weit,  wn  zu  vneeen,  daß  er  eUk  an  keinem  für 
dm  KurfUreien  und  seine  Mitvenvandten  nachteiligen  Werk  6e- 
teiligen  ivivd.  Das  liat  er  in  der  schwedischen  Sache  schon  betvtesen. 
Der  Herzog  von  Preußen  möge  auch  selbst  Schritte  tun,  ihm  i?« 
dem  Seinen  zu  verlielfeiij  damit  alle  Weitläufigkeiten  vermieden 
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umhn,  0hßa  tkmk  Vemmdung  bei  emmem  Mwaget,  dm»  JDJmg 

von  Dänemaj'lc. 

[c]  Von  VerhanMungen  in  Religimissnrhen  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Kurfürsten  und  seinen  Verbütukten  uei/J  dieser  9Uchts. 
Wakn^einlien  ist  die  brandenburaia^  Vermüüung  gemeint  Da  ee 
noch  an  kaiserlichem  und  JcämgUakem  Befehl  dafür  mangeU^  xweifdt 
der  Kurfürst,  ob  etwaa  ihrrm/s  werden  ?/  /nl.  IfV/m  MS  tfXSKtar  gdU^ 
wird  er  der  Vermeidung  6.  F.  (in.  cingedenl:  sein. 

J^dJ  Belangend  die  practiken  und  handluugen.  so  mit  den  sechs 
Iflndifldien^)  Stedten,  ab  LAbeck,  Hambnrgk,  LnnenDlirg,  Sont»  Boetock 
und  Wißmar  unter  ainem  deekel  and  schein^  sollen  rar  sein,  davon 
haben  S.  Kf.  Gn.  kein  Wissens,  ^vird  sieh  aber  danach  erkundigen 
und  S.  F.  Ghn.  berichten,  trenn  er  etwas  erßhrf,  das  diesem  oder 
dem  König  ron  Dänemark  nachteilig  sei/i  kannte.  Aber  S.  Kf.  Gn. 
achten  es  genzlich  darfur,  das  diese  und  audere  practiken  und 
bandlnngen  mit  bemrten,  anch  andern  Stedten  nnd  annderlidi  mit 
dem  koni^eicb  Schweden,  zuvorderst  aber  sn  Terdmckung  Kot- 
liches Worts.  S.  Kf.  Gn.  und  derselben  mitverwandten.  auch  KOn. 
D'  zu  Demiemarck  nit  «-espart,  sundern  zum  heftigisleu  f^ctrieben 
werdeu,  8.  ivf.  Gn.  aber  hoü'eu,  gut  der  alniechtige  sol  dieseibigen 
gn.  wenden  nnd  znmeksetsen,  wie  es  dann  S.  Kl  Gn.  sandit 
m.  gn.  hn.  dem  landgraven  zu  vorkommung  derselben  an  furwen- 
dung  alles  vleis  und  muglicher  mittel  1.  £1  nnd  F.  Gn.  teils  dnrch 
gottes  hulf  iiit  wollen  erwinden  lassen. 

Dem  Latulyraf  en  wird  er  dem  Wunsche  des  Herzogs  entsprechend 
von  dessen  Naekrtchten  Mitteilung  machen. 

[2.]  Zum,  Oegendiensi  wUl  der  Kurfürst  nidä  unterkueen,  dieeem 
tnitxuteilcn,  fa]  welcher  gestalt  in  ▼erganironom  sommer  ain  bundnns 
in  Kais.  W  nhamen  zue  Nurmberg  sol  ufgericht  worden  sein,  in 
welcher  von  den  churfursteu  niemands  sein  sol,  weder  F.  Gn. 
vedter  der  erzbischof  zu  Mainz  uud  Magdeburgk  etc,  aber  wes 
Inhalts  dieselbige  bnndnns  ist,  können  8.  Ef.  Gn.  nit  wissen,  habens 
anch  bisher  nit  erfaren  mu^^en.  Es  wird  zwar  dämm  geredet,  daß 
man  das  Bündnis  wolle  in  Druck  ausgehen  lassen,  hij^hcr  ist  es 
aber  nicht  geschehen.  Das  Bündnis  soll  fernrr  nur  dcfensir  gemeint 
sein  für  den  Fall  eines  Angriffs  der  Protestanten  oder  weiterer  An- 
greifnng  geistUeher  Oüter,  Herzog  Heinrieh  von  Braunschweig  soO 
im  sdclmschen  KreiSy  Herxog  WUhdm  von  Bapem  oder  Pfalzgraf 
Friedrich  in  den  Oberlanden  Hauptmann  sein.  Sie  bewerben  sich  atu» 
feifjig  nni  Rittmeister  und  Jieisigc,  Hniiptleittr  und  Kurrhtc.  Näheres 
wird  man  ersehen,  wenn  das  Bihidnis  reröffenllivhl  irird.  wiewol 
es  S.  Ki.  Gn.  darfui*  achten,  da^  mit  solchem  diuck  allem  ein 
spigelfechten  nnd  bementelnng  sein  nnd  mit  den  gehaimbten  pmeten 
nnd  artidceln,  dorauf  der  grund  derselben  bnndnns  stehet,  hintei^ 
gehalten  werden,  doch  würdet  es  dÄ  erfming  geben. 


1)  SoU  wohl  heijitn  wiadtwitia. 
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[b]  Weiter  so  kommen  S.  Kf.  Gn.  tei^ek  tili  wanmiff  über  di 

andfr.  auch  von  hohen  und  glaub wirdigen  personen  zn,  das  man 
dieseu  teil  uf  den  künftigen  sommer  der  religion  halben,  do  man 
dieäeibige  uit  fallen  oder  die  mittel,  so  jhenes  teil  seines  gefallens 
fnrechlagen,  derwegen  annhemeii,  nberrielieB  wurde,  md  solehs  lolte 
unter  diesem  schein  und  also  bescheen,  das  der  kaiser  of  den 
künftigen  angehenden  frueling  in  deutzsche  laiul  sieh  verfugen 
und  zuvor  ainen  reichstag  geiu  Coln.  der  uf  sein  ankuuft  gehalten, 
ausschreiben,  darauf  solten  die  steude  des  reicbs  mit  iren  pHichteu 
erfordert  und  inen  fbrgelialteii  «erden,  wonmf  nütler  seit  bis  sn 
ainem  conciMo  der  friede  bemhen  s«^.  Welcher  Qhnrfturst,  fürst 
oder  stende  nun  nit  erscheinen,  sundem  ungehorsam  Missenbleiben 
und  in  das  furhalten  nit  willigen  wurde,  der  ader  dieselben  solten 
uberzogen  und  gestraitt  werden.  Darzu  solt  auch  als  für  ain  mit- 
Ursache  genommen  werden  die  restituirung  der  gaistlichen  gueter, 
80  dieser  teil  bishere  zn  andern  ebristlicnen  billiohen  and  milden 
Sachen  gebraucht  worden,  wie  vorgemelt 

[r]  Ferrer  so  gelanget  S.  Kf.  Gn.  an.  als  Kais.  M*  bei  dem 
koniire  zu  Franrkreicli  zu  Aikmart  verschiiier  zeit  gewest,  sol  I.  M' 
beim  konige  angehalten  haben,  ine  duhiu  zu  bewegen,  diesen  teil 
sa  uberziMiea  belfon,  aber  der  kenig  soll  solehs  abgeschlagen  und 
gewegert  haben,  aber  gleichwol  befinden  S.  Kf.  Gn.,  das  des  koiugs 
gemuet  gegen  den  Stenden  dieses  teils  und  ()er  deutzschen  nation 
uit  also  und  dermassen  geuaigt  ist,  als  es  für  des  kaisers  und  konigs 
beisani ensein  gewest 

[d]  Darzn  so  feOel  dieser  handel  mit  ein,  nachdem  der  hs.  Ton 
Gulich  das  herzogthnmb  Gellern  nach  absterben  hz.  Karls  von 
Gellern  seligen  vermuge  aufgerichter  transactionbrief  erlanget 
lind  sieh  des  reichs  ordenung  nach  uf  die  rhurfursten  und 
forsten  des  reichs  zu  recht  erboten,  das  solchs  dem  kaiser, 
weil  er  doran  als  ein  hz.  von  Burgundien  auch  gerechtikait 
zo  haben  Termaint,  znm  höchsten  entgegen,  sol  sich  andi  haben 
hören  lassen.  Gellem  zu  bekomen  oder  sein  vermugen  doran  zu 
setzen,  und  wiewol  es  darfur  gehalten,  nachdem  sich  der  kaiser 
in  deutzsche  land.  wie  obstehet,  sol  verfugen  wollen,  das  es  nunier 
lomemlich  Gellem  halben  mit  sol  bescheen,  dorumb  er  sich  auch 
annhemen  wil,  das  yilleicht  ans  solcher  yerhindening  dieses  teils 
wurde  müssen  vergessen  werden,  so  achtet  man  es  doch  «ncfa 
darfur,  do  man  Gellern  halben  seinen  willen  ausgerichtet,  es  wurde 
das,  so  man  gegen  diesem  teil  furhette,  nicht  nachbleiben.  Weil 
aber  S.  Kf.  Gn.  und  der  laudgrai  itzo  neulich  beisamen  gewest,  so 
haben  sich  I.  nnd  F.  Gn.  des  mit  einander  unterredt,  weil  di 
leuft  und  practiken  so  seltzam  nnd  geaehwinde  furlanfen, 
SOvU  niuglich  und  menschlich  den  dingen  nach,  auch  auf  di  wege 
zu  gedenken,  wie  man  auf  diesem  teil,  do  es  je  nit  anders  sein 
wolte,  mit  notturftiger  und  zeitlicher  gegen wher  verlast  und  ge- 
schickt mocht  sein  und  werden,  dann  leichÜich  und  wol  abzuuemen, 
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was  jenes  teils  im  sinn  und  willen  hat,  do  aber  der  reichstac:  aus- 
geschrieben, 80  kan  man  befinden,  wohin  es  damit  g^ehen  wü.  und 
alsdan  mit  anruffung  gotlicher  gnaden  den  sacheu  nachtrachteu, 
auch  im  vhal,  do  es  von  nöten,  yorsehuDg  thuu,  das  man  aof 
diesem  teil  nh  nbeoreflet  werde. 

[e]  Auch  der  Herzog  von  LofhrinQtn  erhebt  Anspruek  auf 
Geldern.  Oeplanter  Tng  \h  Köln  drs-jregen.  Bei  dieser  Gelegejiheit 
tnrd  man  auch  nuuiches  über  die  Lage  erfahren  können.  Erfährt  der 
Kurfürst  dann  etwas,  was  dem  Konig  von  Dänemark  oder  dem 
Baicg  ÄUnncht  natmüig  ist,  wM  er  et  ihnm  mülmlm^ 

ff]  Pftüxgraf  Friedrich  soll  mit  seiner  Gemahlin  sein  Fürstentim 
verlas.sen  haben,  will  wahrsclieinlich  heim  Kaiser  ein  Unterkommen 
suchen.  Bei  seinen  Schulden  wird  er  jctxt  schwerlich  etwas  gegen 
Danemark  unternehmen  können,  auc/i  die  geldri^die  Sache  wird  das 

Alles  das  möge  der  Kanzler  dem  Bartog  melden, 
A.  Locbaa  den  27.  Okt  1588. 

19.  Kurfürst  Johann  FriedHch  an  den  Landgrafen 
^MUpp*  Jüoehau  1S8S  Ninwmher  4^  LDie  Lage  wid 

das  Verhalten  der  Ohrrländer  ihr  gegenüber,  besonders  in  der 
Frage  der  Miudenscheu  Arht.  2.  Gerade  die  Zurückhaltung  des 
Aehtlirii  fes  würde  für  einen  im  Frühjahr  drohenden  Angriff 
spreclwn.  Luther  und  Melanchthon  zugegangene  Nachrichten  be- 
stätigen das,  8.  Die  dagegen  XU  treffenden  Maßregeln,  Ahktdhma 
eines  Bundestages.  Durch  Gesandtschaften  muß  man  das  Stände 
daxu  einladen,  damit  die  Fürsten  persönlich  kommen  und  die 
Städte  ihren  Boten  genügende  Vollmachten  gehen.  4.  Vorschlag 
eines  Sdireibens  an  die  Kurfürsten  von  Köln,  Trier,  Pfalx  und 
Brandenburg.  Sendung  an  König  Ferdirumd.  Rüsiunaen,  Aue- 
sehreiben  gegen  das  EammergsndU,  1.  Zettel,  Der  Aftner  Tag 
in  der  geldrischen  Sache,  JÜUcksche  und  pommersche  Beiter, 
2.  Zfffel.  Die  Schickung  an  König  Ferdinand.  S.  Zettel.  Das 
Au.ssch reiben  gegen  das  Kammergericht.  4.  Zettel.  Der  6traß- 
burger  liatscliUig.  Melanchtlion  und  die  Reformation  in  Brandenr 
bwrg,  ö.  Zetta,  EerxogmMitabeatwnBraunsekueig,  6,ZetteL 
Eüstungen, 

Kont.  Reg.  H.  p.  tl4,  X".  90.  Or.  P.  A.  Sachten,  EmetHnitche  Linie,  15SS, 
Benuttt:  Teü  II,  S,  171/,   Stcktndor/,  III,  8,  ISL  M0inardu*,  FDA. 

XXII,  S.  6»t. 

[IJ  Dardc  für  Brief  aus  Lichtenau  vom  26.  Oktober  [sa.  n.  UrsuleJ 
mit  der  Kopie  der  Semift  der  I^^ohuratoren  am  Eiammergenekt  über 

die  Acht  gegen  Minden,  femer  mit  den  Kopien  der  Antworten  Mtob 
Stur?ns,  Wolfgang  Bchlingers  und  Bernhard  und  Georg  Besserers  mif 
E.  L.  Srhreihen  betrettende  die  sorglichen  und  geschienden  unsers 
jegenteils  practiken,  auch  ob  wir  dieses  teils  ganz  stillesitzen  und 
des  backenstreichs  gewarten  selten  .  .  neben  £.  L.  bedenken,  daß 
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wegen  des  VerhaUene  des  EammergenMa  ein  Ihuf  xu  Dronkfi/rt  etaU' 
finden  solle ^)  ....  und  wollen  E.  L.  .  .  nit  bergen,  das  wir  vdb 

solcher  des  chamergerichts  .  .  proredimng  .  .  .  zuvorderst  .  .  in  so 
Clären  und  unverneinlichen  lelig^ion sarheu  nit  versehen,  und  narh- 
deme  wir  gedachter  persoueu  der  oberlendischen  stedte  E.  L.  ge- 

S ebenen  antwvrt  mit  Tleiß  gelesen,  so  Tennerken  wir  darans,  des 
eren  etzUcbe  zur  zeit  .  irer  .  .  aatwurt  von  der  von  Minden  für- 
gestandenen  achterklerung  wissens  gehabt,  das  sie  aber  g-leichwol 
nnd  zuvorderst  Jacob  Sturm  uf  seinem  angezeigten  bedenken  also 
beruhet  hat,  beä-embdet  etwas,  nachdeme  er  wol  verstehet  und 
hat  eraebten  kamen,  dleweü  ain  stant  ader  stadt  nnserer  mitrer- 
wanten  nmb  kJare  religionsacben  geechtiget,  das  wir  uns  des 
Schutzes  und  rettung  halben  derselben  acht  im  gründe  auch  müssen 
teilhaft  macheu  und  das  unser  schütz  und  rettung  dafür  angesehen 
wirdet  werden,  als  wolten  wii'  die  execution  Juds.  adit  und 
urteil  verhindern. 

[2.J  Wir  würden  gern  E.  L.  unser  Sedßfüoen  deswegen  t^nxetgenf 
aber  d$e  Saekm  sind  so  wiMg  «mtf  groß,  daß  low  fneht  recht 
insften,  in'e  sie  am  besten  vorxiniehmen  sind.  Denn  wenn  auch 
dir  von  Minden  in  die  Acht  f/csprorfim  irordni  sind,  so  glauben 
tvir  doch,  daß  nmn  mit  dem  Achtsbrief  inneimlten  wird,  wie  denen 
von  Bamburg  gegenüber  ouoft  gesehenen  ist,  nnd  an  zweiyel,  so 
wirdet  man  zu  der  gleichen  achterkentnus  wider  uns  andern  auch 
eilen,  wo  aber  die  achtbriefe  darüber  wurden  hinderhalten  werden, 
so  must  es  eben  auf  den  ranck  bescheen,  das  unser  ^ej^enteil  gegen 
den  froliug  zuvor  fertig  werden  und  alsdan  neben  den  achtbriefen 
alsbald  mit  nns  dorein  hauen  wolte,  nnd  wurde  solich  hinderhalten 
nit  ein  geringe  anzaignng  sein,  das  sie  nns  gedenken  zu  überziehen. 
So  stimmen  auch  alle  anzaigung  zu  dem  znsamen,  das  es  unter 
dem  schein  der  geistlichen  entsetzung  sol  fursrenomen  worden. 
Dann  es  hat  ain  furtrefilicher  geschickter  whai,  der  sich  doch  mit 
nhamen  nit  nennet  an  doctor  Marthinus  nnd  magister  Philipsen 
Ifelanchton  Tor  wenigk  tagen  ans  Venedigk  geschrieben,  der  zeigt 
nnter  anderm  an,  das  der  babst  uns  dieses  teils  allen  nnglimpf  der 
geistlichen  entsetzung  halben  in  Italien  auflege,  als  solten  wir 
darumb  seine  concilia  recusirt  haben,  das  wir  furchten,  wir  musten 
der  geistlichen  gueter  wider  abestehen,  und  daiumb  wurde  man 
andere  wege  wider  nns  brauchen,  mit  andern  mehr  anzaigungen, 
wie  E.  L.  etwa,  wan  uns  abeschriefft  davon  zukompt,  sehen  werdmi'). 

[3.J  Nun  wil  von  iiöten  sein,  weil  wir  nach  den  winter  zuvor 
haben,  auf  wege  darwider  zu  trachten.  Sol  es  aber  bescheen  durch  zu- 
samenforderung  der  ainungsverwauten,  als  es  ane  das  nit  bescheen 
magk  so  wü  lUe  nnvermeidlich  nodtnnt  sein,  das  die  znsamenkonft 
der  ioTsten  nnd  grayen  halben  persönlich  beschehe,  wie  E>  L*  be* 

1)  Or.  de»  »H^  d$$  Mgf.  mit  dm  nrvMmHn  JMIagm  «fteiMb.   1^  P.  d 

xr,  xo.  545. 

2)  Mir  iti  ein  tolcktr  £ri^  nicht  bekannL 
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dacht,  die  stedte  aber  die  Iren  mit  pranzer  volmacht.  entlieh  zu 
schlieJien  helfen,  schicken.  Da  nun  aber  Württemberg,  Lünebwgf 
Brmmaehweig,  Fommem,  Markgraf  Hans,  Anhalty  Mamfeld  von  dar 
vorhandenen  Qtfahr  gar  wmig  wissen,  so  werden  sie  schwerlich  aUe 
persönlich  kommen^  wenn  sie  nicht  vorher  von  der  Wichtigkeit  der 
Sache  miternchtet  werden.  Das  kann  nicht  schriftlieh  geschehen. 
Denn  wenn  auch  in  dem  Ausschreiben  die  Acht  gegen  Minderi  als  Ur- 
sache genom/nen  und  mit  ailgemeinen  Worten  von  der  bevorstehenden 
OefaJtr  aehandtU  würde,  eo  wird  dae  dot^  die  Leute  und  beeonden 
da»  eäJmsche  Volk  nit  vortbringen,  nock  dahin  bewegen,  daß  sie 
ihren  Gesandten  JU  f  hl  geben,  dohin  zu  schließen  helfen,  das  man 
die  vhai*  where.  Die  Zusammenkunft  frürde  daher  abermals  rer- 
geblich  sein.  Wir  besorgen  das  um  so  mehr,  als  Ja  die  oberUituHschen 
Städte  von  der  Jdä  gegen  Minden  gewußt  haben,  tke  Jene  Schreiben 
abgingenf  und  doch  darüher  hingäun.  Wahrsrheinkek  werden  be- 
sonders  die  säehsiseheti  Städte  andere  Partikular i rege  rorschlagen, 
nie  denen  von  Minden  xu  helf  n  sri,  da  sie  ja  nirJif  gfirdKiqlirh 
üijerxogen  werden.  Wir  empfehlen  daher,  daß  man,  damit  dte  Zu- 
eammatkunft  tvirküch  ersjjrießlich  werde,  xu  den  Fürsten  schicke 
und  m«ii  die  mergrliefae  fontottde  ge&hr  und  der  jegeiiteil  farfaaben 
▼ertreulich  und  also  durch  flehidRiiig  Imm  anseigen  und  eie  er^ 
mahne,  personlieh  \k  kommen. 

Fürst  Wolf  und  Graf  AIhrecht  konnten  wir  \u  uns  Imrheiden, 
mü  ihnen  verltatuleUt  und  ihnen  befeJden,  mit  Herxog  Philipp  von 
Brauneekweig  und  denen  von  AnhaM-Detteau  xu  reden.  Weiß  man 
damn,  ob  eie  xn  pereänUchem  Eamtnen  geneigt  sind,  so  kann  man 
den  Tag  anssehreiben.  Ebenso  müf'fe  man  xu  den  mm^hmsten 
Städten  sehiekefi,  ihnen  die  Gefahr  anxeigcn  und  sie  iiherreden,  die 
ütrigen  mit  gänxiicJter  VoUmaclU  abxufertigen.  Die  Instruktion  der 
Qewmdten  müßte  besonders  der  Städte  ha&er  darauf  stehen,  das  sie 
umb  die  Tolmacht  nit  dermassen  von  E.  L.  und  uns  aaselaiigt 
wurden,  als  ob  es  in  irem  willen  stunde,  suudern  mit  etwas  zim- 
lichen  anziehen  der  verschriebenen  und  verbrieften  ainuns^e  und  ver- 
fassunr,'-  und  .^iiudciiich  dieses  artickels,  so  in  der  Verfassung  klerlich 
ausgedi'uckt  iät,  aulaheud :  wo  auch  der  hauptman  in  seinem  halben 
jhar  befindet,  das  sieh  die  eachen  so  eilend  svtngen*).  Wir  legen 
diesem  Brief  eine  Kopie  dieses  ArtikeHe  bei,  datniU  E,  L.  die  Saehe 
um  so  schleuniger  überlegen  kann.  Diese  Sendungen  irerdm  xcar 
einige  Unkosten  machen,  aber  weil  es  nu  vhast  ain  zwecklaufen  und 
£.  L.  und  unser  nodturit  als  der  obersten  hauptleute  sein  will,  zu 
wisaeii,  wes  niaii  sidi  m  ainem  Jeden  Terwanten  in  der  groelan 
und  höchsten  not  zn  Yenehen  eol  haben,  eo  dürfen  wir  ee  dorm 

nidlt  erwinden  lassen. 

[4.]  Um  r/naigc  Einwände  der  Verbiuuh  ten  hesser  widerlegen  xu 
können  uiui  auch  um  eventuell  einen  Weg  xu  fiiuien,  die  /Sache  in 


1)  Fafyi.  HoriUd9r,  1,9,8,  U94,  §  M. 
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besseren  Stand  zu  Mtcsn,  Bcheint  es  uns  ratsam,  wie  auch  in  dem 
Schreiben  der  Besserer  rnrgr.scJduyen  tcird,  daß  >rlr  als  Ilauptlente 
für  inis  und  die  anderen  Vi  rhiindeten  der  heiUcyrnden  Kopie  ent- 
snrecJiend  an  die  vier  Kurjüralen  mn  Köln,  Ttier,  iYo/x  utid 
Brandenburg  und  mnm  jeden  maonderkeU  aawieben.  Wir  haben 
dir  Schreiben  gleich  ingrossieren  und  rersekreiieren  lassen,  damit  sie 
gleich  ausgehen  können,  wenn  E.  L.  einverstanden  ist.  Mainz  ist 
icegen  seines  Anteils  an  dem  nnirn  Bündnis  verdächtig.  Würden 
steil  die  Kurfürsten  nicht  damit  U  kiden  icuLleu,  obgleich  sie  doch  xur 
Teilnahme  an  der  Friedensverhandlung  bereit  toaren,  so  tDöre  noch 
weniger  daran  zu  zweifeln,  das  man  ain  gloeken  über  uns  gegossen 
und  an  uns  will. 

TTTr  fjrhrn  E.  L.  zur  Erwägung,  oh  die  in  Ei.'fenarh  hf.'^chlo.'^aene 
Schirkung  an  den  König,  an  der  irir  ans  nicht  hcleiligcu  Wüllten, 
vielleicht  jetzt  gescfte/ien  soll.  Gibt  der  König  eine  ausweicliende 
Antwort,  erklärt  er,  erst  beim  Kaiser  anfragen  %u  müssen,  so  kann 
man  auch  daraus  auf  ihr  Vorhaben  schließen.  Wird  atwh  auf 
dies-'  ))  heiden  Wegen  nichts  erreicht,  .s-n  haben  wir  doch  ein  desto 
siciiereres  Gewi.ssen,  ans  xn  irrhren.  Wir  7rfüssen  ai/er  vorsidUig 
sein,  damit  wir  ufis  nicht  die  Hände  binden  lassen. 

E.  L,  mSge  auch  Ihre  AnsitAt  sagen,  ob  die  Zusammenkunft 
der  Einnngsverwandten  verschoben  werden  soll,  bis  Anttcort  auf 
diese  Schreiben  da  ist  oder  nicht.  Wir  meinen,  daß  beides  gleich- 
■xeitifi  stattfinden  mnß.  Demi  ehe  man  Afitwort  hat,  hönnte  die 
Zeit  xur  Zusammenkunft  und  xu  anderen  Maßregeln  xu  kurx  vor 
dem  FrOMing  sein. 

Es  wird  auch  nötig  sein,  die  xu  Ostern  ablaufenden  BestaUungen 
der  Hauptleute  und  Rittmeister  «Aon  jetad  bald  xu  verlängern,  even- 
tnetl  auch,  ine  die  Besserer  raten,  neue  anxunehmrn.  Es  irird  riel- 
leicht  den  rier  Kurfürsten  um  so  mehr  Aitlaß»  geben,  den  Krieden  xn 
fordern,  wenn  sie  merken^  das  wir  uns  an  gegenwlier  uit  gedechten 
hinziehen  zn  lassen.  Wir  hoffen,  daß  Gott  Wege  daxu  finden  wird 

Herzog  Ulrich  und  Herzog  Cfiristoph, 

Das  Ausschreiben  gegen  das  Kammergerieht  muß  jetzt  im  Druck 
ausgehe}}.  Auch  das  kann  rielleicht  die  Kurfürsten  veranlassen,  den 
FHeden  xu  fördern.  Wir  iverden  daher  unseren  Drucker  in  Witten^ 
berg  veranlassen,  das  Aussekreiben  xu  verfertigen  .... 

D.  zur  Lochau,  den  4.  tagk  Xovenibi  is  ITkIM. 

/.  Zettel.  Die  Abhaltung  des  Tages  in  der  geldrischen  Sache 
in  Köln  hat  allerdings  manche  Dedenken.  Wir  wollen  c^s  aber  x/t- 
nächst  dabei  bleiben  lassen,  bis  wir  von  Ifeiden  Teilen  Antuort 
haben.  Die  MahlstaU  läßt  sich  nachher  leiekt  ändern.  An  JüUek 
und  Pommern  haben  wir  der  Heiter  wegen  m  der  gewiinsdUen 
Weise  geschrieben^). 

1)  Ifaeh  ein»m  emderm  gtuet  «ftaiulei  »ekrieb  der  XmfkU  mr  «*  Bmmmn, 

da  .Tülich  »einr  Rdfrr  .^uvirso  nicht  ici'fjlassen  irerde  und  ds  <r  MMft  QHßf  dttk  lofA» 
ringitchtn  Tagt  mü  dem  Ilertog  (toräier  tpnchen  kön$%». 
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2.  Zettel.   Die  Sendung  an  König  Ferdinand  üt  am  Ende 

nicht  nötig,  da  man  ja  durch  Brandrnlnirg  erfahren  tüird,  icic  die 
Fricdensverhandlumjcii  stehen.  Hält  E.  L.  sie  abet-  für  ratsam, 
80  möge  E,  L.  xiisammen  mit  Württemberg^  Lüneburg,  Markgraf 
Berne,  lewei  oberländiaehen  und  zwei  «OcMMeAm  8Umn  an  den 
ESmg  eekreiben, 

3.  Zettel,  Zu  dem  AueedureSben  eher  dae  EBtmmergentM  haben 

toir  Mindens  wegen  einen  Zusatz  gemacht.  Es  erschien  rnis  ratsam, 
es  auch  lateinisch  ergehen  zu  lassen  and  diese  Exemplare  an  die 
auswärtigen  Nationen  zu  schicken.  Auf  das  Titelblatt  könnte  unser 
beider  Wappen  gesetzt  werden.  Wir  möchten  die  Sache  nicht  mehr 
fange  wrxögemj  um  der  VeMndigung  dee  Nürnberger  BUeidmeeeey 
die  ja  XU  Martini  geeduken  eoü,  xuvorxtdcommen. 

4.  Zettel,  Der  Straßburgcr  Ratschlagt)  und  dae  Gutachten  der 
Wittenberger  Juristen fakultät  darüber.  Daß  Melanekthon  dem 
Kurfürsten  Joachim  eine  Kirchenord nnny  stellen  solle,  ist  nicht 
richtig,  wie  inlifgoides  Schreiben  Mehmchthons  ergibt^). 

5.  Zettel.  Dank  für  die  Mitteilung  des  Biiefes  der  Merxogin 
von  Brauneehu  eig.  wir  freuen  une  wer  ihr  FesUhatten  am  gött- 
Udien  Wort,  dieweil  aber  E.  L.  auch  wissen,  das  ir  her  noch  am 
leben,  der  dem  babstiimb  anliengigk  ist,  und  I.  L.  für  sich  selbst 
noch  zur  zeit  kain  ai^en  regirung  hat,  dan  soviel  sie  bei  ii'em 
hern  kan  erhalten,  zcudem  das  £.  L.  an  zceiffel  wiesseu, 
wie  sie  formaU  ir  fran  matter  kegen  Iren  hern  yattern 
mektf^TKtt  Jochim  seligen  angeben,  daraus  auch  I.  L. 
fran  mntter  aller  nnwil  und  unlust  ersthanden,  auch 
was  sich  I.  L.,  da  sie  zu  Wittenberk  gewesen,  ires  an- 
prebens  und  uugegr unten  anzeigens  doctor  Lutters 
halben  zufi;etrageu  'J,  so  haben  wir  wai^lich  allerlei  bedenken, 
L  L.  viel  Bchntzee,  trostes  ader  beietandee  zn  Tertroeten,  dan  wir 
betrachten,  wie  es  sich  anderer  dergleichen  ftarsHichen  Weibs- 
personen halben  zugetragen  hat,  so  morhte  es  auch  I.  L.  nit 
schweigen,  sich  auch  villeicht  mit  einiiliPimiDg  der  closter  und 
geistUdier  gueter  bei  leben  ires  hern  des  wollen  understehen. 
darinnen  uns  L  L.  hnlf  oder  sehntz  zn  erzeigen  schwere  nnd 
solchs  darzn  nf  ainen  unbestant  zu  tun  forfiiUen  mochte. 

E.  L.  mögen  ihr  also  freundlich  antworten,  daß  E.  L.  ihr 
jeden  frcnndliehen  Willen  erzeigen  wilrden,  wenn  sie  dieser  Sache 
wegen  Bcschuera/nj  erduldete.  Desgleichen  würden  wir  und  unsere 
Relwions  verwandten  auch  tun.  Denn  wenn  ihr  Gemahl  etiriit  wtd 
eie  atmn  bei  ihrem  ehriaüiehen  Vorhaben  beharrt  und  ebenso  ihre 
Emder  und  wr  edlem  ihr  Sohn,  eo  toird  dae  ja  nicht  ungut  sem. 


1)  Vergl.  F,  C,  II.  No.  S4I. 

8)  Eigenh,  Or.  liegt  d0m  FimMpt  M.  Feryi.  mk.  Mütter,  MmmdJXk 
1906,  S.  16  f. 

8)  Jku  OMpcrrU  ngenhändig.    Vergl.  T*il  JJ,  S,  469, 
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6.  Zettel.  Die  Berufung  de?-  Rifftnefsfer  inid  Ilnuptleritc  mirh 
Köln  würde  doch  wohl  \u  viel  Anfsrhen  und  Kosten  maclim.  Es 
ist  besser,  wenn  jeder  von  uns  die  tkinen  für  sich  beruft. 

dO.  Vorhaltung f  die  Kurfürst  Johann  Friedrieh  seinem 
Bruäer  Mmrmg  JohwM^  TBmtt  tun  läßt,  Torgau 
MBS  JDeitember  30.   1.  Das  !l\B8tommt  des  Vaters,  2.  Das 

Studium  des  Herzogs.  3.  Dir  Führung  der  Regierung,  4.  Tätig" 
keif  de.'f  Herxogs  in  der  Ratsstube.  5.  Ennahnnng  xn  sritilichem 
Lebrjisirandrl,  zur  Uebung  im  Latcinischeyi,  fcijUgpin  Predigt- 
besuch.  6.  Erlaubte  Vermiügungeti.  7.  Vorschriften  für  das 
iäglMis  JMen  und  den  BofsUtat  des  Herxogs. 

Or.  Reg.  A.  Na,  85S.    BewuM:  Teil  III,  S.  IIS.  12S.  1S9. 

Nachvolgende  mainung  sol  aus  bevhel  uud  von  wegen  .  .  unser 
Johaus  Fridncben  .  .  .  unserm  .  .  bruderu  berreu  Johanns  Ernsten 
.  .  .  duich  lUBere  rethe  .  .  Hansen  yon  Dölzig  litter,  Gregorien 
Bruck  doetor,  Hansen  Ton  Pack,  nnsern  ambtmann  zu  Dieben,  und 
Hansen  von  Ponickau,  unsem  canierer,  in  beisein  S.  L.  bofmaister 
Cristof  Großen  und  L.  pre('0])tor  magister  Lucas  £denl)erger 
angezaigt  und  furgehalten  werden. 

[1,]  Und  erstlicb  sollen  sie  S.  L.  vermelden,  S,  L.  werde  sich  er- 
vmem,  daß  ihr  Vater  ein  Testament  hmterlaesen  habe  und  wir 
beide  es  beivilUgt  und  unterst^rieben  hätten,  wie  es  zwuschen  nnd 

unter  uns  als  den  bnidem,  auch  sunsten  nach  S.  Gn.  abesterben 
zu  erhaltung  freuntlichs  und  bruderlichs  willens,  auch  zu  der  lande 
und  unteitbanen  aufnemen,  gedeien  und  wolfait  allenthalben  ge- 
halten solt  werden.  Damit  S.  L.  sich  näher  darüber  unterrichtete 
kann,  sollen  die  Bäte  ihr  sine  Absdmft  des  Testamsntss  geben, 
S.  L.  möge  sie  aber  nicfit  tfi  andere  Hände  kommen  Uusen,  Hält 
S.  L.  für  nötig,  etiras  dnrnns  xit  berat  seh  In  gen,  so  haben  irir  Jiielits 
dagegen,  da/)  S.  L.  (uifler  ihrem  Hofmeister  Fürst  Wolf  l  on  Anhalt, 
der  ja  auch  \k  ihrem   \'(/rm/nid  ventrdnet  ist,  xn  Rate  xiehen. 

[2.J  Darnach  erzelen,  S.  L.  wurde  unter  auderm  aus  berurtem  .  . 
testament  befinden,  das  S.  L.  mit  sonderlidiem  vleis  angehalten 
solt  werden,  domit  dieselbige  lateinischer  siirache  berichtet»  aneh 

solche  ungescheuet  reden  und  schreiben  mochte  etc.,  so  weren 
S.  L.  nu  etzliche  jhare  im  studio  in  unser  universitet  zu  Witten- 
berg gewest  und  unterhalten  worden,  wie  S.  L.  wüsten,  und  wiewol 
uns  Termuge  gemelts  nnsers  herren  vaters  testaments  geburt  wolt 
haben,  S.  L.  doselbst  zu  Wittenberg  oder  snnsten  im  stndio  lenger 
zu  behalten,  domit  S.  L.  angezaigter  lateinischer  spräche  deste 
besser  het  mugen  berirht  werden,  dieweil  wir  aber  verraarkt,  das 
S.  L.  im  studio  furtzuschreiteu  kainen  willen  noch  naigung  gehabt, 
zu  dem  das  sich  zu  Wittenberg  die  sterblichen  lenflte  etzlicher  mas 
erenget  nnd  angelassen,  so  hetten  wir  S.  L.  nmb  aUerlei  ferlidoit 
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willen  mit  derselben  fürstlichen  wesen  zu  uns  an  unsem  bof 
genommen,  doran  wir  auch  S.  L.  bruderlich  und  freuntlich  za 
unterhalten  bedacht  wheren. 

[3.]  Weiter  m  Stande  ain  artiekel  in  gemMtem . .  testament,  das 
wir,  weil  S.  L.  vierzehen  jhar  aeina  alters  nit  volbrechte,  regirsK 
und  schreiben  solten  vor  uns  und  in  Vormundschaft  ader  von 

wegen  S.  L.,  als  unsers  unmündigen  bruders,  demgemäß  hätten  m'r 
es  gehalten,  dann  ob  wol  S.  L.  vor  der  zeit  vierzehen  jhai*  seines 
alters  volbracht,  so  betten  wir  es  doch  aus  dem,  das  S.  L.  nach 
zn  Wittenberg  in  unser  nniyersitet  gewest,  der  regirung  und 
sehreibenB  hadben,  wie  vorstehet,  gefialten  und  dorinnen  kain 
anderunp"  machon  wollen.  Wir  tcären  ahn-  bprrif.  c.<i  in  Zukunft 
für  die  Lande,  dir  S.  L.  mitxiiständen,  als  Düringen,  Meissen. 
Fruncken  und  Yoitiaud,  dem  Testament  entsprechend  xu  halten  und 
ihrtan  lüle  briefe  .  .  .  nnter  nnd  mit  S.  L.  namen  und  titel  neben 
dem  nnsem  schreiben,  auch  den  stempfei  der  münz  in  S.  L.  nnd 
unsenn  nhamen  yerfertigen  nnd  die  munn  dermasaen  anagehen 
zn  lassen. 

D(LS  Testament  hrücJifr  ferner  mit  .sieh,  daß  wir  Vormund 
unsers  Briuiers  sein  sollten  und,  wenn  er  das  21,  Jahr  voUbrachi 
habe,  Hher  unsere  Vormumäschaft  Beeduid  geben  woUien,  so  lietta 
wir  uns  unsers  verhoffens  bishere  dorinnen  ganz  frenntlicb  nnd 
bruderlich  erzaigt,  gedechten  uns  auch  hinfurder  .  .  .  demiassen 
zu  halten,  das  wir  es  gretraueten  gegen  got  und  S.  L.  .  .  zu  ver- 
autwurten,  wie  wir  uns  auch  vei'seghen,  S.  L.  solten  nach  unsers  hera 
und  vaters  absterben  got  lob  mher  aufuemung  uud  gedeien  S.  L. 
nnd  nnser  nnterthanen,  auch  znnemnng  nnd  mbemng  desselMgea 
camergnts  befinden,  das  auch  in  solcher  zeit  und  eher  S.  L.  das  ain 
und  zwanzigste  jhar  erraichten,  der  nt<rsten.  bewillio-nne:  nach  S.  L. 
und  unser  landschaft  auf  unsere  guedige  uud  geptlot^ane  handluug 
aller  veterlicher  anererljteu  schulden  ganz  ledig  uud  abgelegt  be- 
finden. Wir  wtdUm  dann,  wenn  8,  L,  das  21,  Jahr  voUbrackt 
häUe,  über  tmeere  Vormunaaehafl  JReekeneekafl  ablegen, 

[4.]  Weil  dann  numer  S.  L.  die  regirung  neben  uns  und  zugleich 
in  berurten  furstenthumbeu  und  landen  gebm'te.  domit  dann  S.  L. 
der  liendele  und  unterthanen  etzlicher  nias  in  erkundunir  und  er- 
faruug  kernen,  wie  es  dann  S.  L.  hoch  uud  gros  von  uotteu  sein 
wolt,  80  bedechten  wir  nit  allain,  snndem  beten  fr.,  S.  L.  woli 
unbeschwert  sein,  wann  wir  uuser  hoflager  an  ainen  wesentiichen 
ort  austeilen  wurden,  wie  doch  vor  etzlichen  angesetzten  tegeo, 
welche  für  wheren.  nit  bescheen  kondte,  sich  alsdann  in  die  rat- 
stuben  zu  verfugen  und  sehen  und  hören,  wie  die  sacheu  uud 
hendel  abgeferti^^et  wurden,  auch  dieselbigen  nach  S.  L.  gutbedenken 
und  mainnng  abefertigen  helfen,  solchs  wurde  nit  aOain  S.  L.  zu 
grosser  ubung  und  enarung  geraichen,  sundem  von  landen  und 
lauten  ganz  trostlich  angesehen  werden,  und  woUen  uns  zu  &  L. 
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je  fr.  und  bruderlich  yerseben,  S.  L.  wurde  das  ir  selbst  zum 
besten  nit  weigern. 

[5.]  Das  TeOammt  befiMt  femer,  daß  S,  L,  tmd  wir  iiiiBer  wesen 
und  wftndel  nt  fottes  lob  und  ebr,  anoh  ni  liaiHgnnpr  und  hand- 

habunsr  seins  ewigen  worts  far  uns  und  die  unsem  anstellen  solten. 
Weil  dann  solchs  an  ime  selbst  cristlich,  billich  und  recht  were. 
zudem  das  S.  L.  und  uns  geburen  wult,  uit  allain  den  auswertigen, 
sondern  auch  den  nnterthanen  cristliche  ezempel  fiinnibflden,  so 
wdten  wir  8.  L.  in  dem  fr.  nnd  brüderlich  ermanet  haben,  wie 
wir  uns  dann  durch  gottes  ^aden  auch  bevleissi^en  wollen,  in 
sunderhait  das  S.  L.  die  gotslesteruuge,  das  zutrinken  und  allen 
ereeriichen  wandel  genzlich  meiden  und  sich  desselben  enthalten 
sottei  auch  das  S.  L.  ehelichen  and  unehelichen  ^)  weibsbüdem,  als 
franen  and  jungfraaen  zu  nachreden  und  boeßem  beispiel  nit 
wolten  ir  selbst,  auch  solcher  person  halben  ursach  geben,  in  be- 
trachtung  das  es  widder  gott.  die  gewissen  und  sehlen  selickait,  auch 
Widder  unsers  hem  vatern  letzten  willen  und  testament  were  .  .  . 

Damit  S.  L.  das,  ims  sie  im  Latemisciien  gelernt  hat,  nicht 
vergißt^  empfehlen  wir,  das  S.  L.  teglich  and  angeyerlieh  znm 
wenigisten  ain  stand  oder  zwn  die  achriefft  gotlichs  woi-ts,  auch 
guete  historien  zn  lesen  furnemen,  sich  auch  bevleissigten,  latei- 
nische und  deutzsrlie  epistelu  zu  schreiben,  dann  solchs  und 
zuvorderst  behaliung  der  lateinischen  sprach  wurde  S.  L.  in  viel 
wege  la  gatem  geraichen,  an  dem  das  sich  aach  8.  L.  mit 
Km.  MS  konigen,  fursten  und  hm  dorinnen,  do  sichs  zatroge^ 
bereden  konten  und  S.  L.  für  ganz  nimlich  gedeutet  werden. 

Weiter  und  in  sunderhait  theten  wir  S.  L.  fr.  und  bruderlich 
formaDen,  das  S.  L.  vor  allen  dingen  die  predigten  des  gotlichen 
Worts  iUmäg  and  mit  genaigtem  wiHen  wolten  anhören  nnd  in 
dem  nit  lessig  erfunden  werden,  dan  doraus  thete  alles  Tolgen, 
das  uns  allen  baide  zeitlich  und  ewiglich  dinstlich,  gut  und  nuta 
were,  auch  das  S.  L.,  so  sie  von  S.  L.  und  unsern  wegen  im  rat 
sein  und  sitzen  werden,  dorauf  ain  freuntlichs  aufsehen  haben 
wolt,  das  S.  L.  und  unsers  hern  vaters  seligen  und  nun  S.  L. 
nnd  nnser  Tisitationordenung  Tleiaaig  nachgangen  und  deirienigen, 
so  darwidder  handelt[en],  mit  geburlichem  einsehen  nnd  strafT 
begeg^nt  werde,  auch  die  einsehnng  thun  helfen,  das  die  prediger, 
pfarrer,  schulmaister  und  kirchendiener  derniassen  mit  leibsver- 
sorgung  mugen  versorget  werden,  auf  das  sie  in  mangelung 
der  zimichen  speis  and  narung  nit  Ton  der  ewi^n  speirae  ge- 
dnugen  oder  aus  armat  in  schenfUche  aigennntaige  handlangen 
bracht  mugen  werden. 

[G.J  Aber  neben  dem  allen  möchten  S.  L.  zu  massiger  zeit  je  bis- 
weilen andere  kurzweU  mit  ritterlicher  ubunge  furnemen  und  ge- 
brascdien,  als  ringen,  springen,  steinwerfsny  leefaten  in  der  where^ 
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in  schlachtspiessen,  darzu  mit  der  zeit  des  renuens,  torBiieus  und 
Stechens  aach  pücgen. 

Doraber  mochten  auch  S.  L.  za  gelegener  zeit  sich  erlvstigen 

mit  hetzen,  jagen  und  waidwerg  treiben,  doch  solchs  mit  unserra, 
als  des  bniders.  vorvvissen  dermassen  fiirnemen.  das  es  den  hand- 
lungen  uud  geschefteu  gottes  lob  und  ehre  belaugeude,  auch  denen 
Sachen  die  aimeu  Untertanen,  lande  und  leute  betieffende  uie 
senrnmis  nnd  hindemng  seL 

S.  L.  mochte  auch  zu  beqaemer  zeit  in  unser  frauenzimer 
gehen  und  dorin  furstliclie,  erbare  zucht  halten,  doch  dorinnen 
über  die  <]reordente  stunde  nit  bleiben,  noch  tentze  oder  anders 
ane  unser  vorwisseu  anfaheu  oder  andern  zu  thuu  gestadteu,  iu 
sanderiiait  aber  where  anser  fr.  und  braderliehs  ermanen,  Uettea 
und  begeren,  S.  L.  wolten  sich  von  niemandes,  were  der  auch  where^ 
nit  bereden  lassen,  in  die  stad  zu  jrehen  und  ainiche  geselschaft 
dorinnen  zu  halten  kainer  Ursachen  halben,  wir  weren  dann  selbst 
darbei,  und  weren  der  . .  Zuversicht,  S.  L.  wurde  sich  in  dem  wilferig 
erzaigen  in  erwegung,  das  solchs  nit  aus  geringschetzigen  nrsadieD 
Ton  uns  bei  S.  L.  gesucht  werde. 

[7.]  Weiter  so  thetten  wir  auch  S.  L.  fr.  vermelden,  das  S.  L. 
allezeit,  do  frembde  gastunge  und  leute  zu  hott'  g^ehalteu  wurden 
und  ankemen.  auch  sunsten  und  ane  das,  wan  man  in  der  kuchen 
anrichten  lies,  oder  etzwas  zuvor,  in  der  stuben,  dorinnen  die 
fiomtentaflSBl  gehalten,  zu  erscheinen  unbeschwert  sein,  do  aber 
S.  L.  besondere  t:ipfere  verhinderliche  Ursachen  hdtui)  uns  solchs 
als  dem  bruder  durch  S.  L.  hoflfmaister  oder  ainem  sunderlichen 
camerdiener  anzaigen  lassen,  domit  wir  des  Wissens  betten.  Darzu 
solte  S.  L.  zu  auzaiguuge  ü-euutliches  und  bruderlichs  willens  alle 
abend  ainen  fr.  absdiied  und  gnete  nadit  von  uns  nhemen. 

S.  L.  mochte  und  solte  auch  alle  tage  mor^feu-  oder  fruesuppen 
und  vesperspeis  und  trajik  holen  lassen  und  fi:ebrauclien.  doch 
zuchtipr,  erbar  und  zur  notturt't  ane  besundere  gastuug  der  (^uesserei 
uud  zutiiukens,  und  das  S.  L.  solchs  nach  gelegenhait  der  zeit 
ordentlich  thette  und  sich  mit  essen  nnd  trinken  zu  erhaltung  S.  L. 
gesunde  messig  hielten  und  nicht  uberig  belnden. 

Und  dieweil  wir  auch  die  abendmalzeiteu  etwas  spat  pflegen  * 
zu  nemen,  so  were  unsere  fr.  biet.  S.  L.  wollte  sich  der  abend- 
collation,  welche  S.  L.  ain  grosse  ungesundhait  an  irem  leibe  bringen 
mochten,  fr.  enthalten. 

S.  L.  solte  und  mochte  uns  auch  auf  zeit  der  haubtmerkte  n 
Leipzig  oder  Frankfurd  ain  verzaichnns  ubergeben  lassen,  was  S.  I» 
zur  claiduno-en  und  sunsten  wolten  gekauft  liaben,  wollten  wir  uns 
alsdann  zu  jeder  zeit  gegen  S.  L.  dorinnen  fr.  halten  und  der- 
halbeu  bruderlichen  vergleichen. 

Wo  auch  8.  L.,  derselbigen  diener  und  ainrosser  an  pferdei 
mangel  wurden  haben,  so  selten  S.  L.  uns  dasselbige  \  ernieldeB, 
wolten  wir  derhalben  .  .  yerscbaffung  zu  fhun  wissen,  doch  betea 
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wir  fr.,  S.  L.  wolteu  derselbigen  au  unser  vorwisseu  uoch  zur  zeit 
nicht  vergeben. 

Wo  auch  S.  L.  etwas  über  das  geordent  quartal  an  gelt  mangeln 
wurde,  solchs  solte  und  mochte  S.  L.  allezeit  durch  derselben  hoff- 
maister  uns  anzaigen  lassen,  so  wolten  wir  uns  alsdan  dorinnen 
gegen  S.  L.  fr.  .  .  wissen  zu  erzaigen,  doran  S.  L.  nach  gelegenhait 
deräelbigen  alter  und  ausgaben  fr,  wurden  gesetiget  und  ziSrieden 
aein. 

Wir  htUm  femer  8.  L,,  ihre  Diener  mit  unserem  Vorwiseen  xu 

beurlauben  und  anzunehmen,  sich  auch  doruber  g'eg'en  niemands, 
wer  der  auch  were,  in  kaine  verbiiidlirhe  zusage,  verptiichtung  oder 
begnaduugsverschreibunge  ane  unser  vorwisseu  einlassen  und  ver- 
p&lit  mäien. 

Beschliedich  so  weren  wir  bedaefat,  8.  L.  forstlkben  stad  mit 

holfmaister,  camerpersonen  und  andern  dienern  dermassen  zu  ver- 
ordeuen.  wie  hernach  verzaicheut,  doch  wolten  wir  solchs  in  S.  L. 
fr,  mitbedeuken  gestait  haben. 

AUea  da»  mdg»  8,  L,  ab  brUderUeh  aemeini  auffassen  und 
ihm  zur  Erfüllung  des  Testammts  unseres  Vaters  naMonmen,  wie 
auch  wir  uns  nicht  allein  zur  Erfüllung  des  Testaments,  sondern 
auch  wnst  brüderlich  erzeigen  wollten  .... 

A.  Torgau  montag  n.  innocentium  puerorum  anno  domini 


Bedenikm^  %fohann  JEHedrichs  über  die  Gegenwehr» 

[iS39  en,  tTan,  12,]  1.  Die  Lat/r  ?/)fd  die  Berechtigung 
xnr  Oegenwehr.  2.  Oeirißhnt  der  fcindliclirn  Absichten  der 
(jryner.    3.  Für  die  dafjcgcn   \h  ergreifenden  Maßregeln  gibt 


im  IhBe  emes  Angriffs  der  Gegner  gefaßt  xu  sem  und  viet- 

leicht  dadurch  den  Krieg  \n  verhüten;  b)  größere  IfiLstungen 
und  Anijriff  gegen  die  Nürnberger  Verbündeten,  -f.  Darlegung 
der  Unga/tgbarkeit  des  ersten  Weges.  5.  Bedenkt iehkcit  auch 
des  zweiten.  6.  Gründe  dafür j  die  Lage  nicht  ganx  hoffnungslos 
ünxiisehen.  7,  Jedenfalls  tst  der  Frankfitrter  Tag  abxuuwien, 
Richtlinien  für  die  dort  xu  verfolgende  Politik,  8.  Biistungs-' 
nnißregrln ,  die  schon  vorher  statt ßndtit  ?nüssen.  9.  S< mlimg 
Dolxujs  an  Neuenahr   und  eventuell  des   Grafen  an  Königin 


Schritte,  umiknxu  erreiehen,  11,  iHlr  aUe  JMle  sind  die  Ver- 
Handlungen  mit  England  fortzusetzen.  Weniger  ratsam  soUh» 
mit  Frankreieh,  12,  Bitte  um  Meinungsäußerung  der  Bäte, 

Eigenh.  Konz,  in  Reg,  IT.  p.  40,  No.  S,  rol.  T.  Kcpi''  iiiil  riii'-nhiindigen  Korr. 
Beg.  H.  p,  t»6,  No.  lOi,  II.  Ich  /olgc  der  Kopie  und  verbeuere  sie  an  einigen 
aUOm  naeh  dtm  Xomagp*,  L  d.  cbr  Kwl»  tttU:  Dm  Uta.  sa  SadiMa  nd- 
Mhbf  vad  bfldenkien  «f  des  Idgfen.  la  H«whi  MlinibeB  belangende  dn  xSf^ 


XVcXXXIX. 
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Mini  hnmmkmtiifimkm  men/tulm  mim  Teradebnns  aod  beridit*>.  ISW 

Torgau.    BnxntTt:  T^il  Tl.  S.  175.  St?.    Seekendorf,  III,  &  t9Qf. 

fl.J  Nachdenie  die  Sachen  die  religion  belaiip:ende  jcranz  sorgrlichen 
und  beschwerlicheu  furfallen  wollen  und  bei  uns  das  ansehen  hat, 
dieweil  aus  der  nurm bergischen  bundnus,  auch  der  verzeichnass, 
80  der  braunschweigische  secretarius  bei  ime  gehabt,  sovü  zu  ver- 
teilen, das  bz.  Hainrichs  g<em«et  und,  wie  zn  besoiigen,  aller  der, 
80  in  der  nnrmbcffgiBchen  bundnus  begrieffen,  genzlichen  dohin 
gericht  ist,  unsem  tail  zu  uberziehen  und  zu  vergeweldigen  und 
also  mit  dem  schwert  und  g-ewhalt  das  evangelion  auszureuten  und 
die  verfuiische  bebschische,  abgotische  Ihere  aufzurichten,  dieweil 
daii  ans  der  tfaeologen  ratsdilag*)  sn  beindeiL  das  wir  tob  nueni 
teil  uns  mit  got  und  gutem  gewissen  nit  allein  wheren  migei, 
sundem  auch  für  got  schuldig  sein,  darfnr  zu  sein  und  zu  wheren. 
auch  leibe,  gut,  lande  und  leute  doran  zu  setzen,  das  die  einmhal 
erkaute  cristliche  und  rechte  Iheie  des  evangeiii  bei  uns,  uusera 
nadikomraen  und  nntertanen  bleibai  end  mit  der  gewalt  nad 
schwert  nit  anflsereutet  werde  und  das  babstamb  als  idolatri  and 
abgütterei  dargegen  nit  aufgericht  werde,  zn  dem  das  sie  es  auch 
dohin  stellen,  so  mau  sovil  anzaigung  gewis  haben  morht.  »ias 
jenes  teils  furnemeu  dohin  gericht  und  das  sie  darmit  im  werk 
stunden,  unsem  teil  der  Ihere  halben  anzugreifen,  das  wir  auch 
znTorkommen  mochten  und  den  Sachen  den  anftnir  machen,  doch 
das  es  dermassen  furgenommen,  das  wir  got  nit  versucht^  ud 
ain  solches  werk  were.  wie  wol  wir  unsem  hergot  alwege  zuvor 
setzeu  sülteu,  das  doch  menschlichen  und  der  veniunft  nach  nit 
fui-  ain  ganz  gewaget  spiel  anzusehen,  suuderu  das  etwas  aus- 
snricfaten  sein  mocht,  doch  können  oder  wollen  sie  nit  seUiessen, 
das  wir  gleich  so  balt  den  anfang  und  den  aigrief  tun  sein,  sundem 
wollens  in  der  religion  stende  bedenken  gestoU  haben,  ob  Bit 
andere  wege  zu  dem  fiiedeu  zu  finden  etc. 

[2.]  Nun  ist  unsers  beduukens  der  gruud  dieser  sacheu  für  der 
band,  nemlichen  das  wir  ans  der  bnndnns  sn  Nnmbeiv  n%ericht, 
der  wir  glaublidie  abschrieflt  haben  und  von  dem  widdecteil  nit 
kau  mit  gründe  vernaint  werden  (wie  sie  auch  Karlwitz  ane  zweivel 
wii'det  gestanden  liaben),  und  aus  des  secretarien  hz.  Hainrichs 
von  Brauuschweigs  Werbung  und  bericht  zu  befinden,  doraus  nun 
so  vfl  dar,  das  aller  ir  mainnng  dohin  stehet,  wie  «nsmr  teil 
auszureuten  und  der  lauf  des  eyangelions  an  andern  orten  auch 
mocht  gewheret  werden,  wie  weiter  aus  der  schrietft,  so  hz.  Hainrich 
an  die  von  Nortliaim  getun,  wol  abzunemen.  Aus  welchen  gründen 
wir  auch  ane  zweivel  der  ganzen  weit  den  schein  machen  können^ 
das  wir  genötiget  und  gedrungen,  zu  der  kegenwhere  zu  greifen, 
weü  der  gegentaü  nit  kan  noch  wü  anfhoren,  unsere  lere  je  lenger 

1)  Or.  (liefet  Briejcs  de»  Ldgf.  vom  1.  Jan.  15S9  in  Reg»  IL  p,  ttS,  Ao.  lOtp 
VtL  II.    Der  KJ.  beantwortete  ihn  am  IS. 

2}  Vv^L  T«a  Xr,  8,  ISO,  d*  Wttt;  VI,  &  9Mi/, 
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Jhe  meher  und  heftiger  za  verfoJgeu  und  uns  mit  dem  schwort 
aozugreiä'eu  etc. 

So  ist  der  ander  grund,  das  wür  nidit  wider  misere  gewissen 
dsrinnen  handeln,  sandem  got  und  unsem  hn.  Cristnm  Mif  imser 

seilen  haben  und  das  wir  unser  leibe,  lande  und  leute  mit  guetea 
gewissen  umb  unsers  gottes  willen  mngen  darsetzeu,  der  aus  mA 
in  kaiuem  wege  verlassen  wirdet. 

[3.J  Derhalben  am  maisten  darron  zu  reden  und  zu  ratschlügen 
sem  wQl,  was  aa  tan  aad  wie  man  es  tan  nnd  anfallen  wilL  Nnn 
ist  auf  baide  wege  sorglichen  nnd  beschwerlichen  nnd  wU  wie  der 
landgraf  dem  von  Wirttenbei^  geschrieben,  auf  dem  zweck  sehen, 
das  wir  got  umb  jrnade  bitten  mueren,  uns  verstand  zu  verleihen,  des 
Zweckes  uit  zu  feilen,  sunderu  deuselbigeu  zu  rechter  zeit  zu  treifen. 

Dan  der  eine  wb^,  das  wir  sovil  möglichen  in  gueter  rastong 
sein,  hauptlent  nnd  netmaister  in  bestellung  haben,  der  aneh  (wie 
er  Jacob  Sturm  vor  gut  ansiehet^),  das  die  claine  anläge  erhöhet 
sol  werden)  mher  angenomeu,  wie  des  landgral'en  schreiben,  so 
er  ietzt  an  uns  getan,  auch  mit  sich  bringen,,  item  das  ain  etlich 
tansent  gülden  zu  Unterhaltung  etlicher  reuter  unter  di  ritmaister 
ansgetailt  dese^chen  etliche  ehrliche  gesellen  von  bevlielichsleuten 
Ton  knechten  auch  mit  ainer  antzal  hundert  gülden  unterhalten 
wurden,  item  das  gute  kuntschafil  gemacht  und  in  aller  beraitschaft 
gesessen  und  vom  kegenteil  des  angriefs  envartet  und.  so  bald  man 
s^e,  das  jener  teil  anfieng,  reuter  und  kuecht  auzuuemeu,  das  auf 
diesem  teu  anch  furgenomen,  ob  also  mit  gotlicher  bnlf  ain  schwert 
^  das  ander  in  der  scfauBiden  behalten  mocht 

Der  ander  weck,  ob  wir  von  unserm  teil  die  ganze  summa 
der  geduppelteu  monat  im  namen  gottes  angreiften  wolteu  und  das 
ain  ider  haubtmau  zwei  tauseut  pferde  und  zehen  tauseut  kuecht 
so  baimHchen,  als  es  gescheen  mocht,  anneme,  auf  einen  bequemen 
mnsterplatz  bescliieden  und  man  sich  nnderstunde  das  neue  uurm- 
bergisclie  bundtnus  und  derselbigen  Tcrordente  henpüente  anf  aanen 
ader  beiden  orten  aiizugreift'en. 

Nun  will  woi  aut  beide  wege  zu  bedenken  seiu,  wie  er  Jacob 
Sturm  in  seinem  bedenken  auch  anzaiget,  welcher  wegk  der  beste 
nnd  bequembste  s^  magk,  das  man  nit  zn  tU  ader  wenig  tne. 

[4./  Des  ersten  weges  halben  bedenken  wir,  das  er  nit  gar  zu 
verwerfen  sein  [wil].  dann  got  bisanher  gnad  geben,  das  durch  solich 
mittel  wir  unaugegriffen  und  im  frieden  bei  got  liebem  wort  und 
dem  heiligen  evangeiio  plieben  sein  uud  hat  sich  bisanhero  unsei* 
teU  got  lobe  gemheret  nnd  nit  gewenigert,  snndem  tegticben  zn- 
genomen.  Und  wiewiü  auf  sol(£e  mstung  und  Verfassung,  anöh 
die  merklichen  gebeu  der  festen,  so  unsser  teil  zu  der  kegenwer 
hat  tuen  muessen,  auch  das  vielfeldige  zusamenkomen  ain  merg- 
licher  chosten  gangen  und  sunderlich  den  fursten,  auch  uns  den 


1)  p.  an,M,tß4, 

27* 


Digitized  by  Google 


420 


No.21:  1538  ca.  Jan.  12. 


heuptieuteii,  die  wir  die  tege  zu  dem  meherteil  personlicheo  be- 
sucht haben,  das  wir  wol  ainen  klainen  krigk  so  sanft  mochtei 
gelidten  haben,  so  wolt  aach  nf  die  fenere  anläge  und  eriiohnoK 
der  kleinen  anläge  zu  underbaltung  reuter  und  knechte  auch  ain 
merglichs  gehen  und  zuvorderst,  wan  solche  Unterhaltung  niher  dan 
uf  ain  jhar  bescheen  rauste,  zu  dein  das  es  aucli  wol  schwerlichen 
bei  den  Steuden  zu  erhalteu  und,  wan  es  gleich  erhalten,  were  zu 
besorgen,  das  die  reater  und  beveUulente  über  die  kneehte,  frakhi 
Uber  die  henpüente  und  rietmeister  sollen  nnterhalden  werdee, 
wir  schwerlichen  im  vhal  der  nodt  wurden  bekomen  mugen,  za 
dem  das  sie  alsdan  wol  so  bald  dem  widerteil  als  uns  dienen 
mochten.  Darzu  ist  mißlichen,  wan  mau  den  heuptleuteu  und  riet- 
maistern  das  geld  soBteUet,  etzliehe  ehiüehe  geisdlen  zu  anto^ 
halten,  das  sie  solich  geld  wol  bei  sich  Ix^halten  konten  und  sagen, 
wie  sie  viel  leute  unterhalten  heten,  und  man  wurde  ir  im  vhal  der 
noit  weuij2^k  befinden.  Solt  man  inen  dan  auch  im  anfaag  nit  woUffl 
vertiauen,  so  macht  es  auch  unwillige  leute. 

Zn  dem  so  eicht  uns  das  normbergische  bondnns  darfnr  ahn,  das 
sie  im  ginnde  daromb  angefangen,  das  sie  nns  zn  dem  wenigBlm 
wheren  wollen,  ob  sie  gleich  mit  der  tat  der  ergangen  sachen 
halben  nichs  mit  uns  anfahen  wollen,  welchs  doch  zweifelhaftig 
guug  ist,  das  niemands  im  reich  das  evangeliura  hinfurder  annhemen 
sol,  and  so  sich  jemands  des  uuderstunde,  wie  aus  der  schriefit,  so 
hz.  Heinrieh  an  die  Ton  Northeim  getan,  wol  zn  befinden,  dM 
alsdan  die  heuptlente  vennuge  ains  sunderlichen  kaiserlichsn  be- 
velichs  dasselbige  weheren  und  verhindern  sollen,  das  uns  also 
apgestrickt,  das  niemands  mher  uf  unser  Seiten  komen  sol,  und  das 
mitler  zeit  jehuer  teil  sein  buudnus  Sterken  muge  und  auf  die  wege 
trachten,  wie  sie  etliche  stende  von  nnsenn  teil  nnd  znyorderst  £e 
Sechssischen  stedte,  auch  villeicht  andere  mher  [Ton  unser  n> 
ligion]  ^)  abwenden  und  in  ire  buudnus  bringen  mugen,  wie  dan  an^ 
der  verzeichnus,  so  der  secretarius  bei  sich  gehabt,  der  von  Lübek 
halben  wol  zu  vermerken.  Weil  dan  in  mher  sechssischeu  Stedten 
der  rath  dem  OTangelio  zuwider  ist  nnd  was  sie  tan,  das  es  aUe&i 
fordit  halben  der  gemein  beschiet,  so  ist  wol  zn  besorgen,  so  es 
lange  also  stehen  solt,  das  wir  mher  abfalhs  dan  zufalhs  bekomen 
mochten,  so  ursacht  des  hzen.  in  Prenssen  anzei^unge  *),  da«?  solche 
practiken  der  sechssischeu  stedte  halben  für  sein  mugen.  allerlei 
nachdenken  und  wil  derwegen  ain  guet  und  frundlichs  uiseheu  zu 
haben  die  hohe  nodtnrft  erfordern. 

Darzu  hat  gar  ain  seltzames  ansehen,  das  der  secretarios  beielk 
gehabt,  mit  Helden  zu  handeln,  das  dem  landgraven  seiner  rustuBg 
halben  von  dem  chamerfrericht  stilstand  solt  mandirt  werden,  uf  das 
hz.  Heinrich  und  hz.  Ludwigk  mitler  zeit  mit  irer  rustuug  mochten 
fertig  werden,  daraus  dan  abzonhemen,  das  etwas  für  sein  mal 

1}  Kon», 

2)  JfMMrfol  fOt  OnUm»  d,  d,  XBuigOarg  d.  S,  OM,  US$.  Btf.  m 
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'*  Item  so  stehet  ain  artickel  in  der  nurmbergischen  bundnus, 

^'       «50  jemand  in  diesen  Sachen  die  bundnus  belang-ende  gefangen 
I*       wurde  ader  niderlege,  wie  derselbige  zu  erledi<^en.  so  ist  wol 
^*       darfur  zu  halten,  das  die  heuptleute  kegeu  dem  laudgraveu  Iren 
cewalt  werden  wollen  sehen  lassen,  den  seeretarien  mit  gewslt 
^       ledigk  zu  machen,  und  wiewol  daraus  wurde  zn  rennerkon  sein, 
"        ob  ir  gewalt  so  groß,  auch  ob  sie  von  Kais.      gnugsamen  bevelh 
^       haben  werden  ader  nit,  dan  wo  sie  an  bevolh  und  gewalt  nit 
^       werden  maneel  haben,  so  werden  sie  schwerlichen  unterlassen 
^       etwas  «nzofiuen,  wiewol  auch  besser  gewesen,  der  landgraf  het  in 
^       dieser  saehen  nnd  in  snnderheit  mit  der  anzeignnge,  so  er  Mainz 
and  Baiern  getan,  mit  mhererm  radt  gehandelt,  so  wil  doch  er  der 
^       landgraff  darinnen  nit  zu  verlassen  sein,  derhalben  es  vhast  das 
ansehen,  das  wir,  ehr  man  meinet  ader  recht  vom  tage  zu  Frank- 
fort  widerkomet,  den  krigk  am  halse  haben,  das  sich  in  dem  valh 
>•      wol  zu  l»eforen|  man  werde  vom  wideiieil  übereilet,  wan  wir  nl 
dem  ersten  wege  behanen  wurden. 

Neben  dem  so  wil  dannoch  die  anzeige*),  das  Schenk  Jorge 
>       zehentausent  knecht  sol  annhemen,  desgleichen  das  der  von  Tamis 
I       und  Weisenburg  auch  knecht  bestelle,  nit  zu  verachten  sein  und 
c      wiewol  es  darrar  gehalten,  das  die  knecht,  so  gl  WOhehn  Ton 
I       JVirstenberg  und  dir  her  von  Bleckenstein  annhemen,  von  Franck- 
;       reich  dem  hzen.  von  Lotringen  wider  Gulich  und  Gellern  zu  hulf 
mugen  verordeut  werden,  so  wil  es  doch  allerlei  bedenken  haben, 
das  mit  Gellem  das  geschrei  gemacht  und  unser  teil  und  wir  da- 
I      mit  gemaint,  nnd  zn  dem  gibet  uns  ain  gross  Termntang,  das  Gellern 
nnd  Qnlich  nns  nichs  derhalben  schiiiben  und  aus  aller  Eais.  M> 
:       nnd  Lotringen  rustung  gleich  das  gespot  haldten,  sich  auch  in  keine 
gegenmstnng  schicken.  Und  wiewol  kain  zweivel,  wan  der  alte  und 
junge  herzog  wüsten,  das  wii"  solten  mit  solcher  rustung  beschwert 
werden,  das  sie  uns  nit  wurden  ungewai'net  lassen,  so  ist  doch  zu 
besorgen,  das  das  pfaflbnTolgk,  so  an  den  enden  regiret,  allerlei 
beiprüßtiken  mit  dem  bans  Bnrgnndien  haben  mögen  nnd  von  den 
dingen  mher  dan  die  hern  wissens  haben.  So  können  wir  den  hzen. 
von  Gulich,  so  der  zugk  über  ine  gehen  solt,  auch  nit  verlassen, 
wie  der  laudgrai  an  zweivel  auch  nit  gerne  wLrdet  gescheen  lassen, 
das  das  bans  Ton  Burgundlen  einen  solchen  mechtigen  forsten  nnd 
seinen  nahen  nachtbam  anffiressen  solt,  wie  dan  aach  kain  ofhoren 
sein  wurde,  ain  erbliche  monarchei  im  reiche  anzurichten  und  die 
deutzschen   fursten  wie   die  spanischen   und  welschen  in  ewige 
dinstbarkeit  wider  deutzscher  nation  freiheit  zu  bringen,  das  wir 
also  vhast  im  krige  stecken  wurden,  es  wurde  der  anfeuigk  mit 
Qnlich  ader  nns  gemacht 

Zndem  das  alwege  das  widerteil  ainen  nahmen  machen  kan, 
wider  jemands  zu  kngen  und  leute  zu  versameln  unter  ainem 
andern  schein  und  darnach  unsern  teil  damit  zu  uberziehen,  wie 

1)  Da»  Fol'jendf  beruht  auf  Mitteilungen  de*  Pfahnrnfen  Ruprecht  an  Ldgf.  vom 
M.  De*.  l6fSS,  Übertatidt  mit  Brief  des  Ldgf.  vom  1.  Jaiu  löS'J.    Key.  C.  iVb.  86S, 
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dan  denen  lenten  solcher  untreuen  practiken  kaine  zu  viel  sein. 
Derhalbeu  bedenken  wir,  das  auf  dem  ersten  w^e  zu  beharren 
mit  nichten  zu  tun  noch  zu  raten  seiu  wilL 

[5.]  80  ist  der  uider  wegk  forzimliemen  auch  ih»tX  sorgklielm 
und  ist  wol  zu  besorgen,  so  der  anfangk  ainmalh  zu  dem  krige 
gemacht,  das  schwerlichen  wurde  aiu  aufliorens  iu  deutzschen  landen 
von  dem  kiige  sein,  dan  es  ist  wol  zu  befaren,  wie  doctor  Miir- 
thinus  auch  davon  redet,  das  got  der  almechtige  deutzs^che  uation 
Ton  wegen  der  midanklNmit,  so  s^nem  gotlieben  wort  von  beiden 
teüen  beschiet,  mit  krigk  und  plnetvergiesen  straffen  werde.  Das 
wir  nu  uf  diesem  teil  darzu  selten  die  anfeiifrer  sein,  solchs  ist 
schwere  zu  tun  und  zu  raten.  Darzu  sieht  mau  iu  den  cronicken, 
wie  sich  bei  unsern  vorfaru  oft  aus  geriugsch etzigen  Ursachen  und 
besondem  auf  anrichtong  der  pebste  in  deutzschen  landen  krigk 
aiigeiiui|en  nnd  das  sich  ain  romischer  keiser  ad«*  konig  kegia 
dem  anteii  nfgeworfen  und  jeder  seinen  algen  anhang  gehabt,  das 
gar  lange  und  beschwerliche  krige  daraus  erfolget,  die  auch  viel 
lange  jhar  gewheret  und  schir  das  ganze  romische  reich  in  ganze 
Verwüstung  gefurt,  welche  alles  alhie  auch  und  mher  zu  besorgen, 
wann  ^e  saäen  sich  zn  weit  einreissen  worden. 

Zn  dem  so  wir  den  an&ngk  machen  mnsten,  wurden  wir  des 
krigs  ain  zeil  haben  müssen,  w'*^  ^  eit  er  gericht  und  gemaint  solt 
werden  und  das  wir  die  heuptleute  selbst  den  sachen  uit  zu  viel 
teteu  und  dainach  selbst  hem  des  reichs  sein  wolten  ader  daß  wir 
darüber  selbst  in  einander  wachssen  moditen,  wekfas  aUes  auvor 
ge&st  nnd  soviel  muglichen  mit  eiden  nnd  briefen  mnste  Terwart 
werden,  welches  alles  kau  menschlichen  zu  reden  gescheen,  so  es 
allein  unser  her  got  bestettiget,  das  es  auch  gehalten  wurde. 

[0.]  Und  wiewol  zu  hoti'eu,  das  sich  noch  zur  zeit  der  kiigk  uf 
dasmal  so  weit  nit  anlassen  wurde,  besuudem  dieweil  vermeiki 
wirdet,  das  das  nnrmbergische  bnndtans  nach  nit  zn^)  weit  ge- 
brachty  das  in  entliche  volziehung  komen  und  das  nach  nf  loAcB 
beinen  stehet,  dan  sol  doctor  Heidt  bei  Kais.  3f'  in  Ungnaden 
sein,  so  wirdet  sein  practiken,  die  er  im  reich  angericht,  auch  die 
ufrichtung  des  buudtnus  uit  die  wenigste  ui'sacheu  sein,  und  die- 
weil die  bnndsstende,  wie  Earlwitz  gesagt,  weiter  beschaidt  tob 
Kais.  gewarten  und  doch  nit  bekommen,  ist  wol  die  Termntnng, 
das  die  Kais.  M'  derselben  bundtnus  kaiueu  gefallen  werde  gehabt 
haben  [auch  dieselbige  uit  bewilliget  wert  haben  und  das  eben 
nachmals  die  meiuung  haben  werde,  wie  marggraft  Heinrich  von 
Nassau  seliger  nns  fnr  ainem  jhar  dvrdi  er  Hansen  Ton  Ddik  zi- 
entboten,  das  doctor  Heidt  solcher  handelunge  von  Kais.  krinei 
bevelh  liette  und  das  er  ii'er  auch  der  kgin.  Maiia  darinnen  zu 
mergklichem  ungefallen  gehandelt  und  so  mau  deu  Helden  am 
burgundischeu  hotte  bequeme,  das  er  und  der  von  Brat  genUeo, 
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das  man  in  an  ainen  banm  solt  hengen,  auf  das  die  stende  des 
reiehs  zu  veniieiken,  das  Kais.  M'  premuet  uit  where,  unruj^he  im 
reiche  anzurichten,  wie  sich  Heidt  zu  practicieren  understanden, 
welehs  ans  des  brannsweigBclien  secretaneii  beridit  wd  eneheist, 
das  doctor  Heidt  gedagt,  wie  er  durch  Nassau  und  Nennar  bei 
Kais.  M'  und  der  konij^n  in  seiner  sacbeii  jrehindert  wurde.  So 
sihet  man  auch,  das  Heidt  und  der  Cornelius  Scheperus,  den  die 
kouigin  Maria  neben  dem  von  Brat  in  den  Sachen  gebraucht,  mit 
einander  nit  eins  sein,  so  halden  wir  es  aach  dafür,  so  der  von 
Lunden  komen  wurde,  das  er  HeLden  handelimge  nach  ainen  un- 
gleichen bevelh  wirdet  bringen. 

Und  siehet  ime  nit  so  gar  ungleich,  das  hz.  Heinrich  von 
Brauusweig  und  hz.  Ludwi^^  von  Baieni  ah  die  heuptleute  sich 
zu  weit  verritten  und  in  den  sachen  iier  heuptmanschaft  an  be- 
TeUeh  Kais.  M*  gehandelt  und  das  sie  wol  in  dem  bade  sotten 
stedcen  {»leiben,  aditen  ancb  wol  dafiir,  wann  wir  von  dieaem  teil 
aus  den  Ursachen,  so  hz.  Heinriehs  practiken  halben  an  uns  are- 
laujLa't  und  wir  darinnen  niocliten  mit  vorfcehenden  otlentlieliem 
auöschieiben  mit  sampt  dem  bischüü  von  Meiuz  als  der  redeüuier 
ai^ilfen,  das  sieh  sokhs  £ais.  nnd  die  andern  stende  dea 
reichs,  wie  aneh  wol  muglichen  hz.  Jorire  selbst  nit  groß  annhemen 
wurden,  so  man  auch  ainen  solchen  bolien  menschen  straffet,  werde 
mau  unserm  teil  darnach  wol  mit  friden  lassen.  Es  sollte  auch 
unsei's  bedenkeus  nit  zu  wideiraten  sein  und  dai'zu^j  dienen,  das 
wir  dester  ehr  ainen  bestendigen  finden  von  dem  kaiser  erlangen 
mocht,  wolt  man  ans  aber  alsdim  Jaunen  frieden  geben  und  uns  aber 
unser  erbieten  weiter  beschweren,  darfnr  wirs  doch  nit  halten 
können,  musten  wir  uns  im  iiamen  <rottes  weren,  und  so  wir  mit 
der  furgeuauten  autzal  knegsvolk  über  unser  selbst  vermugen 
gefast,  kont  es  nit  got  versucht  haissen,  sundern  wir  konten  mit 
seiner  hnlf  aneh,  menschlicher  weis  zn  reden,  dem  ganzen  reiche 
Icrieg  genug  geben  nnd  besundem  wan  von  den  Stenden  die  zeit 
der  sechs  monat  an  gelde  kain  raangel  where. 

[7.J  Eher  aber  solchs  furzunemen,  wil  der  zusamenkuuft  zu 
Francidart  vor  allen  dingen  zu  erwai'ten  sein  uud  das  wir,  die  haubt- 
lente,  wie  nnser  bedenken  vormals  auch  gewesen,  zn  dem  kriege  nit 
liederlichen  raten,  sundem  das  sovil  muglichen  dahin  gericht,  das 
die  stende  mher  in  uns,  dan  wir  in  die  stende,  zu  dem  furstreich 
zu  greifen,  dringen  und  ursach  geben,  auf  das  wii*  sie  dester  eher 
dermassen  zu  verpflichten,  das  wir  mit  dem  gelde  und  anderer 
nottnrft  yon  inen  nit  gesenmbt  werden.  Dan  es  wil  am  gelde,  wie 
der  landgraf  auch  mamet,  nit  am  wenigisten  gelegen  sein,  wiewol 
wir  zu  gott  hoflfen,  wan  es  recht  angefangen,  es  solt  ein  gnediger 
krieg  sein  und  das  wir  balde  selten  friede  haben  und  besnmiern 
wau  der  kaiser,  als  wir  hofleu,  aus  dem  spiel  bleiben  wuide,  so 
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stehet  doch  der  anfank  des  kriges  bei  den  mflagchen  ader  der  be- 
gchlus  und,  wie  es  gehen  sol,  bei  got. 

[8J  Das  aber  der  uncosteu  dorauf  gewaut  und  für  dem  tage  vou 
dem  limdgraTeiii  und  mw  mher  rietmaister  nnd  berhalichaleiita 
befltfllt  wurden  und  ob  gleich  ain  golden  oder  vier  tansent  dorauf 
mus  orpwannt  werden,  solte  solrhs  auch  zu  tun  sein,  auf  das  wir 
von  inen  un übereilt  und  uit  gar  uugerust  sein  mochten,  und 
wiewol  es  allerlei  bedenken  auf  ime  haben  wil,  weil  die  khegsrete 
nit  daiM  sein'  und  mit  irem  wieaeen  gehandelt,  so  gibt  uns  dod 
der  coburgische  abeohied  ain  maa,  wea  sich  die  hanbtlente  ausser- 
halb der  kriegsrete  im  vhal  der  nott  und  besunderii.  so  die  acht 
über  ainichen  stand  ergieng  und  rustung  vermarkt  wurden,  zu  tun 
haben  sollen.  DieweU  dan  diese  Sachen  nit  viel  weniger  be- 
schwerung  auf  ime  haben,  dan  im  coburgischen  abschiede  ver- 
meldet, achten  wir  daiftar,  daa  die  atende  kain  beachwenmg,  in 
anaehung  wie  sorklichen  alle  aachen  stehen,  haben  werden,  daa 
ain  solche  anzal  gülden  von  dem  erlegten  gelde  angegrieffen  wurde, 
es  wurde  auch  ane  zweivel  auf  uns  die  haubtleute,  solchen  Un- 
kosten zu  tiagen,  nit  gedrungen  werden,  so  es  abei*  bescheen, 
worden  wir  ona  noch  onaer  nottorft  gegen  den  atenden  mnaaen 
▼ememen  lassen. 

Es;  wil  auch  wol  zu  bedenken  sein,  ob  ane  beschwerung  und 
emporung  ein  verjaderung  knecht  zusammenzubrengen,  die  doch 
kainen  benanten  heru  betten  und  dermassen  verhafft,  das  sie  kaiuem 
hem,  dan  uns  und  unsem  verwandten  dienen  musten,  und  kont 
darzo  ain  platz  in  der  grafsdiaftHoy,  Oldenboric  oder  bei  den  von 
Bremen  oder  Magdeburg  fuigenommen,  darzn  Curt  Pfenning  und 
Mainhard  vom  Hain  zu  gebrancheni  doch  ist  Boichs  alles  in  weiter 
bedenken  gestalt. 

[9,]  Und  nachdeme  viel  daran  gelegen,  wie  man  in  gewisse  er- 
fitrong  ftur  dem  tage  zo  fVanckfiirdt  komen  muge,  ob  die  Kais. 

sich  in  die  nnrmbergische  bundnus  gdaaaen  und  dei-selbigen 
gefallens  oder  ungefallens  het,  auch  wie  es  umb  den  Helden  ain 
gruntliche  niainung  haben  muge,  seiner  ungnade  halben,  auch 
wober  sich  dieselbige  verursacht,  nun  wil  unsers  bedenkens  solcbs  nit 
wd  beqoemer  ona  beaaer,  dan  am  burgundiachen  hole  lo  esftnn 
aein,  auch  mit  was  bevhelich  der  von  Landen  von  Kala.  IP  mocht 
abgefertigt  sein.  Dieweil  dan  Neunar  von  solcher  Sachen  viel 
Wissens  haben  wird,  auch  allerlei  am  burgundischen  hott'  weiter 
erfaren  mugen,  er  auch  almal  dermassen  gespurt,  das  er  uns  ganz 
unterteniglichen,  treulichen  und  wol  gewogen,  so  bedenken  wir,  das 
er  Hana  von  Dölzig  forderiichen  mit  der  Werbung,  so  an  den  jungen 
hz.  von  Gulich  begrieffian,  an  Oolich  abezufertigen  und  darneben 
bevhelich  bette,  dem  von  Nennar  von  allen  hendeln  bericht  zu 
tun  und  h(>siindem  vou  dem  uurmbergischen  bundnus.  auch  was 
der  brauuächweigische  secretarius  bei  ime  gehabt,  abschließt  zuze- 
atellen  ond  an  me  von  onaem  wegen  zo  begeren,  daa  er  anf  ein 
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instrnction,  so  doctor  Bruck  begreiffen  kont,  sich  zu  der  k^n* 
Maria  an  burgundischen  hof  verfugtet*)  und  der  Sachen  halben 
ainen  bericht  tete  und  sich  gegen  der  konigin  von  unsern  wegen 
beschwerte  und  beclagte,  das  unserm  teil  über  vielfältige  der  Köm. 
Kais:  gne.  TeitroBtimg,  die  auch  L  E5n.  uns  durch  Nassau 
vnd  Neunar  mher  dan  ains  von  Kais.  wegen  bette  tun  lassen, 
wie  dan  1.  Kön.  dergleichen  durch  den  von  Navis  bei  Hessen 
auch  hette  tun  lassen,  [kein  friden  gehalten  wurde,]  und  das  nochmals 
gebeten,  das  I.  Kön.  \V''*  bei  der  Kais.  M'  auch  für  sich  selbst  aiu  ein- 
sehen in  diesen  beschwerlichen  Sachen  tan  wolt.  Dan  wir  von  unserm 
tail  nichts  hohen  suchten  und  begerten,  dan  wie  wir  einen  besthenr 
djgen  und  satten  frieden  haben  mochten,  weren  auch  erbotig,  so  wir 
allain  denselbigen  bekomen  konten,  uns  gegen  Kais.  M'  widder  den 
Türken  und  menniglicheu  derniassen  nach  vermugen  zu  halten,  das 
wii'  bei  andern  Stenden  des  reichs  nit  die  weuigisteu  sein  wolten, 
doran  auch  die  Kais.  W  und  I.  "KOjl  W*  ain  gns.  and  gutes  gefellen 
haben  solten.  Es  hetten  aber  1.  Kön.  zu  bedenken,  so  in  den 
dingen  nit  ain  einsehen  bescheen  solt,  das  nit  wurde  oder  können 
abgehen,  es  wurde  ein  beschwerlicher  kiiegk  in  deutzscher  nation 
daraus  ervolgeu  müssen,  welchs  je  beschwerlichen  und  zu  ent- 
lichem Terderhen  der  deutzschen  nation  und  des  reichs  erfolgen 
wolt  Und  wiewol  wir  ane  rum  1.  Kdn.  W  anznzaigen  alwegea 
den  frieden  geliebet,  auch  Unfrieden  sovil  muglichen  im  reich  vor- 
kommen helfen,  des  willens  und  gemuts  wir  auch  noch  weren,  so 
aber  in  den  sachen  kain  einsehen  l)escheen  und  bestendiger  und 
satter  friede  gemacht  wurde,  wolt  uns  darnach  schwer  fallen,  also 
IQ  sitzen  and  teglichen  des  backenstreiehs  zn  erwarten,  und  das 
wir  doch  diejenigen  wissen  solten,  die  herait  an  das  darzu  ver- 
ordeut  oder  sich  selbst  aufgeworfen,  uns  nach  irer  gelegenhait  zu 
beschweren  und  anzugreifen,  daraus  dannach  mit  der  zeit  das  er- 
folgen mocht,  das  wir  lieber  unterlassen  sehen  wolten  und  doch 
ZQ  nnser  nnvermeidüchen  nottnrft  nit  wurde  verbleihen  können,  so 
nun  etwas  villeicht  daraus  erfolget,  wolten  wir  bei  der  Kais.  HD,  I. 
£ön.  W**  und  menniglichen  entschuldigt  sein  etc. 

Aus  ainer  solchen  oder  gleichen  anzaigung,  wie  dieselbige 
besser  und  mit  mheren  unibstenden  zu  bedenken,  wurde  man  dan- 
nach allerlei  erfaren,  was  da  furlaufeu  wolt,  welchs  uns  dan  der 
Nennar  und  was  er  snnsten  anf  die  obengemelten  artickel  in  er> 
forung  keine,  zn  Franckfurd  anzaigen  kont  nnd  das  er  seine  raiße 
dermassen  anstellet,  das  er  gewis  nach  zu  uns  gegen  B^ranckfurd 
kerne,  eher  die  stende  und  wir  von  ainander  kernen. 

Die  konigin  wurde  sich  auf  das  wenigiste  entschuldigen  und 
die  aaebeii  mu  doetor  HeMen  schieben. 


1)  Am  Rmda  t  Wo.  ob  die  sdrickottg  rar  kcbu  Maria  m  ton  od«r  n  «ntor* 

laMO,  das  snlchs  mit  dos  von  Neunars  bedenk»  gllMlt— ,  10  m  mÜ  für  flll  «MlHiho, 
daa  ai«  beieheghe,  wo  mt,  anterlaasen  wurde. 
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Es  wolt  aber  für  allen  dingen  dem  von  Xennar  zu  bevlielen 
sein,  doraof  gut  achtung:  zu  haben,  das  er  die  suchen  bt-i  der 
konigiu  uit  anbengig  machte,  sunderu  ab  sie  sich  gleich  zu  haud- 
lang  odor  smuten  erböte,  das  er  es  aDain  aimemey  wn  ni  Ink 
richten. 

Wolt  es  aucli  darfur  gehalten  werden,  das  Neunar  allain  die 
Werbung  nit  auf  sicli  nemen  wurde,  konle  er  TIansen  bevholen 
werden,  uf  dem  vhal  mit  Xeuuai"  zu  reiten,  doch  das  er  aufs 
leugst  den  zwantzigiat«!  februani  wieder  zu  Franckfort  where.  — 

[10.]  Und  dieweil  der  diristlidiBte,  beste  imd  ratsambate  wegk 
where,  so  wir  mit  got  und  guetem  gewissen  ainen  gemeinen  christ- 
lichen und  l)f-tendigeu  frideu  erlangen  mochten,  koudten  wir  auch 
uit  für  uniriiet  anseheu,  das  nachmal<  alle  mittel  und  wege.  soviel 
muglich  und  mit  got  bescheen  magk,  durzu  gebraucht  werden. 

Derhalben  kendte  nit  migaet  sein,  ob  dem  kftn.  m  Branden- 
burg des  braunschweigischen  secretarieu  haudelung,  so  er  alkie 
ankörnen  wirdet.  berirht  bescheehe  und  daneben  bescliwert  worde, 
was  wii'  uns  von  unserii  widerwertifren  und  besundern  den  heupt- 
leuten  der  uurmbergischeu  bundtnus  beforeu  musten,  das  uns  in 
stehender  handelang  begegen  mochte,  und  ob  wirs  dohin  richten 
weiten,  das  er  forderlichen  kg.  Ferdinanden  solchs  alles  beriditeo 
tete,  und  dieweil  solche  sachen  kainen  verzag  leiden  konten,  das 
S.  L.  bete,  das  der  von  [.unden  iregen  Franckfurt  mocht  abge- 
fertiget  werden,  und  das  si(  h  S.  I..  der  saclien  zu  L'-uet  dohin  auch 
verfugen  wolle,  auch  vleia  fuiwendeu,  dajs  S.  L.  i'lalz  dohin  auch 
moditen  yermogen,  nnd  das  dem  marggrafen  daneben  dannocht 
das  angezeigt,  das  ans  schwere  fsUen  weite  in  solcher  gefhar  in 
stehender  handelunge  zu  sitzen,  zu  dem  das  zu  Franckfurt  alle 
stende  bei  eiuander  sein  wurden,  des  orts  dan  des  friden  halben 
am  bequembsten  zu  handeln,  dann  die  stende  wurden  schwerlicben 
irer  nngelegenheit  halben  so  balds  wieder  snsamen  können  bndrt 
werden. 

So  wolt  das  ausschreiben,  wie  Carlwitz  bedacht,  so  der  land- 
graff  tun  solte.  davon  doctor  liruck  sein  bedenken  ungeverlichen 
weiter  wirdet  verzeichent  haben,  zu  ainem  friden  auch  nit  un- 
guet  sein. 

[UJ  Dieweil  aber  gleichwol  die  sachen  so  80i;glichen  stehen,  wolt 

nit  unbequeme  sein,  das  weiter  mit  Engellandt  gehandelt,  dann  es  ist 

sich  dannocht  zu  vermuten,  er  würde  ans  im  vlial  der  nodt  nit 
verlassen,  so  wirdet  aus  er  .Jacob  Stürmen  schreiben  vermerkt, 
das  er  die  handlang  uuhmer  mit  den  kuuigeu  auch  fui'  guet  ausehe. 

Das  aber  mit  FVanckreich  etwas  weiter  an  handän,  das  wil 
sorglichen  nnd  darzu  beschwerlichen,  aneh  naehteiligk  sein,  doch 
wil  zu  erwarten  sein,  ob  gf.  ^^"ilhelm  von  Fiirstenbergk  gein  Franck- 
furt ader  Coln  komme,  was  er  für  weitern  trost  bringen  mocht. 
daruacli  bette  man  sich  weitei'  zu  richten  und  zu  bedenken,  was  zu 
gesehen  sein  solt. 
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[12]  Das  haben  wir  in  eil  für  unser  bedenken  verzeiohenen  wollen, 
doch  iif  weiter  bewe^nus  und  bedenken  unser  rete,  wie  wir  auch 
au  sie  gu.  woUeu  begert  haben,  uns  nach  statlichen  ii'em  bedenken 
in  diesen  großen  und  sorglichen  handeln  Iren  utgen.  und  getreuen 
fat  mitzüteUeii,  of  das  uns,  68  gehen  die  saehen,  wie  sie  Ton  gvt 
uieerm  hern  vorsehen,  auf  welchen  wegk  sie  wollen,  von  niemand 
magk  ufgelegt  werrlen.  das  von  uns  in  den  großen  Sachen  zu  viel 
ader  weuigk  geschecii  ader  von  uns  etwas  verlast  ader  ubereilet 
were  wurden.  Doran  tuu  sie  uns  zu  iier  verwaudtnus  zu  guem. 
gefallen  in  gnaden  zn  erkennen. 

82.  Johann  X^riedrich  an  Landgraf  Philipp,  Torgtm 

153i)  tianuar  12,  1.  Betracht iinfjpn  ilher  die  Gefangennahme 
(fes  braimschin /(jischen  Sekrctiirs  und  iUtrr  da,s  ni'mibercjische 
Bündnis.  2.  Bas  van  Karlowitx  enij^/u/dene  Ausschreiben, 
3,  Sendung  J)obeig$  an  dm  Omfm  Neumahr,  Oepkmte  Fer- 
handhmg  des  Kurfiknkn  mit  dem  von  Brandenburg.  4,  Bs- 
handhmg  de»  gefangenm  Sehretän,  5,  Die  BeclMige, 

MSontM.  Mtg,  H,  p,  tee,  Jfa.  m,  voL  U,  H&mms  M  A  &  174,  Am^,  8, 178, 

fl.J  Dank  fUr  Brief  vom  1,  Januar^).  Audk  une  ereeheini  die 

Sache  als  eine  besondere  Schickung  Gottes,  damit  die  Untreue  der 
Leute  an  den  Tag  käme.  E.  L.  wollte  sich  an  f  dir  Woffsjrigd  t>rgrf)rn 
und  hat  wahrlich  einen  rechten  Wolf  gefangen.  Ware  er  xuni 
Kf.  von  Mainz  gelangt,  so  würde  er  dort  gewiß  noch  weitere  uu' 
mkrhaftiae  KundaduäUn  %u  E,  L,,  uneer  und  uneer  andern  Vor' 
ufondten  Verunglimpfung  erlangt  haben  über  di,  so  Bayern  und 
Braunschweig  negst  zu  Halle  beraitan,  wie  Jorg  von  Karlwitz  K.  T.. 
canzler  und  doctor  Brucken  bericht.  E.  L.  rustung  halben  fiii  bracht 
sollen  haben.  Es  ist  der  anfang  des  nurm bergischen  buntuus  uit 
gut,  sondern  of  unwarhait  und  ungrund  gestelt.  darumb  verhoffen 
wir  zu  gott,  das  dieselben  bnntnns  kainen  ehrlichen  ansgang  iren- 
halben  erlangen,  sundem  ains  teils  zu  schimpf  darob  werden  sollen. 
Wenn  sie  nneh  das  Bündnis  im  Namen  d/'s  Kaisers  vorgenommen 
und  dadurch  manche  Stände  xam  Beitritt  veranlaßt  haben,  so  be- 
findet sich  docii,  da/j  die  Anstifter  vom  Kaiser  keinen  Befehl  yeluibt 
naben  und  daß  er  ihnen  auch  heute  noch  mangelt,  E,  L.  werden  von 
ihretn  Kanxler  rrnionunen  haben,  daß  Karlowitx  und  Fachs  in 
Leipxig  erklärt  haben,  daß  manche  sich  in  das  Bündnis  begeben  habeti, 
weil  fälschlich  in  Nürnberg  behauptet  wurde,  die  Kurfürsten  am 
Rhein  seien  beigetreten.  Fälseldicii  wird  aucJi  beiiauptet,  da/J  unser 
eehmalkaldieehes  B&ndni»  iiae%  dem  ImaerUdien  Dneden  und  SÜß- 
etand  geeMtesen  sei  und  daß  wir  answertig  praetidren  solt^ 
doraos  nfrur  zu  besorgen,  welchs  nit  unverantwort  zn  lassen  sein 
weit,  wo  sie  ire  bundnos  in  druck  geben  wurden. 


1)  Orig.  ebenda. 
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12.]  Ans  Kfirhirifxffis  M/ttrihtnpm  and  am  der  geph fiten 
iveitercit  ZKsinnmenkunft  ergibt  sich  die  Oe fahrt irhkeii  der  /jagrisch- 
braumchweiyischen    Umtrielfe,    Offentxir    weiß  Karlowitx  keinen 

imditrm  Bat  dagegen,  addie  sdiwmdiclnit  mid  Kais.  W  bdTlielidi 

zu  Terhindern,  dan  das  E.  L.  furderlich  ain  solch  aosachreibeii 
thnn  solt,  tcie  er  gegen  E.  L.  Kanxler  und  Brück  davon  geredet 
hat.  Otjgleirh  er  rs  sicher  gut  meint,  haben  mir  doch  einige  Be- 
detiken  dagegen,  daim  sol  es  bescbeen,  ob  es  wol  nur  ain  Verant- 
wortung und  entscbuldigung  sein  solt  der  rustung  halben,  die 
sie  E.  L.  mit  nnmuid  nflegen,  so  wolt  doch  solch  «nssdireibeii 
£.  L.  und  ans  uImi  zu  miglimpf  gedeutet  werden,  so  wir  ans 
gleichwol  doruber  weiter  verfassen  musten  und  sunderlich.  wo 
uf  ne^st  icunftif^em  tage  zu  Franckfurd  gesclilossen  wurde,  die 
gegeuwhere  mit  aller  macht  an  die  band  zu  uemen.  Zu  dem  so 
E.  L.  und  wir  nur  ein  solche  bestellnng  thetten^  davon  nns  E.  L. 
uf  ainer  zetteln  geschrieben,  so  wnrds  doch  Bayern  und  Braun- 
schweig vor  ain  rustunic:  anziehen  und  irr  fuihaben  sovil  mher  bei 
iren  bundsverwandten  sterken.  So  erwej^^en  wir  auch,  das  es  nach 
gelegenhait  des  uegst  gethauen  ausschreibens  E.  L.  und  uns  audern 
vor  ain  clainmutic^üt  zuwidder  berortem  unserm  ausschreiben  nit 
allein  bei  demjenigen,  di  mit  der  seit  unsere  christliche  religion  und 
bnndnus  annemen  mochten,  sundern  auch  bei  etzlichen  unsem  be* 
raitan  verwandten  jrcdeutet  mocht  werden.  Wir  empfehlen  E.  L. 
daher,  das  Anssrhn  i/wn  wrnigste?}s  tn's  nach  dem  Frankfurter  Tage 
XU  verschieben  und  cä-  ein.st weilen  bei  den  Sciir eilten  xu  lassen,  die 
E,  L.  edhon  an  Mamx,  Bayern  und  Hx.  Georg  geritktet  hat.  An 
Karloioitx  könnte  E.  L.  aueh  ein  gnädiges  Sehreilten  richten  und 
ihm  die  Gründe  ansei nanderaetten,  fonhalb  das  AuaeckreUien  jetzt 
nicht  empfehlenswert  schiene. 

inj  Um  Heids  Umtrieben  beim  Kaiser  efi^egenxu  wirken, 
ftdU  er  wMäiik  stu  dieaem  gereist  eein  eoUte,  emnfuhlt  eieh  eine 
Sendung  an  Kgin,  Maria,  Da  wir  Hans  von  Dcixig  oder  einen 
anderen  Vertrauten  souneso  an  Hx.  Wilhelm  von  JiUieh  schicken, 
un)  ihn  ror  dm  freirerfieti  des  Sehenknt  Oerrrg  von  TnntrtiJ)urg 
XU  warnen,  so  werden  wir  den  Ocsandten  auch  xu  Gf.  Wilhelm 
von  Neuenaltr  reiten  und  ihm  über  die  Gefangennahme  des  brauu' 
eehweiffieehen  Sekretäre  und  das  bei  ihm  Gefundene  beriehkn 
lassen.  Vielleicht  kann  auch  er  dann  bei  der  Königin  gegen 
die  Praktiken  der  Gegner  und  xngnnsten  des  Friedens  irirhen. 
Da  morgiii  der  Kf.  xu  Brandenburg  xu  uns  nach  Torgnu  koun/it, 
werden  wir  auch  ihm  über  die  S(whe  beriditen  und  ihn  veranlassen, 
aueh  Kg.  Ferdinand  davon  Mitteilung  x  u  madten,  ob  TÜleieht  die  friedes» 
handlun^^  dester  bas  fiirtgesetzt  imd  erfaren  mocht  werden,  ob  der 
von  Lunden  komon  und  was  er  von  Kais.  M'  für  bevhelich  bracht 
het,  und  wo  er  auküinmeu  where  und  berurter  friedesbamllung 
balbeu  bevbelich  het,  das  dan  gedachter  churfurst  von  Branden- 
burg forderte,  domit  der  von  Lunden  geiu  Franckfurd  zu  £.  L., 
nns  nnd  andern  yerwandten  mochte  gefertiget  werden.  Wir  werden 
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den  Kurfürsten  bitten,  sich  auch  selbst  dorthin  xu  hrr/pben  und  den 
Kurf  tasten  von  der  Pfalx  dazu  xu  verantusscn.  Würde  E.  L.  das 
von  Karlotnix  gewümctiie  Ausschreiben  doch  für  ratsam  halten,  so 
werden  sie  ee  90  ieu  fanm  tainen,  domit  £.  L.  di6  ertidite  nfiage 
£.  L.  rnstung  halben  verantwurte  und  E.  L.  und  ans  dieses  teus 
doch  auch  die  hende  widder  di  bayrische  und  braunschweijjfisrhe 
practiken  künftiger  und  weiter  rustuug  halben  ungebunden  bleiben. 

[4J  Würden  E.  L.  wegen  des  Sekretärs  und  der  erbrodtenen  Briefe 
vom  Kammergerkht  oder  Bonti  bäangt  werden,  ao  raten  wir,  den 
Sekretär  doek  noA  nicht  losxtdastm,  und  wiewol  di  Sachen  be- 
schwerlicher ^eacht  mochten  werden,  wo  gemelter  secretarius  pein- 
lich angegriffen  wurde,  zudem  das  wir  noch  kainen  grundlichen 
recbtsbericht  haben,  was  sich  den  rechten  nach  deshalbeu  fugen 
mog«  oder  Bit,  so  ist  doch  hz.  Hainriehs  und  seins  anhangs  hand- 
Inng  noch  zur  zeit;  weil  Kais.  mandate  nit  komen  sein,  ain 
lauter  conspiration,  mochten  auch  wol  sagen  prodition  und  zur 
offension  uf  falsche  und  uuwhare  kuntschaften  gericht,  widder  den 
bucbstaben  irer  bundnus  ui^  drauet  ir  anschlag  uns  allen  und 
unsem  landen  und  leuten,  auch  dem  ganzen  reich  unruhe,  krieg 
und  blntreigiessen.  So  ist  bei  gemeltem  secretarien  beraitan  so- 
yU  befanden,  das  ein  ubermessiger  arkwhan  widder  seinen  bern 
und  inen  ist,  das  er  umb  diese  handlinisr  mher  wissen  mus.  dan  er 
in  guete  ausgesagt  .  dorumb  wir  es  bei  uns  diu'fur  achten,  das 
in  solchen  schwinden  feilen  die  ding  nit  alwege  nach  der  schnui* 
der  redit  gemaeht  können  werden.  So  besorgen  wir  anch,  je  lenger 
das  es  domit  bestehen  wirdet,  je  beschwerlicher  man  darnach  darza 
mocht  komen  können,  und  sonderlich  so  kais.  ader  kön.  schriefften 
darzwuscheu  ausbracht,  domit  E.  L.  geratten  wurde,  den  secretarien 
los  zu  geben  und  inen  mit  nichteu  ferner  zu  beschweren.  Xtzt 
aber  halten  wir  es  darfor,  das  solcher  peinlichen  frag  halben,  wo 
die  erfolgete,  di  sachen  widder  kelter  nach  wermer  wurden,  ht 
E.  L.  mit  diesen  Darlcfjnngen  einverstandm,  so  würden  icir  Dölzig, 
oder  icen  wir  sonst  naeh  den  Niederlanden  senden,  beauftragen, 
seinen  Weg  xu  E.  L.  xu  nehmen  u/ui  von  unsertwegen  dabei  xu 
sein  und  das  Bekenntme  des  Sekretärs  xu  hören.  Zunächst  müßte 
man  mit  bedranhong  der  scherf  auf  ihn  xu  wirken  euehent  und 
dann  erst  müßte  zimlicher  weise  und  maß  angezogen  nerden, 
"Wegen  utiscrs  Vixekanxlers  find  E.  L.  Iiats  Btunnhocli  hat  es  keine 
Gefahr,  die  Oesandten  der  sächsischen  Städte  aber,  besonders  Goslars, 
die  auf  dem  Wege  nacfi  Frankfurt  durch  JJx.  Heinrichs  Gebiet 
müssen,  müssen  steh  vorsehen. 

Worüber  der  Sekretär  xu  befragen  wäre,  ergeben  die  inliegenden 
Artikel^). 

[5.]  An  Mandate  des  Kammergeriehts  oder  Be^chiverden  der  gc- 
luituilen  Fürsten  braucht  rnan  sich  nicht  xu  kehren,  dan  das  thun 

kombt  ans  der  religionsache,  dorinnen  das  camergericht  part  nnd 


1)  Xbtmia  JBam»  mA  XumHtmn  BHkb, 
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verdechtig,  auch  beraitan  recusirt  ist,  dann  solten  wir  uns  ire  mandat 
in  solclieni  nach  gestalt  der  dinge  hiuderu  lassen,  so  wurden  wir 
nichts  zn  nneer  und  unser  yerstendniu  nottnift  ansrieiiten  mugm. 
Darzu  ist  E.  L.  bandlnng  gegen  den  bernrtOL  forsten  anch  ainem 
iden  ehrliebenden  nnd  unpartheieschen  wol  zu  verantwurten.  das 
domit  nichts  unbillichs  noch  unerbars  oder  unrechtmessis'  o^ehandelt 
ist,  dann  ob  mau  gleich  den  landfi'ieden,  auch  das  niemands  des 
andern  Ixriefe  eröffnen  sei,  wird  anziehen  wollen,  so  ist  doch  kam 
biDicfaer  noch  hoher  reeht  ontelb  der  sonnen,  dan  das  ain  ider  dem 
andern  lasse  recht  sein,  was  er  ime  für  recht  geacht  hat.  Herzog 
Heinrich  hat  aber  früher  einen  Brief  ron  E.  L.  an  Herxog  Emst 
von  Liaicbiinj  erbnichen,  hat  mis  beiden  dfus  Geleit  nach  Braun- 
sdMßeig  verweigert^  liat  unsere  Sendboten  und  unsere  Brief  konvolute, 
die  fair  von  dort  wegsehiektmf  aufreißm  lauen  u.  a.  w,^),  Jmm  aUe- 
drni,  b(\sof/fIf'rs  ans  di  in  Bekenntnis  des  Gefangenen,  den  E,  L.  sitien 
hat,  mtd  aus  den  Berichten  des  Seh'etärs  t/chf  JHrror,  das  hz. 
Heinrich  E.  L.  [und]  unser  aller  öffentlicher  widtlerwt  rtiger  ist,  der 
sich  auch  unterstehet,  soviel  an  iu^  ist,  Kais.  und  das  reich 
Widder  ans  alle  zn  krieg  zn  bewegen.  Er  hätte  daher  enOmUen 
sollen,  seine  falschen  Prnldiken  und  Anschläge  tmker  dem  Bdmix  und 
Schirm  E.  L.  durch  E.  L.  Fiirste?itum  führen  xn  lassen.  Diese 
ufeuthaltung  und  gefengnius  seines  secretarii  .  .  müssen  eben  so 
wol  uusers  erachteus  vor  ain  natürliche  schutzwhere  geacht  werden, 
als  ain  anders,  das  tot  ain  gegenwher  zn  achten.  Gvljglettbig« 
briefe  nnd  do  ainer  kain  Ursache  ains  bösen  Verdachts  zum  andern 
hat,  sol  niemands  dem  andern  offenen  oder  brechen.  Dieweil  aber 
diesei-  secrptarins  seins  herrn  geleukent,  auch  die  briefe  ains  teils 
hat  verbreugeu  wollen  und  sein  herr  unser  aller  öffentlicher  widder- 
wertiger  ist,  so  hat  E.  L.  die  billich  für  kaine  gutgläubige  oder 
nngerarliche  briefe  achten  können,  snndern  sieh  MUiefa  VoeBBt 
practiken  seins  hem  halben  zn  vennuten  gehabt.  Auch  der  £aiaer 
und  Franhreieh  f^iffd  (ihnluA  gegenemonder  verfahren,  .  .  D.  Torgaa, 
soutag  JL  Erhard! 

98.  pBeUnetruktian  für  die  Gesandten  nach  Englund.] 


Erif  <lr/fs,  der  die  Erireitenntfi  des  scJtmalkaldiscJteti  Jhnides  rrr- 
bietet.  Die  Gründe,  u  esiuUb  man  auf  ihn  eingegangen  ist,  sind: 

1.  Nur  auf  diese  Weise  war  da»  Be^ionsgesprä^  zu  erlangen, 

2.  Man  wird  auf  diese  Weise  das  Eonxä  loe,  3.  Die  Abwehr 
der  Türken  v  ird  ermöglicht.  4,  Man  war  für  den  Kn'^  meU 
genügend  rarbercitet.  5.  Eine  a?idere  Bestimm^mg  des  Priedens 
schiitxt  die  nicht  im  Bunde  Befindlichen  und  uuch  den  Köni^ 
genügend^  auch  ist  ein  Nebenverstäfuinis  nicid  verboten.  Dte 
Oesimdten  htUfen  Auftrag,  über  ein  solehes  mit  dem  K9mg  m 
verhamddn. 


1)  Foryl.  Sortuder,  1,  2,  S.  16. 
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Konz,  mit  eigenh.  Korrekturen  des  Kj.  (getperrl  gedruckt)  Reg.  U.  p.  280, 
No.  ItU  •^1»  Schluß  tMtt  Diesea  ooncept  bat  m.  go.  h.  geleßcn  und  vor 
gut  ang«M«n  lud  gsbilm  am  oitardiiwMg  etc.  d9.  JBmtutMt:  TeUn,  &  JSS,  198. 

Es  ist  unser  gnen.  und  ersten,  hn.  meinung,  damit  diser  handel 
des  artigfkels  halben  iu  den  heutig^en  fiirschleß:en  bewilligt,  nemlich 
das  diser  teil  in  zeit  dieses  jerlichen  oder  achzehnmoenigeu  an- 
standö,  wilches  dau  vuu  bedeu  teün  bewilligt  wirdet  (als  man  noch 
lieht  weis  mid  gleich  so  bald  Tom  oratore  abgeschlagen  als  zuge- 
lum  mag  werden,  sonderlich  umb  der  reciprocation  willen,  das 
der  papistische  teil  in  gleichnus  in  seine  buntnus  auch  nimands 
weithers  nemen  sol)  nimands  mer  in  ire  buudnus  uemen  sol,  nicht 
anders  von  Köu.  W zu  Eugellaudt  (ob  der  durch  andere  diesem 
teil  zvwidder  berichtet  wurde),  mocJite  Teratanden  werden,  daa 
si  Kön.  W**  dieses  artickels  halben  diese  anzeignng  thnn  sollen. 

Nemlich  das  sie  1.  Kön.  W.  die  nottel  dieses  anstands  sollen 
ubeiiibbeni,  damit  das  1.  Kön.  W.  sehe,  das  die  stende  christlicher 
religion  mit  I.  Kön.  W.  rein  und  treulich  handeln  wollen,  des- 
gleichen auch  gegen  den  andern  teil,  und  dieweil  dorin  ein  punct 
beftiBdeii,  der  villeicht  L  EOn.  W.  za  bedenken  feilen  mochte,  ala 
nemlich  das  die  stende  mitler  zeit  dieses  anstands  nimands  in 
ire  bundmis  nemen  solten.  das  dan  I.  Kön.  W.  erinnert  und  under- 
richtet  weiden  niocht.  aus  was  Ursachen  solichs  f^escheen  und  das 
ea  auch  aue  nachteü  irer  christlichen  religion  und  Köu.  \\'.,  so  fer 
aie  gneigt  ist,  sich  mit  diesen  Stenden  einer  duristtiehen  ehrlichen 
verstendnus  zu  vergleichen,  sein  sol  nnd  wirdet,  auch  nicht  allein 
I.  Kön.  W.  und  diesen  Stenden,  sondern  auch  allen  andern,  so 
kunftiglich  diser  reli^rion  werden  mochten,  zu  ^:ut  g-emeint  und 
verstanden  wirdet  und  aue  zweil'el  gereichen  sol,  aus  nachvolgenden. 
«rsadien: 

fl.J  Dan  erstlich  so  sein  dl  wort  der  bnndnus  halb  ans  der  nr- 

sacli  zuofelassen,  damit  man  desto  bequemer  zu  dem  furgenommen 
und  vom  Kais,  orator  fui  jreschlagen  g:es]>i  ('rlie  kernen  mochte,  dweil 
dasselb  durch  keinen  andern  dan  diesen  wegk  hat  erlangt  werden 
mögen,  dweil  wir  schuldig  sein,  die  ehr  und  glori  Ihesn  Christi 
misers  eeligmachers  und  sein  wort  zn  fordern,  nnd  yeriioffelich  ist^ 
daa  es  dadurch  bei  vilen  heuptem  und  Stenden  möge  gefordert 
werden,  derwegen  billich  in  einem  solichn  ein  zeit  lanjr.  das  nicht 
gros  uf  ime  sonderlich  der  reciprocation  halben  habeu  mocht,  et- 
was uachzugeben.  Wirdet  dan  in  solichem  gespreche  etwas  guta 
anageorichtet  und  in  den  pnncten,  so  der  religion  halben  itzt  yom 
widderteil  gegen  uns  disputirt,  wirdet  veigleichnng  gefunden,  so 
kompt  soliches  nicht  allein  diehsen  Stenden,  sondern  anch  S.  Kön.  W. 
und  iren  kirchen  zu  gudt,  wie  dan  in  der  ersten  versanielun":  nichts 
geschlossen,  sondern  dasselb  an  die  steud  dieses  teils  auch  gelangen 
sol,  welche  aue  zweivel  dasselb  an  die  E6n.  W.  andi  werden  gelangen 
lassen,  so  sie  vermerken,  daa  sich  S.  Eön.  W.  mit  nnserm 
teil   Tergleichen  nnd  nnssere  confession  annemen 
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werde.   Wo  aber  das  nicht,  so  ist  doran  nichts,  dau  alleiu  die 
Mit' des  anstands  yerlom  und  steen  widderamb  wie  yor  frei 
[2.]  Zum  andern,  so  ist  die  ursach,  das  wir  durch  dieses  gesprecA 

vom  concilio,  das  furgenomen  wirdet,  desto  mehr  erledigt  werden, 
also  das  dem  concilio,  durch  bapst  oder  bischof  Paulum  angesetzt 
dadurch  seines  gewalts  vil  entzogeu  wirdet,  dan  in  diesem  gesprech 
werden  die  stend  christlicher  religion  und  die  stend  der  Köhl 
Idrchen  sampt  Kais.  als  dem  heapt  als  part  Widder  pari  geaetst, 
und  darumb  wird  Kaia.  und  andere  potentaten  und  nationen 
kunftiglich  sovil  minder  gepuren,  ane  verwillignng  dieses  teils  das 
urteil  darine  zu  deftniren.  au  sich  zu  nenieu  oder  zu  usurpiren. 
Und  wiewol  vü  furschiege  gestelt  werden,  das  solich  s^preche  in 
beiwesen  des  ROm.  bisehoib  oder  seiner  gesanten  gescSeen  nnd  er 
mit  anthorissiren  solte,  so  babeu  es  doch  die  stend  gar  nicht  ein- 
geen  oder  zulassen  wollen,  sondern  das  ires  teils  ganz  abgeschlagen. 
Das  aber  die  Kais.  M'  ime  die  handluug  auch  verkundigen  raoge, 
haben  sie  nit  willigen  wollen,  was  aber  der  keiser  in  dem  thut, 
wissen  sie  seiner  M*  kein  mas  zu  geben,  dan  das  mag  sich  der 
konig  versehen,  das  diese  stend  des  oischollüs  zu  Rhom  gesandten 
kein  authoritet  in  demselbigen  gesprech  ires  teils  geben  und  ine 
nicht  anders  dan  einen  widderteil  halten  werden. 

[3.]  Und  zum  dritten  damit  man  gleicliwohl  in  diser  zeit  des 
gesprechs  sich  des  Thuigken,  wilcher  etlicheu  Stenden,  so  dieser 
christlichen  religion  zngethan  sein,  sich  etwas  nahet,  damit  das 
christlich  volk,  das  nnsers  teils  ist,  sovil  bas,  aus  der  tjranei  und 
banden  des  Thurgken  erlost  und  errtsttet  werden  mochte,  dan  das 
ist  ane  zweivel,  das  kg.  Feidinandi  osterische  erblande  und  leuthe 
zum  mererteü  unser  christlichen  religion  zum  höchsten  gneigt  und 
zngethan  sein  und  auf  alle  selten  sroßen  mangel  und  geftr  haben, 
nu  sein  wir  je  nnsem  brudern  in  der  not  vil  schuldig. 

[4.]  Und  zum  virten  das  der  ander  teil,  als  nemlich  Kais.  und 
kg.  Ferdinandus  sampt  etlicheu  trefflichen  churfursteu  und  fui-sten 
und  andern  Steuden  theutscher  uation,  einen  gegenbund  aufgeiicht 
haben  und  zum  teil  (Kais.  ausgescheiden)  das  trachten,  wie  sie 
uns  trennen,  uberziben,  vergewaltigen  und  startzen  mochten,  damit 
sie  ires  teils  religion  erhalten  und  die  christliche  unsere  religion 
underdrig'-ken  mochten,  und  in  der  gestalt  gereit  merglich  qrewerbe. 
fursehung,  anschlege  und  bestellung  gethan.  vil  heuptUtut  und  krigs- 
leut  bestellet  .  .  .,  derwegen  wir  kiigs  zum  höchsten  besorgen 
mnssen,  nnd  das  wir  dem  frid  wol  etwas  zn  vil  vertrauet  und  woA 
zur  zeit  nicäht  so  gnugsamlich,  als  wir  mit  der  zeit  wol  tun  mochten, 
bestellung  und  versehnng  gethan,  wiewol  wir  daruf  vil  tausent 
gülden  gewandt  haben.  Darzu  das  in  diser  stend  furstentumb  und 
landen  solche  teurung  ist,  die  bei  unsern  tagen  nicht  wol  der- 
gleichen gebort  ist,  derwegen  diesem  teil  zn  diser  zeit  den  tarjg 
weniger  &n  zu  andern  zeiten  anznnemen  gelegen,  wiewol  sie  n 
aller  zeit  Md  und  einigkeit  nnd  zn  keiner  zeit  kngs  oder  enelnig^ 
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keit  nuraer  mer  belferen.  Zudem  das  noch  zur  zeit  und  bisher  die 
Bteud  von  I.  Köu.  W.  bestimpter  hilf  und  rettung  nicht  haben  mögen 
gewertifir  sein,  auch  in  dem  fiil  Yon  L  Eta.  w.  nieht  gnngsameD 
▼erstand  gehabt,  weldu  inen  nicht  wenig  zn  bedengken  gestanden 
hett  Wiewol  nu  dieses  nicht  eiu  heuptursach  ist  und  sie  gleichwol 
gotlob  so  gar  nicht  ungefast  sein,  so  haben  sie  doch  solichs  auch 
müssen  und  pillich  bedengken,  dan  so  einmal  der  religion  halben 
solte  gekrigt  werden,  so  wer  von  noten,  das  derwegen  nützlich  und 
frnchtbarlich  mochte  gekrigt  werden. 

[5J  Nu  haben  gleichwol  die  stend  diser  christlichen  religion 
in  diesem  thun  Kön.  W**"  und  aller  andern,  so  irer  religion  zn<j:ethan 
sein  oder  werden  mochten,  nicht  vergessen,  sondern  I.  Kön.  W'^"  und 
andei  er  ciiiisteu  zu  fi^t  dabei  ein  clauäel  aläu  lautende :  doch  also, 
das  auch  miüer  seit  desselben  anstands  der  Aagspnrgischen  eonfea- 
sion  nnd  derselbigen  religion  halben  nimands  vergewaltigt  nodi 
beschwert  werde  etc.,  darzu  setzen  lassen.  So  fer  nu  solichs  ge- 
schieht, so  ist  1.  Kön.  W.  gleich  so  wol  als  diese  christlicher  religion 
verwanten  stend  des  irideus  versichert,  und  ob  daiuber  geschritten 
nnd  dm  nidit  frid  gehalten  wurde»  so  wer  mäk  diesem  teü  edeabt, 
denen  hilf  nnd  rettiuig  zu  fhnn,  und  of  den  fal  mit  inen  verbege 
zu  machen.  Darzu  so  erstregken  sirh  di  woi  t  „in  ire  bandtnns  zu 
nemen",  nicht  so  weit,  das  die  stend  daneben  mit  1.  Kön.  W.  nicht 
Einen  neben verstandt  machen  mochten,  sonderlich  uf  den  fal,  da 
I.  Kön.  W.  dergedacht  des  bapsts  und  religion  halben  vergewaltigt 
oder  beschwert  werden  solle  nnd  herwiddemmb. 

Und  demnach  so  betten  die  gesanten  befelch,  sich  mit  Kön.  W. 
eines  nebenverstands  halben  sonderlich  uf  den  fall,  da  I.  Kön.  W. 
und  diese  stend  mitler  zeit  dieses  anstands  vergeweltigt  und  be- 
schwert werden  solten,  uf  meiuuug  habender  Instruction  zu  machen  [!  j, 
werden  aaeh  dem  Kais,  oratori,  dsmit  nfrichtig  und  dar  gehandelt, 
SOvil  die  notturft  erfordert,  anzeignng  thun. 

Es  sol  auch  Ire  Köu.  W**'  dafür  nicht  halten,  das  die  stende 
dieses  teils  von  solichen  worten  weichen,  sonder  daruf  vestiglich 
besteen  werden,  als  sie  dann  über  vile  haudlungen,  so  deshalben 
gescheen  sein,  bisher  vestiglich  gestanden  haben.  Und  als  oben 
▼on  der  nebenbnndtnna  gemeldet  wirdet,  so  wnrde  ane  das  1.  EOn. 
W*'  meinung  nicht  sein,  sich  in  ire  der  stend  buntnus,  die  dan  uf 
sonderlichen  capitteln,  die  I.  Kön.  W***"  ungelegen  sein  mochten, 
[beruliet],  einzulassen,  wie  dan  Kön.  W.  von  iren  oratorn  und  ge- 
santen, so  vor  vier  jaieu  zu  Schmalkalden  gewesen  und  volgeuds 
bei  beiden  dinr*  nnd  fnrsten  geweJton  sein,  wol  verstanden  haben, 
de^eidien  andi  diesem  teil  also  eiuzunemen  beschwerlich  sein, 
aber  ein  nebenverstendtnns,  damit  Kön.  W.  diesen  Stenden  in  ge- 
mein und  versamelt  und  sie  hinwidder  Kön.  W***""  zugethan  wurden, 
uf  mas  der  gesanten  instiuction  aufzurichten  achten  die  stend 
onder  diesem  tenore  der  wort  nicht  begriifen.  mid  ob  es  gleich 
darine  begriifen,  so  modite  es  dodi  also  nx  den  fid  der  Ter- 
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gewältigung  oder  beschwemng  inhaH  des  IradutalieiiB  and  za  ans- 
gang  des  enataiide  aae  alle  ühr  anfeerichtet  werden. 

94,  Kur füvHt  Johann  Fr iedi^lch  an  JLanduraf  Philipp. 
Toryau  1639  Juni  21,  1.  Mahrnm  Werbung  und  die  Ant' 
wort  des  Landgrafm  dairauf,  Beiae  EemriehB  von  BrauH" 
schirr  ig  nitd  dis  jSrxhischofs  von  Lund  nach  Spanien  zum 
Kai.srr.  Ihre  vemmtlichen  Verleumdungen.  2.  Aussicht'  n  rlrs 
Niirjihnujrr  (Trsprächstagrs.  Urnrnhrarheinlichkeitder  Grwährung 
eines  Fl  iedens  durch  den  Kaiser.  Bayerns  verdächtiges  Beneiuntn. 
Notwendigkeit  guter  BSunde^ften.  3.  Die  VmmtworiimgB' 
edirift  gegen  Herzog  Heinrieh  von  Braumchweig.  Zettei:  £69- 
trüdOungen  ititer  die  inneren  Streitigkeiten  unter 

Konz.  Rr,j.  H.  p.  ttfi,  No.  10-2,  IL    Or.  P.  J.  Am&mn,  Mimniimtwk*  JUmk, 

15S9.    Brnttlsl:  Teil  II,  S.  19.S. 

fl.J  Dank  für  5  Briefe  E.  L.  aus  Kassel  und  Rietha  [  Riede  Vi 
Dank  für  Veberaendung  der  Kopie  der  Joachim  MaUsan  wegen  der 
TMeMtfe  erteiUen  Antwort  auf  die  Werhny,  die  er  m  Namen  König 
JohrnrnSj  dee  Königs  von  Polen  und  des  KwfBnten  von  Branden- 
burg getan  hatte.  Wos  die  Reise  des  voti  Lunden  und  He.  Hein- 
richs V071  Braunschteeig  eum  Kaiser  tmch  Spanien  hetrifft,  so  hat 
man  neulich,  als  wir  mit  Ha.  Heinrich  von  Sachsen  in  Würgen 
ewischen  G^tihard  und  AJbreekt  von  Mansfeld  handelten,  in  den 
Kreisen  der  dort  versammeUen  Orafen  audi  davon  getproiken  und 
gänsUeh  dafür  gehalten,  daß  Hm.  Seinndk  in  IS^pamen  soL  Er 
wird  dort  jedenfalls  nichts  anbringen,  was  uns  und  ufiseren  Vsr» 
bündeten  zum  Be<ten  wäre.  Ebenso  wird  der  von  Lunden  nicht 
nnterlassen,  bei  Kais.  uus  allen  uugliuipf  der  uegsten  franck- 
fordifldieii  handelimg  halben  aa&ulegen,  als  ob  wir  uf  anserm  teil 
keine  friden  achten,  wo  nit  die  sache  nnser  religion  geadieh  und  ewig>- 
lich  solt  j^esichert  werden  und  unser  bekendtnus  ainera  jeden  an- 
zunheraen  frei  sein,  das  wir  auch  uacliinals  vhest  darauf  stehen, 
das  wir  dem  babst  kaiu  autoritet  in  deu  liaudlungen  die  religion 
anlangend  nit  wolden  zalassen,  nnd  daramb  so  Warden  Kais.  JP 
andere  wege  massen  fiimhemen  ader  die  lateriaehe  aeet  (wie  sie 
gottes  Wort  nennen)  überhand  lassen  nhemen. 

[2.J  Und  wiewol  wir  nit  achten  können,  dieweil  sich  die  handlunsre 
der  turkeuhulf  halben  zu  Wormbs  so  unstatlich  angelassen,  das 
aus  der  haudelung  zu  Nuimbergh  zu  vergleichung  der  religion 
etwas  muge  werden,  ao  wirdet  doch  one  zweiTel  bei  Eaia.  IP  af 
des  Ton  Lunden  berieht  Tiel  bewegens  furfiallen,  domit  der  babat 
solche  handehinffe  an  sein  zuschicken  zulasse  ader  wo  nit,  wie  man 
seine  «geschickten  ader  nuntios  apo^tolicos  mujre  mit  in  die  hande- 
lung bringen,  das  die  darfur  müsse  angesehen  werden,  das  sie  mit 
des  babats  autoritet  beschehe.  Dan  saust  wo  die  anterrede  nit  aaeh 


1)  Or,  von  einigen  in  Heg,  JH,  p.  M78,  No.  117,    Vergk  Lens,  I,  S.  S4,  1. 
M9idrich,  8,  SOt  S, 
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und  mit  des  babsts  willen  solt  bescheen,  so  wirdet  Kais.  M'  die- 
ßelbige  stecken  lassen,  wie  es  etwa  auch  erginge  des  abeschieds 
halben,  der  zu  Nurmbergk  gemacht  war,  das  man  zu  Speier  solt 
zusameo  verordenen  und  der  religion  halben  das  gute  vom  boßen 
scheiden  lasBen,  welche  durch  die  Eue.  W  apgesäiaflt  wart»  difr- 
weü  der  abeschiedt  nit  vd  des  babsts  mitgefidlen  und  antoritet  ge- 
stelt  war.  Das  sich  die  Kais.  M'  ergeben  solt,  unser  confession 
und  derselbi^^en  suchen  friden  zu  geben,  achten  wir,  das  es  nach 
zur  zeit,  dieweil  nach  etzliche  weltliche  fursteu  im  reiche  am 
babstnmp  hengen,  nit  zn  gedenlcen  sei  So  weret  der  franckfiirdische 
anstand  funfzehen  monat  nnd  nit  lenzer,  und  wiewol  es  darnach 
gleichwol  bei  dem  nunnbergischen  friden  pleiben  solle,  so  ist  es 
doch  soviel  als  nichts.  Derhalben  nit  zu  vermuten  ist,  das  der 
Yon  Lunden  und  hz.  Heinrich  etwas  guets  in  Hispanien  handeln 
oder  practiren  werden.  Mbm  muß  daher  der  8a<ie  wohl  gewahr 
nehmen,  auch  »u  erkunden  suchen,  was  ihre  Praktiken  in  Spanien 
gewesen  sind*  Ein  Zeichen  dafür,  daß  sie  mehr  eum  Unfrieden  als 
sunt  Friedm  gehandelt  haben,  wird  es  sein,  tvenn  der  Jcmserliche 
Konsens  wegen  der  beiden  betcu/Uen  Punkte  innerhalb  der  6  Monate 
nicht  ankommt.  Wir  machen  auch  darauf  aufmerksam,  daß  Hu, 
IFtflMM  fP0fi  Baigeim  die  Eandhmgen,  derentwegen  er  seinen  SekreUk 
hei  wns  hatte  und  die  his'nad^  dem  Frankfurter  Tage  verschtJ^tn 
waren^),  jetzt  ganz  liegen  läßt  und  seit  der  Zeit  nicht  weiter  ge- 
schrieben hat.  Wir  (jlnuhen,  daß  seine  damalige  Handlung  ain  lauter 
geferde  gewesen  iat,  damit  wir  die  Praktiken  seines  Bruders  und 
gegen  wns  weniger  merkten.  Wir  woUen  mdgUehste 
Kundschaft  wegen  der  Praktiken  Hm,  Heinrichs  und  des  Bisehofs 
in  den  Niederlanden  und  sonst  halten,  man  wird  die  Sache  aber  wohl 
sehr  geheim  betreiben.  Barum  wäre  es  gut,  wenn  E.  L.  etliche  Ter- 
traute  des  liats  zu  Augsburg,  auch  StrafSItuig  veranlaßte,  auch 
Kundschaft  darauf  §u  legen.  Vielleicht  kann  man  auch  durch  Eng- 
limä  etwas  erfahren,  da  der  Künig  ja  einen  Orator  in  Spanien  haL 

f3j  Die  Oegenverantwortung  gegen  He.  Heinrichs  Schrift,  die 
E.  L.  uns  zugeschickt  hat,  wollen  wir  vollends  lesen  und  dann 
unser  Bedenken  darauf  zu  erkennen  geben.  Sind  wir  einverstanden, 
so  wollen  wir  ein  Exemplar  an  Pfalz  und  eins  an  Brandenburg 
Htgraesieren  laeeen.  Wir  ektä  asuk  eineerstanden,  daß  die  Streit- 
sehriften  gedruckt  und  an  mehrere  Stände  verteilt  werden.  Wir 
wollen  auch  einen  Aussog  machen  und  ins  Lateinische  übersetzen 
hrssen,  damit  man  ihn  dem  Kaiser  ßuschicken  kann.  E.  L.  Be- 
denkens über  die  Religion  und  d>e  Zeremonien  in  Mühlhausen  sind 
wir  gewärtig.  Dänemark  und  Pommern.  Die  Sehesche  Streitigkeit, 
D.  SB  Torgan.  sonnabent  n.  Vitt  1688. 

Zettel:  wir  stimmen  mit  E,  L.  vollständig  darin  ilberein,  daß 
es  sehr  gefdhrHch  wäre,  wenn  wir  unsererseUs  untereinander  ge- 


1)  Üiehe  Teil  II,  S.  176,  Änm,  4, 
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ringer  Qehrectien  J/alher  urieins  würde?)  und  itteif tander  wUehf^m. 
Die  Gebrechen ,  ilir  E.  L.  zum  Exempel  anxeUjt ,  sitid  aber  nicht 
so  groß,  daß  deswegen  von  einem  Teil  solche  Schwituidgkeit  sollte 
vorgenommen  werden,  Bx.  Heinrkh  zu  Saduen  wird  oüme  Zweifdj 
wenn  E.  L.  Ihre  Forderungen  für  begründet  hält,  kernen  billigen 
Austrag  abschlagen  xu  gütlicher  Vergleiehung  der  Sache.  [Teber  die 
grrin(fen  Gehrwhen,  derentwegen  irir  noch  mit  IIx.  Georg  irrig  irnrrn, 
lioffen  wir  uns  durch  Zusamnicn.schickung  der  liäte  auch  xu  einigen. 


vertragen,  wenn  es  ni^t  ofi  den  Leuten  mangelte,  die  meinen,  ekk 

bei  E.  L,  großen  Dank  zu  verdienen,  wenn  sie  uns  aus  unseren 

alfherf/ehraehfeu  Gerechtigkeiten  trringen,  wn.^  ohne  Zweifel  E.  L.  Ge- 
miit  nicht  ist.  Es  wäre  auch  nicht  freund/ich,  nenn  E.  L.  oder 
tvir  deswegen  Unwillen  fassen  wollten,  weil  s^icii  der  andere  seine 
alfhergebrachten  ChreckHgheilen  nickt  gern  unerkannt  will  entxitken 
laeeen.  Der  Gang  der  Verhandlungen  beweist  die  Berechtigung 
unseres  Standpunkts  in  der  Srhrschru  Sache.  TloffeutlieJi  los.teji 
auch  alle  ander cn  Irrungen  xwisciten  den  Ständen  unseres  Bundes 
sich  gütlich  veryleiclten. 

S5.  Johann  Fr-iedrich  an  Landgraf  riiilipp,  Weida 
1639  August  2.  Der  Nürnberger  Gesprächstag.  Die  Fraye 
der  geisÜiAen  Güter.  AbkaUung  eines  Ifages  fär  die  iZeest- 
nungen, 

ZtUel.  Konz.  Reg.  H.  p.  No.  117,  mit  eigenhändigen  Komktunm  (fttftfH 
gedruckt).    BenuUt:  Teil  III,  S.  tS6.   Seckendorf,  III,  S,  Ml. 

Wir  hahen  aus  E.  L.  Sehreihen  ans  Knss.veJ  rf)m  Mi.  nach  Kiliani 
[Juli  .V/M  veruonnnrn,  daji  E.  L.  beim  König  wegen  des  Nürnttrrger 
Gespräciis  Anregung  tun  will.  Was  wir  dagegen  für  Bedenken 
habeny  hat  E,  L»  aus  unserem  tforigen  Schreiben  vernommen,  Thun 
wiewol  wir  sambt  nngenn  vedtern  hz.  Hainrichen  negst  m  Meissen 
allerlei  haudlungen  der  relijf^ion  lialben  gehabt,  so  können  wir  doch 
nit  befinden,  das  die  bischofe  aiiiichen  misbrauch  abzustellen  bedacht 
sein,  aber  dieweil  wir  vermerken,  das  E.  L.  zu  solchem  schreibeu 
fornemlieh  dia  bewegt  babe,  dieweil  etsHche  oberlendiflciie  ainongt- 
verwandten  stedte  bei  E.  L.  doruf  gedrungen,  uf  das  es  dieselMD 
nicht  darfur  halten  mochten,  als  sucht  E.  L.  mner  iren  Eigenen  noti, 
dann  Christi  ehr,  so  hüten  wir  E.  L.,  \u  rrkpnnru  xii  grhet». 
wie  und  welcher  gestalt  sie  es  der  gaistlicheu  gueter  lialbeii  zu 
halten  und  entlich  furzunemen  bedacht,  auch  worinueu  E.  L 
meinen,  das  genem  teil  mit  got  and  gntten  gewiassen 
in  nnsser  confession  oder  snnsten  etwas  kan  nach- 
gelassen  oder  entwichen  werden,  so  wollen  wir  den  dingen 
unseret  halben  bei  uns  auch  nachdenken.   Dan  wiewol  der  ober- 


1)  Xbmtda  Or. 
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lendischen  stedte  und  menniglicheu  leichtlich  erachten  können, 
was  £.  L.  und  wir  gegen  dem  merklichen  uncosteu^  den  wir  beide 
niiD  etzliche  jhar  za  ansbraitung  gotlichs  worts  ertragen,  für  nutz 
darron  haben  nrngen,  so  boI  dannach  bei  ans  auch  kain  billicher 
mangel  befunden  werden,  allaine  können  wir  bei  uns  nicht  ermessen, 
dieweil  wir,  g-ot  lob,  in  unsem  und  iinsers  bnidern  fiirstenthumben 
und  landen  die  hohe  schule  zu  \Vittenb«^rp:k  und  andere  schneien, 
auch  pfaireu  und  kircheuambt  gewidemet,  auch  itzt  consistoria  vou 
lolchem  einkommen  aufrichten,  dieweil  der  biachof  j orisdietion  in 
«Bsern  landen  gefdlea,  damit  das  volk  beide  gaistUch  und  weltlieh 
in  dergleichen  fachen,  so  die  bischof  für  oraistlich  und  kirchen- 
sacben  ^reacht  haben,  in  zwang  j^ehalten  werde,  und  den  armen 
domit  auch  gehulfen  wirdet,  wohiu  mau  duch  den  uberschus  thun 
«nd  wenden  wolle,  dan  die  guter  alle  den  predigem  nnd  pfunem 
zu  untergeben,  weit  ane  zweivel  eben  den  pracht  und  daa  weaen 
Widder  einfuren  und  erwecken,  wie  das  im  babstumb  gewest. 

Mit  dem  Vorsrhlai/  E.  L.,  einen  Tag  für  die  Rechnungen  xu 
haUen,  wenn  der  niirnbergüche  Tag  nicht  zustande  käme,  sind  wir 
emventandm,  man  muß  aber  damit  toartm,  bis  die  Afihoori  de$ 
Königs  da  ist.  Zndem  das  wir  nnaaera  teile  beschwer- 
lichen werden  za  f olsthendiger  rechnnng  kommen 
mugen,  weil  von  fillen  sthenden  in  unsserm  kreis  dem 
fraukfordiessen  abschiet  zu  entkegen  ir  gelt  zu  dem 
geduppelt  anschlak,  auch  zu  der  kleinen  anläge  noch 
nit  erle|rt  haben. 

teile  sie  ste  uns  mit  ...  D.  nt  a.  2a  Weida  sonnabent  n.  vincola 
Petri  1589. 

96.  Antwori  des  Kurfarsten  auf  die  Werbung  des  eng- 
lischen Oeeandten  CJu*istoph  MonL  Jfunimei§ha4n 

1539  September  16.  1.  Die  letzte  Oesandtsehaft  an  den 
König.  Betrachtntnjrf'  ilher  die  Irsnrhen  ihres  Mißerfolges.  Die 
seciis  Artikel.  2.  üninöglichkeil  den  Gesandten  unbeschränkte  Voll- 
macht XU  geben.  3.  Korrektheit  des  bisherigen  Verhaltens  des 
Kurfürsten  gegen  dm  König.  4.  Weitere  Betnehtungen  Uber  die 
sechs  Artikel.  Krbieiung  zur  I)reundsehafl  in  äußerHehm  Sachen. 

Kopte  Reg.  IT.  p.  260,  No.  III,  rol.  T.    Ebenda  Konx.         JEmtwUmtw»  BHkUt» 

und  lateinische  üebersetsung.    Benutzt:  Teil  11,  S.  207 f. 

[1.]  Kf/rinlien.  Was  die  lienierhnKj  betrifft,  daf>  unser  nnd  des 
Larid^afen  letxter  Gesandtschaft  die  yeniiijende  VoUniachi  gemangelt 
habe,  so  betten  wir  uns,  das  unser  gesandten  comission  von  S.  Köu. 

wegen  dermasaen  dispatirt  nnd  daa  widorpant  anf  ein  solche 
beachwerte  weiß,  wie  uns  unsere  geschickten  za  irer  widerkunft 
bericht,  betten  sollen  gesucht  sein  worden,  ganz  nit  versehen.  Wo 
auch  obgedachter  CristofF  Mündt,  so  neclist  zu  Fiankfurt  sampt 
seinem  mitgesaudteu  des  laudgraven  und  unsere  uechbte  öchickung 
in  Engelland  solicitirt,  sich  hett  Termerken  lassen,  dafi  Kon.  W. 
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^emueth  uf  eiu  solch  beschwerlich  gegenbaud  und  gegenluilf  ü:«^nihet 
hett,  so  wolteu  wir  uns  derselben  Schickung  wol  gewust  haben  zu 
enthalten,  dann  Eon.  hett  nneer  nnd  anaer  mitoonfbdmten 
geinaeth  der  redprocation  halben  ana  dea  biaehofs  zu  Herefort  und 
seins  mitgesandten  relation  vorhin  pfnug-sam  vei-standen  und  sonder- 
lich uf  zweien  principalhpuncten :  zum  ersten  das  zu  einer  be- 
steudigen  und  rechtherzigen  coufederation  zwischen  S.  Kön.  W*^, 
uns  und  unsem  mitverwanten  gehören  wolt  ein  genzlldie  Yer» 
gleichnng  der  religion,  nnd  zam  andern,  das  unser  gelegenheit  nit 
sein  wolt,  uns  mit  S.  Kön.  W**  als  einem  reichen  konig  und  der 
mit  vielen  liohon  potentaten  geschefFt  hett,  in  eine  solche  confede- 
ration  zu  bc^^ebeu,  daraus  unser  ainung  leichtlich  nier  Schadens  und 
nachteils,  dann  nutzes  oder  frommes  zu  ge warten  haben  mocht. 
Dieweilh  aber  gleiehwolh  eoldie  weitleaftige  nnd  unnottice  dii^ 

? Station  neehat  yon  8.  Kon.  vn^sa  gegen  den  nnsem  damber 
urgewandt,  zu  dem  das  auch  nit  wir,  sondern  Kon.  W"*'  die  con- 
federation  erstlich  bei  uns  hett  nnithen  lassen  und  wir  uns  nach 
gelegenheit  zu  gnugsameu  und  gleichmessigen  coudition  allewege 
erbotten,  ao  mnsten  wir  aolche  handlnnff  andere  nit  aditen,  dann 
wie  man  pflegte  zu  sagen,  wer  aich  der  lireantii  begeben  wü,  sncfat 
occasion  etc.  und  daß  genielte  disputation  gegen  unsem  geschickten 
keiner  andern  ursach  halben  konthen  furgewandt  worden  sein,  dan 
damit  zu  versteeu  zu  geben,  das  Kön.  W**  zu  der  zuvor  vielmals 
bei  uns  sollicitii  ten  oonfederation  kein  ,  willen  noch  begirde  tmge, 
deß  wir  nna  aber  nidit  veraehen,  betten  auch  far  onsere  personn 
wol  leiden  mngen,  das  Kön.  W.  irer  selbst  und  unser  mit  dem  vil- 
faltigen  anlangen  und  beschicken  und  sich  und  uns  dermassen  in 
schimpf  und  spott  bei  dem  romischen  bischof  und  den  seinen  zu 
setzen  verschont  hett.  Dauu  das  solche  furwendungen  allein  ein 
oeeaaion  geweat,  ze^  guugsam  an,  8.  EOn.  nnd  irea  peria- 
menta  nngotliche  damnation  der  cristlichen  artickel,  die  wir  od 
unsere  verwanten  für  gotlich  und  in  heiliger  schriftt  fundirt  vor 
der  Rom.  Kais.  M'  und  dem  ganzen  reich  deutscher  nation  uf  ge- 
haltenem reichstagk  zu  Augspurg  bekannt  betten,  dieweil  man  mit 
aolcher  nncriatlichen  damnation,  ala  nnaere  geschickten  nediat  bei 
Eön.  W**»  gewest,  bereitan  umbgangen  nnd  bald  nach  irem  ab- 
scheiden durch  öffentliche  «redruckte  ausschreiben  dieselb  publicirt 
hett.  Wir  konnten  aucl>  bei  uns  nit  anders  gedenken,  dan  solche 
damnation  must  bereitan  im  werckh  gewest  sein,  do  obgedachter 
Cristoff  Mündt  nechst  zu  Frankfurt  bei  uns  gewest,  und  unsem 
yettem  .  .  dem  landgraven  nnd  nna  were  doäi  nidita  davon  fer- 
meldet  worden,  als  sich  woU  gebnrth  hett. 

f2./  Darzu  so  hett  es  auch  ein  grosse  ungleicheit  sein  wollen, 
die  bei  den  deutscheu  fursteii  also  nit  herkommen  were,  daß  wir  uf 
diesem  teilh  zweien  uusern  gesandten  vilgedachter  coufederation 
nnd  eine  aoliehen  großwichtisen  handeda  halben,  generalh  nndpleB 
mandaty  Irea  gefallene  enüidi  nnd  ane  hlndeigang  an  aelilieaaen» 
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Sölten  mit£^egeben  haben,  do  die  Kön.  W**  selbst  ai/^ener  persoil 
mit  iren  trefflichen  rethen  geg^enwertig  gewest  und  uns  uud  unsere 
mitverwanten  zu  Frankfurt  zuvor  nit  hett  berichten  noch  cercio- 
riren  lassen,  waranf  S.  KOn.  gemneth  der  redprocation  halben 
«BgeTetlidi  entlich  beruhen  wolt^  damit  wir  dieselben  unsere  ge- 
sandten darauf  mit  mandaten  speciflds  and  nit  abermals  vergeblich, 
wie  zuvor,  betten  abfertigen  dürfen.  Derhalben  konnte  der  mangel 
entstandener  confederation  uns  nit  ufgelegt  werden. 

[3.]  Das  auch  unser  gemuth  bishero  gegen  Kön.  allewe^en 
«firi<»tig  und  reebtschalTen  ond  zii  derselben,  aneh  ires  konigreichB 
besten  und  wolfait  gestanden,  ob  wir  weih  allerlei  haß,  Ungunst 
nnd  Widerwillen  darob  uf  uns  geladen,  das  konten  S.  Kön.  W«*" 
selbst  woU  versteeu,  so  weiten  wir  es  unsere  nechste  handlungen 
ZU  Franckfurt  uud  diejhenigen,  so  von  Kais.  wegen  aido  gewest, 
besairen  lassen.  Mochten  auch  ndt  bestand  sagen,  ob  uns  wolh  von 
fielhen  hohes  und  niddem  Stands  personen  bald  darnach,  als  unser 

feachickten  nechst  wider  aus  Engellandt  zu  uns  kommen,  die  vor- 
erurte  damnation  were  zu  erkennen  ^eo:eben  worden,  so  betten 


derwegen  entstanden,  nit  Stadt  geben  wollen,  wie  sieh  dann  geborte 
vom  &eant  nicht  lemtlich  nnfreuntlichs  oder  widerwertigs  m  g^ 

lauben,  betten  es  auch  nachmals  nit  dafür  achten  kennen,  wo  uns 
nit  etzlich  ausschreiben  in  engellischer  sprach  wereu  zu  banden 
kommen,  daraus  wir  solche  damnation  sampt  der  cristen  peenen, 
die  es  anders  halten  wurden,  auch  itzt  aus  des  geschickten  selbst 
bericht  lauter  mid  dar  Terstanden  betten. 

[4.]  Daß  aber  der  geschickte  solche  damnation  dohin  denten  und 
versteen  wolt,  als  ob  nit  gar  von  unser  nnd  unser  mitverwanten 
lehr  solt  gewichen  sein,  dali  kounteu  wir  dafür  nit  ansehen,  sondern 
achteten  mehr,  das  im  grund  und  effect  unsere  ganze  confession 
und  sonderileh  der  hohe  artidcel  Ton  der  jnstüeatioii  (wiewol  wider 
got  nnd  ane  grundt  der  balligen  schrifft)  damit  Terdampt  nnd  re- 
probirt  und  Kön.  W''"  zu  Engellandt  sich  ganz  und  gar  zu  dem 
römischen  bischoff  dadurch  geschlagen  und  seineu  usurpirten  ge- 
walt  und  allen  seinen  mißbreuchen  sich  widerumb  undergeben  hett 
Bau  dieeelben  itst  in  Engellandt  doreh  EOn.  W.  nnd  ire  porlament 
statuirten  artickel  hielten  wir  für  die  fumehmbsten  colnmnien  und 
seolen,  darauf  genanter  romischer  bischoff  seine  auctoritet  an  aller- 
meisten gewidempt  und  gesatzt,  und  wer  derselben  mit  inie  einig 
und  die  für  recht  hielt,  der  mocht  weiter  nit  wolh  ursach  haben, 
seine  auttoritet  anzufechten  oder  sich  dawider  zu  setzen. 

Darumb  wüsten  wir  nit,  noch  konnten  gedenken,  wes  wir  nns 
S.  Kön.  erbiettens  der  religion,  gots  worts  und  warhait  halben 
mochten  zu  getrosten  haben,  wüsten  aucli  unsem  gelerten  der 
balligen  geschrifft  nit  zu  wehren  noch  bei  inen  zu  verhindern,  das 
sie  wider  beruite  condemnation  unser  uud  iier  cristlicheu  confession 
nit  selten  oiFenilidi  schreiben  nnd  solche  nngotliche  handlang  zn 


wir  doch  ein  gute  zeit  solchen 
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trost  und  bericht  aller  rechten  crist^laubipren  mit  grrunde  der  hailigr<*n 
geschriltt  an  ta^fk  ^eben,  dan  wir  miisteu  es  mit  inen  nach  dorn 
urteil  uusers  seligmachers  auch  dafür  balteu,  wer  uit  mit  uuä,  daß 
dmelbe  wider  uns  were. 

Und  das  alles  hetten  wir  K5ii.  W**  geeduektem  annseigea 
dammb  in  keinen  weo:k  zu  umbgeen  wissen,  damit  es  nicht  dafnr 
mocht  gehalten  werden,  als  ob  wir  uns  nnsers  Stilschweigens  halben 
die  vil  berurte  engellische  damnation  uit  lieseu  zuwider  und  mis- 
felüg  sein,  wie  uns  dan  als  einem  bekenner  der  gotlichen  wai  heit 
jd  genannts  gesehiekten  beschehene  anzeigung  dann  zn  sehweigen 
nÜ  hett  gebaren  wollen.  Und  wiewolh  wir  Kön.  W''^  erbietten 
sonst  zu  fr.  dankh  annehmen  und  S.  Kön.  W***  sich  hinwider  zu 
uns  in  eusserlichen  dingen  und  sachen,  sovil  mit  got  und  gewissen 
beschehen  mocht,  nit  anders  dan  freundscliaft  soll  zu  \  ersehen 
haben,  so  trugen  wir  doch  keinen  zweiyel,  ob  sich  wolh  S.  Köd. 
W**  der  reUgion  halben  mit  irer  damnation  Ton  uns  cethan,  es 
werde  dannocht  der  almechtige  ob  seinem  worth,  wie  er  bisher  und 
geiner  p:otlichen  zusagre  und  verheischung  nach  getreulich  gethan, 
wacheu  und  halten  uud  uus  und  unsere  mitverwandten  gegen  sein^^n 
und  seiuö  worts  feinden  .  .  schützen,  dohin  wir  auch  diese  sacheu 
Steilsten,  nnd  weren  nidits  desterweniger  dem  geschiektsn  seiner 
person  halben,  wie  hie  vor  allewegen  mit  gnedigem  willen  nochmsds 
geneigt.  D.  Hnmelshain  dinstsg  n.  cmeis  eialtationis  anno  domini 
iv°  XXXIX. 

S7.  Kurfürst  Johann  Friedrich  au  Gregor  Jit'ück, 
Weimar  1S89  Okiober  7.  t  Bueen  Amßerungm  Uber 

das  Verhalten  der  Protestanten  England  gegenüber.  Abweisung 
dieser  Anschauung  auf  Gnnid  eines  harten  Urteils  über  König 
Hrinrieh.  2.  Die  Prnffe  einer  erneuten  Sehieknnq  naeh  EnfjJnnd. 
Kommt  es  dahin,  kann  ja  Bucer  geschickt  werden,  auf  keinen 
I\aü  MBUMuMkm»  8,  Für  die  Sendung  naA  FraniareiA  Vfegm 
der  verfolgten  JMeetanten  Johann  von  Mebt  xu  empfehlen, 

JDms.  mit  eigmik,  Korr$ktmm  (fttfen^  Mag.  S,  p.  »00,  Ih,  Ul,  wtL  UL 
mm:  T0ail,8.»ef, 

flj  Wir  geben  Euch  zn  erkennen,  das  der  . .  landgraf . .  nns  itzo 

geschrieben  und  daneben  copeien  nberschiekt.  was  die  von  Stmß- 
burgk  und  doctor  Bucerus  von  wegen  der  sacheu,  das  evangelium 
in  Engellaudt,  auch  die  schickunge,  so  derhalben  hinein  zu  tun 
sein  Bolt,  belangende,  an  8.  L.  geschrieben,  dann  was  duistofEems 
Mondt  an  S.  L.  geworben  und  S.  L.  ime  darauf  zn  antwort  geben, 
Weichs  alles  wir  Euch  hiebei  ligend  ubersenden ').  und  na^deme 
wir  berurte  copeien  und  sunderlich  des  Buceri  schreiben  in  der  eil 
gelesen,  so  befinden  wii'  daraus  so  viel,  das  er  uns  and  den  andern 
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Stenden  nflegfen  und  verunglimpfen  will,  als  sol  die  schuldt  unser 
sein,  das  der  kg.  zu  Engellandt  seine  unchristliche  artikel  wider 
unser  warhaftige  lere  zu  halten  solr  verordeut  haben,  und  solt  also 
Ton  WOB  m  rahtening  and  pflanzuug  des  evanffelii  in  Engellandt 
hH  das  beseheen  sein,  du  bfllich  het  sollen  gettiaiui  werden.  Nnn 
lassen  wir  wol  gescheen,  das  gedachter  Bucerus  in  dem  seinem 
willen  nach  schreibet  und  redet,  dieweil  er  aber  selbst  wol  weiß, 
das  es  sich  viel  anders  heldet  und  das  der  mangel  an  uns  und  den 
andern  Stenden  disfals  nit  gewest,  wie  es  dan  auch  die  ergangen 
lifiBdel  also  werden  bezeugen  nnd  ausweisen,  so  solt  er  ans  bilUch 
BOkben  ungümpf  nit  zugemessen,  sundem  uns  damit  verschonet 
haben.  Dan  ans  allen  hendelu  und  wie  Euch  erFridrich 
M e c u ni  zu  seiner  Wiederkunft  b e r i c h t .  ist  wol  zu  f e r - 
nemeu,  das  dem  konik  des  ewangeiiums  halben  nie 
ernst  nnd  ist  im  allein  darnmb  zn  tnen  gewesst,  das 
er  den  hast  mit  seiner  uberkeit  ans  Engellant  ge- 
bracht und  sich  seihest  an  sein  stat  gesetzt  und  das 
er  sich  mit  dem  reichtumb  der  kirchen  scheze  und 
einkommeu  hat  pfeisten^)  mugen,  nun  aber  stehet  er 
darauf,  wie  er  snlches  alles  mit  gunst  des  kelssers 
«Bd  koniges  von  Frankreichs  behalden  magk. 

[2J  Das  aber  über  die  vorigen  Schickungen  noch  ain  schickung 
in  Engellandt  solt  zu  tun  sein,  die  können  wir,  dieweil  es  mit  dem 
konige  die  gelegenheit  hat,  wie  seine  aitikel  ausweisen  und  der 
Bacems  selbst  bekennen  »thuet,  nit  für  guet  achten,  suudern  be> 
denken,  do  ie  ain  weitere  schicknnge  in  Engellandt  sn  thnn  solt 
bedadit  werden,  das  man  domit  so  lange  thete  Terziehen,  bis  unsere 
gesandte,  so  in  Engellandt  sein,  widerkeraen,  von  denen  het  man 
alsdan  zu  hören  und  zu  venihemen,  wie  die  Sachen  in  EugeUandt 
stunden  und  ub  die  schickunge  mocht  fruchbarlichs  wiikeu  ader 
nit,  ancb  ob  dieselbige  on  far  der  gesandten  besehen 
mocht  Nachdeme  aber  Bucerus  meint,  wie  ein  christlich,  nutz- 
lieh  und  guet  werk  solche  schickung  sein  und  was  damit  anspfericht 
werden  solt,  so  lassen  wir  wol  gescheen  und  seind  zufrideu,  das 
er  neben  andern  in  Engellandt  geschickt  werde.  Wir  haltens  aber 
Sit  daifor,  das  er  darinnen  das  aasrichten  werde,  wie  er  sich  wol 
itso  bedmiken  lc»t,  besehehe  es  aber,  so  moste  es  ain  besundere 
gnade  nnd  er  das  mittel  sein,  durch  welchs  got  ain  solich  werk 
wolt  ausrichten,  doch  wurde  solchs  nf  den  vhalh  die  erfarung  geben 
und  mocht  also  wagen,  was  ime  darinnen  bej^egenen,  auch  wie  er 
die  Sachen  ausrichten  wurde.  Das  aber  Philip us  Melanchton  solt 
in  Engellandt  geachickt  werden,  das  wü  nns  gar  nit  gelegen  sein, 
dan  weil  der  konigk  seinen  köpf  dermaasen  gestreckt,  so  wurde 
es  nf  dem  stehen,  wo  er  ime  seine  venneinte  und  unchristliche 
artickel  angieilen  und  dorwieder  reden,  das  er  seins  lebens  vhar 
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warde  gewaiten,  ader  do  er  solchs  nit  tbete,  dem  konige  heucblen 
mussen,  Weichs  vni  aber  ongerne  wollen.  Wir  geigen  Euek  dag 
alles  an^  damii  Ihr  mmr  QmM  vmmmkL  BitU^  le$t  die  ükerrnrndtm 
Schriften  und  entwerft  eine  Antwort  an  den  Landgrafen^  dan  daa 
S.  L.  des  ßaceri  halben  eUlicher  maß  ain  aaseige  beacfaee,  das  kaa 
nit  schaden. 

[3.]  Anbei  auch  ein  früherer  Brief  des  Landyrafen  wegen  der 
Sekiäning  nach  fVankreiek  der  verfolgten  CMslen  kaiben').  Und 
weil  die  Schickung  in  Frankreich  nutz  und  gnet  aol  aeia,  wiew  ol 
wir  wenigk  hofuung  und  trost  darzu  haben,  so  es  aber  von  den 
andern  Stenden  auch  bedacht  wurde,  so  bedenken  wir,  das  doctor 
Johann  von  Metzs,  welcher  der  ainungsverwanten  bestellter  ist^ 
dann  zn  gebranchen  aein  aoU.  BHugi  iM  amek  ma  m  die  Ami" 
wort  am  dm  Ldgfmi  ...  D.  an  Weimar,  dinalag  nach  Vn/naatA 
1589  >). 

28.  Kurfürst  Joha/nn  Friedrich  an  Herzog  Heinrich 
van  8aeii0m,  Weimar  1ÖS9  OkL  26.  L  Di§  Kitrre§pom^ 

dmM  M  Karlowite  und  dae  Tedament  Hergog  Charg».  2.  Be^ 

rufung  eines  Landtages  nicht  eu  empfehlen.  Allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  Berufung  von  Landtagen  und  die  Bildung 

von  Ausschüssen.    Dringlichkeit  der  Münehandlung. 

£on*^l  mit  vieltn  Korrekturen  Brück»  JUg.  A,  2io.  S46.  Jienutxt:  Teü  III, 
&  198, 

[1.]  Ww  IwHm  B.  L,  moei  Sekrmben  em  Dre§dm  vcm  Fireitmg 
nach  Galli  [17.  Okkhtr]  erhalten^  «m  denen  das  etne  etnen  Berieki 

über  die  Verhandlungen  mit  Georg  von  Karlowite  enthielt,  das  andere 
die  Mitteilung,  daß  E.  L.  zwar  geneigt  sei,  entsprvchefid  der  Ani" 
wortf  die  sie  in  Dresden  unseren  liäten  erteiU  habe^  der  Münee  und 
tmderer  Sa^en  halber  dm  Anssehuß  der  Lamdtehaft  mmmimm  Mtf 
uns  zu  berufen,  daß  es  aber  jetet  dasu  tiodk  nicht  kommen  köntie^ 
weil  bei  E.  L.  Regiment  noch  kein  Ausschuß  verordnet  sei.  E.  l», 
hahe  aber  der  Landschaft  zugesagt,  ohne  ihre  Zustimmung  keine 
Aenderung  in  der  Mimse  vorzunehmen^  sie  werde  daher  demnächst 
einen  Landtag  ausschreibm  und  auf  diesem  einm  Ausschuß  verord^ 

IHe  Antwort  von  Karlowitg  klingt  ja  gang  gut,  es  muß  ihm  auch 
wohlbedachte  Antwort  erteilt  werden.  Ehe  wir  unser  Bedenken 
darüber  aussprechen  könneti^  müßten  wir  Kopie  des  Testamentes 
Hereog  Georgs  haben,  dan  wiewol  uns  E.  L.  negst  ul  Öanct  Annar 
beigk:  daaaelb  haben  sn  lesen  gegeben,  ao  ist  nna  doch  der  inhalt  eti- 
Ueher  maß  entfSülen.  Qui  wäre,  mmädui  «oeft  SMawiis  nadi  mm 

1)  Ich  ßnd«  nur  einen  undtUierten  ZeUelf  wtü  dem  der  Landyrqf  dae  SUieJk 
P.  C.  II,  yo.  6S4  übersandte.    Reg.  H.  p.  tSM,  No.  118. 

2)  Brütk  «uUworttte  am  9.  aus  Roda  und  übtnamdu  «inm  JBiUmtrf  fSkr  Me 
MOtMii  M  dm  Zmiifreftii,   S»g.  Gg.  No.  JUsl',  /. 

8)  Mm  Annn»  «5«iuIb  Or.         AkttMflm  i&t  Xormpmtdtm  wM  FaHnmilt 
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Punkten  zu  fragen^  1)  wo  das  eigenhändige  Eaemplnr  des  Testamentes 
sich  befände,  2J  tcas  er  über  die  Sache  an  den  König  geschrieben 
habe,  und  ob  er  dies  Schreiben  allein  oder  mii  anderen  von  den 
Bätm  oäer  mu  üm  LimMiaft  muammm  Mhe  ergtkm  lanm.  Ww  • 
fgoüm  mewischen  weiter  über  das  Sehreiben  Knrhwitßens  nachdniJccn. 

[2.]  Wir  könnet!  aber  bei  uns  nit  wol  bedenken,  wie  E.  L.  ein 
gemeiner  laucltatje  nach  zur  zeit  wol  auszuschreiben  und  furzuneinen 
sein  wil,  dieweil  die  alden  rethe,  als  aus  des  Karlwitz  schieibea 
S8  Terohemeii  ist,  so  vhest  of  E.  L.  bruders  testament  stehen  und 
haften,  das  es  ein  ereftigk,  bestendigk  und  gnngsam  beweifilich 
testament  sein  sol,  und  sonderlich  nachdem  sie  etzliche  und  nit  die 
unwegersten  aus  der  landschaft  zu  Meissen  zu  sich  in  die  Sachen 
mit  bracht  haben.  Wir  besorgen,  sol  E.  L.  uf  einem  landtage  den 
zeheudeu  ader  sonsten  ein  haSf  bei  gemeiner  landschaft  suchen  und 
die  eaehen  seint  zvyor  nit  nf  andere  bequeme  wege  der  alten  riiete 
halben,  sunderlich  in  dem,  wia  das  testament  belangt,  gericht,  so 
mochte  E.  L.  allerlei  begegenen  und  jegen  E.  L.  wollen  forgewandt 
werden,  E.  L.  bruder  hedt  in  seinem  testament  verordent,  das  die 
landschaft  mit  dem  zeheuden,  auch  andern  steuien  hiuforrt  solt 
▼ersehont  werden,  dammb  si  dofhor  moehten  Mtten  woUen.  Ferner 
ist  za  beeovgen,  das  noch  viel  leute  von  E.  L.  nnterdanen,  sonder- 
lich vom  adelh  der  relligion  gotlichs  worts  nit  ere wogen,  dieselbigen 
unter  dem  schein  berurts  testaments  dorauf  wollen  dringen,  das 
einem  iden  solt  frei  sein,  bei  der  relligion  zu  pleiben,  darzue  ine 
sein  an  dacht  trüge.  Dan  E.  L.  haben  aas  Earlwitz  schreiben  wol 
▼ennerkt,  das  sein  meinnng  dohin  steet,  das  die  relligion  solte 
i^i  gelassen  werden  und  das  ime  E.  L.  bruders  fumemen,  das  er 
die  leute  der  rellisrion  halben  gezwungen,  nihe  wol  gefallen  hette. 
Darin  wurde  er  und  andere  bei  vielen  der  Landschaft  ane  zwcifel 
viel  zufalhs  haben,  ap  wol  von  E.  L.  in  keinen  wegk  die  bebstibclie 
TfllligloB  zn  ffednlden  sein  will,  wie  wir,  wils  got,  E.  L.  unser  be- 
denken, was  Karlewitz  darauf  zu  antworten  sein  solt,  zu  erkennen 
geben  wollen.  Weichs  wir  doch  E.  L.  furhabenden  landtags  halben 
Ir  allein  freuntlicher  meinung  angezeigt  wollen  haben,  dan  E.  L. 
haben  villeicht  von  uuserm  vedtem  hz.  Fridiichen  seligen  etwo 
aneh  wol  gehört,  wie  ime  bisoholF  Weissenbach  zn  Meissen  den 
man  für  einen  weisen  gehalten  hat,  widerrathen,  das  er  jhe  nit 
leichtlich  und  sonderlich  im  anfang  des  regiments  lainUafre  solle 
machen,  so  haben  wir  es  gleichermaß  und  was  uf  iandtegeu  selt- 
zams  angeregt  darf  werden,  auch  zum  teil  wol  erfaien.  Wo  aber 
die  Sachen  gegen  Earlwitzen  und  den  andern  alten  rethen  znyor 
dohin  bracht,  das  sie  selbst  wurden  gestehen  müssen  und  bei  inen 
befinden,  E.  L.  bruders  testament  sei  kein  creftigk  noch  verbindt- 
lich  testament  und  das  sie  unrecht  daran  gethau,  das  sie  es  sesfen 
£.  L.  auch  Kais.      für  ein  bestend%k  testament  auszubraithen, 
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sich  understanden,  so  werden  sie  sich  gemelter  irer  haodlimg' 
Bcheemen,  auch  £.  L.  halben  forchtsamer  sein  muBBen,  dan  noch 
mr  zeit,  wo  sie  im  BeeM  gu  sein  gla/iAm^  und  E.  L.  wirdet  domach 

nnbeforter  einen  landtagk  halten  können.  So  achten  wir  es  andi 
nit  dofur,  das  des  landtag:«  zu  Ordnung:  eins  ausschußes  noth  sei, 
dan  solchs  wil  in  E.  L.  grefalleu  wol  stehen,  etzliche  von  den  laudes- 
stenden,  die  £.  L.  daizu  gefeUigk,  ausserhalb  eins  landtags  fur 
einen  ansschiiB  zn  beaehreiben,  dan  ea  ist  vf  dem  landtage,  [welehen} 
unser  tieber  her  nnd  vater  seliger  letzlich  zu  Zwicka  gehalten,  auch 
ein  ausschus  verordenet  worden,  \\ir  seint  aber  gleich  wol  nit  be- 
dacht, dieselben  alle,  suiidern  etzliche  aus  inen  und  andere  nach 
unser  gelegeuheit  und  gefallen,  als  für  eiueu  ausschus  zu  ubgemelter 
mnnzhandfnng  za  besdireiben.  Diewefl  dan  E.  L.  nnd  nns,  aiMsh 
unser  baider  (;rben  uf  dem  verzugk  solcher  beratschlaguDg  merk- 
licher [y|  iiachteil  stehet,  so  ist  an  E.  L.  unser  fr.  bith.  die  wolle 
uf  etzlich  Personen,  die  Sie  für  einen  ausschus  zu  berurter  hand- 
luug  ziehen  und  beschreiben  muge,  gedenken  und  sich  eins  taga 
und  malstadts  mit  ans,  berurte  beratschlagung  vorzunehmen,  ver- 

fleichen  nnd  die  Sachen  fordern  ....  D.  Weymar,  aonnabeiit  a. 
Franle  1689. 

29.  Kut'/urst  Joliann  Friedridi  an  König  Hein^ 
rieh  VUL  von  England,  Weknar  15B9  Jf^ 
vember  liK  I^muk  über  den  VoÜeug  der  Htkai,  Amf» 
fmrdmmf  m  vSOigm  Smek  mU  der  eäim  Kirche, 

Deut»cke$  Kon:,  ron  Burrhnrdit  Hand  und  UeberiUMung  davon  Beg.  p,  MÜ^ 
No.  111,  II.    Benutzt:  T',1  II,  .S'.  209.    Seekendorf,  HI,  S.  S27 f. 

Freude  über  den  Vollzug  der  Heirat.  Dank  für  die  gute  Auf- 
nahme seiner  Gesandten.  Ätque  utinam  Reg.  Dign.  Vest.  ut  per 
dei  gratiam  Romani  episcopi  seu  potins  aatiehiisti  ingnm  ettgriaa- 
nidem  excussit,  ita  edam  eins  abominabiles  abnsos  et  idolamui 
in  Christi  ecclesiam  scelerate  introdnctara  aliquando  reiciat  ac 
nobiscum  et  coniunctis  nostris  in  sincera  relip^ione  consenciat  repa- 
diatis  quonmdam  episcoporum  hypocritarum  cousilüs  et  dolis,  qui 
diyeraam  hand  dnbie  Reg.  Dig.  vestr.  persnadere  nitantnr  et  mott- 
atmm  Bomanam  in  cordibna  alnnt  et  retinent.  Cnins  abnsibus  resaiv 
vatis  sperantetauctoritatem,  nomen  et  imperium  ejusdemfacile  iterum 
per  occasionein  restitutum  iri.  Nos  (luideni  nihil  dubitamus,  quin 
talis  nostra  concordia  in  vera  ac  sincera  religione  orbi  Christiano 
salutaris  futura  esset  Anbei  die  Baiifikation  des  Heiraievertrciges, 
BUh,  die  Vergögerwig  tu  enieMläigen.  Frmmdsekaftevernckerumgen, 
D.  Vinariae  dedma  die  menais  Noyembris  1689. 

30.  Greyoi'iuit  Bnück  und  Ha/ns  von  l*aek  an  Isiur^ 
fürtt  Johann  Friedrieh,  Ameiadt  1S89  November 

2i».  1.  Verhatidlutigen  über  die  Gegenwehr.  Die  Voten  Braun- 
sehweig^lAmeburga,  Straßburgs  «i.  o.  JS.  Drei  Fraget^  die  ue  dar' 
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a¥f  mU  den  Hessen  dm  SüMm  vorgelegt  haben.  Zettel :  Die  Äus- 
mehten  auf  Erstreckung  des  Friedens.  Beteiliguvn  Milas  an 
den  Ausschu/ 'Sitzungen.  Die  Schirkung  an  den  Kaiser.  Die 
Haltung  der  Hessen,  Der  jülichsche  Brief  and  die  englischen 
Anträge. 

Or.  Rta.  U.  p.  248,  2*0.  108,  voL  II  (neue  Nummer  V.  BU  86—88).  Benutzt: 

IM  Ja,  8,  tosf,  tu. 

fl.J  Gestern  und  iwute  haben  drei  Umfragen  totgen  der  Gegenwehr 
tUUtgefundm  Wmm  tieh  tmeh  hetUe  vor  der  MakheU  noch  niekt 
aUe  Bäie  wnd  Botschaften  im  Ausschuß  tum  dritten  Maie  haben 
vernehmen  lassen,  so  Ifefinden  wir  doch,  daß  der  einhellige  Beschluß 
dahin  lauten  will,  das  mau  nit  für  gut  aiisiehet,  deu  vorstreich  an 
die  haud  za  nehmen,  auch  im  falh,  das  mau  des  friedens  femer 
von  Kais.  ader  derselben  wegen  nit  versichert  wurde,  änderst 
dan  wie  die  aiiiimg  and  die  darauf  erfolgte  Terfusimg  wege  and 
weiß  darzo  geben,  dmm  die  Verfassung  brächte  mit  sichy  tu  loMer 
Weise  im  Falle  eines  drohenden  Vfherzugs  die  Stände  oder,  toenn  es 
den  Verzug  nicht  leiden  wollte,  die  Kriegsräte  beschließen  sollten, 
daraus  zu  schreiten,  hetten  sie  von  iieu  herschafteu  und  obern  nit 
bevelicli.  Limebui^  und  Stirafibnrg  lial>en  angezaigt,  wie  ire  hem 
und  obern  nf  das  bescheen  ausschreiben  dieses  artickels  halben 
allerlei  erwegung  gehabt,  hetten  abe  r  nit  bedenJcen  mageOi  das  man 
den  friden  mit  gefaßter  handt  sucheu  solt. 

Dan  erstlich  were  es  ein  handel,  der  got  belangte  und  sein 
Worth,  darin  man  ime  nit  unpillich  aach  yertrauen  mäste.  So 
hatte  man  got  lob  befanden^  wie  gn.  and  wanderbaiüch  die  cbristen- 
lichen  stende  bießhier  erhalten  und  die  ainung  von  zeit  zn  zeit 
gemheit,  das  man  sich  anfenglich  gar  nit  zu  verselien  gehabt,  so 
solte  auch  nit  noth  sein,  sich  zu  hart  zu  furchten,  dau  der  kaiser 
und  der  gegenteil  wurden  dannocht  wol  bedenken,  das  es  umb 
4iese  sachen  und  derselboi  iuib«iger  also  gelegen,  das  man  sie  nit 
also  hinziehen  wurde. 

Zudenie  wollte  auch  der  zufalh  des  gemeinen  volks  zu  bewegen 
sein,  dau  wir  hetten  noch  bishier  uf  diesem  teil  des  gemeinen 
maus  guust  gehabt  und  erhalten,  solt  man  aber  den  vorstreich  au 

band  nhemen,  so  mochte  Bich  liederlich  ein  nn&lh  zntragen, 
4la8  jederman  diesem  teil  uflegte,  ime  beschee  recht,  dan  sie  hetten 
das  spiel  angefangen.  Aber  er  Jacob  Sturm  hat  gleichwol  bei 
seinem  bedenken  das  angehengt,  das  er  E.  Kf.  (  lu.  und  .  den  Idgfen. 
uis  die  oberhauptleute  dieser  anregung  halben  von  wegen  des 
grossen  obligenden  lastes  der  hanptmanschaft  nit  Terdenken  kont, 
so  hielte  er  es  aneh  dalor,  das  dannocht  gat  and  not  sein  wolt, 
domit  man  also  gefaßt  were,  das  im  fall  der  noth  da^enige  vor- 
handen, so  von  nothen  sein  wolt,  als  die  bewilligten  anlagen  und 
anders,  und  wiewol  er  nit  wüste,  wie  anderer  stende  gelegen- 
heit  were,  so  wüste  er  doch  seiner  heru  halben  das  zu  berichten. 
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das  ir  jrt'ld  uf  drei  duppelmonat  schon  dargelegt  were,  so 
wurden  sich  auch  seine  oberu  uit  beschweren  ein  weitere  beianlage 
za  thoD,  damit  man  melier  riethmeiater  und  hanbüeute  of  ein  fimoi^ 
mochte  bestellen  nnd  aimliemen,  aber  er  weit  es  allain  yon  we^a 
seiner  hern  geredt  nnd  den  andern  damit  nit  maß  gegeben  haben. 
Die  anderen  Räte  und  Botschaften  haben  sich  über  die  Hinter- 
legung der  drei  Doppelmonaie  noch  nicht  geäußert.  Sie  haben  aber 
fferaten^  daß  man  rith  mit  BiUmeiifem  ma  HaupÜmUm  gefaßt 
machen  solle.  Die  hraumekicmgisehen  Qesandim  haben  amtdrückUek 
erJäärt,  daß  ihre  Herren  nidm  an  sich  mangeln  lassen  würden, 
wenn  auch  einr  kleine  Anlage  oder  zwei  deswegen  nötig  wären,  auch 
Bremen  hat  sich  günstig  vernehmen  lassen.  .  .  .  Auch  Ulm  ist  der 
Meinung^  daß  man  weiter  werben  soU,  doch  also,  daß  man  sieh  seibei 
nUM  hriegeL  Wenn  es  <meh  die  anderen  niekt  iSmso  an$drüdkifn, 
so  meinten  sie  doch  dasselbe. 

[2.J  Im  Einvrrstä)idiiis  init  den  hessischen  Räten  haben  m'r  heute 
vom  Ausschuß  begehrt,  'laß  er  sich  über  folgende  drei  Putikte  er- 
kläre: 1)  Wie  sie  dächUn,  daß  fnan,  toenu  E.  kf.  Gn.  und  der 
Landgraf  die  öberhaiuptmaninediaft  weiter  ilbemähmmi,  xur  Notdurft 
verfaßt  werden  nMUe,  da  die  Gegner  steh  Ja  täglich  verstärkten,  wie 
die  nhnisehen  Zeitungen  und  die  Nnehriehien  über  die  Rüstungen 
Hx.  Ileinridis  ergäbet!,  nnd  da  der  Kaiser  und  srin  Anhang,  wenn 
er  den  iVieden  absc/dUge,  giewh  gefaßt  sein  würden,  ferner  wie  man 
weitere  BesMlungen  tun  kSnnief  okne  „sich  seihet  tu  kriegen".  2)  wie 
many  wenn  der  Vorstreich  unterbliebe,  doch  für  den  Fall,  daß  man 
angegriffen  toilrde,  verfaßt  wäre.  Wir  bäten  sie  daher,  sich  über 
die  Hinterlegung  der  drei  Doppelmonate  xu  erklären.  S)  n  ie  der 
Nachdruck,  der  etu  a  über  die  drei  Doppelmotmte  hinaus  nötig  wäre, 
gleichmäßig  bewiüigt  werden  könnte.  Wenn  die  Stände  darüber 
keinen  Befehl  hittten,  möchten  sie  es  an  ihre  Oberen  bringen,  damit 
sie  sieh  auf  dem  nächsten  Tage  vernehmen  ließen.  .  .  .  Wahr- 
schein  lieh  wird  diesmal  wenig  darauf  erfolgen^),  .  .  .  D.  Arnstadt, 
dinstag  am  tiigk  Oatharine  anno  d"'  1539. 

Zettel:  Wenn  wir  auch  im  Ausschuß  von  der  Aussidit  auf 
ürstreeknng  des  Fhriedens  mehis  mitgeteilt  habenf  so  sind  doch  denen 
von  Augsburg  Nachrichten  gekommen,  daß  sieh  der  von  Lunden 
anf  dir  Dnreltreise  denientspreehend  geäußert  habe.  Oegen  dir  /v  - 
teHiguiig  Bernhards  ron  Mila  an  den  Anssch u ßsitxungen  h/iben  die 
Siä/uie  nichts  einxuwetuien.    Wenn  weiter  über  die  Gegenwehr  be^ 


1)  In  einem  xweitcn  Schreiben  von  demselben  Tage  (ebenda  BL  79.  80)  teilt* 
du  BäU  mit,  daß  e*  bei  der  lettUm  Umfrage  über  die  Oegemotikr  bei  imr  fräkeren 

Anhrort  geblieben  m<.  In  hcztig  auf  die  Monate  find  die  Antworten  tehr  rertrhieden 
auige/allen.  Die  irritere  Bestellung  von  IfnnpfleiUen  und  Riftmeietem  und  die  de*- 
Wtff0n  nötige  kleine  Anlage  hat  tpeiter  keine  Scitwierigkeiten  gefunden,  doch  fügt  jeder 
Mnzu,  daß  dem  Gegenteil  dadurch  keine  Ursache  zu  tätlichem  Vorgehen  gegeben 
Verden  dürfe.    Man  hat  geantwortet,  daß  man  dem  Kf.  und  Ldgf.  darüber  heridUem 
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raten  ivird,  kann  man  Um  und  Kuttx  Qotsmamn  ja  auch  gat  nkkt 

entbeitren, 

Dis  8ek£ohung  an  dm  Kaiser  werden  wir  niekt  abwenden  kihmm, 

da  jedermann  dafür  ist.  Eine  Höflichkeitsbexeiymig  gegen  ihn  ist 
ja  auch  nötig.  Wenn  der  von  Lunden  und  Kg.  Ferdinand  inximschen 
den  Befrhl  wegen  drs  Friedens  zu  erkennen  geben,  tcird  die  Oesandt- 
schaft wenig  xu  hajuieln,  nur  Dank  zu  sagen  haben.  Wir  toollen 
aber  die  Bedenken  E.  Kf.  Giu  vorbringen. 

Die  kessisehen  Cfesandtm  tun  so,  ak  wüßten  sie  von  den  ge- 
heimen Mitteilungen  ihres  Herrn  über  Heinrich  von  Brannschweig 
nichtü.  Wahrscheifflirh  bestimmt  sir  die  Haltung  der  Stand'  in 
bexiig  auf  den  Vorstreich  zu  dieser  Zurückhaltung,  und  f^ie  u-al/rn 
erst  ihrem  Herrn  toieder  darüber  berichten.  In  bexuy  auf  die  Jülich- 
siksn  Briefs  und  die  englichm  Antrüge  haben  wir  von  dm  Hessen 
noch  keine  Antwort,  kännm  darum  das  Outaehten  noch  nicht 
senden^), 

9L  Kurfüret  Johann  Friedrich  an  Gregor  Brilck  und 
Hans  von  Park  in  Arnstadt.  Gotha  No- 
vember 2(i.  1.  Die  Frage  der  Oegen  wehr.  UmicherheU  der 
Lage^  da  der  Friede  aus  ist.  Notwendigkeit  bestimmter  Be- 
semtisse.  2.  Die  Oberhauptnumnschaß.  Vorschlag  eines  neuen 
Bundestages.  Die  Sendung  an  den  Kaiser.  Der  von  Lunden. 
3.  Friedliche  Oesinnnng  des  Kurfür.tfrn.  Die  Haltu/u/  der  He.sften. 
Dänemark  und  Schweden.  Unbefriedigende  Erklärung  des 
Herzogs  von  Jülich  in  der  Frage  der  JEhsekuthn  gegen  Junker 
Balihasar. 

Or.  Reg.  H.  p.  £4S,  No.  106,  vol.  II  (V,  Bl.  90—96).    Benutzt.  Teil  II,  S.  t04. 

fl.J  Dank  für  Brief  vom  25.,  besonders  über  die  Gef/rnu  ehr.  Und 
wiewol  es  an  dem  ist,  das  die  Verfassung  maß  gibt,  wie  uüd 
welcher  gestalt  der  kndgraff  und  wir  als  dieser  zeit  die  ober- 
henpüente  im  yhal  der  nodt  die  etende  ader,  do  ee  eü  halben  nit 
bescheen  konte,  die  kriegsrethe  sollen  zu  erfordern  und  furder  zu 
handeln  haben,  so  können  wir  doch  narh  jifpstallt  itzip^er  geschwinden 
und  sorglichen  zeit  und  leufte  nit  ermessen,  das  benirter  Verfassung 
in  allen  puncten  und  aitickeln  so  gnau  und  ätracks  magk  nach- 
gegangen worden,  dan  well  der  fride  ans  ist  und  wir  dieser  zeit 
Iraüien  finden  haben,  zu  dem  das  zu  besorgen  ist,  die  von  lOnden 
werden  uf  emsigs  anhalten  der  phatflieit  bei  inen  an  dem  chamer- 
gericht  mit  yermainter  execulion  wollen  beschwert  werden,  so  will 


1)  Vergl.  Teil  II,  8.  SU.  In  dem  anderen  Bri^  vom  15.  Nov.  teilen  die  Ge- 
»andten  mit,  daß  die  S0§$m  «o»  ikrttn  fferm  noch  keinen  Bescheid  über  die  Sache 
haben.  Sie  »enden  femer  mit  diesem  Brief  Artikel,  die  der  heititche  Kanzler  gestellt 
hatte,  worauf  mit  Trier,  Jülich  und  anderen  in  eiwm  friediiehen  gtUen  Verstand  *u 
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dannocht  .  .  .  des  laudgraveu  und  unsere  nodtorft  sein,  das  wir 
der  fltmdft  gemtieter  und  was  sie  im  Tliath  cn  ÜNin  ffesionet,  ii 
dem  mochten  wissen  irad  das  aber  die  verCuennge  dimls  weitM« 
notwendige  Vorsehung  mocht  gethan  werden. 

Dann  ob  wol  zu  hoffen  ist,  das  Kais.  M'  zukunft  allerlei  Kuet> 
wirken,  auch  der  von  Lunden,  welcher,  wie  wii*  versehen  aus  den 
abersaudten  zeitungeu,  zu  Augsbuiigk  ankörnen  gewest  und  da- 
dannen  zu  kg.  Fermnandn  yerritten,  einen  friden  bringen  magk, 
80  ist  do<di  solchs  alles  nach  zur  zeit  ungewiß,  aber  herwider  das 
der  fride  aus  ist  und  das  die  von  Minden  mit  der  execntion  wollen 
beschwert  werden,  darzu  was  unser  widerteil  für  freschwinde  an- 
schiege  und  practiken  treibet,  gewiss  ist,  und  ist  wai  lieh  dem  laud- 

STen  nnd  vna  zum  höchsten  beschwerlich,  dergestalt  in  solicfaer 
;  zn  sitzen,  dann  ob  wol  der  landgrafif  und  wir  in  zeit  der  nodt 
vermuge  der  verfassunge  die  krigsrethe,  do  alle  steude  nach  Ge- 
legenheit nit  konten  erfordert  werden,  beschreiben  und  mit  inen 
hiuideln  theten,  so  ist  doch  zu  besorgeUj  weil  itzo  von  den  Stenden 
dieses  artickeliB  halben  wenigk  friäitlMurs  nach  zur  zeit  ist  ge- 
handelt worden,  es  wurde  mit  den  krigsrethen  viel  lengsamer  vm 
Städten  gehen,  zu  dem  das  uns  auch  wol  kont  ufgelegt  werden, 
do  zum  besehluß  «gehandelt  wurde,  es  were  zu  wenigk  ader  viel 
gescheen,  und  will  die  rechte  maß  schwerlich  zu  treffen  sein,  über 
das  konte  aus  solchen  verzuglichen  haudeluugeu  nach  gelegenheit 
der  fnrstehenden  Thar  der  ainung  und  den  atenden  alleriei  bft* 
schwerung  und  nachteil  erfolgen,  welichs  wir  aber  je  gerne,  sonel 
muglich,  wolten  verhütet  sehen,  auch  itziger  zeit  von  ainer  be- 
quemen Ordnung  und  maß.  darnach  die  Sachen,  do  die  nodt  vor- 
handen, mochten  lurzunhemeu  sein,  sehi-  wol  geredt,  gehandelt  ima 
geschlossen  konte  werden.  Wenn  audi  eUidiB  SUMe  empfehUnf 
daß  Rittmeister  und  Hauptieute  auf  eme  Fünorge  beeieUt  werde» 
soUtrnj  80  will  doch  von  noten  sein,  das  man  davon  redet  und 
schleuset.  Weichs,  wie  wir  vermerken,  nach  nit  bescheen,  wayon 
soliche  rietmeister  und  heuptleute  sollen  bestelt  werden.  Dann 
niewol  fxBt  einem  Jhar  anch  reuter  und  knecht  in  Ympmch  ge- 
halten wurden,  so  wissen  doch  die  stende,  auch  Lr  wol,  das  sie 
wenigk  nutzes,  auch  nichts  darmit  ausgericnt  worden,  wan  allein, 
das  sie  zum  anzuk  gehalten,  was  aber  auch  uns  und  den  Stenden 
darauf  gangen,  das  wissen  sie  auch  wol. 

Solt  nu  itzo  abermals  ain  soliche  bestellunge  uf  reuter  asi 
knechte  bescheen,  wie  für  einem  jhar,  so  wül  den  Stenden  aii 
merglichs  darauf  gehen,  solt  nu  der  fride  mit  einkomen,  wie  n 
hoffen  ist,  so  musten  dieselben  bestellungen  wider  apgeschalft 
werden,  und  wir  und  die  stende  wurden  dergestalt  eben  in  ainen 
beschwerlichen  und  vergeblichen  chosteu  geiuit,  wie  für  aioem 
jhar  beschach.  Zu  dem  besorgen  wir,  das  man  itzo  beide  uf  realff 
und  knechte  wol  zweierlei  geldt,  do  sie  für  einem  jhar  mit  aiBM 
unterhalten,  muste  haben  und  zum  wenigsten  wurde  ain  reuter,  d» 


Digitized  by  Google 


Na  31:  1630  Kov.26w 


448 


aus  dem  zuge  nichs  werden  solt,  ain  monat  solt  haben  wollen. 
Waa  nn  aoldis  austragen  wolt,  zuvorderst  do  es  vergeblich  be- 
aelieen  aolt,  das  ist  leichtlicb  zu  achten.  Solt  man  aber  auch  aUeibi 
rietmeister  und  heuptleute  bestellen  und  nit  anch  renter  und  sunst 
ehrliche  puete  g:esellen  mit  underhalten,  so  seind  es  einzele  per- 
sonen  und  wurde  mit  iueu  allein  weuigk  ader  gar  nichs  auszurichten 
sein.  Darumb  will  in  alwege  von  den  Steuden  ufs  vleißigste  zu 
«rwegen  und  davon  su  reden  vAn,  wie  ee  fursunhemen,  das  wir 
ms  selbst  nit  krigen,  auch  ^lekfawol,  unangesehen  das  man  den 
vorstreich  nit  an  die  haud  nehmen  will,  mit  leuten  uf  den  frulinge 
wiU  verfast  sein  und  werden,  wie  es  dan  aus  angezaijrten  Ursachen 
und  das  mau  des  Irideu  uit  gewiss  ist,  iii  alwege  notigk. 

Und  wiewol  Ira  darfur  achtet,  die  stende  werden  der  ^egen- 
where  halben  uf  irer  meinunge  beruhen,  ao  wollet  doch  mit  ein* 
furun^  herurter  Ursachen  nach  ain  nmbfrage  gehen  lassen,  und  so 
es  darüber  darbei  pleibet,  so  können  wirs  auch  nit  weiter  dringen, 
aber  gleichwol  wil  uns  ganz  schwere  faileu,  unerledigt  dieses  auch 
aaderar  mher  beechwenichen  arfkM  in  der  heuntmanaehaft  zu 
pleiben.  Wir  §mpfehlen  daher,  für  die  jetzt  imeneäifftei%  Artikel 
äwischen  jeiet  titk?  Fastnacht  einen  anderen  Tag  aneuseteen^  auf  dem 
4hmn  alle  Gesandte  voUl'ommene  Gewalt  haben  müßten.  Inzwischen 
hommt  der  Kaiser  a»,  und  man  erfährt  auchf  uHts  der  von  Lunden 
bringt 

[2.]  Bis  äakmwifUndmi^Qmdid^ 

mannschaft  behalten  und  un8  dann  erst  definitiv  entuMiktt  j$  noA 
der  Haltung  der  Stände.  Erwünscht  wäre  auch ,  wenn  der  von 
Lunden  dann  zu  diesem  Tage  käme,  anstatt  daß  er  einen  uns  viel' 
leicftt  ungelegenen  Tag  ansetzt. 

Die  Semdmng  an  den  Kaieer  kaUen  wir  mear  nieki  für  gut, 
flogen  uns  aber  dem  einstimmig m  Wunsdi»  der  Stände.  Es  unrd 
aber  auch  gut  sein,  daß  die  Stände  beiiammen  eind,  wenn  die  Ant- 
fOort  des  Kaisers  eintrifft. 

Das  auch  der  von  Lunden  von  Augsbuivk  zu  kg.  Ferdinandn 


gegen  dem  landgrafen  ader  den  beiden  handelsfursten  nit  ver- 

nhemen  lassen,  was  er  bringe,  ob  es  fride  sei  ader  nicht,  welchs 
ime  doch,  weil  er  weis,  das  der  frauckfurdjsche  anstant  aus  ist, 
wol  geburt  hett,  solichs  ist  uns  vhast  seltzam  zu  hören,  macht  uns 
auch  schir  allerlei  nachdenken,  auch  also  das  villeicht  ain  betrug 
ader  liat  muß  dariiinter  stecken,  dann  wir  können  nit  achten, 
jiachdeme  der  kiüaer  kürzlich  in  das  reiche  deutzscher  nation  an- 
körnen solle,  was  er  bei  kg.  Ferdinand  will  machen  in  dem  mit 
seinem  radt  und  bedenken  mit  zu  handeln,  do  doch  der  kaiser  zu 
seiner  aukuuft  sich  seines  gemuths  in  dem  und  sunst  selbst  hat  zu 
«rideren  und  zu  vemhemen  lassen.  Darumb  und  dieweil  auch  gt 
Erich  von  der  Hoy  er  Bernhaiten  von  Milen  unter  anderm  ge- 
achrieben,  das  sich  ehr  des  kaasers  ankunft  kein  snnderliche  be- 
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werbunge  ader  krigk  zu  versehen,  do  aber  der  keiser  aDkeme^ 
mocht  man  sich  wol  forzosehen  haben,  wie  Ir  von  gedachtem  er 
Bmhartoi  werdet  Teniomeii  htbea,  so  will  dttmoGht  des  alles 
wol  gewhar  la  Bbemen  und  hiiinneii  mit  ftueiefeligkalt  za  kiadeln 
sein. 

[3.]  .  .  .  Die  neue  Umfrage  bei  den  Ständen  tut  gelinde  und 
fuglich  und  dririgel  nicht  weiter  in  sie,  domit  es  von  ineu  nit 
demr  gesellt  dum  werden,  als  betten  der  landgraff  vnd  wir  som 
krige  sunderlichen  lust,  do  ea  doch  von  ans  der  idnong  and  atenda 
nodturft  halben  beschiet. 

Es  kann  sein,  daß  die  hessischen  Räte  aus  dem  von  Euch  an- 
gegebenen Grunde  von  der  geheimen  Mitteilung  des  Landgrafen  über 
^  Bramudimnffmr  nMt  m  Wimm  vorgeben.  Wir  mnsaen  es  aber 
aeldr  daifiir  achten,  weil  man  Termerict,  das  der  keiaer  in  dentaadie 
nation  anzukomen  willens,  das  man  darfur  etwas  ain  entsetzunge 
habe  und  das  den  hessischen  der  krisrk  nuhmer  aus  dem  büßen 
kernen  will,  wie  für  ainem  jhai-  auch  beschach.  Wir  überlassen 
Euch,  ob  mm  dem  Landgrafen  auf  sein  UUies  Sehreiben  antworten 
joflL  Ww  moartm  Euer  Bedenken  Über  die  Anikmi^  die  mir  iaii«i— 
SeHneager  von  Jülich  geben  sollen. 

Anbei  ein  Brief  des  Kgs.  von  Dänentnrk.  Wir  haben  ihm  mit- 
geteilt,  was  unsere  Gesandten  uns  berichtet  haben  über  den  Bescheid, 
den  Pfaltgraf  Friedrich  in  England  erlangt  hat  Wir  glauben,  daß 
m  den  iTemken  dee  Kgs.  von  Behmden  ekene  drm  eein  wiriL 
Der  Kg,  von  Dänemark  wird  im  Falle  eines  Angriffs  durtk  Sehweden 
jedenfalls  um  Hilfe  bitten.  Sprecht  also  mit  den  Heeeen  nnd  dm^ 
Ständen  darüber,  was  man  dann  antworten  soll  .... 

At^i  die  Antwort  unseres  Schwagers  von  JiUich  auf  m^ser 
Schreiben  wegen  der  ExethuUon  gegen  Junker  BaÜknear  von  JBeenm, 
Sie  iet  umerer  Bitte  gane  wngemäß.  Teilt  sie  den  bremiedien 
sandten  mit,  damit  sie  wissen,  woran  sie  sind.  Wir  hinten  twar  die 
Exekution  für  das  Richtigste,  fürchtest  aber,  daß  nun  nichts  aus  ihr 
werden  wird. . . .  D.  eilende  zu  Gotha»  mitwoch  nach  Cathariue  1539. 

89.  Gregor  Brück  und  Hans  von  Back  an  Kurf&r^ 
Johann  Friedrich,  Arnstadt  h%S9  Dezember  3^ 
1.  Verhandlungen  über  die  Frage  der  geistlichen  Güter,  Lüne~ 
bürg  und  Würtiniberg  hindern  eine  einheitliche  Stellungnahme, 
Ü,  UnbefHedimnde  Eäismg  der  Sidnde  in  der  Frage  der  ietBtih 
Hecken  Oeiemeken, 

Gr.  Reg.  H.  p.  tSS,  Ih,  108,  wA.  I  (VI,  Bl.  55—59),  BeOag«:  Aktekrifl  dm 
»raßburgtr  SMUBm  Mmklyto.    Ver^  P.  a  J%  Bwmm:  fM  U, 

8.  eo5  f. 

[L]  Aus  unserem  leteten  Schreiben  haben  E,  Kf.  Qn.  gn.  ver- 
merlU,  daß  mm  gestern  begonnen  hat  von  den  getttliAen  QüSem  und 
den  papisHeehen  €MtÜiehen  eu  reden.  Nnn  leint  derwegen  drei 
mnbfragen  beaeheea,  aber  in  sunma  seiat  alle  botsebaften  Im  aa»> 
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schns  einigpk  gewest,  das  alle  stende  der  christenlichen  ainung  be- 
willigen Sölten,  so  wurden  ire  oberen  daran  anch  nit  mangel  sein 
lassen,  das  alle  gaistiiclie  gueter  der  gemeinen  kirchen  jedes  fursten- 
tambs  und  gebiets  solten  pleiben  und  geaignet  werden  und  mit 
derselben  eäkhomen,  grefeUen  nnd  Bntznngen  erstlich  vnd  far- 
aemÜch  der  rechte  whare  gotsdinste,  pfarner,  prediger,  kirchen- 
diener,  schneien  zn  unterhalten  sein,  darnach  von  der  ubermaß 
armen  leuten  in  spiteln  unterhalten,  auch  armen  vom  adel  zuc  aus- 
stattung  irer  töchter  von  der  closter  einkhomeu  gehulleu  und  andern 
eerlkhen  Teraniibteii  fromen  leateii  daTon  geholfen  werden.  IMe 
ubermafi  solle  pleiben  nnd  erhalten  werden  zne  gemeinem  nntz,  zn 
befridung  lande  und  leute  und  der  untherdanen,  auch  den  wegen, 
die  zu  erhaltung  gotlichs  Worths  nutzlich  und  nothwendigk  der 
oberkeit  sein  wolten.  Es  solte  auch  also  alhie  in  abschied  bracht 
werden,  das  man  sich  des  also  einhellig  nnd  aintrecfatigk  verglichen 
bette,  nnd  so  dan  darauf  ein  gemein  aasschreiben  dnnsh  den  druck 
beschee,  und  dem  wurde  also  gelebt  nnd  nachgegangen,  so  wurde 
sich  das  geschrei  der  Widersacher  davon  legen  müssen,  damit  es 
die  stende  dieses  teils  austregt,  als  suche  man  von  wegen  der 
geistlichen  gueter  meher  den  aignen  nutz,  dan  gottes  eher.  Wo 
sich  auch  dieser  teU  selbst  zeformirte,  wie  es  goüich,  christenlich 
und  pillich  were,  so  pliebe  man  in  künftigen  nandlungen  bei  ein 
und  hette  meher  Ursachen  bei  solcher  meinung  zu  pleiben  und  sich 
der  wege  und  mittel  zu  wai^-erii.  so  von  dem  jegenteil  mochten 
furgesclilagen  werden.  Aber  Lüneburg  und  Wiittenbergk  haben 
nf  aUe  drei  umbfrsffen  nichts  anders  gethan,  dan  das  sie  erzelt, 
dan  was  ire  herschaften  von  solchen  gaistlichen  guetern  theten  und 
wie  sie  es  damit  halten  solten,  nnd  diß  ist  sonderlich  Wurttenberg 
halben  gegen  S.  F.  Gn.  einkomen  ^^nny.  geriiiir  ^-ewest,  haben  sie 
aus  mangel  ires  bevelichs  auch  sousteu  nit  wollen  dahin  verpflichten, 
das  die  gaistHdien  gueter  den  kirchen  der  fhrstenthumb,  lande  und 
stete  solten  pleiben  nnd  die  nutzung  uf  die  maß  ausgeteilt  und 
dispensirt  werden,  wie  oben  angezaigt  und  im  ausschus  davon  g^ 
redt.  Darumb  ist  im  ausschus  der  abschiedr  gewest.  dieweil  man 
sich  nit  vergleichte,  so  solte  den  gemeinen  blenden  und  iren  bot- 
schaften  davon  bericht  und  ir  bedenken  darin  gebort  und  dem- 
nach der  artidkel  in  abschiedt  bracht  werden,  mit  dem  anhang,  so 
noth  solte  sein  nach  berurter  bewilligung  etzliche  gelerten  von 
theologen  nnd  andern  zusamen  zu  verordenen.  die  davon  redeten, 
wie  die  nutzung  der  gaistlichen  gueter  aigentlichen  solten  zu  dis- 
pensireu  sein  uud  bei  wem  die  dispeusacion  stehen  solte,  das  man 
sieh  deswegen  und  solcher  zusammenverordenung  auch  bette  zu  ver- 
gleichen. 

[^.J  So  ist  anch  weiter  von  dem  artickel  geredt.  die  papistischen 
geistlichen  belangend,  so  noch  in  den  furstentumben,  herschaften 
und  steten  gesessen  und  sein  und  ir  papistische  leher  und  cere- 
monien  nit  woUen  fiülen  lassen.  Diesen  artickel  haben  die  bot> 
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Schäften  nit  wol  verstphon  wollen  mit  anzaig,  das  inen  ire  obern 
auch  nit  ßTiuorsam  vcniliomen,  darurab  haben  wir  inen  eiclerung 
getbau  und  unther  auderm  mit  dem  exempel,  wie  sichs  der  bischofe. 
&6r  stiefte  und  etzlicher  coUegiaten  kirehen  halben  in  iren  atieften 
nnd  in  E.  Kf.  Gn.  furstenthamb  und  landen  gelegen  erhielte,  und 
das  E.  Kf.  Gn.  bedechten,  dieweil  der  ung-leiche  gotsdinste  in  landen 
und  steten  nit  wol  zu  leiden  were,  das  nit  uuß^ut  sein  solte.  es 
thett  ein  jede  oberkeit,  sovil  sie  des  vor  &^ot  befuget  sein  mocht, 
ietzt  nnd  eher  weiter  yom  friden  gehsndelet  wurde,  darzae,  daa 
aonaten  wurde  sich  vilieicht  die  hendeler  nnd  der  kai>ei-1i(  he  orator 
nnderstehen  in  künftiger  handlung  dieselbe  sach  also  zu  fassen, 
dns  man  dieselbigeu  papisten  in  irem  wesen  also  solte  pleibea 
lassen. 

Nun  hat  Lüneburg,  Hessen  und  Wirttenberg  darvon  nit  wol 
wissen  an  reden,  dan  sie  wnsten  nit,  wie  es  nmb  die  biseho?c^  ii 

der  fursten  von  Sachssen  lande  gesessen,  gelegen  were,  Ton  ina 

heni  nnd  obern  were  es  alwepren  dafür  angeseghen,  das  in  solchen 
feilen  iniiste  ein  uutherschiedt  gelialteii  werden,  ap  die  stiefte  und 
kircheu  der  oberkeit,  die  ein  refurmaciuu  wolte  furnemeu,  ane  mitel 
waren  nntherworifen  nnd  die  hoheit  daniber  hetten  ader  nit,  das 
▼mtnnden  sie  in  diesem  falh  nicht,  wie  es  gemelter  bischofe  halt  i 
gegen  den  fursten  von  Sachssen  ein  pestalt  hette,  und  dadunli 
seint  wir  verursacht  worden,  sonderlich  weil  er  Jacob  Storm  er- 
whenet  hadt,  wie  die  bischove  negst  ire  geschickten     dem  ausschus 
snmarie  hericht  zn  thnn,  waa  E.  EC  Gn.  nnd  dmelben  ▼edtan 
hz.  Heinrichen  gemelter  schidning  halben  gegen  Wormbs  damaeh  l 
in  vergangenem  sommer  vemraacht  hette,  erstlich  dem  bischof  zn  | 
Meissen  anzuzaigeu  lassen,  als  gemeinem  bischof  des  hanßes  zu  ^ 
Sachssen,  gerechtigkeit  halben,  die  sie  und  ire  vorelderu  bei  den 
bischofen  irer  lande  und  stie^  betten  herbracht  Nach  welehen  ' 
bericht  es  dannocht  bemrter  reformaeion  halben  keinen  andern  be-  i 
Scheidt  bei  dem  merem  teil  des  aussdins  gehabt,  daa  E.  Kf.  Gn. 
wurden  sich  irem  hohen  verstandt,  wes  sie  für  got  schnldigk  ader 
nit  und  nach  gelegeiibeit  des  haus  zu  Sachssen  gereclitigkeit  an  ' 
den  bistumben  wol  zu  halten  wissen.    Und  haben  es  gieichwol  mft 
etxlichen  nmbfragen  dohin  nit  bringen  mngen,  das  man  sich  andffrt, 
dan  in  gemein  hette  wollen  lassen  vernhemen,  ap  wir  inen  wo!  ^ 
entworffeii.  das  man  achten  kondt,  E.  Kf.  Gn.  musten  \re<  teils  einen 
claren  und  gewissen  bescheidt  darin  haben,  so  sich  weiter  und 
deshalbeu  solte  zutragen,  als  doch  nit  zu  vermutten,  das  es  oi  ein 
künftige  hnlf  mit  radt  nnd  wissen  der  stende  besdiemi  were,  aM 
haben  die  hessischen  rete  sich  vhast  dar  zuletzt  darauf  lassen  fH^ 
nliemen,  so  hadt  er  Jacob  Storm  zuletzt  gesagt,  er  hielt  für  sein 
person  dafür,  nach  gestalt  des  berichts,  der  inen  von  uns  bescheen. 
so  weren  E.  Kl  Gn.  befugt  ein  einsehen  derhalben  zu  thun,  damit 
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das  böße,  sonderlich  wider  got  und  sein  worth  uffgericht  [abg^estellt] 
und  das  gut  und  gotlich  worth  gepflantzt  wurde,  er  bedecht  aber,  das 
soichs  durch  die  mildisten  wege  solle  furzuuemeu  sein,  also  dieweil 
dflr  biachof  und  seiDe  rethe  tot  £.  Et  Gn.  miuten  gewardtan,  das  es 
uf  beclagen  der  stete,  flecken  nnd  gemeinden  im  stifite  dnroh  gat- 
liche  Handlung  versucht  w'urde,  wo  die  nit  helffen  wolte,  wurden 
sich  1.  Kl".  Gn.  dai*nach  wol  weitter  wissen  zu  halten,  und  man  wurde 
nit  änderst  sagen  können,  dau  es  were  ein  relligiousache.  Und 
wie  die  oolleguitidrehen  der  bisehoTe  eolten  zn  reformiren  sein, 
daTon  hadt  er  anzaigung  und  bericht  gethann,  welcher  gestalt  seine 
hem  der  radt  zu  Straßbiirjr  mit  etzlichen  collegiatkirchen  capitteln 
neulich  betten  reden  und  handeln  lassen,  welche  er  uns  zugestelt 
ambzuscbreiben,  und  werden  £.  Xf.  Gn.  hierbei  ein  copei  betinden. 
Dan  wir  haben  in  den  reden  sovU  vennarkt  und  sonderlich  durch 
unser  Ternreaehen,  das  die  yon  Straßburg  in  iren  hohen  stieft  nit 
wollen  gegriffen,  sondern  ir  christenlich  gutbedunken  freuntlicher 
weiß  bei  inen  gesucht  haben,  so  drungen  sie  auch  berurte  collegiat- 
kirchen weither  nit,  dan  of  die  meiuung  der  alten  canones  vermöge 
berorter  abschrieft. 

Und  lassen  sieh  die  saehen  daliir  ansehen,  als  hslt  mans  dalor, 
in  £.  Ef .  Gn.  landen  sei  im  ersten  zu  hardt  und  unmildt  hinein- 
gangen, allain  das  man  sich  der  worth  nit  braucht  hat,  do  man  die 
reformacion  wol  bette  bequemlicher  und  uf  die  manir  der  alten 
canones  können  furuemen  und  wie  sie  die  von  Stiaüburg  mit  etz- 
lidien  iren  eollegiatcapittehi  hetten  reden  nnd  handeln  laBsen,  dan 
mit  solcher  begerung  beschee  kaine  zermttung,  es  dorfft  sich  anch 
niemandes  ainicher  iinpilli<]:kpit  mit  fiif^en  beclagen  und  wurde  der 
christenliclieu  g-emein  und  kirchen  damit  geholffen  zu  geschickten 
leuthen  und  jederman  des  babstumbs  und  dieses  teils  worden 
sokher  reformacion  müssen  sn&lh  geben.  So  seint  andi  solehA 
worfh  gefallen  und  ist  geredt  worden,  das  di^enigen  stende,  so 
letzt  unser  relligion  anuiemen,  die  nhemen  die  mit  einer  gneten 
fursichtigen  ordenunp  an.  Augspurg  aber,  wie  sie  dan  einen  gueten 
fromen  mau  einen  docter  nidergesetzt,  hadt  sich  zwar  am  aller  un- 
gescbicksten  lassen  vernhemeu,  ungeachtet,  wie  ungeschickt  sie  ires 
hohen  sttefts  halben  gehandelet,  dan  weil  sie  vermerkt,  das  des 
pfalzgrafen  diuf.  bmder,  der  bischof  zne  Freissingen,  administrator 
zu  Naumburg  ist,  hat  es  Augspurg  dafür  wollen  halten,  als  wolte 
sich  nit  wol  fugen  in  den  bischöflichen  collegiatkirchen  durch  £.  iiL 
Gn.  reformacion  furzunemeu. 

wie  Kunaehaen  ämßmrt  meh  in  mgenm  Saehm  Brmm' 
uihweig,  dann  bringt  ÄnhaÜ  eine  Klostn-angdegenheU  vor  

Das  Resultat  der  Ausschußheratung  soll  in  einen  Abschied  ge- 
bracht und  dann  gemeinen  Ständen  vorgelesen  teer  den.  Jedenfalls 
noch  ein  zweiter  Tag  nötig  Es  wird  aber  schwer  hallen,  die  Stände 
/m  venmJamm,  ihre  Beischaf ten  wiU  genügendem  Befehl  §n  stMdien. 
D.  Arnstadt,  mitwoeh  n.  Andree  anno  d"''  1689. 
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83«  Kurfür Ht  Johann  Friedrich  an  Gregor  Brilck  und 
Hans  von  l*at'k  in  Arnstadt,  Weimar  1539  X>e- 
Memher  S.  Die  FtagB  der  geieüiehem  Qüier,  Bis  der  BisdOfe. 
Seme  kümfüge  Haltung.  Zettel :  Sehr  harte  Vermrieikmg  des 
Siraßlmrger  SiakUe  Über  die  Stifttkirehen. 

Or.  Stg.  JET.  jk  U8,  No,  i08,  L  Bmmtatt  TtOIT,  B,eoe, 

Wir  haben  Euren  Bri^vom  3.  Deeemiber  erkaUem.  Da  WUrUem- 

herg  und  Lüneburg,  vieUeieht  auch  Pommem,  jjflft  dem  allgemeinem 
Gutachten  über  die  geistlichen  Güter  nicht  angeschlosseyi  hiUn, 
meinen  wir,  da/i  man,  um  sich  von  ihnen  nicht  zu  sondern  und 
keine  Trennung  zu  verursachen,  jetMt  Ueber  nur  das  allgemein  An- 
gmommene  in  den  JJbaehied  briige  und  die  definUiee  BeoeMmß' 
faetung  bis  mm  nächsten  Bundetiage  vereehiebe. 

In  beeug  auf  die  Bischöfe  vermerken  wir,  das  sich  die  stende 
etwas  weiche  und  milde  haben  lassen  vcinhemeu  und  doch  iyi  dem 
nicht  schließen  wollen.  Es  ist  offenbar  unserthcUben  gescheiten^  aber 
wir  kooneo  nit  foruber,  mussens  dißmals  darbei  lassen.  Wer 
hätten  gern  gese^un^  daß  dem  Aussehreiben  gemäß  darüber  geredei 
wnd  ein  einmütiger  Beschluß  gefaßt  loorden  wäre  mur  Verhütung 
der  Verhinderung,  die  deshalb  künftig  vorfallen  könnte.  Weil 
aber  die  steude  so  weit  geworflfen,  so  gedenken  wir  uns  doch  unser 
bischoffe  halben  dermasseu  zu  halteu  und  zu  erzeigen,  wie  wir  es 
in  Bachen  die  religion  belangende  nnser  gewissen  halben  gegen 
get  getrauen  zu  verantworten  and  es  snnst  un verweißlich  sein  80l . . 
D.  zu  Weimar,  freitag  n.  Barbare  anno  d"'  XV*  XXXIX. 

Zettel:  Wir  haben  auch  die  Verordnung  gelesen,  die  die  Straß- 
hurger  mit  ihren  Stiftskirchen  gemacht  haben  Weichs  bei  uns  ein 
seltzam  ansehen  hat  und  nicht  darfui'  halten  mögen,  daä  es  vom 
hailigen  ^st  herkomme,  sondern  es  mos  nodi  un  Pamaehiaebar 
gaist  dahinden  sein,  darin  die  canones,  die  gros  und  für  hiilig  aal^ 
gemutzt,  mher  dan  die  hailige  schriefft  mus  dienstlich  sein,  und  bat 
bei  uns  das  ansehen,  so  die  canones  in  der  kirchen  Sachen  und 
verordenuug  der  gaistlichen  guter  und  peraonen  stad  behalten 
Sölten,  das  die  andern  Sachen  der  christlichen  religion  aseh  nach 
der  eanonam  satzang  fiiigenomen  worden  und  also  an  das  ge* 
stnrzte  babstumb  schir  ain  neues,  das  mit  der  zeit  so  senberlich 
nnd  stillifrlich  ergern  [?],  dan  das  erste  babstumb  ir^wesen,  aufrichten 
nnd  also  die  gaistlichen  darnach  ane  zweivel  den  strasburgischen 
theologeu  der  Adam  stinken,  wie  vorm  jbar  aus  des  Putzers  sutickel, 
80  er  zn  Leipzig  gestelt,  mit  den  eanones  pendenciales  wA  n 
merken  gewesen,  das  sie  gerne  der  leihen,  auch  der  weltliehen 
obrickait  herren  sein  wolten,  wie  der  Pamachius  des  kaisers.  dan 
warzu  solt  sunst  solch  unnutze  geschwetze,  dorinnen  doch  im  gründe 
die  thumbstieöt  bestetiget,  nutze  oder  gut  sein,  so  ain  «solche  hof- 


1)  F«fy{.  p.  a  ir,  «M. 
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fiart  uud  aig"enniitzikait  nit  gesucht  wurde.  Und  ist  sich  vor  deft 
leaten  wol  furzuseheu  und  auf  ir  furschlege  achtung  zu  geben  . .  • 

M.  Johann  Mtiedrieh  an  Landgraf  I^hilipp,  Weimar 

1539  Dezemhf'r  28,  1.  Bedrohlichkeit  der  Loge  wegen  der 
Rüstungen  des  Kaisers.  Die  Schwerfälligkeit  der  anderen  Bundes- 
stände.  Empfehlung  einer  Beruf utw  der  Kriegsräie.  ii.  Werbungen 
für  den  Kaiser  im  Oberland,  3,  üneUikerheU  der  Faderbomer  Zn- 
aammmkunft,  JOUek»  WeUert  BeiraMmgen  Uber  die  Lop, 
4.  Kurfürst  empfiehlt,  eusemmen  mit  Dänemark  und  Jiäitk  em§ 
gemeine  Garde  auf  zustellen  und  mit  den  Kurfürsten  am  Jthein 
in  Verbindung  zu  treten.  Bereitwilligkeii  gur  Zuaammenkmft 
mit  dem  Landgrafen. 

Konzept  mit  eigeiih,  Korrekturen  (gesperrt  gedruckt)  Jieg.  H,  p.  364,  -^o-  ^4^' 

[l]  Bank  fUr  Brief  aus  IHedewatd  «om  24,  Dexember  nebet  den 

beiliegenden  Zeitungen  vom  Erxbisdwfwm  THer,  Strnßburg  u.  s.  w. 
Und  ist  nit  an,  dieweil  gemelte  Zeitungen  in  dem,  das  Kais.  M*  das 
krigsvolk  in  Brabant  nachvolgen  soll,  vhast  uberaintreffen,  das,  wie 
K.  L.  anzeigen,  uns  vieissigs  uud  guts  ufsehen  zu  haben  hoch  von 
noten  wtSok  wflL  Z«  dem  \St  sweirdhaftigk  gnugk,  ob  es  EngeUandl 
Gettern  ader  nns  diesem  teil  gemeint  sein  und  gelten  wirdet,  vnd 
Tvnewol  nnsers  teils  dorauf,  soviel  muglich.  kundsrhaft  zu  machen 
nit  mangel  sein  soll,  so  wissen  doch  E.  L.  und  hat  sich  in  der 
handelung  negst  zu  Arnstet  befunden,  wie  doch  die  andern  stende 
m  denen  Bachen,  ungeachtet  was  fxa  zeitnngen  vnd  anzsige  Tor^ 
banden  gewest,  geneigt  sein  und  das  ee  irenhalben  ün  gründe  vhast 
dorauf  geruhet,  des  backenstreichs  zu  gewarten.  Darumb  so  darauf 
von  inen  wolt  beruhet  werden,  solt  wol  das  beste  sein,  die  Sachen 
got  zu  bephelen  unds  dohin  zu  stellen,  wie  er  es  nach  seinem 
gotlichen  willen  schicken  wurde.  Doch  will  gleichwol  auch  zn  be- 
Mkea  sein,  das  man  got  nit  yersmdie,  dann  wan  gleich  solkhe 
ader  dergleichen  nnser  dieses  teils  halben  beschwerliche  zeitnngen 
weiter  furfallen  und  erfaren  werden  und  die  andern  stende  uf 
voriger  irer  meinung,  wie  zu  besorgen,  verharren,  so  können  E.  L. 
leicbtlich  bedenken,  was  E.  L.  und  wir  aubäerhalb  der  andern 
stende  allein  darbet  thon  mögen,  doch  wollen  wir  nnsersteOs,  wie 
vorstehet,  daran  nit  erwinden  lassen.  Was  wir  erfahreti,  werdm 
wir  E.  L.  herfrhfen,  bitten  E.  L.,  desgleichen  \n  tiiv.  Wir  sein 
aber  der  hofiiumg,  do  die  andern  stende  die  turstehenden  und 
sorgklichen  beschwerungeu  werden  vermerken,  sie  werden  sich  als- 
dan  aneh  anders  hmn  nnd  Temhemen  lassen.  Ba  die  ZeUunjfen 
80  beschwerUdi  knäen  und  der  Ta^  xu  Schmalkalden  noch  niekt  eo 
bald  herbeikommt,  so  empfehlen  wir,  daß  E.  L.  als  jetzt  regierender 
Hauptwann  die  Kriegsräte  auf  einefi  gelegener}  Platz  in  monats- 
fri  st  beriefe,  damit  man  sie  Jederzeit  bei  der  Hand  hat,  wenn  ettoas 

1)  Or,  du  BrUfM  mit  MIagen  tbmtda. 
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Beschwerliches  vorfällt.  Die  Stände  werden  schwerlich  etwas  fhgpgm 
einx Hivenden  haben,  und  man  kann  durch  eine  so  geringe  Ausgabe 
der  Einuna  üiel  nütxen. 

/2J  ifild  iiadideme  E.  L.  ans  copei  des  Ton  Londen  adin^ 

welichs  wir  E.  L.  heut  dato  zugeschickt  und  er  nf  die  franck- 

furdische  handelange  an  uns  gethan,  unter  anderm  aus  ainer  zeddel 
werden  vemhemen,  das  er  von  den  knechten,  die  im  oberlaudt 
sollen  bestell  werden,  auch  anzeige  thuet  und  das  Kais.  die- 
eelben  wieder  die  von  Gent  zu  stfllung  der  lingeiioiiimeiien  empo- 
rung  sol  gebrauchen  wollen,  so  will,  wie  E.  L.  sn  achten,  gleichwol 
darbei  allerlei  sorgfeldigkait,  anch  deswegen  gatB  nnd  vleiiaigB 
nfBehen  von  noiten  sein. 

[3J  Wir  tmirdengern  mit  E.  L.,  wann  wir  zu  Ihr  kommen,  darüber 
und  über  das,  was  Jnr  sonst  im  geheimen  vertraut  ist,  reden,  kifimen 
aber  E,  L,  fdekt  hergm,  daß  toMer  Schwaß  von  JüUth  uns  die  I 
Baderbomer  Zusammenkunft  noch  nicht  zugeschrieben  hat,  so  daß 
mir  noch  nicht  wissen,  ob  sie  stattfindet.  Auch  Hans  von  Dohig 
erwähnt  sie  in  seinem  eben  eingetroffenen  Schreiben  a?is  Antwerpen  *)  ' 
nicfit.  Er  berichtet  unter  anderem,  das  gedachts  unsers  Schwagers 
gesandter  Earl  Harst  Ton  EaiB.  W  aas  Hiapaaien  sn  Antorff  an- 
körnen sei  und  sol  dadannen  eilend  zu  S.  L.  reiten,  derselben 
relation  zu  thun,  sol  auch  von  ankunft  Kais.  bericht  ^i^ethan 
haben,  wie  die  Zeitungen  melden,  darzu  gesa^.  sein  herr  unser 
Schwager  habe  ainen  un^enedigeu  kaiser  und  magk  sich  darnach 
.  achten,  des  krigs  gewertigk  zu  sein,  audi  weiter  vermeldet  dis 
Kais.  12000  knecht  in  efl  sol  annhemen  lassen.  tklbi$ 
7neldet  auch,  daß  der  Kötiig  von  Schottland  in  Frankreich  afig^ 
kommen  sei,  um  mit  dem  Kg.  von  Prankreich  dem  Kaiser  in  Paris 
entgegen  xu  ziehen.  Wo  nu  dem  also  were,  so  haben  E.  L.  zu 
ennessen,  das  es  über  den  konigk  von  Engellandt  auch  gehen  und 
wider  ine  gepraeticirt  werden  wurde.  So  ist  uns  aadi  sunstsa 
angelangt,  als  sollen  etzliche  schiffe  mit  provlant  und  andern 
victualien  uf  der  Thonau  jSfein  Regensbui'g  gefurt  werden,  welche? 
Kais.  M*  zustehen  solle.  Wo  es  nu  also  were.  so  wurde  es  j 
freilich  Baieru,  E.  L.,  uns  und  uu^eru  vedtem  hz.  Heinrichen  zu 
Sacbaen  auch  ^ten  woUen. 

[4.]  Dieweil  dan  die  dinge  und  Sachen  also  sorglich  und  beschwer' 
lieh  furfallen,  zu  dem  das  E.  L.  unverporgen.  was  sich  dieser  zeit 
Kön.  zu  Denmargk  von  dem  konige  zu  Schweden,  der  auch  in 
ffroßer  rustung  ist,  zu  befaren,  so  bedenken  wir,  wo  es  £.  L.  ge- 
fallen, soliehs  auch  bei  Denmaiigk  und  unsenn  schwager  m  i 
Gulich  und  Gellem  zu  erhalten  sein  wolte  und  die  sthende, 
der  religion  verwant,  darinnen  nit  wurden  bedenket 
haben,  das  mau  etwa  ain  f^cmeine  garde  mit  knechten  gemacht 
und,  do  es  nodt,  zimlicher  maü  unterhalten  hette,  auch  so  lange  bis 

1)  Vergl.  Teil  II,  8.  tu.  ' 

2)  MdbJ.  d,  d.  DeM.  4,  Reg.  H.  p.  S60,  Ao.  111,  IL 
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man  seghe.  wo  es  hinaus  wolte.  Wo  dan  furfiele,  das  ainer  solicher 
knechte  bedurftigk,  das  man  ime  dieselben  volgen  und  zukomen 
ließe.  So  solt  auch  nit  ungut  sein,  weil  dannoch  den 
charfarsten  am  Bein  an  diessen  sachen  und  das  ein 
fnrst  naeb  dem  andern  ober  alles  rechtliche  er- 
bietten  eingezogen  solt  werden,  nit  wenik  gelegen, 
und  was  heuher  an  Geldern  sein,  das  morgen  an  Colin, 
Trier  oder  Pflatz  sein  mochte  und  das  E.  L.,  die  meher 
dau  wir  mit  iueu  umbgaugeu,  solches  befindet,  an 
Trier  nnd  Pflatz  gelanget  betten,  der  dink  warsn- 
nemen  und  das  E.  L.  fnr  nntse  mnd  gutte  ansehen,  das 
die  churfursten  sich  zusamen  beschrieben  hettenund 
etliche  fursten  zu  sich  erfordert,  darvon  zu  reden, 
wie  die  emporung  [?],  die  erfolgen  mochte,  so  Kais. 

mit  einem  kriefolK  in  dentzer  naeion  ankörnt,  solt 
an  Terkomen,  and  das  darauf  gedacht  werde,  weleher  ge- 
stylt frieden  und  ruhe  im  reich  deutzer  n a t i o n  xn  richten 
sein  solt,  doch  wollen  wir  sulches  in  £.  L.  bedenken  ge- 
sthelt  haben. 

Nachdem  es  gemelts  nnsers  Schwagers  halben  die  gelegenhait 
bat  nnd  gewmnen  will,  so  kan  sieb  nnbmer  8.  L.  nnd  unsere  zn* 
samenkunft  gein  Badebom  wol  wendig  machen.  Wobei  es  damU 
bfn'hm  wird,  werden  tvir  E.  L.  fuelden,  sind  aber  bereit,  mich  wenn 
■iiichts  daraus  tmrd,  mit  E.  L.  xusammetixukammen,  ,  ,  D.Weimar 
soutag  den  28.  decembris  1540. 

Mb  Jöhann  S^Mtrieh  ms  Landgraf  PMlipp.  Weimar 
1S39  Dezember  91.  L  Oerings  Berieht  über  RMungen  fttr 

den  Kaiser  in  Oberdeutschland.  Sie  gelten  vermutlich  Jülich. 
ZireifrJ,  ob  der  Herzog  Widerstand  leisten  wird.  2.  Dann  die 
Verbündeten  in  Gefahr.  Schwierigkeiten  der  Lage  für  die 
Bundeshauptleute.    Empfehlung  voji  RiMnugm. 

Kon»,  mit  eigenhändigen  KorrelOuren  (gesperrt  gedruckt)  Reg.  H,  p.  S44,  No.  ISS, 
Or,  P.  A,  aaekmh  EnmtbM»  IMU»  IS40,  MtmiM:  TMJI,  &iU.  »SO» 

[1.]  Heut  dato  hat  ans  Ganz  Geringe  von  Au^sburgk  anter  anderm 
geschrieben,  das  her  Franz  von  Thamifi,  Kais.  W  oberster,  gein 

Augsburgk  komen  und  sich  vemhemen  lassen,  das  er  bevelh  hab, 
aht  vhendlein  knecht  anzunhemen  und  was  er  an  den  burg:ernieister 
daselbst  des  umbshlahens  halben  begert,  desgleichen  das  sich  ge- 
dachter Geringe  bei  des  von  Thamiß  schreiber  erkundiget,  wohin 
der  zagk  gehen  nnd  Kais.  die  knecht  brancben  woüe,  darzn 
was  der  von  Lunden.  als  er  negst  zn  AngsblU^  gewest,  das  Kais. 
M'  den  köpf  die  luterischen  auszurotten  solt  gestreckt,  f-reredt 
haben  und  was  sonst  sein  bedenken  sei  etzlicher  {rueten  und  ehr- 
lichen gesellen  halben,  die  man  gemeiner  aiuuuge  zu  guet  solt 
nnterbuten  etc.,  wie  E.  L.  soliehs  aas  einligender  copei  derselben 
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seiner  schriefFt  weiter  werden  vernhemen  und  sunderlich  auch 
das  er  Cuuradt  vuu  Beumelbiugk  die  lieuptleut,  so  er  den  bzen. 
Ton  Baiem  zu  guet  bastelt,  auf  ainen  platz  aoch  eifordeit  aol  haben. 
Obgleich  Gering  schreibt,  daß  die  Äugsbmrger  solches  R  L,  atich 
melden^  wollten  wir  es  E.  L.  doch  nicht  unangezeigt  lassen.  T'ud 
mussens  niihmer  zu  den  vorigen  zeitun^^en  schir  auch  darfur  halten, 
das  es  uuäerm  uhemeu  und  scbwager  dem  hz.  von  Galich  und 
Oellern  grölten  werde,  wir  können  nna  aber  nit  gnugk  verwunden 
und  nichtes  darein  richten,  daa  uns  S.  L.  nichs  schreibt, 
dan  uns  bis  uf  abefertig-uup:  dis  brieffs  von  S.  L.  noch  kain  schriefft 
zukomen,  auch  von  dem  beschaidt,  so  S.  L.  gesandter  Karl  Harst 
S.  L.  von  Kais.  einbracht,  davon  wir  E.  L.  jungst  in  ainen^ 
unserm  schreiben  Vermeidung  gethan,  der  fireilich  nuhmals  bei  S.  L 
ankörnen,  nicha  angeaaigt,  daa  wir  alao  nit  wissen  mvgen,  wm 
doch  S.  L.  gemut  und  meinun^'^  Iii  rinnen  seie  und  ob  S.  L.  bedacht 
ist,  sich  gegen  Kais.  M'  furhabt  u  des  herzog^humb  Gellern  halben 
zu  setzen  ader  nit.  Aber  uuseie  opinion,  die  wir  in  dem  vhalh 
S.  L.  halben  haben,  ist  diese,  doch  schreiben  wiis  E.  L.  uit  for 
gewifi,  sundem  allein,  das  wir  E.  L.  nnssere  gedankei 
eröffnen  wollen,  das  zu  besorgen  stehet,  do  unser  schwagcr  \ 
wirdet  vermerken,  das  Kais.  M*  ernst  sei,  sich  umb  das  herzop- 
thumb  Gellern  anzuuhehmen  und  S.  L.  derwegen  zu  bekrigen,  und 
dan  S.  L.  aus  ferachtung  oder  ander  Ursachen,  wiewirs 
nenen  aollen,  an  dem  krieire  nit  gett^nt  sein  wirdet, 
anch  sich  mit  niemands  dermassen  in  versthant  ein* 
gelassen,  das  sich  S.  L.  einiger  hulf  und  statlichs 
Zusatz  zu  fert rosten,  das  S.  L.  und  ire  lande  solicheu  krigk 
gar  nit  leiden  und  sich  gegen  Kais.  als  ainen  großen  uod 
mechtigen  hem  ufleinen  ader  setzen  werden  und  ufs  eusserste, 
anch  domit  S.  L.  und  derselben  lande  firide  haben  nnd  behattea 
mujgen,  mochten  ehr  S.  L.  Kais.  das  heraogthunb  Gdlcn 
freiwilligk  abtretten,  einreumen  und  zustellen. 

[2.J  \\'o  nu  solichs.  wie  unser  gedanken  dieser  zeit  stehen,  die 
doch  wol  feilen  können,  bescheeu  solte,  so  bedenken  E.  L.  selbst, 
weme  es  alsdan  gelten  und  ob  es  nit  E.  L.,  wir  und  unsere  ainungs- 
verwandten  sein  wurden  der  reden  nach,  welkte  aich  der  tm  | 
Lunden  hat  hören  lassen,  das  Kais.      den  köpf  gestrecket,  die  I 
1  uterischen  auszutilgen.    Dan     doruber  haben  wir  ausserhalb  des  j 
von  Lunden  reden  dis  bewegen,  das  Kais.  M*  sonder  zweivel  auf  ; 
ein  solich  statlich  kriegsvolk  von  Deutzschen,  Spamiiem  uod  I 
Itallanem  den  groBen  nnd  meigklichen  kosten,  so  L  Kala.  W  dor» 
anf  gehen,  nit  yergeblieh,  noch  nmbannat  wirdet  nf^want»  aandn 


1}  £degi  dem  Or,  bei,  daUtH  AufAurg  «L  M.  JkmmAtr  U99,  Or.1mMif.E, 

2)  Jku  Folgmtd»  bü  hetten  TwAm  geht  mrf  eint  ttgtmUmUgt  X(nitkii\w$ 
Xt*,  dU  domm  aber  rtfwaiKttw  mmd  wi#nlirf  wnfvb,  mrütk. 
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und  zuvorderst,  do  sie  das  kri^svolk  zusamenbrioget,  domit  etwas 
wollen  ausgerichtet  haben,  und  ob  wol  Kais.  M'  kegen  uns  die.sfin 
teil  zum  krige  im  auluugk  uit  uaiguug  ader  willen  mocbt  iiabeu, 
80  kondte  doch  L  Kais.  M*  nrsach  und  bequemigrlceit  gegeben 
werden,  wo  der  Gellerische  krigk,  so  sich  ereugen  thut,  nadi  L  M* 
gefallen  verriebt,  das  I.  Kais.  M'  es  dest  ehr  darfur  halden  wurde, 
dieweil  es  Gellern  halben  so  liederlichen  zugangen  und  er  von 
seioen  hern  und  freunden  ganz  verlassen  und  den  frieden  mit 
liolier  biet  erlani^en  mnsste,  mit  E.  L.^  uns  und  nnseni 
ainungsverwanten,  in  snnderiieit  weil  I.  das  krigsvolk  bei  ein- 
ander het,  dorein  zu  hauen.  Imffende  villeicht.  das  bei  uns,  als  bei 
Gellern  bescheen.  zu  schatten  und  auszurichten,  wan  man  kegen 
uns  einen  ernst  gebrauchen  worde.  So  dan  auch  Kais.  M' 
mit  dem  Türken,  wie  die  Zeitungen  melden,  einen  friden  trotten 
imd  der  krigk  wurde  wider  Engdlant  nit  fnrgenomen  werden,  so 
ist  wariich  zu  besorgen,  das  E.  L.^  wir  und  unsere  ainnngsverwandten 
uf  angezaigten  vhalh  den  krigk  ehr  am  hals  haben  mochten,  dann 
wir  uns  betten  versehen.  Darunib  will  unser  aller  hohe  nodturft 
beiü,  der  dinge  mit  ganzem  ernst  gewhai'  zu  uhemeu  und  dieselben 
In  kain  Tenchtong  in  stellen.  Wiewol  wir  nns  nn  nit  nbell  ge- 
iUlen  liefien,  das,  wie  Gering  sehreibt,  etzliche  gute  und  ehrliche 
gesellen  gemeiner  ainung  zu  gutem  mochten  unterhalten  werden, 
so  ^vis8en  doch  E.  L.,  das  die  stende  in  dem  negst  zu  Arnstadt 
uichs  geschlossen,  uns  auch  ausserhalb  der  stende  und  der  kngs- 
zethe  Torwissen  nnd  besehlnß  ichtwas  zu  mechtigen  schwer  sein 
wil,  nnd  will  waiüdi  E.  L.  und  uns  als  den  heaptleuten  dergestalt 
zu  sitzen  nit  w e n i c k  beschwerlichen  und  f e r  1  i c h e n 
sein.  Dieweil  sich  aber  die  Sachen  derniassen  zutragen  wollen, 
80  seghen  wii-  für  nutz  und  guet  an,  zu  dem  das  es  unser  aller 
anvermedliche  notturft  erfordert,  so  anders  E.  L.  die 
zeitnng  for  gewis  achten,  wie  sie  von  Anspnrk  ge- 
schrieben, das,  wo  siehs  E.  L.  neben  nns  mechtigen  und  gegen 
den  Stenden  in  gleicher  Verantwortung  stehen  wolte,  E.  L.  und  wir 
ain  anzalh  gueter  und  erlicher  gesellen  der  ainung  zu  guet  unter- 
halten betten,  bis  mau  seghe,  wo  es  hinaus  wolte.  Wass  nu 
E.  L.  bedenken  darin  sein  wil,  bietten  wir  fr.,  E.  L. 
wollens  uns  forderlichen  vermelden,  damit  wir  alsdann 
des  Gerings  boten,  welichen  wir  so  lange  wollen  uf  halten,  mit  ant- 
wort  mugen  abezufertigen  haben  •  •  .  D.  zu  Weimar  mitwoch  n. 
innoc  pueror.  1540. 

3&  Jonas,  Oruciger,  Buyenhagen  und  Melanehthon 
an  Kurf  ärst  Jofutnn  Friedriclu  Wittenberg  1540 
Januar  19.  Beghißifief  xu  ihrem  beiUeg$ndm  Ouiaehtm 
über  die  BeHjfionsvergleiekung. 

Cr.  Iteg,  JET.  j».  §95,  a&»  IMU  ^  HL   BtmMt  TeO  II,  &  MO. 
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£.  KL  Gn.  übersenden  wir  in  unterthenigkeit  unser  bedenken 
▼an  der  veiii^eidiiiiig  aas  weldiem  E.  El  Gn.  genugsam  Tentetai 
werden,  waruff  wir  entlich  und  uffs  emnerst  berugen. 

Es  ist  die  letzte  zeit,  und  ist  der  streit  nicht  allein  \^nder  welt- 
liche tjTauDen,  sondern  wider  den  actichrist,  welcher  zug-leich  mit 
weltlicher  macht  und  mit  listen  gerust  ist.  So  hatt  sicha  offt  in 
der  kirchen  zugetragen,  das  man  mit  glößlein  hat  irthomb  ferben, 
Bchmiieken  mid  eonoordirn  wOUen,  wie  za  sehen  in  historien,  das 
man  vertrege  in  der  religion  gemacht,  als  zu  &ynaio  md  Seleucia 
mit  tunckeln  Worten,  die  uff  bede  seitten  gezogen  grössere  Un- 
einigkeit machten.  Dweil  denn  die  jetzigre  weit  sehr  zu  solchem 
ferben  uud  schmucken  geneigt  ist,  ist  wol  zu  achten,  solten  dise 
Sachen  zu  reden  komen,  es  wurde  hefltig  damlT  gearbeit  werden. 
Danunb  haben  wir  die  sophistrei  von  der  meß  mit  guten  besten- 
digen Ursachen  verleget,  und  wo  E.  Kf.  Gn.  bedechten.  das  diser 
oder  andre  artickel  jetzund  weitter  zu  extendim,  wölleu  wir  uns  in 
unterthenigkeit  dazu  erbotten  haben,  und  bitten  gott,  ehr  wölle 
E.  Kf.  On.  und  andre  stende  dem  heiligen  evangelio  sogethaa 
leitten,  schützen,  eihalden  vnd  Sterken,  wie  zu  hoffen,  denn  die 
heilig  schrilft  zeij^t  an,  das  vor  dem  end  des  antichristi  irthiinib 
durch  gottes  wort  sollen  anj<efochten  und  gestrafft  werden.  Darumb 
ob  er  gleich  viel  chiisten  uffressen  wirt,  so  wirt  ehr  doch  die  chiist- 
liche  lahr  nicht  allenthalben  vertilgen.  Und  was  £.  Ef.  Gn.  be- 
yelhen  werden  des  zihens  halben  gehn  Eisennach  oder  Smalkalden, 
darin  wollen  wir  ans  gehorsamlich  halden.  Gott  bewar  E.  Kf.  Qn. 
allezeit  D.  Witeberg  am  19.  Jannarii  anno  1540. 
E.  Kf.  Gn. 

unterthenige 

diener*) 

Jnstns  Jonas 

Caspar  Creutzijjer  D. 
Johannes  Bugenhagen 
Pomer  D. 
Philippus  Helanthon. 

^«  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Jonas,  Bugenhagen, 
Cruclger  und  Melanchthon»  Weimar  1540  Ja- 
nuar 2ö.  Dank  für  ihr  Outachten.  Einverständnis  damit. 
Einladung  zum  sehmalkaldischen  Tage.  Dank  für  erneute  Zu» 
emdfung  des  Bedenken»  über  die  Eßmigtorien. 

Korn.  Reg.  U.  p.  295,  So,  IMl»  I,  wUt  kleinen  Korrekturen  Brück»,  Ai^mf 
firvdst  C.  R,  m,  9M6.  BtmM:  IM  II,  &  M90;  m,  i4e,  tee. 

Wir  haben  Euer  sclireilx  n  am  datum  Wittenbergk  den  neon- 
zehenden  Jannarii  den  XXIUI  ten  darnach  zn  Weimar  sambt  Enerm 


i)  aiuni,  9tejf, 

•  2)  JNsw  dMi  JUlf»  «0»  MaamAthom  Sand, 
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darneben  uberschickteu  bedenken  den  furstehenden  vero:lpichun^s- 
handel  zwuschen  dem  bal)stnnib  und  uns,  auch  unsern  mit- 
verwandten belangend  empfangen  und  Eueru  darin  gehabten  vleis 
za  gnedigem  gefiaUen  Ternommen. 

Und  wiewol  wir  dasselb  Euer  fenaichent  bedenken  nodi  zur 

zeit  nit  mher  dan  einmal  nnd  in  eil  gelesen,  so  gefeit  es  nns  doch 
wol,  wollens  aber  zu  unser  gele^enhait  weiter  sehen  und  bewegen 
nnd  so  wir  Euers  bericlits  darauf  ferner  wurden  bedurften,  wollen 
wir  es  Euch  zu  erkennen  geben,  welchen  Ir  uns  Euerm  erbieten 
nach  alsdau  auch  werdet  mit  vleiss  zu  thuu  wissen,  zweiveln  auch 
mtf  Ir  bittet  gott,  last  anch  in  der  kirehen  zn  Wittenberg  darumb 
bitten,  das  er  uns  und  unsere  mitverwandten  stende  in  solchem 
groswichtipen  und  des  widderteils  listen  halben  sorglichem  handel 
gn.  wollt'  leiten,  schützen  uud  sterken,  und  begeren  gn.  wie  wir 
dem  erwii'digen  uud  hochgelarten  unserm  lieben  audechtigen  eru 
Marthin  Lnther,  der  balligen  schrilft  doctor  dergleichen  himeben 
andi  aehreiben  Ir  wollet  Euch  darnach  achten,  damit  Ir  uf  di 
zeit,  wie  wir  Euch  hiervor  an^ezaigt,  zu  nna  gein  Weimar  kommet 
nnd  dadanueu  ferrer  mit  uns  raiset. 

Dann  wiewol  .  .  hz.  Uhich  von  Wirthcnibcrg  .  .  .  dem  land- 
srafen  .  .  uf  S.  L.  schreiben,  das  sie  etzliche  gelerten  und  pre- 
dicanten  nf  den  tag  gein  Schmalkalden  anch  mit  sdiicken  wollten, 
dieaer  gestalt  antwurt  gegeben,  das  es  S.  L.  vor  unnoti^'^  achten, 
dieweil  sein  lieb  nit  achten  kout,  das  an  der  AuK-sburgischen  con- 
fession  und  apologi  ichtwas  zu  verändern  oder  den  predicanten  darzu 
räum  zu  lassen  sein  solt,  so  bedenken  wii*  doch,  dieweil  di  andern 
atende  etzliche  ire  gelerten  uf  das  bescheen  anaschreiben  mit  sich 
bringen  werden,  das  nutz  und  gut  sein  wolle,  wir  haben  gedachten 
doetor  Marthiuum  nnd  Euch,  &e  wir  Ench  hievor  beschrieben,  nf 
di  zeit  auch  bei  der  band. 

Wurden  sich  aber  die  hendel  vor  Euerm  aufsein  also  zutragen, 
das  es  der  bemuhuug  und  des  heraufieisens  nit  bedurften  solte, 
80  wollen  wir  es  Euch  furderlich  hinab  zu  erkennen  geben.  Das 
Ir  nna  anch  Ener  bedenken,  so  Ir  hievor  der  oonsistorien  halben 
gestelt,  anderweit  fibersehtekt  habt,  daran  ist  uns  zu  gefiülen  ge- 
adieen  .  •  .  D.  Weimar,  aontag  conTersionis  Pauli  anno  XXXX. 

38.  Out€U!hten  der  Wittenberger  Theologen  über  den 
JBid  der  KoUohutoren,  mit  Bandbemerkungen  des 
Kurfürgten,  [1540  vor  JuH  19.] 

XofU  gMMg  m  BrUf  du  Xf,  am       RSU  in,  Eag0mm  «ea»  18,  JvU  IS40, 

Reg.  IT.  p.  .904,  -Vo-  I^S,  TV.    i.  d.  §UlU:  Dw  gelerten  verzaiclirius,  nemlich 
doctoris  Marthini,  Jiutaa  Jonas,  lionitiatvn  Aabtdorlta^  matter  Fhilippi.  Die 
Samdbemcrkungen  dm  Xf,  »MU  «^TMiAAid^,  AMm  EontMmrm  BrM», 
nuttt :  TM  II,  8,  §47. 
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Na  aS:  im  vor  JnU  18. 


üf  die  form  des  eids. 

Im  eid  siud  dieße  wort,  die 
heilig^  flchrieflt  nach  warem  laa- 

term  verstand  gemeiner  aposto- 
lischen und  christlichen  k&chen 
gebrauche. 

In  uuserm  vorigen  erbieten 
stehet  allezeit  sclüedit  nach  da- 
ran gottes  wort  zu  richten,  flie 
ist  ein  zusatz,  die  schrift  nach 
gern  ein  pr  kirchen  verstand  aus- 
zulernen. Nu  ist  wai',  die  wort 
siud  an  ihm  selb  nicht  wider  uus, 
auch  Yolget  apostolischer  christ- 
licher etc.,  gleichwoll  möchten  die 
bepstlichen  nidders:esetzten  strei- 
ten, sie  wereu  schuldij?  uach  der 
veter  und  cauonum  Auslegung  zu 
richten,  denn  concilia  nnd  veter 
hießen  gemeine  Idrche,  daraus 
sie  viel  voljifen  und  ein  conse- 
qaenz  wider  uns  ziehen  wurden 


Batulbemerkwigen  des  Kfm* 


voü  moucherei,  bapstumb  etc. 
Darumb  bedenken  wii ,  das  die 
hemdler  von  diesem  zwiefeldigen 


Uns  gefiele,  das  mau  diese 
wort  nochmals,  wo  es  mit  ichten 
möglich,  erhalten  kont  also 
schlecht  und  einfeldig,  wie 
sich  der  hiTor  gebraacfat  hat 


DieweU  diS  also  gewiBlich  (orfaUeB 
wurde,  m  gefeit  uns,  das  der  nüfiveivtaiid 
wol  angeregt  und  aogexogen  werde,  in- 
maßen  wie  die  tfaeol(^  hie  weiter  davon 
mdden,  ab«r  daa  man  ea  bd  dar  anadcuv 
und  der  protertaeiMi,  wf«  de  vailar  be- 
denken nit  lafie,  dan  ÜHinit  wurde  man  der 
geferung,  die  sie  in  dem  aidt  soohcn,  nicibt 
begegnen,  der  gegeuMI  muda  mdi  der 
proteslacion  nit  stadt  tceben,  ^on<lern  etwo 
geferlicber  weiß  ein  gegenprotettacion  than. 
Danmb  wfl  di  notaifl  erfordara,  daa  danwf 
gcarbeit   iiml   cflruntren   werde,    wo  die 
nidergesatzteu  reraidel  sollen  werden,  ala 
wir  QiM  daa  «aeh  ntt  wiaMO  ndateUai  wm. 
lassen,  dru«  richtige  wäre  WMWeifolhafftijre 
Worth  an  der  stndt ,  die  mlBverxiendtiich 
iaia,  giMtat  werden,  als  nemlieb  dieser  jfe- 
■talt  angererlich:  die  heilig  srhrieft  n.-icii 
wbarem    lautherm  christenlicheiu  aposto- 
lisohen    rerstand    interpretiren  etc.  Daa 
aonaten  wurden  sie  gewißlich,  wo  das  worth 
chrtetenlich  kirchen  gesetzt  solt  werden, 
canones    und    oondlia   gemeinth  wollen 
haben,  Weichs  ein  behender  snUieler  griaf 
were,  uns  nnd  unsere  lentha  ua  der  bim 
zne  fueren,  dan  sie  wissen  wol,  das  wir  ire 
kiroha,  wie  aie  furgeben,  nit  far  die  raellfa 
ablldaBlifliia  Unha  halten,  darfnMn  dia 
aaevamcnt  nit  nach  gotlicher  cinseuung  ge- 
rddit  und  goUaa  wort  biahier  Tecdanipfc 
ud  variaatert  wardan  frt»  Soll  bmi  4bb 
berurte  worth  dißmals  also  stehen  las«en 
of  ir  angeben,  wurden  aie  wider  unsere 
nideigeaatsta  lekfatUeh  seUießen  konaan, 
das  die  christenliche  kirchen  alfo  von  uns 
gemeinth  were,  wafl  sie  die  kirchen  hießen, 
nemUch  die  Tettar,  dar  balMa  aai ' 
und  canones. 

heiligen  dienst  etc. 
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verstand  zu  erinnern,  doch  mit 
dieser  erzelung,  das  wir  in  keinem 
weg  scbeae  Haben  vor  dießem 
Worte  gemeine  «der  catholica 
kirch,  so  es  recht  verstanden 
wirdt,  das  auch  unser  l.ihr  die 
wahrhafftig  einige  lahr  sei  catho- 
licae  ecclesiae.  — 

Item  so  ist  wer,  das  wir  zeng- 
niß  aus  den  fumemisten  vetem 
und  concilien  haben,  dweil  sie 
aber  selb  ungleich  sind,  so  muß 
mau  nach  clarem  gottes  wort 
tfeliten. 

Wir  achten  noch,  das  diese 
erinnerung     bereit  presehehen, 
dweil  dazu  gesetzt  apostolischer 
christlicher  kirchen,  damit  auch  ^ 
der  eid  genugsam  dedarirt  ist. 
Doeh  dweil  man  andere  artiekel, 
als  nemlich  die  restttntion  an-| 
fechten  muß,   mapr  man  dieses' 
auch  anziehen,  und  ufs  wenigst 
von  unserm  verstand  protestiien. 


Dm  die  verordeuiinR  und  nider^arziin^' 
»ffhted<mli«ih«r  penonen  von  gaisdicben 
und  wdtfiflliMi  in  gldeber  antaUi  IwwhWB 

solt,  wie  die  verzaichniis,  so  Ir  uns  ubcr- 
saodt,  venuagk,  gefiele  uns  wol,  diui  solten 
sie  bmImf  pcnoiMB  BBtMBD^  wvfden  iIa  bK 

undcrla«»en  wollen  in  der  handlang,  wes 
I  man  sich  nit  vergleichen  wurde,  nf  das 
I  merer  zu  dringen,  worden  auch  fnrgeben 
wollen,  diLs  es  pillich  solt  fein,  dieweil  sie 
i  alle  zur  handlang  veraidet  und  gescbwom 
hotten. 


Von  der  restitutio  und  cam- 
mergeridit  ist  unser  bedenlcen, 

das  man  soliche  unchristliche,  un- 
mojrlifhe  und  unbilliche  suchung 
nicht  willige,  denn  wie  solt  man 
DU  erst  die  pfarren  spoiiirn,  so 
aas  dsnn  dostem  gebeBert  Auch 
solten  sie  g^eieherweiß  restitnim 
keißer,  konig  Ferdinandus, 
Beyern,  Braunschweig  und  andere, 
was  sie  aus  denn  kirchen  ge- 
raabt,  so  ist  das  cammergericht 
sATor  als  Terdacht  recosirt 


Es  sind  andi  die  wert  aazn- 

fechten  von  der  bepstlichen  rati- 
fication.  doch  mit  einer  kurtzen 
protestatiou .  nachdem  ehr  ein 
▼erfolger  sei  des  evangelii,  kön- 
nen wir  Ininer  ratification  von 
ihm  gewarten  etc. 
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39.  Georg  Spalatin  an  Hans  von  J>olzig,  1640  J>e- 
itember  XiK  BeffMUungm  wegen  der  Zummimmiteixwtg  dar 

künfligm  Kbntitilioinm, 

SNBbf.  R$9,  a.  p,  999,  IT«.  U9,  J7.  B$imM:  nO  JH,  &  99i,  Amm.  4. 

Ilauytbrief  unuicJUiy.  Zettel:  Besonder  lieber  heir.  Mem 
Hebe  hansfran,  beide  meine  liebe  tecbter  und  ich  thnn  Endi  hiemit 
ganz  treulich  grussen,  denn  wir  yenehen  uns  Je  alle  alles  guten 

zu  Euch.  Ir  kompt  uns  nur  zu  oft  so  ferr  von  uns  ond  vermissen 
Eur  oft  zu  liiif.  bitten  auch  umb  Rottes  willen,  wenn  es  einst  zun 
cousistoheu  kume,  das  Ir  uns  kein  luchs  scharr  leise  ^)  kurz  umb 
last  einkommen,  denn  ich  kondte  kein  tyrannen,  der  mit  fiieeen 
über  dem  Spalatino  dem  alden  kerl  dreier  churforsten  zu  Sachssen 
diener  und  andern  mer  geen  seit,  leiden,  eehr  wurde  der  Spalatinus 
aller  kirciieudienste  kurzumb  absteen  und  sein  brot  oder  mer  sein 
reuftchen  brots  mit  gottes  hulf  in  ander  wege  auch  erlich  ver- 
dienen und  nicht  mit  sunden.  Des  wollet  nmb  gottes  willen  trea- 
lich  gewahr  nemen  ond  mir  ein  gnnstig  trostlich,  schriftlich  antw<»t 
geben,  denn  ich  kan  und  mag  kein  fachs  scharr  leise  mit  einiger 
tyrannei  über  mich  oder  andere  getreue  priester  mit  gottes  und 
Kf.  und  F.  Gn.  hulf  nicht  leiden,  denn  ich  sehe,  wie  es  zugeet  und 
zugeen  weite,   l).  ut  s.  1540.  G.  Spalatinus. 

Werdet  nechst  gott  Ir  andi  nicht  mit  drein  kommen,  so  halt  ichs 
dafür,  das  nicht  möglich  sein  werde,  es  werden  fuchs  scharr  leise 
und  irs  gleichen  eitel  tyrannen  nnd  practicker  nnd  finantzer  drein 
geraten  und  iederman  plagen. 

40.  lirüeh-  an  Kurf  ürst  Johann  Friedrich,  Witten  berff 
1341  ±V'fprunr  20.  1,  Morelets  vermutlich  von  Slr/dan  liber- 
setxter  Brief  und  die  darauf  xu  erteileiide  Antwort.  Dem  Uerxog 
«Oft  JüUdi  KU  mddenj  daß        Morelet  nocft  Beffenaburg  tw- 

unesen  hat.  2.  Etnpfehbnjg  einer  Sendung  nach  Frankreich,  Bei 

der  Vntrriir  ilrr  (Ir/ftarficu  Olfrigkeii  und  dnr  Lage  der  jyinge 
in  Deut.sc//laud  Äs/  uuvcrmcidUch,  da/»  mau  einen  Riickhaii 
bei  Frankreicli  suctit.  Eventuell  i^t  dem  Kaiaer  der  Gehorsam  auf- 
zukündigen und  eine  Verfassungsändertmg  im  Beidie  vorxit' 

nehtueu.   3.  Auch  zur  Abwehr  des  KonxiU  wäre  die  Verbindtm§ 

mit  Frankreich  gut.  4.  Behayutluug  der  Sache  auf  dem  Reichstage. 
Zettel:  Der  Brief  Morrlefs  doch  u-ohl  von  Bueer  oder  Stuj^u  iiber- 
sct\t.  Melanchihons  UebersctMonj  der  vormsischen  Disputation. 

Gr.  Erg.  C.  No.  872,  Bl.  89—95.    Benutzt:  Teil  II,  S.  S44f. 

[l.J  Dank  ff/r  1h-lef  f/nd  die  zugeschickten  französischen  JJändfl. 
Da  der  Morettut  eim  wohlyeschictäe  Schrift  an  E.  Kf.  On.  tut,  so 


1)  JEok  Mmof  Mm»  BOeg  für  «Kmm  Atuinttk  tu  Jind$m*  Dt»  BiinltMf 
^9trd  mg^ßkr  der  «e»  AoAorrikMi«  mttpwAtH, 
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■ist  CS  nicht  ungut,  daß  E.  Kf.  On.  ihm  darauf  antworten,  mich 
dankt  auch  die  schrieft  sei  in  franzosischer  sprach  gestelt  und  etwo 
dvicii  Sddedannm  ader  einem  andern  in  das  tentzsche  braebt 
worden,  dan  Bntzers  wort  und  stQna  aeint  ea  nit*).  Ich  habe  ein» 
Antwort  entworfen,  die  K.  Kf.  (tu.  \u  verändern  wissen  wird.  Dan 
mich  dunkt  auch  das  beste  sein,  das  E.  Kf.  Gn.  mit  guedigen  Worten 
den  geschickten  gegen  Regeuspurg  weisen,  dieweil  doch  E.  Kf. 
Gn.  nichts  endtlichs  ader  gewisses  tröstlich  der  legacion  in  fVank- 
reieh  und  Terstendtnna  mit  EOn.  [halben]  ansaigen  mögen  mit 
der  Vertröstung,  wie  ich  die  notein  nngeverlichen  daraof  gericht 
habe.  Auch  der  Uz.  von  Jülich  wird  mit  dieser  Antwort  einverstanden 
sein,  da  er  ja  schon  darüber  unterrichtet  ist,  daß  E.  Kf.  Gn.  nicht 
eher  eine  endliche  Antwort  über  die  Legation  tmd  das  Verständnis 
geben  tmm.  Es  mn£  zvTor  der  andern  mitverwandten  endlich  ge- 
muth  aldo  Tor  allen  dingen  auch  gebort  werden.  Mein  utg.  be- 
denken were  auch,  E.  Kf.  (in.  zaijrten  meinem  gn.  hern  von  Gulich 
neben  benirter  Vermeidung  an,  das  E.  Kf.  Gn.  wol  gneigt  gewest 
wereu,  den  Moretha  zu  E.  Kf.  Gn.  zu  verrücken  lassen.  Dieweil 
aber  E.  Ef.  Gn.  ans  aetnem  adiieiben  Termerkt  mit  waa  beTelicb 
er  zu  E.  Ef.  Gn.  abgefertiget  vnd  daa  ime  doea  E.  Kf.  Gn.,  wan 
er  gleich  anher  bemuhet  were  worden,  noch  zur  zeit  keine  gewisse 
antwort  darauf  hetten  geben  können  und  sonderlich  eher  dan  E. 
Kf.  (in.  ader  ire  rethe  sampt  den  andern  verwandten  zu  Regeus- 
purg zusammen  keemen  und  der  Moretha  von  Kön.  W.  zu  Franck- 
leidi  dan  aneb  beTelich  bette,  sieb  gegen  Begenspnrg  zn  Terfugen, 
4S0  betten  E.  El  On.  far  bequemer  geacbt,  ime  dergestalt  antwort 
zn  geben  .  .  . 

f2.J  Wo  dan  auch  E.  Kf.  Gn.  bei  ir  entschlossen  wurden 
werden,  den  von  der  i'launiiz  oder  einen  andern  in  Franckreich 
za  schicken,  den  konig  fnglichen  nnd  beqnemlichen  nfenbalden,  so 
-worde  ane  aweifd  E.  Kf.  Gn.  meine  gn.  hern  von  Gulich  davon 

auch  etwas  anzaigen  und  S.  F.  Gn.  nit  wenig  damit  erfreuen.  Dan 
wiewol  K.  Kf.  Gn.  hievor  bedenken  gehabt,  das  dieselbe  den  kouig 
Sölten  lassen  ufhalden,  wo  darnach  die  andern  verwandten  nit  fort 
weiten,  so  dankt  midi  doch,  K  El  Gn.  könne  dem  konig  ein 
ofriehtige  anzaig  thun  lassen,  die  er  von  E.  Kf.  Gn.  fr.  vermerken 
und  E.  Kf.  Gn.  in  alwegen  unverweislichen  sein  wurde.  Got  waiß 
mein  utgs.  gemuth,  das  ich  ihe  nichts  liebers  wolte,  dan  das  man 
mochte  in  der  rechten  ordentlichen  bhan  und  bei  der  oberkeit  als 
Kais.  pleiben  und  alle  tiennungen  im  reich  verhutt  werden, 
wie  wir  anch  solcbs  negst  den  aadem  letben  und  bofiscbaften  znr 
Nanmbnrg  angezaigt.  Jha  wan  sich  aneb  die  oberkeit  herwider  der- 
maßen erzaigte  und  finden  ließ,  das  man  getreue  oberkeit  bette,  die 
•einem  teil  sowol  als  dem  andern  gleichmessigen  schütz  und  recht 
widerfaieu  ließ  und  zufui'derst  sich  nit  understuude,  alle  geveriiche 


1)  Lim  Vmwmkmg  war  TitMg*   Vmyt»  MaumgarUn,  Srt^i^MdMl,  &  95 f. 
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practicken  wider  die  unterdaneu  dieses  teils  zu  treiben,  denselben 
MMsh,  WO  Bie  den  Tortett  eriangen  kondt,  wider  treue  noch  glauben 
sn  beiden,  wie  man  es  dan  vom  anfang  der  walh  bis  bier  in  Yiel 
wegp  befunden  und  teglichen  befindet,  das  all  ir  gedenken  und 
tichten  allaiu  dohin  gericht  ist.  wie  sie  das  reich  niugen  unter  sich 
bringen  und  £.  Ki.  Gu.  uud  Ire  verwandten  umb  gottes  worts 
wDlen  nmb  eber  nnd  gat  bringen.  Were  kan  glauben  ader  ge- 
denken, dan  das  das  schelten  und  scbmeen,  so  der  von  Braunabbwe% 
angefangen  und  treibt,  änderst  dan  mit  gefallen  des  kaisers  und 
des  konigs  beschee?  Dan  hette  der  kaiser  daran  nit  gefiillens  ^ 
habt,  dieweil  er  nu  ein  gauz  jhar  in  Teutschland  gewest,  wurde  er 
wol  mit  ernst  darein  haben  sehen  und  handeln  lassen.  Eondten 
de  £.  Kl  6n.  und  Ire  mitrerwandten  lu  afrurem  und  bo^ 
wichtem  ipachen,  so  thetten  sie  es  gerne,  haben  darneben  das 
mortbi'ennen  angefangen,  diesen  teil  und  die  Iren  damit  zu  ver- 
derben, do  ist  kein  einsehen  nach  straf,  wirdet  auch  uit  sein.  Am 
chamer^^cht  übt  man  wider  £.  Kf.  Gn.  und  Ire  verwandten  unter 
des  kaisera  nhamen  eitelen  mntwiUen  nnd  gewalt  Were  kan 
glauben  ader  gedenken,  das  des  kaisers  ernst  soll  sein,  das  der 
kaiser  ein  solchen  friden  gneigt  sei,  ufzurichten,  damit  man  sich 
der  keins  melier  zu  befaien,  gleich  recht  und  justicia  gehalden  und 
glauben  und  trideu  lialden  werden,  wo  sie  es  nur  ein  wenig  gut 
bekomen.  Was  sie  sum  finden  thun,  das  thnn  sie  aus  keiner  lieb^ 
Bender  eiteler  sorge  uud  pleiben  got  und  seinem  wort,  auch  dea- 
selben  anhengem  ewiglichen  vheind  und  gehaß,  haben  darzue  den 
bösen  giftigen  hangk  in  deutzscher  nation  bei  allen  gaistlichen  uud 
dau  etzlicben  weitlichen  fursten,  die  uicht  ruhen,  feiern  noch  friden 
dieser  sachen  halben  können  sein  lassen  und  selten  sie  aueb  eber 
mit  diesem  teil  zu  scheitern  geben  und  das  reich  in  ein  ewige  erb» 
schaft  und  dinstbarkeit  komen.  Was  helfen  brief,  Siegel  ader  ver- 
trege,  wan  die  herzen  zum  - friden  und  haltuug  nicht  gutwillig 
gneigt  sein? 

Dieweil  es  dan  umb  der  ewigen  warheit  und  gots  worts  willen 
an  der  apaldung  und  zwaiung  in  reieh  komen,  do  £.  Kl  Qn.  Mb 

schulde  haben  noch  auch  derselbim  mitverwandten,  aber  der  gegm- 
teil  alle  spaldungen  und  Widerwillen  darumb  machen  und  gemacht 
haben,  das  sie  die  sachen  uud  ire  anhenger  gerne  wollten  ver- 
drucken, so  wü  es  warlich  an  dem  sein,  will  man  sich  mit  der 
sseit  erbalten  und  des  reiche  freiheiten  enetten,  so  wirdet  man  vf 
stadtliche  gegenwege  mußen  trachten,  dann  wo  die  oberkeit  utt- 
treue,  do  seint  die  unterdanen  auch  schon  ledigk.  Dan  wie  wolten 
E.  Kf.  (in.  uud  Ire  mitverwandten  in  grosserer  Servitut  und  be- 
schwerung  haften,  dan  des  chamergerichts  halben,  do  man  iu  grossen 
und  deinen  sachen  eiteler  verdruekung,  gewalts  und  Unrechts  und 
dannoeht  unter  einem  gueten  schein  dee  rechtens  mu£  geweitigfc 
sein.  Dan  das  man  solte  zuelassen  das  chamergericht  zu  besetzen  mit 
rechtofoschaffenen  leuten,  das  glaube  ich  nit.  So  haben  sie  den 
numbergischen  fridstand  nit  gehalden,  sondern  so  häßlichen  glosirt, 
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das  sie  auch  diesem  teil  dorfen  uflejsfen,  der  habe  inen  nit  ge- 
halden.  Darumb  mich  als  einen  armen  unverstendigen  seher  be- 
frembdet^  was  doch  der  lantgraf  nur  muge  für  gedanken  haben, 
das  er  neh  der  handeUanir  nf  knafUgen  reiclistag  so  hoch  tröstet 

Das  habe  ich  dammb  utg.  wollen  anzaigen,  das  mich  gleich- 
wo]  bedunkt,  die  cron  zu  Franckreich  uf  diesem  teil  an  die  band 
zu  bringen,  solt.  menschlicher  weiß  davon  zu  reden,  dem  gegenteil 
zu  drucken  und  sich  berurter  Servituten  und  beschweruugen  za 
erweren,  un  aller  maisteii  dinstUchen  sein.  Man  siehet,  was  die 
Schweitzer  zu  erhaltung  irer  fraheit  ans  be melier  cron  fur  trost 
gehabt.  Wurde  ein  verstand  zwuschen  sovil  Stenden  des  reichs 
und  Franckreich  ufgericht  und  die  hohen  lieupter  wolten  von  irer 
vei'di  uckuug  nicht  abestehen,  wurden  wir  inen  zuletzt  mit  gotlichem 
und  rechtem  fugen  pflicht  und  eehorsam  ofschreiben  nnd  iren  an- 
hangk  unter  irem  chameigeriebt  allain  sein  lassen.  Man  wurde 
auch  uf  diesem  teil  mit  der  zeit  können  ein  romischen  konig 
machen,  dem  man  uf  die  letze  das  ganze  reich  wurde  unterwürfig 
und  gehorsam  machen  können  mit  andern  gueten  ordeuungen,  das 
der  pfaffeu  keine  meher  sein  musten,  dan  sousten  pleibt  das 
konigthnmb  alwegen  nf  Jenem  teil  nnd  wirdet  dieser  teil  ewiglichen 
in  solcher  suppression  detsen  müssen.  Dan  das  ist  vom  snfang 
der  weit  nihe  erfarn,  das  ein  gotloser  ein  gotseligen  jemals  recht 
treue  ader  holdt  gewpst  sei,  das  wirdet  auch  noch  wol  pleiben. 
Und  wiewol  Franckieich  auch  noch  gotloiS  ibt,  so  hat  sich  danuocht 
das  evangelinm  so  hinein  gewidembt,  das  solche  Terstendtnns,  con- 
federacion  und  freuntschaft  zu  weiterer  ausbraitung  und  erhaltung 
desselben  darin  mochte  dienen.  Hielt  man  aber  viellcidit  K.  Kf.  (In. 
mit  der  zeit  doch  nicht,  so  helt  man  Ir  doch  und  Iren  mitver- 
wandten an  diesem  ort  auch  nit,  es  mochte  aber  solche  confede- 
radon  dohin  dienen,  das  sie  den  andern  teü  dringen  mocht,  hin- 
lorder  meher  zu  thun  und  einzureumen,  dan  sie  sonst  gerne  wollen. 

[3.J  P^s  wolte  auch  solche  confederacion  in  Sonderheit  dohin 
dienen,  das  der  kouig  Franckreich  nit  willigte  in  ein  concilium,  darzue 
dan  der  babst  eilet,  wie  es  dan  der  rathslag  gibt  und  doch  selbst  so 
TÜ  zu  verstehen  gibt,  das  es  nichts  sei,  wo  Franckreich  darein  nit 
williget,  das  bewiUigen  aber  wnrde  dunsh  diese  eonfederadon  Ter» 
hattet.  Darumb  wU  gleichwol  schwere  sein,  diese  grosse  occasion 
ans  der  band  zu  lassen,  die  ietzt  Franckreichs  hiilben  fursteet  und 
vüleicht  verseumet  mocht  werden,  wo  Franckreich  vei  merken  wurde, 
das  er  luckenbüiier  muste  sein,  wo  man  es  bei  dem  kaiser  nit 
beaaer  erlangen  kondt 

[4.]  Mir  feit  itzo  zu,  das  ich  nit  waiB,  wie  Ton  diesen  saehen  nf 
dem  reichstag  unter  E.  Kf.  Gn.  verwandten  wil  zu  reden  sein. 
Das  stetevolk  ist  eins  teils  seltzam,  solt  man  des  aldo  gewhar 
werden,  solt  mau  wol  furgeben,  man  hette  sich  nit  gleiüichen  ge- 
balden.  Solt  es  aodi  die  wege  erreichen,  das  man  mit  n^nckreieh 
ein  oonfsderadon  annheme,  so  wolt  viel  besser  sein,  die  whalsacfae 

ao* 


Digilized  by  Google 


468 


Now41:1Ml  ApfflS. 


pliebp  Uli  vertragen  und  mochten  E.  Kf.  Gn.  dem  lantgrafen  seiner 
angebotteneu  uuterhandellung  halben  auch  guete  wort  geben  und 
ime  uuvorgreift'enliche  haudelluug  zum  schein  eüireumeu,  doch 
erstlich  das  es  dohin  gmieht  wiude,  damit  £.  Ef.  Gn.  reihe  Im 
anfang  bei  den  handellungen  konten  sein,  das  der  konig  ein  be- 
kenthnus  gebe,  wie  negst  zu  Hagenau,  so  kondt  er  darnach  dester 
baß  und  mit  muJieu  die  unterhandelluug  furnemeu.  zuletzt  konte 
dan  nichts  daraus  werden,  sonderlich  so  man  befunde,  das  die 
andern  handellungen  zn  Regenspurg  abermalB  nit  gleich  aus  woUeo. 
Dan  wirdet  der  kaiser  was  iruchtoars  und  gleichmessigs  und  diesem 
teil  annheralich  handeln  wollen,  so  wirdets  gewißlich  keiner  andern 
Ursachen,  dan  des  Turcken  und  Franckreichs  halben  bescheen. 
Damit  mau  es  aber  zeitlichen  kondt  gewhar  nhemeii,  wolte  kein 
bessers  sein,  dan  das  man  der  relligion  halben  sich  in  keine  neue 
wMeuftigfe  disputadon  liefi  fhueren,  dadurch  man  zne  irem  Toir> 
teil  mochte  ufgehalden  werden,  wie  ich  dan  mein  utgs.  bedenkes 
E.  Kf.  Trii.  derhalben  auch  weiter  schreiben  wil.  Dan  wo  E.  Kf.  Gn. 
mitvtrwaiidten  alsdan  wurden  vermerken,  das  es  pueberei  were, 
so  wuideu  sie  ane  zweifei  dester  eher  in  die  versteudtuus  mit 
F^nckreich  willigen.  Und  das  E.  EU  Gn.  ich  mit  solchem  langen 
geschwetze  beschwere,  des  wollen  E.  Kf.  Gn.  kmn  ungefallen  haben, 
ich  bin  auch  sovil  zu  schreiben  nit  willens  fifpwest.  Ich  schicke 
auch  hierbei  E.  Kf.  Gn.  ein  ungeverlich  aiiruinent,  welcher  gestalt 
der  kgin.  zu  Navarra  wider  mocht  zu  schi  eibeu  sein  . . .  D.  Witten- 
berg sontag  n.  Yalentini  anno  dni  1641. 

Zettel.  Wie  ich  den  brief  des  Morethi  noch  ainsten  gelesen, 
so  laß  ich  mich  verdunken ,  ich  habe  geirret,  sondern  die  wort, 
soviel  den  lantgrafen  belangend,  zaigen  es  sonderlich  an,  das  Butzer 
adei'  Jacob  Sturm  ader  sie  baide  maister  des  briefs  gewest  seind. 

Ap  auch  E.  Kf.  Gn.  dem  Moretho  etwas  wollen  anzaigeu  davon, 
das  E.  Kl  Gn.  jemandes  farderiichen  wollen  hinein  sehicken,  werden 
£.  Ef.  Gn.  gn.  oedenken,  mich  bedunkt  aber,  das  es  etwas  soiglich 
sein  will. 

E.  Kf.  Gn.  thuo  ich  hiemit  die  verdeutzschte  wormbsische 
disputation  utg.  zuschicken,  ist  mii'  heut  von  Mgr.  Phiüppo  uber- 
antwurt  worden  ut  s. 

4L  Johann  Friedrich  an  Gregor  /(ri'wk,  Torgau  1541 
Aprif  .5.  1.  Luther  uiid  ilie  Reliijionsn  rijJeirJnnig.  Standpunkf 
des  Kurfürsten.  Mißtrauen  ge^en  den  Landyrafen.  2.  Was  die 
BiSUe  dm  KunrfOntm  dimm  mnümkn  mUm.  3,  IXe  JppeOaUim 
4n  der  meißnischen  Sa^e.  Dfr  Drudi  gegen  Eemridk  vom 
Brmmsehweig,  Hatte, 

Konz,  mii  eigenhändigen  Korrekturen  (getptrrD  Mtg,  M,      t94*  Sb,  14$,  IL 

Benutzt:  Teil  II,  S.  2S9.    Anm.  S. 

[l.J  Dank  für  Brief.  Soviel  nu  anlanget  die  antwort,  so  doctor 
Marthinus  nach  Verlesung  des  laudgrafeu  antwort  gegeben,  nemiich 
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das  er  für  sein  person  ain  tunkele  concordia  nit  annhemen  und 
das  er  etwas  derhalben  nach  essens  zusamen  ziehen  wolt  so  wollen 
wir  schirst  Maithinus  domit  fertig,  dorauf  Ir  dan  waiteu  thuet, 
«nserm  bevelli  nach  Enr  weiter  schreiben  gewertigk  sein. 

Dieweü  Ir  dan  unser  gemuth  und  mainong  hivor,  anch  ans 
negsten  unser  schriefFt  vermargkt,  das  wir  von  dem  gotlichen  worth 
und  einmalh  erkanter  warheit  durch  ^(ottes  gnade  nit  zu  weichen 
noch  auch  die  geistlichen  gueter  in  Kais.  M  hande  zu  stellen, 
dadurch  das  babstiimb  widerofearichten  nrsacfa  zn  geben  bedacht, 
anch  nnser  pfarn  und  schulen  ire  nnderhaldung  ent- 
zogen werden  Wolde,  wie  doch  hie  vor  einnmti<rkl  ich  en 
zu  Schmalkalden  das  wider  spiel  ist  bedacht  worden, 
und  aber  der  landgrafi'  und  seine  anhenger  mit  dem  entweichen, 
aodi  Kais.  der  geistlichen  gueter  halben  zu  gefallen  zu  werden, 
nmbgehen,  das  nns  aber  unser  gewissen  halben  mit  einzurenmen 
nnd  zu  bewilligen  helfen  zum  höchstem  beschwerlich,  zu  dem  das 
leichtlich  zu  achten,  was  der  Idgf.  mit  dem  kfen.  zu  Brandenburg 
zu  seiner  aukuuft  (der  noch  zur  zeit  neutral  ist)  kochen  und  was 
der  kf.  mit  für  bequem  und  guet  ansehen  helfen  wirdet,  dorinnen 
dan  des  landgra£fiBD  anhang  auch  wol  andere,  die  itzo  seins  teils 
aller  dinge  iM  seinen  meinnngen  nit  sein,  do  sie  des  kfen.  beifalh 
wurden  vermerken,  verfolgen  und  sich  zu  dem  landgrafen  schlahen 
werden.  Aus  dem  allen  und  zuvorderst,  wie  sich  der  landgraff 
seiner  meiuung  des  eutweichens  und  der  geistlichen  gueter  hsdben 
▼ermerken  lest,  wiU  nichs  anders  nf  its^m  reichstage  denn  ein 
trennung  unter  uns  der  christlichen  religion  verwanten  Stenden  zu 
befaren  sein,  und  solichs  richtet  auch  eben  iiiemandt  an.  dan  der 
landtgratf  und  sein  anhaugk.  Nun  will  uns  aber  tiorau  weuigk  ader 
gar  nichs  gelegen  sein,  dau  wir  werden  des  landgraüen  und  seius  an- 
hangs  halben  got  imd  sein  worth  nit  yerleuknen,  noch  ainche  con- 
cordia mit  tunkein  ader  verkerten  werten  bewil^en  und  zulassen. 

[2J  Weil  es  dan  des  landgrafen  und  seins  anhangs  halben  hirauf 
stehet  und  Ir  wisset,  was  unser  oheim  furat  Wolff  von  Anhalt  und 
unsere  rethe,  di  wir  geiu  Regensburgk  verfertiget,  sich  der  parti- 
cularhaudelung  halben  gegeu  dem  landgralt'en  vernhemeu  zu  lassen 
bevelh  haben,  nemlich  bei  unser  gethanen  angsborgischen  confession 
and  apologia,  auch  der  schmaUcaldischen  Vereinigung  von  unsern 
wegen  *n  pleiben  und  zu  beruhen,  welichs  sie  aber  dem  laudgraften 
ufs  eusserste  anzeigen  sollen,  so  bedenken  wir.  das  unserm  ohemen 
and  retheu  zu  bevelheu  sein  solte,  sich  gegen  dem  laudgralieu  itzo 
alsbald  Temhemen  zn  lassen,  dieweil  er  sich  erkleret,  das 
er  in  werten  und  der  geistlichen  gutter  halben  zu 
entweichen  bedacht,  das  sie  uns  sulches  beri(^ht, 
darauf  wir  inen  b e f o  1  e n ,  S.  L.  zu  f e r m e  1  d e n ,  das  wir 
uns  beiS.L.  sulches  nit  versehen  hetten,  es  auch  dem 
schmalkaldischen  abeschide  zuwider  und  entkegen 

1)  VergL  Burkkardt,  S,  t78f. 
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wer  und  sie  hetten  von  uns  bevelh,  bei  der  confession.  apo- 
loßia  und  schmalkaldischen  Vereinigung  zu  beruheu.  das  weren  sie 
auch  zu  thuü  bedacht  und  gedechten  sich,  mit  S.  L.  ader  auderu 
irai  anhangB  darüber  und  solidem  zuwider  in  nichts  zn  begeben, 
and  wan  sie  gleich,  wie  sie  sich  nit  yereehen,  dar* 
innen  von  andern  sthenden  verlassen,  so  hetten  sie 
den  befellich  und  wolten  mit  crotlicher  hui  f.  .  .  dar- 
bei  beruheu,  sie  busteu  auch  S.  L.  nit  zu  bergen,  das 
sie  enlchea  den  andern  sthenden  dermassen  anidi  Ter- 
melden  wolten  nnd  boren,  was  derselbigen  gemnt 
d erhalben  sein  worde.  Dan  das  solichs  itzo  in  der  erst  be- 
scheen  seit,  des  haben  wir  diese  Ursachen,  wo  der  laudgraff  ver- 
merken wurde,  das  wir  uf  der  confession,  apologia  und  schmal- 
kaldischen yereinigong,  so  uf  gottes  wort  gewidembt,  zu  verharren 
nnd  nit  sn  weichen  gedechten,  wie  wir  aiäi  nit  tfaon  können  noch 
mit  gots  hulf  wollen,  so  wurde  sich  villeicht  S.  L.  eins  andern  be- 
denken und  sich  dorein  nit  lassen,  als  doch  bescheen  mocht,  do 
sie  sich  unsern  halben  ains  andern  vermutet,  so  wurde  auch  da- 
durch S.  L.  ainicher  ader  weiter  anhangk  geuzlich  abgeschniteu, 
dann  doraof  will  es  erstlich  nnd  einmalh  stehen:  do  ist  nnser 
confession,  apologia  und  schmalkaldische  Vereinigung,  die  hat  ain 
jeder  stand  als  für  recht  und  gotlichem  wort  und  evangelion  ge- 
meß  bekandt  und  angenomen,  were  nu  dai*])ei  pleiben  und  got 
darbei  als  seinem  wort  erhalten  wilL  der  magk  es  thun,  were  nit 
nnd  sich  dnreh  glMen  ader  tnnkde  wort  ader  aach  of  aatee 
meinongen  dayon  foren  lassen  will,  der  magk  esanchthnn.  Dann 
wir  seind  der  trostlichen  und  ungezweivelten  holfnung  and  miyer- 
sieht,  der  almechtige  got  werde  sein  wort  und  uns,  do  gleich  alle 
andere  stende  von  uns  abfielen,  darbei  gn.  erhalten,  wie  er  dan 
vom  anÜEUigk  nnd  bisher  gn.  und  wunderbarlich  auch  wider  aller 
menschen  yemonft  nnd  gedanken  gethann,  dammb  wirdet  llaitliiiiB 
nnd  Jt  uns  nahmer  Eor  bedenken  derhalben  dester  besser  aasn- 
seigen  wissen.  So  were  auch  dem  lantgraffen  ferner  si 
vermelden,  weil  wir  S.  L.  in  dem  den  forigen  abschiedea 
ungemes  vermerket,  so  betten  wir  nit  aubiiiiche  be- 
denken, ans  personlichen  anf  den  reistakza  begeben, 
dan  das  wir  mit  dem  widerteil  uns  einlassen  selten 
desgleichen  mit  S.  L.  auch,  des  hetten  wir  nit  un- 
billige [?]  beschwerung,  dan  es  ginge,  welchen  weck  es 
Wolde,  so  weren  wir  auf  forgehorter  meinung  mit  fer- 
leihang  gotlicher  hilfe  sa  bernhen  bedacht 

[3,]  Wir  hatten  gehofft,  daß  die  atideren  Doktoren  die  Appeüatim 
in  des  Bischofs  von  Mrißm  Sache  verfassen  tmirden  tmd  Ihr  da- 
mit verschont  bleiben  irürdet.  Die  Sache  eilt  niehf  sehr,  dn  es  nach 
des  Iac.  Helfmann  Bericht  jetxt  am  Kammei-gericht  davon  ganz  stiü 
ist.  Es  wäre  nur  (fut,  wenn  die  AppellcUäm  vor  dem  Schluß  des 
Beiehstages  gedrudd  wmlen  köimts. 
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Mit  dem  Schluß  miserrr  Verantirortuiig,  dm  Ihr  vorschlagt, 
s^ind  irir  einverstanden .  riurh  nnt  dem,  was  Ihr  ivegen  des  Bischofs 
von  Meißen  in  sie  hinmibrinyen  wollt.  Die  Bemerkung  des  Braun- 
Mtmeigen  über  die  Nlanm  bexiM  sich  wokl  nicht  auf  Klaue  Narr, 
sondern  ctuftUe,  äiedU  TMung  ffmnaeht  und  ffenommen  haben.  Laßt 
nur  fort  drucken/ 

Anbei  ein  Bericht  Wohls  über  das  Evangelium  in  Halle  und 
wir  gleuben,  das  wir  iczt  ein  gute  occasion  betten 
nnsser  b ui ggraflicheu  sacheu  halben  etwas  foizu- 
nemea  und  das  wir  nnsBer  irorochtikeit  icst  liedar- 
lieben  erlaiiffeii  kirnten,  aber  es  wil  der  saeben  etwas 
weiter  zuzusehen  sein,  so  wollet  Ir  im  auch  weiter 
naebge denken  .  .  .  D.  Torgau  dinstag  n.  Judica  1541. 

4t%»  Kurfü  rst  Johann  Frieilri ch  an  seine  Räte  in  JRegens- 
hurg.  Torgau  1541  April  7,  1.  Ausführliche  Weisung  für 
vmtere  Verhandlungen  mit  dem  Landgrafen  Über  den  Betueh 

des  Rekkstages  durch  den  Kurfürsten.   Dieser  ist  wmöffKdt 

a)  wegen  der  Xirhterledigung  seiner  Be.^chtverden,  b)  wegen  der 
Rcligionsvergleidningspläne  des  Landgrnfrn.  2.  Betraehtungen 
über  diese.  Eventuell  der  6treit  vor  die  anderen  Bundesslände  xu 
bringen.  3,  Awk  der  Stand  der  Chslareehen  Angelegenheit  hindert 
den  Kurfürsten,  pertänlix;h  zu  kommen.  Auch  diese  ist  vor  die 
Stände  XU  bringen.  —  4.  Dank  an  Grauvdla.  Melanchthons 
Unfall.  Herxog  Heinrichs  Schrift  gegen  die  Städte.  Zettel', 
Außrag  xu  mildem  Auftreten  gegen  den  Landgrafen. 

Or.  Ittff,  B.  p,  48,  No.  97,  £k  IJ4—I4S.  BtnuM:  T0Ü  U,  8.  »Sy,  An$n,  M. 
S*ch€%dorft  III,  A  U4f*   F«ll«r,  &  10/. 

[Lj  Dank  für  Brief  aus  Eegensburg  vom  Sonntaa  Lütare  [April  2] 
wid  dm  übmrmmiim  Kopien  dir  Verhandhmgen  mädem  Landgrafen 
Wtd  mit  Oranveüa.  Sobald  Dir  Antwort  vom  Emeer  habt,  schickt 
sie  u?is.  Die  Antwort  des  Landgrafen  haben  tcir  mit  Fleiß  ge- 
lesen. Laßt  ihn  von  neuer?/  um  Audicnx  bith'n  und  tragt  ihm  danri 
vor,  Ihr  hättet  uns  berichtet  und  solltet  ihm  melden,  das  es  an  deme, 
wie  8.  L.  gemalt,  das  lie  Meter  selbst  niebt  tot  gnt  naeb  ratsam 


itzigem  reichstag-e  verfuhren  und  in  sonderhait  hetten  S.  L.  uns 
zeitlich  durcli  ain  schreiben  aue  zweivel  nicht  anders  dan  fr. 
mainuiiff  zu  veretehen  geben,  das  es  uns  weil  bedenklich  wolte  sein, 
solchen  i  eichstag  persönlich  zu  besuchen,  vermutlich  aus  deme,  das 
8.  L.  mar  erfiurniig  nad  bewast  dami  Tilleicbt  wfar  Termerkt  mochten 
haben.  Zu  deme  ob  woll  die  Kais.  auf  S.  L.  und  unser  sambt- 
schreiben  sich  allerlai  gnst.  erzaiirt,  so  weren  doch  unsere  be- 
schwerungen  bis  hier  nicht  alle  eileditj^t  worden  und  stunden  gleich- 
woll  allerlei  fhar  und  beschwerungeu  duraul,  äuuderlich  des  camer- 
gendits  prooedlrens  bslben  in  des  biseboib  von  Meissen  saeben, 


sogleieh  personlich  ans  solten  sa 
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auch  das  sich  derselbi^  bischoff  dem  haus  zu  Sachssen  zu  nachtail 
au  ottentlicher  und  kuntlicher  ^eiechtikait,  in  gleichnus  auch  der 
vermainte,  neue  erweite  von  der  Naumburg  auf  disen  reicbstag 
penomükli  jettogt  aae  iweifeL  der  mainiing  .  .  .  ach  doeellMt 
reichsstands  anzunassen,  doran  aber  asg  «nd  nnserem  bruden, 
auch  dem  haus  zu  Sachssen  sovil  f^elepen  sein  wolt,  das  der  ains 
besehen  muste,  wann  wir  gleich  personnlich  aldo  weren,  das  sie  aus 
des  reichs  hendeln  bleiben  oder  wir  musten  selbst  dovon  sein  und 
VHS  wider  ni  Iims  wenden.  Bloßes  IMetÜerm  fcürde  niM 
wägen.  Sölten  wir  dann  doranf  wider  abgeschaiden  sein,  könt  S.  L. 
selbst  erachten,  ab  es  uns  wol  gleich  Sr.  1..  von  Kais.  M'  zuge- 
lassen, das  I.  M'  dannoch  mer  beschwerung  dann  gefallen«  dorob 
fassen  wurden.  Darum  schden  es  uns  besser,  nur  unsere  Räte  ndt 
vollkommener  QewaU  xu  tdUdm, 

Wenn  dem  Kaimr  dovid  tm  wuerem  JEammen  Uegt  und  tvenn 
die  Sachen  m  stehen,  ioie  8.  L.  annimmt,  unrd  er  vidUkkt  eim 
gnädige  Resolution  in  der  Sache  der  Bisshöfe  erfeilen. 

Für  die  ander  Ursache  hetteu  S.  L.  von . .  Euch  wol  vermarkt,  was 
wir  für  fursorge  der  handluug  halben  die  religion  betreffend  trugen 
nnd  wie  beschwerlich  ans  des  orts  personnlich  zn  sein  fidlen  woU, 
do  sich  angleiche  mainnngen  nnd  bedenken  in  derselben  groe- 
wichtigsten  sachen  zwuschen  nns  und  S.  L.  selbst  selten  /.utrag-en. 

f2.J  Dann  wiewoll  unser  gemut  und  mainung  vom  anfang  bis  hier 
nicht  gewest  auch  nach  nicht  were,  das  wir  ob  ainichem  unnötigem 
80  fest  halden,  das  wir  dommb  weiten  iHed  nnd  mhe  surschlniifla 
lasaen,  oder  auch  das  wir  nns  allain  dorinnen  wolteu  gefolgt  oder 
nachgeamet  haben,  so  wüsten  doch  S.  L.  selbst  bas,  dann  not  were 
zu  erinnern,  wofür  die  sachen  allewege  weren  bedacht  und  ge- 
halten, auch  negst  zu  Schmalkalden  und  volgends  durch  S.  L.  und 
ans,  auch  alle  mityerwanten  geschlossen  worden  und  das  es  in 
ionderhait  ainhelligliehen  dorfir  gehatten,  das  man  dorinnen  oder 
doYon  in  nichts  mit  got  und  gewissen  weichen  konte,  dorfur  wir 
es  dann  nach  auf  den  heutigen  tag  genzlichen  hüten,  und  das  under 
allen  denselben  theologen,  so  zu  Schmalkalden  gewest,  auch  die 
dise  religion  angenommen,  kaiuer  wurde  sein,  der  änderst  raten 
oder  reden  wnrde.  Seit  es  aber  yon  ainichen  gemelkt  nnd  |e- 
spnret  werden .  so  were  nicht  nngat  gewert,  derselbig  bette  sich 
des  doselbst  oder  siedermals  lassen  vememen,  auf  das  man  durch 
die  andern  seine  arguraent  uud  gründe  statlich  bette  beratschlagen 
lassen  können,  wie  dann  diser  groswichtigsten  sachen  uotturft  vor 
andern  woH  evlordert  bette.  Bolte  sieb  aber  nn  ainieher,  als  wir 
nns  doch  nicht  yersehen  weiten,  ausschlissen  nnd  forgeben,  das 
man  den  sachen  zu  ainer  ooncordi  mit  worten,  auch  sonst  eusserlich 
solte  können  entweichen,  do  es  doch  dem  verstand  nach  im  grund 
aine  mainung  solte  sein,  den  wurden  wir  gewislich  dorfui-  halteUi 
das  er  got  und  sein  wort  mit  rechtem  herzen  und  ernst  nicht  maint 
nnd  moste  wariieh  starice  gmnde  bringen,  das  wir  ime  dommb 
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glauben  wurden.  Was  aber  doraus  für  ain  weitleufti^e  handlung 
wolte  ervolgeu,  auch  was  er  für  verzugk  under  uns  selbst  Kais.  W 
und  andern  Stenden  zu  bescbwerung  wolte  geberen.  konnte  S.  L. 
leichilieh  eraditai  und  smideriieli  do  es  der  gegentml  softe  erftien, 
was  der  für  freade  ind  mer  erhertnng  dorumb  wurde  entphaen. 
Solt  sich  dan,  das  got  ewiglich  wende,  doraus  begeben,  das  etzliche 
dennselben  theologen  weiten  nachamen  und  doraus  ain  treunung 
an  dem  ort  wolt  erfolgen,  so  were  woU  zu  achten,  das  dieselben 
bei  der  Oberkail  grossen  glimpf,  die  andern  aber  mer  ongnad 
wnrdea  doTon  brüigen.  und  wiewoU  uns  «n  dem  so  gros  nidit 
mnste  gelegen  und  lieber  sein,  wir  behüten  ainen  gnedigen  got, 
dan  ain  gnedige  weltliche  oborkait,  die  wir  dan  auch  nicht  gerne 
wolten  unnötiglich  zu  unjrTiaden  rait/en.  so  wolt  uns  doch  zum 
höchsten  bekommeriich  und  beschwerlich  sein,  dorbei  gegenwertig 
Hl  sein.  8o  wosten  wir  S.  L.  nicJit  unangezaigt  zn  lasMn,  das  wir 
mit  •  .  .  em  Martino  Luther  doctor  solcher  entweichung  halben  in 
werten  und  was  das  eusserlich  belangt,  betten  reden  und  inen  gn, 
ermahnen  lassen,  uns  sein  gutbeduuken  nachmals  zu  erkennen  zu 
geben.  W  orauf  dasselbig  allenthalbeu  stunde,  das  werdet  Ir  aus 
uiliegender  oopei,  welehs  Ir  S.  L.  in  elfectn  berichten,  aber  die 
wort,  dofinnen  8.  L.  namhafttig  gemaeht,  nielit  melden  wollet,  be- 
finden 

Und  wie  er  bedechte,  so  hüten  wir  es  auch  dorfur,  das  es  ain 
lanter  vergebenlich,  auch  für  got  ain  misbietlich  thuu  wolte  sein, 
das  man  sich  solte  understehen,  die  Sachen  mit  worten  zn  ver- 
g^eicben,  do  man  doch  der  Tnainnng  nieht  einhellig  were.  Wo  man 
aber  der  mainung  einhellig  möchte  werden,  wurde  freilich  nimants 
bedenken  haben,  das  die  bishier  gebrauchte  wort  blieben.  Solt 
aber  also  mit  worten  ain  vergleichuung  wollen  troffen  werden,  die 
wir  wolten  deuten,  der  andere  tail  were  uns  entwichen,  derselbig 
aber  woHe  sie  denten,  wir  weren  inen  entwiehen,  dorein  wolten 
wir  uns,  ab  got  wil,  nimmermer  lassen,  sondern  in  gottes,  wie  in 
weltsachen  lanter  und  unverweislich  handeln,  wie  ane  zweivel  S.  L. 
auch  nimmermer  änderst  zu  thun  gesiudt  wurden  sein. 

Und  wiewoü,  was  die  gaistUchen  gutter  antreffen  tete,  vor  ain 
ensaerliche  sach  yon  S.  L.  wolte  gehalten  werdmi,  so  konnten  wir 
es  dannach  dorfur  nicht  verstehen,  inmassen  es  doctor  Martinus  in 
seinem  bedenken  auch  nicht  dorfur  hüte,  dann  man  befunde  woll, 
das  der  gegentailh  nicht  so  gros  suchten  die  gutter,  dorzu  sie  auch 
kain  recht  betten,  als  die  widereinsetzung  pfaffen,  mönch  und  nonnen 
und  also  wideranfirichtung  in  unser  aller  landen  und  gebieten  irer 
uneristliehen  lehr  und  misbreuche,  das  die  restitntion  nichts  anders 
were,  dann  im  grund  ain  abfalh  von  unser  warhaftigen  religion, 
welcher  abfalh  auch  aus  demc  mn>;t«'  volgen.  das  ausserhalben 
solcher  gutter  und  nutzuugen  die  hohen  und  andere  schulen,  auch 


1)  tf«  Wett;  Vt  &  999$,   JM,  99,  999 ff. 


Digilized  by  Google 


474 


17a 42:  1541  Aprii  7. 


kirchenambt  uud  miuisteria  nicht  könnten  erhalten  werden,  aber  des 
solte  Bich  S.  L.  und  menniglich  zu  uns  yersehen,  dis  wir,  ab  got 
wil,  amb  kains  aigenen  notBeB  willen,  ir  oder  iren  landan  ainine 

beschwerungen  wolten  zuzihen.  wami  alle  Sachen  sollen  gut  werden 
un<l  zu  ainer  bestendig:en  warhalttiKcii  vergleichuntr  ireraicheu.  Wn« 
über  die  uuderhaltuug  der  schulen  uud  miuisterieu  von  uuseru 
gaistlichen  guttern  wurde  uberig  bleiben,  das  wir  solchs  zu  uuserm 
nvts  anch  nicht  wolten  wenden,  aondern  wie  es  bedacht  nnd  tot 
got  angesehen  möchte  werden,  das  alle  solche  ubermas  darchana 
und  von  baiden  tailen  zu  anderm  guten  und  gemainen  nutz  solte 
angewant  werden,  das  wir  es  unsers  tails  doran  auch  nicht  wurden 
erwinden  lassen,  aue  zweivel  wurde  man  es  dorfur  yerstehen,  das 
wir  derselben  gntber  halben  auch  keinen  eigen  niti  soditen. 

ünd  wiewoU  wir  Icainen  zweivel  hetten,  das  S.  L.  eben  so 
wenig,  als  wir,  wurden  gnaigt  sein,  in  ichtes,  das  mit  got  und  ge- 
wissen nicht  bescheun  könnt,  zu  entweichen,  wo  wir  aber  möchten 
verstehen,  welchen  artickel  der  confession  und  andern  doch :  ^)  und 
welcher  gestalt  mit  Worten  also  möchte  geholfen  werden,  daa  der- 
selben halbem  domit  ain  vergleichnng  trotai  nnd  doch  genaUA 
die  mainung  solte  sein,  auch  dorfur  verstanden  musten  werden,  so 
wolten  wir  doctor  Martini  und  anderer  bedenken  dorinneu  auch 
hören,  und  wo  Ir  dann  bei  Kais.  M*  ain  gnedige  resolution  wurdet 
erlan&;en  und  wir  wurden  sovil  aus  S.  L.  bedenken  der  religion 
befinden,  das  wir  nns  der  sorgen  nicht  befharen  dirften,  wie  n- 
vor  erielt,  so  wolten  wir  nns  alsdann  nnsen  personnlichen  kommeas 
halben  gegen  Regensburg  auch  wissen  zu  vememen  lassen. 

Und  wiewoll  S.  L.  aus  berurter  anzaig  unser  gemut  und 
mainuug  guugsam  verstanden,  domit  aber  S.  L.  dasselbig  nach 
Iderer  an  Tememen.  so  stände  ee  einmal  nnd  enflieh  doranl  daa 
wir  bei  ausser  gethanen  confession,  apologia  und  der  schmal» 
kaldischen  verainigung  und  also  bei  dem  evangelio  und  ainmal  er- 
kanter  warhait  mit  gottes  gnad  und  hulf  gedechten  zu  bleiben  und 
za  verharren,  der  ailemechti^e  got  schickte  es  nach  seinem  willen, 
wie  es  ime  ^eUig,  aber  wir  weren  der  nngezweirelten  hoilkinng, 
er  wurde  sem  wort  nnd  desselben  bekennere,  wie  er  biahere  ge- 
thann,  liinfur  auch  gn.  erhalten. 


Wir  hoffen,  daß  der  Landgraf  auf  diese  Erklärung  hin  sich 
auch  endlich  loird  vernehmen  lassen.  Wurde  nu  S.  L.  des  ent- 
weicheuä  und  der  gaistlichen  guter  halben  auf  voriger  irer  mainung 
bemhen,  so  wollet  bei  8.  L.  anhalten,  daa  Ir  disett»  schrifliifli 
imiget  «vlangen,  und  wan  Euch  dieselbig  zugeetelt,  fhrder  dem 
Philippo  und  andern  rechtschaffenen  theologen  zu  verlesen  und  zu 
erwegen  ubergeben.    Wurden  nu  dieselben  befinden,  das  es  nicht 


landgraf  en  wider  gehen  nnd  denn  Philippo  nnd  die  aadeni  theo* 

1  j  JflA  MTHSy  Ab^RMI  UmACMI  AflM  Mft  ^KfMlk  IWI'lBÄ  MI  MPftai4Mk 


wollet  auf  denn  faUi  zu  dem 
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logen  sn  Euch  zihen  und  S.  L.  derselben  mainun^  mit  guter  TeiN 
ursachung  der  schriöt  ablainen  und  geiizlich  abschlaheu,  und  der- 
gestalt dürft  nichts  auf  uns  odder  doctor  Marthino  zunickzii^^elan^reii 
geschoben  werden,  sondern  man  kheme  also  mit  dem  laudgiaveu 
einmalh  und  entlieh  hindnreh)  dann  es  wirdet  doch  entiich  be- 
BdMen  nosiren,  mitdiser  anzaigung,  das  Ir  fiir  Ench  selbst,  aucli  von 
unsem  wegen  nicht  gedechtet  nach  wusstet  zu  verstehen,  noch  Euch 
dorauf  in  ainiche  handlung  einzulassen,  und  dieweil  sich  die  sachen 
S.  L.  halben  über  unsere  coufessiou,  apologia  und  schmalkaldische 
ainmutige  vergleichung  also  zutrugen,  welcns  wir  nns  warlich  nicht 
versehen,  so  musten  wir  es  dem  allemechtigen  bevelhen,  abCHT  niehts 
dester  weniger  hetten  wir  Euch  bevolen.  solchs  den  andern  unsem 
initverwanten  Stenden  zu  berichten  und  zu  erkennen  zu  geben,  do- 
mit  sie  dovon  auch  Wissenschaft  entpfhahen  und  vermerken  möchteu, 
worumb  wir  aber  bemrte  confession,  apologia  und  yerainigimg  in 
8.  L.  mainnng  nicht  mit  verstehen  konnten  nach  möchten.  Welte 
nn  S.  L.  selbst  dorbei  sein  oder  etzliche  ire  rethe  dorzn  verordenen, 
das  woltet  Ir  zu  S.  L.  gefallen  gesteh  haben.  Aber  wie  bekoramer- 
lich  unsern  mitverwanten  Stenden  solchs  zu  liören  sein  und  was 
unser  ffegentail  dorob  für  fieude  und  frolockung  eutpfalieu  wuiden, 
do  et  itso  eben  ra  denen  wepn  nnder  nns  selbst  geraiehen  tette, 
dohin  sie  es  bishere  vber  ire  Tilfidtiffe  practiken  nicht  hetten  bringen 
mugen,  zu  deme  was  es  dem  götlicnen  wort  für  abfalh  und  ver- 
clainerung  bringen  wolte,  das  konnte  S.  L.  selbst  leichtlich  erachten, 
und  wiwol  wir  S.  L.  nachmals  und  entlich  dorfur  ganz  fr.  ermanet 
und  gebeten  woltea  liaben,  solle  es  aber  jhe  nicht  sein,  se  mnsten 
wir  es,  wie  vorgemelt,  got  berelhen  und  es  dorfur  achten,  das  es 
sein  will  und  Vorsehung  also  were  .  .  .  und  dieweil  sich  die  sachen 
zwuschen  S.  L.  und  uns  also  zutrugen,  das  wir  dergestalt,  do  wir 
gegen  Begensburg  kehmen,  nicht  ^ain  mit  Kais.  und  unserm 
widertaü,  wurden  auch  mit  S.  L.,  weldis  aber  billicher  nicht  sein 
eoHe,  sondern  müssen  sn  thnn,  sn  handeln  und  zu  dispntiren  haben, 
80  wolt  uns  auch  aus  volgenden  Ursachen  eigner  person  gegen 
Regensburg  zu  kommen,  nu  erst  mer  beschwerlicher  sein,  nämlich 
[SJ  wegen  des-  Sfanflcs  der  Goslariadien  Angelegenheit  und  wegen  be- 
drohlicher Knechtansammluagen  in  den  Niederlanden.  Wir  bitten 
A  L,  um  eim  Agußmmg  darüber,  was  wir  tun  soUm,  umn  Ooslar 
Ufährmtd  des  Reichstaga  angegriffen  wird.   Veranlaßt  auch  den  Land' 


fpytfff^}  Euch  XU  fördern,  daß  die  Goslarscfw  Sache  für  eine 
neti/fiomsache  gehalten  ivcrde !  Was  der  Landgraf  auf  alles  das 
antwortet,  bericiitet  uns.  Würde  der  Landgraf  in  dem  Punkte  des 
WntWBukoM  und  der  geiMeken  CHUer  auf  seiner  JnaiM  beharren, 
so  berichtet  den  anderen  Ständen  darüber.  Fördert  oueft  bei  ihnen 
die  Ooslarsche  Sache,  indem  Ihr  event.  eine  Ahstimmiing  darüber 
herbeiführt,  oh  es  eine  RrUgionssache  sei.  We/u/  Ihr  den  Ständen 
die  Anxeige  über  den  Landgrafen  getan  habt,  so  wollet  mit  vleis 
vermerken,  ob  sie  ainhelüge  oder  gesonderte,  auch  was  für  ant- 
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wurt  geben  werden,  dann  wir  wollen  uns  versehen,  dieweü  die 
Stande  die  confession,  apulugia  und  ächmalkaldische  vergleichimg 
alB  for  redit  und  in  götliefaer  sehrifit  eiigrandet  (wi6  de  anch  sdn), 
angenommen,  sie  werden  ongeacht  des  landgravra  maiming,  ni- 

furderst  do  sie  unser  und  doctoris  Martini  entlieh  gemnt  vermerken 
werden,  dorbei  vest  und  bestendig  bleiben.  Wurden  sich  aber  irer 
etzliche  den  laudgraven  auf  sein  mainung  bereden  und  hiuzihen 
lassen,  do  können  wir  anch  nicht  fnr,  sondern  mnssens  got  be> 
yelhen,  in  des  banden  alles  stet»  nnd  worbei  es  mit  den  Stenden 
wirdet  verbleiben,  das  wollet  nns  nnderschidlich  auch  berichten. 

/'/./  GrnyjvfVn  fJatdi  für  seivp  Antwort.  Wenn  inr  die  Hesohiiinn 
des  Kaisers  hatten^  u  iirdcu  wir  uns  nnrerweisUch  xu  haUen  wissen, 

Mitleid  mit  detn  Unfall  Melanchthom, 

Die  Sekrifl,  di$  Hz.  EemfM  dmn  KaiMt  Uber  die  pon  Ooetar 

und  Braunsehweig  übergeben  hat,  ist  voU  Unwahrheiten.  Der  Land' 

gnrff  Ihr  und  die  anderen  Stände  werdet  sie  ivohl  widerlegt  hnf>en. 

lieber  den  Anffi/tg  der  Regen sl tu ryer  Handlung  beriehtet  uns 
und  hdltci  Eudi  im  übrigen  nach  Kurer  Imtruktion  .  .  D.  Torgau, 

dornstags  nach  Jndica^amio  etc.  XLI. 

Zettel,  Bl.  147 :  wiewol  Ihr  aus  unserem  Brief  ertf nehmt,  was 
Ihr  dem  Ldgfen.  an  x  eigen  sollt,  so  bitten  tvir  doch  fr.,  Ir  wollet 
S.  L.  solche  anzaige  uts  glimpliichste  thun  und  sunderlich  dohin 
schlissen,  das  wir  uns  zu  S.  L.  fr.  weiten  versehen,  S.  L.  gemnet 
wurde  anch  nit  anders  sein,  dan  bei  der  confession,  apologi  und 
der  schmalkaldischen  Terainlgnng  auch  entlich  zu  bleiben  nnd 
kaine  vergleichung  anzunemen,  dan  die  berurter  confession  gleich- 
formig  sei  und  künftiger  zeit  kainen  misverstand  noch  verweißliche 
nachrede  uns  baiderseitz  geberen  mochte  etc.,  dan  sunst  wurde 
es  villeicht  S.  L.  darlur  halten,  wir  verachteten  S.  L.  so  gar  und 
where  nna  an  derselben  nichts  gelegen.  Wurde  aber  der  land- 
graye  domber  des  entweichens  und  der  gaistlichen  gueter  halben 
uf  seiner  mainung  je  wollen  beruhen,  alsdan  und  uf  den  vlial.  so 
wollet  S.  L.  die  anzaige  thun,  wie  Boichs  dieüe  nnser  schnitt  mit 
sich  bringet  ...  I).  ut  s. 

48«  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther  und  Bugen» 
7iaf/en.  [1541  Mai  9p).  Frage  seines  Besuehs  des  Reichs- 
tages. Befürchtung,  daß  IJintergedattken  dabei  obwalten,  wenn 
man  eo  eifrig  bemüht,  ihn  mm  Kimmen  xu  beMnmen, 
indem  man  hofft,  ihn  in  irgendeinem  PuMe  zur  NaekgiebigkeU 
xu  bringen:  a)  in  der  Frage  der  BtMginnsvergleichung,  b)  in 
der  Wahlsache,  c)  in  der  hallisehen  Angelegenheit,  d)  in  dnn 
Streit  mit  Herzog  Heinrich  von  Brau/ischweig,  e)  in  dem  mit 
dem  Bischof  von  Meißen,  f)  in  der  Frcufe  des  Friedens,  g)  in 
bexug  auf  die  angebotene  Preundaehaft  mit  dem  Kaieer,  Wir 

1)  ündatitrUr  JStUel  nt  Burkhardt,  8.  SSO  ff.   Die  Thtoioftm  gtkm  in  ihrtr 
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bitten  um  Bkirm  Bat,  da  urir  niwas  unai^er  aitnd,  tea»  foir 

tun  soUev. 

Kopie  Rtg.  E.  p.  4Sf  JVo.  97,  Bl,  S49—866,  sum  Ttü  in  C'h\ffre  (guptmi  f0- 
imok0,  Jit^Simfm  dam  *oi»  AnwJiaKii  Mond  mf  Jt  848,  Bmäm:  T&U 
&  tse. 

Wir  wollen  Euch  auch  gnediger  und  vertreulicher  mainung 
nit  bergen,  das  die  Kais.  M'  embsig  durch  die  unsern  treiben  und 
anhalten  lest,  uf  das  wir  furderlich  und  ane  Verzug  aigener  person 
gegeu  KegeusburglL  soiteu  kommen,  so  befinden  wii',  das  es  die 
andern,  so  niiBer  confeasion  sein,  andi  wol  mochten  leiden,  aUain 
regt  der  landgraf  nit  mher  bei  ans  dommb  an,  wie  er  im 
ersten  thet. 

Nun  wollen  wir  warlich  ungeme  doran  erwinden  lassen,  wo 
wir  allein  bei  uns  bedenken  koudten,  das  es  vilen  heudelü  nit 
mher  aehediieh  dann  nntzlich  sein  mochte^  donunb  wir  bei  ans 
bisher,  ob  wir  wol  die  Sachen  pro  et  contra  bewogen,  nit  haben 
schliessen  mögen,  was  zu  thun  gut  oder  rattsam  sein  wolle,  dann 
wiewol whar,  das  k a i s.  M '  unser  weltliche  oberkeit  ist,  welcher 
wir  in  solchem,  nemlich  Irer  M*  reichstage  zu  besuchen,  sonsten 
za  gehorsamen  schuldig,  so  besorgen  wir  doch,  das  unser  personlich 
ankommen  lüt  an  gmnde  mit  gnaden  gemaint  werde,  als  man 
es  furgibt,  Bundem  das  betrag  darhinter  stecke  und  man  ver- 
maint  uns  in  allerlei  Sachen  zu  unser  widerpart  vorteil,  anrh 
sunssten  zu  unserm  nachteil  einzufiireu,  dan  wo  nit  etwas  auders 
dohiuter  steckete,  so  solle  man  ie  billich  doran  zufrieden  sein,  das 
wir  einen  ftirsten,  nemlich  den  Ton  Anhalt  neben  andern  onsem 
fiamembsten  rethen  in  gueter  anzal,  auch  mit  ganzer  volmadit  dohin 
geschickt  haben,  das  sie  aller  der  saehen  halben  handeln  miigen, 
wie  wir  selbst  theten,  so  wir  gegenwei  tig  wheren,  dorumb  Kais. 

in  irem  ausschreiben  den  reichstag  angesetzt  hat,  und  das  man 
mit  solchem  begeren  wmainen  mnfi,  ans  listiger  weiße,  auch 
mit  heftigem  anhalten  in  dis  and  jenes  zu  mren,  dorein  wir 
sonsten  nit  srehen  noch  willigen  wurden,  wie  der  weiße  man  sagt: 
were  in  kubel  mit  bech  geschmirt  korabt.  der  kann  unbefleckt 
schwerlich  widder  heraus  kommen.  Nun  wollen  wir  Euch  die 
Bachen,  dorinnen  wir  beisorge  tragen,  als  denen  wir  genzlich 
Tertrauen,  nit  bergen. 

[aj  Ir  sehet  vor  eins,  wie  angeschickt  sich  beraitan  die  handlangen 
4er  religion  halben  anlassen,  und  wiewol  man  uns  des  lant- 
jrrafen  halben  schreiben  thutt,  das  man  sich  versehe,  er  werde 
Bei  uubcr  coutession  behailich  bleiben,  so  können  wir  doch  aus 
Tiden  bedenken  noch  nit  groß  doranf  setaen,  wir  besorgen  anch 
das  der  Bnzer  viel  an  der  not^  die  justiflcation  belangent 
wirdet  gemaistert  haben  mit  vorwisson  des  lantgrafen,  dann 
man  siebet  wol,  das  es  eben  ein  solch  Ilickwerg  ist,  wie  uns  der 
lantgrafe  hievor  mhermals  geschribeu,  wo  man  den  sacheu 
mit  Worten  helfen  könnt,  das  er  die  handlang  doran  nit  wolte  zoi^ 
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äclüageu  lasseu.  Sölten  wir  nuu  persoulich  dohin  kommen 
and  solcher  auch  dergleichen  mher  geflickte  geyerliche  artickel 
Yom  lantgrafen  und  Jedennaa  wollen  angenomen  werden,  und 
wir  Sölten  uns  allein  aussondern,  so  wurde  alle  beschwerungen 
und  unglimpf  aueli  ungnade  und  zorn  uf  uns  allein  geschoben 
wollen  werden  und  wir  allein  viel  puchens  und  drauens  dargegeu 
auhoreu  muääen. 

[b]  Am  andern  so  wisset  Lr,  wie  nngnetliGli  des  haus  an  fladniBe« 
halben,  auch  zuwidder  des  reichs  freihalten  mit  der  wal  koniga 
Ferdinandi  gehandelt  ist  worden,  allein  duroh  der  pfaffen  ge- 
triebe,  uf  das  sie  zu  mherer  gewiühait  einen  römischen  konig 
neben  Kais.  uf  irer  selten  und  unser  christenlicheu  reiigion  widder- 
wertig  mngen  haben,  wie  dan  der  konigk  schier  mner  daa  der 
kaiser  am  babstnmb  und  desselben  verfurungen  vhest  henget 
Nun  hat  es  unser  hergott  villeiclit  durch  sonderliche  scbickunge 
dohin  gefurdert,  das  unsei-  <:nediger  über  herr  und  vater  seliger, 
auch  \m  uns  widder  dieselbe  unrechtmeßige  wal  opponirt 
aus  rechtmessigen  gründen  und  Ursachen,  und  domit  an  uns  je  nit 
mangel  where  alle  mögliche  lemittnng  im  reich  za  yerkomoi 
helfen,  auch  darzu  nit  gerne  ursach  zu  sein,  so  haben  wir  dieselben 
Sachen  nun  zwir  uf  elirliclie  gleiche  condicion  vertragen  lassen, 
als  einmhal  zum  Cadan,  das  ander  nihal  zu  Wien,  man  hat  sie 
verbrieft  und  versigelt,  aber  sie  seint  uns  gleichwol  nit  gehalten 
worden«  Nun  yermerken  wir,  das  das  die  antoe  sadie  ist,  dommb 
man  unser  persönlichen  ankunft  begert  nf  das  wir  etwa  idt 
schimpfliche  condicion  nochmals  in  dieselbe  wal  sollen  willigen 
und  Ferdinanden  vor  einen  ro mischen  koni*,'  erkennen  und 
pilichtbai-  werden,  doünueu  wii'  uu  warlich  allerlei  bedenken  haben. 
Dann  wir  erwegen,  das  gott  nnsers  heiren  yaters  und  nnsere  Oppo- 
sition nnd  ire  nichthaltung  benirter  yertrege  Bit  ane  sunder- 
liehe  grosse  Ursachen  und  seinem  wort  zu  ehren  und  guten  also 
mag  veifu^rt  haben,  das  wir  und  unsere  nachkommen  dester  freier 
und  solcher  oberkeit  halben  ungescheuet  mit  der  reiigion 
zu  gott  es  lob  walten  mugen,  dieweü  doch  bei  uns  kain  trost  ist, 
das  man  sich  mit  solchen  i  dolatr  en  der  reiigion  lislben  ninuMi^ 
mher  rechtschaffen  vergleichen  werde.  So  haben  wir  auch  fursoige^ 
das  gott  die  dentzsche  nation  mit  solchen  obrikaiten  entlichoi 
hart  schrafen  [strafen]  werde  und  ergehen,  wie  die  schrift't  sagt: 
Auferetur  a  vobis  regnum  etc.  Zu  deme  so  wirdet  mau  uus 
auch  solche  geringe  schimp fliehe  oondidoB  woUen  fnrschlagen, 
die  wir  an  nnserm  sehimf  and  spot  über  die  vengen  vertrege 
nit  annemen  werden,  dorumb  wir  mit  dießer  Sachen  9MiA.  entlkh 
eitel  zorn  und  ungnade  davon  liieren  wurden. 

[cj  Die  di'itte  sache  ist  die,  das  man  dem  von  Mainz  und 
Magdeburg  audi  uns  wirdet  wollen  vertragen  unser  magde- 
burgischen  burggrefischen  und  hellischen  aachen 
halben  nnd  hieran  werden  ans  am  wenigisten  anügen  and  bewegen 
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wollen  der  churfurst  zu  Brandeuburj^  uiui  <ler  lantpruf 
zu  Hesseu,  das  wir  uus  aller  derselbeu  gerechtickeit  solleu  ver- 
zeflien  und  den  Tertragk  annemen,  dan  äch  I.  L.  unterstanden 
jungst  zu  Zerbsty  aach  vor  zweien  jharen  zu  Frankfurt  abxa- 
rtnien.  Nun  hat  uns  doctor  Bruck  heut  dato  bericht,  was  Ir 
doctor  Martin  US  ime  für  schritlten  derselben  Sachen  halben  itzt 
zugeschickt  und  was  Euer  bedenken  derhalben  sei,  das  wir  unsere 
raeehtikeit  nmb  keiner  Tergleiehnngr  wOlen  Terlaaaen  sotten^). 
Solteii  wir  nun  dorin  nit  verfolgen,  so  wurde  uns  wollen  ii%elegt 
werden,  als  wheren  wir  zu  kainer  ainikeit  im  reich  ^enai^.  dan 
wir  wollen  uns  in  kaiuen  Sachen  vertia^^ou  lassen,  sundein  mit 
churfurst  fursten  iu  widdervvertikeit  stehen,  welchs  Kais.  M* 
beschwerlich,  dieweü  Irer  M'  und  des  reichs  Sachen  durch  solche 
sweitracht  in  yü  wege  verhindert  wurde.  Ab  wir  wol,  gotthab 
lob,  wol  wiaaen»  das  wir  gerechte  Sachen  haben  und  d^enigen  solcher 
Unruhe  verursacher  sein,  die  uns  unrechten  eintragk  in  unsere 
gottliche  gerechtikeit  thun.  Und  wiewol  wir  warlich  nach  aller 
gelegeuheit  derselben  sacheu  umbstende  uit  uugenaigt  gewest,  die- 
aelbe  mit  abetrettong  bemrter  unser  gereehtikeit  nmb  friedens 
and  ruhe  willen  ta  Tertoagen  lassen  und  aine  nutzlicher  abe- 
stattung  darfur  zu  nemen,  dieweil  aber  nun  der  almechtige 
die  Sachen  zu  Hai  so  wunderbarlichen  und  gnediglichen 
geschickt  hat,  das  wii'  woi  achten  können,  wo  wii'  dieselbigen 
gereditikeit  yerlassen  selten,  das  dem  yolk  daselbst  sovil 
mher  gefhar  und  besorgena  davon  entstehen  wurde,  so  wollen  wir 
es,  wo  Ir  es  darfur  achtet  und  ratet,  auch  dohin  stellen,  was  unser 
hergott  ans  derselben  Sachen  machen  will  villeicht  ime  und 
seinem  woft  zu  lob  und  ehren,  dan  der  Verfolgung  halben, 
deren  sich  der  bischof  wider  etzliche  Christen  aldo  unter- 
stand, hat  sich  dieBer  irthnmb  anffe&ngen,  das  wissen  wir  ftirwhar, 
das  es  kainer  andern  Ursachen  halben  bescheen  ist,  und  wo  er 
seine  verfolirnng  wider  die  rliristen  in  unser  gereehtikeit 
nit  erstreckt,  solle  wol  verblieben  sein,  uns  mit  iiiio  einzulassen. 
Suiten  wir  auch  dieße  sache  zu  Eegeusburgk  zuj*  üandiun^  und 
abeatattvng  «lassen  kommen,  so  können  wir  wol  abnemen,  das  man 
uns  wurde  wollen  Terknupfen,  uns  der  lente  zu  Hai  weder  mit 
furderung,  das  sie  predicanten  bekomen.  noch  auch  sunsten  in 
aiuiche  wege  anzunemhen,  do  sie  der  bischof  mit  seinem  an- 
hang  wurde  wollen  straffen  oder  zu  gehorsam  brengen,  welchs 
wir  nit  in  thun  wüsten,  ab  wir  wol  den  Ton  Halb  noch  zur  zeit 
mit  der  that  nit  gros  helfen  konten,  dieweil  wir  uns  unsers 
▼edtern  herzogs  Heinrichs  von  Sachssen  auch  der  erb- 
ai n  u  n  g s  c  h  u  r  und  fursten  hierin  gar  nichts  wissen  zu  vertrösten. 
Aber  gleichwol  wo  die  sachen  unvertragen  bleiben,  werden  wir  nit 
geringe  Verfolgung  am  Cammergericht  und  snnsten  mit  der 
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acht  musstill  ^rew arten,  wir  werden  es  aber  dem  almechtigen  zu 
lob,  do  Irs  bedenkt;  duhiu  stellen  müssen. 

[d]  Zum  yierten  ist  wol  möglich,  das  der  kaiser  uns,  den  laad- 
gntTen  und  hz.  Hainrichen  Ton  Braunschweigfk  wirdet 

wollen  vertra^pn  und  ains  machen,  und  wo  wir  nit  verfolpff^n 
wollen,  werden  wir  uns  eben  der  ufhi^^e  besorg^en  niusseu.  wie  wir 
des  bischofs  zu  Mainz  und  Magdeburgs  halben  angezaigt 
haben,  solten  wir  uns  aber  mit  dem  boelten  boeßen  lassen  Ter* 
tragen  gut  freund  zu  sein,  wnrde  uns  von  allen  teilen  die 
ganze  weit  nit  unbillich  uflegen,  das  wir  die  allerleichtfertigisten 
leute  wheren.  do  ainer  den  andern  zum  höchsten  an  seinen  ehren 
gescholten,  wurden  wir  nun  mitaiuauder  gute  freunde,  aber  so 
weit  konten  wir  wol  handlungen  leiden,  wo  er  sein  Unschuld  des 
mordbrennens  wurde  ausznlupen  wissen,  das  wir  nns  des  land* 
friedens  gegenainander  hielten,  aber  das  wir  uns  die  tage  unsers 
lebens  in  sonderlicher  premeinschaft  freo-en  ime  solten  yermerkea 
lassen,  das  w'olte  uns  schwer  und  ungele^^en  sein. 

[ej  Zum  fünften,  so  hat  der  bischofvouMeisseu  vor  wenigen 
tagen  ain  ganz  beschwerUdie  sdirift  der  Kais.  M*  wider  uts  und 
unsem  Tedtern  herzog  Hainrichen  zu  Sachsen  ubergeben,  dorin 
wil  er  ane  mittel  ein  fürst  des  reichs  und  nimands  andern  unter- 
worfen sein  mit  seines  Stifts  leuten  und  guetern,  rutfet  die  Kais. 
M'  umb  ratt  und  hulf  an,  domit  er  seinen  stift  und  desselben 
gneter  in  der  religion  mnge  erhalten  Widder  nnsers  Tedtern  und 
nnser  gescheffte,  wie  seine Tor&m  bis  Uf  ine  herbracht  betten. 
Nun  hat  der  kaiser  unserm  vedtern  und  uns  geschriben.  das  wir 
Irer  M'  Unterhandlung  wolten  gestatten,  wir  können  aber  gedenken, 
das  der  kaiser  gerne  dorauf  handeln  wurde,  das  die  bisch ofe 
des  haus  zu  Sachsen  uns  und  unserm  vedterm  mit  ratt,  hulf  und 
dinst  in  zeitlichen  dingen  solten  verwant  bleiben,  allein  das  wir 
sie  in  iren  guetern  der  religion  halben  solten  nngeirret  lassen 
und  uns  des  verpflichten,  damit  die  stedte  Zeiz,  Naumburgk  und 
Würzen  widderumb  mocliten  von  dei  aiigenomen  christlichen 
religion  gediuugeu  werden,  darzu  wii-  solten  stiller  sizeu,  über 
das,  das  wir  dannacht  dieselben  stette,  auch  andere,  so  gottes 
wort  angenomen,  unsera  forstlichen  Schutzes  vertröstet  haben. 

[f]  Zum  sechsten  wan  es  Kais.  M*  der  religion  halben  nit  w^eiter 
wirdet  brengen  können,  so  wirdet  Ire  M'  von  ainem  geinainen 
frideu  im  reich  uf  ein  auzal  jhar  ufzurichten  handeln  und  den- 
selben  friden  dohin  richten  wollen,  das  whr  nns  diefies  teils  also 
sollen  verpflichten,  domit  die  bischofe  nnd  ir  anhang  sollen  [an] 
verunruiget  der  religion  halben  und  in  esse  genzlichen  gelassen 
werden,  das  man  iien  leuten  predig  er  halben  keine  furderung 
sol  thun.  Man  soll  sich  auch  derselben  mit  kainer  christen- 
lichen  für derung  annemen,  sundern  sie  die  bischofe  mit  der 
religion  in  iren  gebieten  ganz  nngehindert  noch  irem  geftUsn 
machen  lassen.  Und  wiewol  wir  von  den  gnaden  gottes  wol  wissen, 
das  wir  die  bischofe  ausserhalb  nnsers  fdrstenthombs  gesessen, 
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nit  zu  reformiren  haben,  das  wir  uns  nher  g:leichwol  solten  verstricken 
lassen,  iren  uuterthaneif  keine  christenliche  furderun^  zu 
thun  zu  irer  selikeit  dienend,  dorein  haben  wir  uns  hievor  nit 
wissen  zu  TerplHehteii,  dommb  wir  es  aaoh  noeh  nit  thun  werden. 
Dieweü  aber  des  kaisers  handellang  in  deme  clohin  laufen  wirdet, 
das  man  sich  uf  dießem  teil  sol  verpflichten,  iif  das  der  ander 
tail  und  die  gaistlichen  nu  furtan  der  relig^ion  halben 
ganz  unbetrübt  sollen  bleiben,  das  wir  auch  niemandes  mher  in 
unser  forderung  und  christenliche  bantnns  sollen  nemen, 
80  ist  wol  m  erMhtm,  wo  wir  das  alles  nit  willigen  wurden,  was  wir 
gnts  znBegenspurgk  ausrichten,  auch  in  was  gueten Willen  wir 
unser  person  halben  abscheiden  wurden.  Dan  wie  geschwinde 
man  uf  uns  dringen  wurde,  in  diß  und  jlit'in's  zu  bewilligen,  das 
wir  gegen  gott,  unser  gewissen  halbeu  uimmer  mher  wüsten  zu 
▼erantworten,  ist  wol  zu  gedenken,  dan  Ir  wisset,  das  niehts 
tei  menschen  möglicher  ist  dan  fallen  und  betrogen  zu  werden, 
do  wir  sonsten  solche  handlang  mit  rahererm  bedacht,  auch  unge- 
ßcheueter  durch  den  von  Anhalt  und  unsere  rethe  uf  unser  hiuach- 
schreiben  können  treiben  und  handeln  lassen  und  darauf  befeien, 
wie  wir  befinden,  das  siehs  mit  gott  nnd  gewissen  will  thnn  lassen 
wollen. 

[gj  Zum  sibendeu  so  beut  man  uns  an,  ainen  gnedigsten 
Jkaiser  zu  erlangen,  wo  wir  personlich  wurden  kommen, 
Ire  where  auch  geuaigt,  mit  uns  ain  ewige  freuntschafft 
ufzurichten,  wir  besorgen  aber,  es  sei  alles  zum  locken  gericht, 
domit  man  nns  allein  hinbrechte  in  hofiinng,  wo  das  bescfaeghe, 
das  man  uns  darnach  in  vorberurte  Sachen,  auch  villeicht  in 
Ander  mher  nach  gefallen  wol  wolt  durch  praktiken  und 
undter bauen  wolte  füren  und  brengen. 

Und  haben  Euch,  als  zu  denen  wir  ein  christeulich  vertrauen 
trafen,  solehs  doromb  wollen  anzeigen,  dieweü  die  ding  so  soig^ 
feltig  nnd  perplex  seint,  pro  et  contra  zn  erwegen,  das  Ir  uns 
Euem  christenlichen  rat  hierin  ganz  vertreulich  wollet  an- 
zaigen,  domit  wir  uf  solch  Kais.  M*  suchen  und  begeren  unsers 
personlichen  ankommens  halbeu  gein  Kegensburgk  dest 
weniger  thnn  oder  nit  thnn  solten  nnd  nns  in  gefhar  unser 

f ewlssen  setzen  oder  uns  und  unsem  landen  und  leuten  ane 
Üliehe  christenliche  Ursachen  etwa  sorge  nnd  gefhar  unsers  nicht- 
erscheinens  halben  zuziehen.  Dann  unser  gedanken  halben  mugen 
wir  Euch  mit  warhait  anzaigen,  das  wir  hierin  etwas  betretten 
sein  und  bei  uns  noch  zur  zeit  nit  schliessen  können,  woran  wir 
wol  oder  ubel  thun  mochten.  Euer  nnd  unser  kirchengebett 
aber,  hoffen  wir  zu  gott,  sol  uns  den  wegk  weißen,  domit  wir  zu 
seinem  lob  und  preis  uf  ainen  oder  den  andern  wegk  schliessen 
nnd  uns  halten.  Wollet  dieß  unser  schreiben  ie  sonsten  nimands 
seheu  lassen  uud  uns  dasselbe  neben  unser  [1]  [Euer?]  autwurt 
lierwidder  sdneken.  Doran  thut  Ir  uns  zu  sonaemdiem  gnedigen 
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gefallen  und  seint  EvA  mit  gnaden  und  aUem  gutem  gemugt. 
Dat.  ttt  8. 

44.  Xmflkmi  Johmm  Mriedrieh  an  seine  Mdte  in^ 
Megemshiu'a ,   Torgmu  1541  Juni  2ßm   BU  Verhäng 

lungm  mit  Morelet.  Das  Erscheinen  des  Herxogs  von  Savnyen 
auf  dem  Reichstage.  Die  von  den  ILilishuryern  droJienden  Ge- 
fakrca  and  die  dayeym  ergreifenden  Mußregeln.  Frankreich. 
jmUek  und  die  IHeShnmferkmdhmffmL 

Or.  Alf.  M,  p.  SU»  M,  149,  t^m  3M  d^^HtH  (gtaptm  gtdmcH),  9om  mir 
BHftglii.  Bmmm.-  SM      B,  S4e, 

Wr  haben  aus  E.  L.  und  Eaem  nbencUekten  ond  zom  tefl 

mit  zifer  «reschribenen  bericht  vernommen,  was  Kon.  Wirden 
zu  Frankreich  g-esandter  der  Morel  etus  E.  L.  und  P^uch  an- 
ge^aigt  und  E.  L.  und  Ir  ime  darauf  zu  antwort  gegeben.  Und 
Saltens  darfar.  hne  sei  dismals  g^eieh  g^enng  geantwort  worden, 
diewefl  wir  aber  dorana  Yentebeii,  das  ime  von  Eon.  Wirdes 
beraitan  widerschrifften  worden  und  ane  zweivel  unser  ohaira 
und  Schwager  von  Gulich  und  Gellern  die  zeit  noch  in 
Frankreich  wirdet  antreffen  sein,  als  die  vorigen  post  hinein- 
kommen, so  verwundert  uns,  das  uns  S.  L.  iif  die  anzaigungen, 
die  wir  8.  L.  haben  thun  lassen,  nichts  wider  geeehriben  noch  dem 
Moreleto  zugefertiget  hatt  Derhalben  wollestu  canzler  des 
Morelet  um  anreden,  wo  ime  uf  Kon.  Wirden  post  von  ge- 
meltem  unserm  sch wager  schrittten  wurden  zubracht  werden, 
die  an  uuä  hielten,  das  er  Dir  dieselben  wolte  zustellen,  doinit  sie 
«ns  ferner  nf  der  post  mochten  zugefertigt  werden.  Wir  konna 
gedenken  der  von  Sophoy  dorumb  wirdet  nf  dießen  reichstagk 
mitgefürt  sein  worden,  ab  er  wolh  hie  vor  in  vilen  jharen  sich  ans 
reich  deutzscher  nation  nit  gehalten,  so  wolte  er  nun  wider  gerne 
ain  reichsstand  werden,  do  er  nichts  oder  wenig  hat,  uf  das  man 
ine  wider  Frankreich  und  die  aydgenosschaft  la  selDeB 
landen  solte  Terfaelffen.  Wan  dan  wir  die  churfuraten  und 
fursten.  auch  st  ende  des  reich  s  so  klug  wheren,  das  wir 
uns  das  haus  osterreich  in  alle  bade  und  spiel  liessen  füren, 
als  in  ain  beharliche  hülfe,  damit  Kon.  Mat  konigk  Jo- 
han  sein  erben  mochte  vertreiben  und  darnach  darbei  wider 
den  Türken  gMchntst  werden,  nnd  belneden  uns  der  may- 
lendischen  und  sophoyschen  sachen  wider  Frankreich 
nnd  die  aydgenosschaft  auch,  und  do  wir  wol  abgehelliget 
wheren,  das  man  uns  darnach  selbst  und  ainen  nach  dem  andern 
auch  verschlunge,  so  betten  wir  es  nit  ubel  trofien.  Dan 
wo  Trier  als  ain  chnrfnratlieher  atift  mit  der  zeit  auch 
hingezogen  wnrde,  wie  Utrieh  nnd  Lnttich  hh^pezogen  nein,  so 
bette  man  ains  chnrfnrsten  weniger  im  reich,  nnd  lege 
kaißer  Utten  des  dritten  ordenung.  so  koute  darnach  die  erb- 
schaft  dester  leichter  angehen.   Es  where  furwhar  numer  zeit» 
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das  wir  und  aüdere.  die  das  vaterland  und  des  reichs  freibait 
liben.  uns  wol  zusamen  hielten  und  vhester  dan  vorhin  je,  wie 
Kou.  Wir.  zu  Frankreich  auch  wol  bedenkt,  und  machten  uns 
wider  solche  ambicion  bei  aniwertigen  potentaten 
freuBtschaft,  wie  wir  immer  koBten  oder  mochten,  domit  wir 
und  sie  dest  bas  bei  ehren,  wirden,  gnetem  and  landen  bleiben 
mochten,  dan  es  ist  leichtlich  zu  achten,  wan  ime  gleich  ain er  hie, 
dtr  ander  dort  ain  speklein  ins  maul  stossen  lest  und 
beuget  den  lenten  immer  nach  und  hüffet  sie  gewaltiger 
machen,  so  wirdets  darnach  dohin  komaen,  wao  sie  iren  Torteü 
wok  ersehen  und  erlangt  haben,  das  sie  ainem  idea  daraaffh  an 
eliren,  herlikeiten  und  landen  bald  viel  mher  abziehen  werden, 
dan  sie  ime  jemals  gegeben.  Es  where  zeit  und  hoch  nott, 
das  ain  ider  die  augeu  ufthete,  dem  pfaffeu  volk  ist  wenig 
doran  gelegen,  dan  £e  atift  Mint  Ire  erbe  nit,  ab»  ans  welt- 
Udien  wfl  n&eheus  von  nOten  sein. 

Das  Kon.  Wirde n  zu  Frankreich  durch  den  Morele- 
tum  hat  begeren  lassen,  wo  ain  gemainer  üiede  inv  reich  uforericht 
wurde,  das  sein  Kon.  Wirden  dorein  gezogen  mochte  werden, 
können  wir  nit  verstehen,  was  sein  Eon.  Wir.  dorinnen  fur  be- 
denken haben  magk,  sie  wolte  sich  dan  Mailands  verzeihen, 
domit  sie  allein  Sophoyrnig  mochte  behalten.  Aber  in  alle- 
wege sehen  wir  für  piitt  an,  das  mit  den  gulichischen  reten 
davon  geredt  wurde,  wuu  man  vom  friden  handeln  wirdet,  das 
sie  doranf  drangen,  domit  ir  herr  dorinnen  mitgezogen  und  bedacht 
werde,  dieweil  sein  lieb  aidi  ni  gleich  nnd  recht  u  das  reich  thun 
erbieten.  .  .  .  D.  Torgau,  sontag  den  sechs  nnd  zwanzigisten  Jnni 
anno  domini  XY^  im  XLL 

45.  Instruction,  was  .  •  unser  Johans  Friderlchen  .  •  .  kfen. 
ambtman  vfin  Selmeber^  ratt  nnd  Uber  getrener  Mathes 
Ton  Walnr#d  an  • .  WUkämen,  hz.  an  ftnlleh,  Oellem,  dere 
nnd  Berga  .  .  von  nnsem  weisen  werben  solle.  Tornau 
1041  Juli  lÄ  1.  VertraKlichkcit  der  Werhuiig.  Die  fran- 
ximache  Heirat.  Nackridiien  über  die  Absiditen  des  Kaisers. 
2,  Die  flwmdaehafUiekeH  Anerbietimgm  Otwiveüae.  9,  Die  gd» 
drische  AngelegenkeU  auf  dem  Reidiskige.  Betrachtungen  über 
die  vermuiUchen  Absichten  des  Kaisers  gegen  Jülich.  4.  Die  habs- 
bnrgischen  Anerbietungen  haben  für  den  Kurfürsten  viel  Ver- 
lockendesy  er  hält  aber  im  Interesse  des  Reichs  docli  Verbindung 
mit  Frankreich,  Dänemark  und  Jülich  für  richtiger.  5.  Er  hofft 
audk  fioeh  auf  dm  Landgrafen,  femer  auf  Bayern,  6.  Er  muß 
aber  wissen,  u  ns  er  ron  (k?n  Herzog  von  Jülwh  XU oru/tirten  h/k. 
7.  Xe}ff  Sendung  nach  Frankreirh  jrfxt  lieher  vermiedefi.  Em- 
pfehlung von  Verhandlungen  bei  der  lleimfafirt  der  Herxenjin. 
Dünemark.  Bitte  um  Mitteilung  der  Bedingungen  des  llerxogs 
für  gütliche  Verhandlungen. 
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Or.  Reg.  C,  JSo.  87S<h  BL       M.  SfmM:  VtÜ  11,  8,  SiSf.  M^idrM, 

8.  75,  t. 

[l.j  Erstlich  sol  er  S.  L.  auzaigen  uud  bitten,  das  sie  ine  in 
beisdn  wenig  irer  rethe  hören  wolte  und  das  S.  L.  canzler,  der 
deTiBche  manchal,  Machtentiiamb  [WadUendonJ^  und  MertUun  y<m 
Bossa^  geirischer  marschal  darbei  sein  mochten. 

KuriaUen.  Der  Gesandte  soll  dann  von  der  Rückkehr  Georgs 
v,  d.  Planitz  aus  FVankrckh  beriehten.  Freude  nher  das  freund- 
schaftliche Ver}iaUen  des  Königs  gegen  den  Ilerxog  und  über  den 
VoÜsßug  der  Hairai  mit  d&r  iVinxessiPi 

nur  dem  Herzog,  sondern  auch  der  M^rmheit  der  deutschen  Nation 
nüfxni.  Dank  für  Brief  aus  Lüsches  royn  13.  Mai  Die  Antwort 
und  der  gleirhxcitifj  cn/anf/enr  Befehl  an  Planitz  werden  dem  Hx. 
hoffentlich  durch  Kreuxer  zugeschickt  worden  sein.  Wallenrod  soU 
dm  BesMd  des  Hx8,  darauf  migegennekmen.  Dum  wir  wiuleB 
CL  L.  nit  zu  bergen,  das  uns  vertrenlieh  sa  erkennen  gegeben 
wurde,  als  solle  Kais.  M*  numer  über  ainen  monat  zu  Re^ensburg^ 
nit  verziehen  werden,  sondern  iren  wefi^k  wider  uf  Italien  und 
dadauneu  in  Hispauieu  nemen  und  commissarien  hinter  sich,  nemlich 
pfalzgraff  Fridrichen,  den  von  Lunden,  und  docter  Naves  verlassen 
wollen,  and  wiewol  wir  es  ans  vilen  Ursachen  nit  wol  darfor  konten 
halten,  so  druckte  doch  das  gerüchte  und  Zeitungen  weiter  nach. 

f  'J.J  Aber  über  vorbenirt  unser  schreiben  wüsten  wir  S.  L.  .  .  . 
nit  unangezaigt  zu  lassen,  das  uns  von  etzlirhen  unsem  retheu  von 
Regensburgk  sieder  der  zeit  schriö'ten  zukommen-),  doriuueu  sie 
Termeldeten,  wea  sieh  der  GranTel  gegen  fret  ainen  hat  lassen  Ter- 
nemen  nnd  nemlich  dießer  gestalt,  das  er  sich  wüste  zu  eiriniiani, 
was  er  ime  hievor  an^^ezaigt.  wie  genaigt  die  Kais.  were,  aine 
bestendige  freuntschaft  und  verstand  mit  uns  ufzurichten,  dan  1. 
M*  were  uns  mit  sunderlichem  ü\  und  gu.  willen  genaigt  et<^  so 
weite  er  m  seine  person  andi  nichts  Ubers,  dan  das  die  HiIl 
imd  E6n.  W,  do  die  whalsache  mit  derselben  vertragen  wnide^  zu 
fr.  gutem  verstand  mochte  bracht  werden,  welchs  er  auch  zum 
höchsten  zu  furdern  willip:  where,  hette  auch  fj:ebeten,  ime  zuze- 
steUen  die  artickel  der  cadauischen  uud  wieuischeu  vertrege  be- 
rui'ter  whalsachen  halben  hievor  au&ericht,  zu  sehen,  wie  und 
worauf  dieselben  derselben  sachen  halben  standen,  and  dieweil  er 
dan  wnste,  das  unser  hairadsverschreibung  von  der  succession  der 
furstenthumb  Jülich,  Cleve  etc.  belangend,  dorinnen  mit  anjjezogren 
und  von  Kais.  .M  confirmirt  sollen  werden,  so  verstünde  er.  da> 
es  die  Kais.  M'  doran  nit  wurde  mangeln  lassen,  dau  1.  AI'  wereu 
ans  fr.  and  gn.  gewogen,  aber  sovil  8.  L.,  nemlich  ansers  Schwagers 
von  Galich  and  Gellem  handlung  belan^^^ete,  deren  sieh  S.  L.  nut 
thetiicher  «innemnng  des  herzogthambs  Gellem  wider  reeht  and 

1)  Or.  Reg»  a  Ih,  m,  Bk  71»   Di»  Ai^moH  im  Mf,  wtm  §,  Jkmt  itmim 

BL  114  ff',  ^om. 

2)  VergL  TtÜ  II,  8.  $97  f. 
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billikeit  der  Kais.  W  zu  nachteil  und  verclaiiierung  unterstanden 
bette,  wolteu  äich  Kais.  AI'  uit  versehen,  da»  wir  S.  L.  dorinnen 
MCeJ  geben  wurden,  eB  were  aneh  Kais.  IP  fre.  und  gns.  begeren, 
das  wir  uns  des  gegen  L  W  weiten  erderen,  und  was  sieh  dorob 

weiter  für  rede  und  g^e^enrede  zwuschen  demselben  unserm  ratt 
und  dem  Granvel  zugetragen,  des  soll  der  von  Wallenrod  unserm 
Schwager  beiverwarte  copei^)  zustellen,  doraus  wirdet  S.  L.  nach 
der  lenge  nnd  snndeiiieh  wie  geschwinde  Kais.  M*  gemnet  GeUem 
halben  unbewej^lirh  stehen  und  sein  solle,  vememen. 

[3J  Wa.s  Knis.  J/'  allen  Ständen  am  Tage  Visit.  Mar.  über  diese 
Saehe  hat  vortragen  lassen,  irird  »V.  L.  wohl  sdion  von  ihren  Räten 
erfahren  liaben.  Von  dem  Druck  über  die  Gerechtigkeit  des  Kaisers 
auf  Oeldem  und  Zütpken  hat  Wallenrod  auch  ein  Exemplar  mit, 
faUs  der  Herxc^  ihn  noch  nicht  kennt.  Die  unsern  betten  ans  auch 
geschriben,  wie  sich  Kais.  gestalt  und  geberde  unter  der  pro- 
position  dießer  sachen  dermassen  solt  ereugent.  auch  oft  dermassen 
verändert  haben,  das  es  ain  ider,  der  achtung  dorauf  gegeben, 
dai  fur  gehalten  hette,  die  Sachen  musten  I.  trefiflich  auligeu  und 
zu  gemuett  gehen,  das  wir  der  anzaigung,  die  uns  der  von  der  Plaunitz 
gethan,  wol  glanben  geben,  das  der  kaißer  an  den  bebst  ain  solche 
Bchrifft  gethann  mochte  haben,  wie  I.  yv  ainen  solchen  beschwer- 
lichen kriegk  Gellern  halben  wolte  furnemen,  dergleichen  in  vü 
zeit  nitsolte  erfaren  worden  sein. 

WiU  aber  der  Kaiser  irirUtdk  eobald  wieder  nach  Mien  und 
j^amen  gehen,  eo  ist  nieht  anxumshmeny  daß  er  dm  Krieg  tvegen 
GeJdertis  in  diesem  Herbat  anfangen  irird,  nie  der  Landfjraf  in 
Hegensberg  vermerkt  hat.  Thisere  Räte  schreiben  uns  allerdings 
weiter,  daß  der  Kaiser  12  Fähnlein  Knechte  anneiimen  lasse 
d!oe%  heißt  es,  daß  der  Kaiser  sie  für  die  Heise  nach  Spanien 
brauehe  und  um  Neaipelf  SixiUen  und  andere  seiner  Erblande  xu 
beschützen,  auch  wUrden  diese  6000  Mann  für  das  grldrische  Unter- 
nehmen nicht  gelingen.  Immerhin  muß  man  gut  Achtung  auf  die 
Dinge  geben,  dann  Kais.  gleichwol  aius  lurliabens  berurter 
Sachen  halben  sein  muste,  das  where  doraus  wol  zu  vermerken, 
das  man  so  Tleissig  thete  handeln  und  practidren,  wie  man  unserm 
Schwager  ire  freund  mochte  abstricken.  Dann  den  landgrUTen 
hette  man  in  die  Verpflichtung  gefurt,  das  sich  S.  L.  neutral  in 
den  Sachen  wolt  halten,  doliin  gingen  nun  des  Graiivels  suchung 
von  wegen  Kais.  M'  unsern  halben  ane  zweivel  auch,  das  wir 
unserm  Schwager  keinen  baifal  geben  nnd  uns  des  gegen  Kais.  M* 
ercleren  selten.  Wir  betten  aber  den  unsern  gegen  Regensburg 
Widder  geschriben  und  bevhel  getlianii.  das  sie  dem  Granvol  ain 
solclie  antwurt  auf  vorberurte  seine  auzaiguug  geben  sollen,  davon 
hiebei  auch  ain  copei  ligt,  die  der  von  Wallenrodt  unserm  Schwager 

1)  Wahrfcheinlich  Burchard»  Berieht  wm  S»  Juli,  R$g,  E,  Jk  4S,  Ko»  101, 
Bl,  844/.  und  Reg.  H.  p.  M60,  So.  III,  III. 

^  JvU  9,  Reg.      p,  iS,  Hb,  98»  Bk  »04»  Or, 
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zustellen  soll  * ).  und  wir  achteten  es  auch  darfur.  das  Kais,  M'  in 
denen  sachen  uit  so  balde  schliessen  wurde,  und  were  solche  an- 
zaiguug  von  ans  furnemlich  S.  L.  zu  guet  bescheeD,  domit  Kais. 
M*  fogUdi  und  so  lange  ii%ehalten,  bis  sieb  S.  L.  gegen  uns  mit 
antwurt  Ternemen  Hesse.  Wurde  dan  S.  L.  bei  gleich  und  recht 
gela-ison,  so  achteten  wir.  das  S.  [>.  domit  nit  wenis:  «redinet.  dann  der 
fride  allewege  besser  dan  der  kri»  irk.  so  man  ine  umbgehen  konnte. 

[4.J  Und  wiewol  wir  iu  allen  heudelu,  doruber  brieve  bei  uniern 
▼oFeftern  au^erieht  und  in  nnsern  brie^welben  befanden  wurden, 
nit  anders  vermerkten,  dann  das  alle  hairadten,  die  mit  romieclier 
kaißpr  und  konige  tochtern  bescheen.  inen  zu  aufnemen,  auch  er- 
weiteruug  irer  lande  geraicht  hetten,  so  stunde  aber  unser  fr. 
gemuet  gegen  S.  L.  in  allewegeu  dohin,  das  wir  uns  uugerue  in 
solche  ändlung  weiten  hegeben,  die  S.  L.  in  ainieheilei  wage 
mochten  zuwider  gemaint  nnd  nachteilig  sein,  so  ferne  wir  mit 
S.  L.  ainen  solchen  verstand  mochten  haben,  dorauf  wir  uns  S.  L. 
hinwider,  sovil  menschlich,  mochten  zu  getrosten  und  zu  verlassen 
haben.  Und  ob  wir  wol  allerlei  gedanken  hetten,  wonimb  sunst 
besser  mit  der  ordentlichen  obrikeit  als  Kais.  freuntschaft  und 
rerstentnns  zn  liaben,  dan  mit  answertigen  konigen  nnd  poten- 
taten.  so  sehen  wir  gleichwol,  so  wir  auf  die  gemaine  wolfart  det 
reichs  theten  achtung  geben  und  dieselbe  hoher  wegen,  dann  unsere 
suuderliche  und  aigene  gelegeuhait,  in  was  stände  und  yertru<"kung 
das  reich  ietzo  where  und  wie  desselben  fi-eihuiteu  nachgestelt  und 
das  gleidiwol  sehir  nimands  where,  der  daaselbige  irad  was  nack 
bei  vnsern  selbs  oder  unser  erben  und  nadikommen  gezeiten  bald 
Yor  ain  nntreglicher  last  und  nachteil  doraus  ervolgen  wolt.  whar 
neme.  welchs  aber  unsers  erachtens  durch  kainen  wegk  mensch- 
licher weü^e  zu  gedenken  wol  änderst  wolt  zu  vorkomen  sein,  dan 
eben  dorch  gnte  Tentendnnfien  nnd  frsnntadbaften  mit  KQb.  W. 
nnd  der  cron  zn  Franckreich,  anch  etzUchen  andern  krönen  [und] 
auswertigen  potentaten.  So  Hessen  wir  uns  auch  verdunken  aus 
den  berichten,  die  uns  der  von  der  Plaunitz  gethann,  das  Kön.  W. 
zu  Franckreich  solchs  und  was  iren  erben  und  gemelter  cron,  de 
die  freihait  der  teutzschen  nation  hingezogen  wmiie,  yor  abbrach 
und  beschwening  dorans  wolte  eifolgrai,  auch  ybast  bewegen  tlMten. 
Dieweil  sich  nun  durch  gütliche  scmcknng  die  beqnemikeit  des  orls 
ainen  beistand  und  rucken  zu  machen  zutrüge,  derglpirhen  hievor 
nit  gewebt,  so  weren  wir  nit  geuaigt,  dieselbige  occasion  unsers 
teils  leichtlich  bindanzusetzen,  uud  bedechten  wol,  wau  schon 
nimands  ans  nnsern  ainnngsyerwanten  sidi  in  ainen  fM^en  yei^ 
stand  wolte  einlassen  und  er  mochte  erstlich  zwoschen  unserm 
Schwager  uud  uns  und  volgends  zwuschen  uns  baiden.  auch  Kön. 
W.  zu  Dennemarck  und  dem  laudgrayen  zu  Hessen  und  zwuschen 
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Köu.  W.  zu  Franckreich  und  uns  deu  berurten  kunigen,  churfnrsten 
imd  fursten  aufgericht  werden,  so  solte  dei  selbige  verstand  baide  unser 
selbs,  auch  des  gemainen  reichs  freihalten  iLalben  zu  allem  guten  dienen. 

[5,]  Daum  wiewol  der  laadgraTe  tieh  nach  sur  seit  etwas  eiiBeer> 
Bch  thett  stellen,  so  wolten  wir  uns  doch  versehen,  S.  L.  wurde 
sich  eiitlidi  auch  nit  ab?<onrtern.  sunderlich  aus  dießen  bedenken 
und  Ursachen.  Dann  es  ertniget  sich  {rleichwol  so  vil  aus  allen 
haudluugeu  zu  Kegeusburg,  das  dieselben  und  die  stende  des  reichs 
alflo  soniiatteD  und  snrtreiuiet  weren,  das  Kais.  sdiir  kainer 
paotheien  mit  Hb  and  gute  mechtig  wheren,  dann  de  L  uns 
und  unseiTi  verwanten  zur  billikeit  genaigt  weit  sein,  frieden  und 
ain  gleichraessigs  reclit  aufznrichten.  so  vermerken  wir  wol,  das  es 
I.  M'  bei  dem  andern  teü  nicht  wol  vermochte  zu  erheben,  so 
iDMiteB  wir  hinwidder  das  aneh  nit  willigen,  das  der  ander  teü 
gerne  hette  and  sehe,  doraus  dan  entlieh  erfolgen  weit,  das  sich 
kain  teil  bei  der  obrikeit  handhabnng  würde  zu  getrosten  hab^ 
Solte  dan,  do  got  vor  sei,  unter  uns  selbs  im  reich  kriegk  fur- 
fallen.  so  spurt  man  wol.  das  es  die  hohen  haupter  zu  volstreckunge 
ires  furhabens  der  ewigen  erbächatt't  Uber  fai^engig,  dann  ver- 
Imidert  sahen  mochten. 

So  konten  wir  aaeh  nit  wol  anders  gedenken,  das  wo  Bayern  ^\ 
wie  der  Granvel  dem  ansem  angezaigt,  an  auswertigfen  orten  tete 
practiciren,  so  wurde  es  ane  zweivel  aus  dergleichen  l)edenken,  wie 
berurt,  auch  bescheen,  dorumb  unser  und  unser  verwanten  notturft 
anch  sein  wolt,  nieht  sn  feiren,  weil  man  sieh  keines  emsUidiea 
Schutzes  zu  versehen  mochte  haben.  Umer  Schwager  müßte  in  Frank- 
reich und  beaondn-s  durch  die  Königin  von  Nararra  Nälieres  über  die 
bayrischen  Praktiken   ^ }(  rrfnhrm  mchen.    Der  Landgraf  hat  uns 

fl&ch  am  Anfang  des  Eeiciistages  angezeigt,  das  von  wegen  Bayern 
L  Lb  whefo  Tenneldet  worden,  man  sollte  beiderseits  kda  Ter- 
gteiehangshaadhing  der  religion  halben  gegen  Kais.  W  wüligen, 
sondern  dorauf  gedenken,  das  die  churfnrsten  und  fursten  unter 
inen  selbs  zu  eusserlichem  fnden  ainen  verstand  macheten,  wie  das 
I.  L.  dergleichen  vor  des  auch  an  uns  gelangt  hetteu. 

So  hette  uns  der  landgrave  damadi  weiter  von  Ilegensburgk 
SQ  Torrtehen  geben  lassen,  das  es  S.  L.  daito  hielte,  es  solte  bei 
Bayern  SU  handebi  sein,  das  sie  steh  dan^  Kala.  W  widder  ansem 
schwafrem  auch  in  nichts  bewegen  Hessen  nach  willigeten.  Wir  ent- 
nehmen aus  al ledern  die  Hoffnung,  daß  Bayern  die  Anschläge  der 
hohen  Häupter  eher  verhindern  als  unterstiUxen  tvird,  doch  mtiß 
man  Nähens  4lber  die  bayerüt^en  ^akt&cenj  hemmäers  in  Jhnifc 
reich,  zu  erfahren  suchen.  Auch  Aanfkrungen  MorMa  bealätigen, 
daß  Bayern  in  Frankreich  rlwas  xu  praktixierm  sucht. 

fh'J  Da  Oranvel  tvahrsc/ieinlich  seine  Verliandlunaen  mit  uns 
weiter  fortseUen  wird,  so  where  derhalben  unser  ganz  n*.  bitt,  unser 
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Schwager  wolte  ir  easserlich  gernuet  gegen  uns  fr.  eröifenen,  auf 
was  condition  und  mas  sie  mit  uns  erstlich  ainen  ü-'en.  und  trost- 
lichen ventaDd  anfiEnriehten  genaigt  nnd  wm  wir  vns  denmadi  zu 

8.  L.  fir.  yersehen,  dergleichen  sich  dann  S.  L.  herwider  n  im 
auch  zu  getrosten  wurde  haben,  und  das  S.  L.  solchs  uns  bei 
unserm  geschickten  vei'inehlen  lassen  oder  nochmals  wie  in  der 
8chrift\  so  wir  lieme  von  der  Plauuitz  zugeschickt,  bei  S.  Li.  fr.  gesucht, 
iren  eanzler  mit  yollkommenen  bdTheUiDh  zu  ma  schicken  wolltea. 

[7.J  Wir  würden  gern  noch  einm  Boim  fiadt  JPVankreu  h  geschicki 
haben,  haben  aber  das  Bedenken  dagegen ,  das  Kais.  ire  ad- 
herenten  des  orts  auch  hett,  die  es  von  stund  an,  an  I.  Kais.  ge- 
langen und  zu  erkennen  geben,  davon  uns  allerlei  unglimpfs  von 
nnsem  widenachern  zugezogen  wurde.  Wir  luelteii  es  aber  darfor, 
es  solte  nit  ungut  sein,  so  erstlichen  zwuschen  S.  L.  und  uns  ain 
fr'er.  verstand,  dorinnen  die  religion,  wal  und  andere  Sachen  mit 
begriffen  sein  musten,  aufgericht,  dieweil  sich  die  konig^n  von  Na- 
varra  gegen  deme  von  der  Plaunitz  hett  lassen  vernemen,  das  sie 
verhofie  zu  der  heimfart  der  princessen  mit  heraus  zu  kommen, 
dee  yenehens,  wir  wurden  alsdann  M  nnsenn  achwager  aadi  «i^ 
scheinen.  So  ferne  nun  S.  L.  solchs  gelegen,  andi  den  oadw 
dinstlich  sein  solt,  das  wir  alsdann  bei  S.  L.  personlich  wheren.  so 
sehen  wii*  aus  vielen  Ursachen  für  gut  an,  das  es  S.  L.  dohin 
durch  ain  schreiben  bei  Kön.  W**""  zu  Franckreich  thete  richten, 
das  KOn.  W.  die  hatmfiart  S.  L.  gemaheln  nit  lange  yerzoge,  sun- 
dem  ana  den  nnd  andern  Ursachen,  anyorderst  weil  man  neh  za 
yersehen,  wie  ans  den  schrifften,  so  uns  unsere  rethe  von 
Regensbui^k  gethann,  zu  vermerken,  das  ain  sechsinenisrer  an- 
stand mochte  gemacht  werden  und  kain  behailicher  und  satter 
fride  in  saehen  die  religion  betreffende,  au%ericht,  das  in  solcher 
zeit  der  sechs  monat  die  haimfart  beaeheche  und  das  aladtaan 
Kön.  W*^  den  amaralh  der  Kön.  W**""  von  Navarren  zuordente, 
mit  auf  die  heimfart  zu  kommen  mit  bevhel  die  Sachen,  so  fur- 
fallen  mochten,  aldo  neben  der  kgin.  von  Navarren  von  wegen 
S.  Kön.  W*"  zu  beratschlagen  und  dorinnen  zu  schÜssen,  so  ver- 
hoüten  wir,  ea  aolte  zn  yieten  yertrenKchen  nnd  gnten  huidlmigeB 
nnd  reden  dienen,  dayon  wir  alsdann  nnserm  schwager  znvom 
bericht  und  anzaig  thun  wolten.  Das  wurde  auch  Kön.  W.  zu 
Franckreich  etwas  ursach  geben,  destweniger  beschwerung  zu  haben, 
so  sich  die  handlung  der  buutuus  haibeu  mit  I.  Küu.  W.  aufzulichten 
noch  etwas  verziehen  wurde,  auch  S.  L.  hmfnrder  deat  mher  za 
iurdern  und  nit  zn  yerziehett.  So  wurde  man  auch  indes  sehen, 
wohin  des  landgraven  zu  Hessen  gemuet  nach  endung  des  itzigeu 
reichstags  gemelter  verstendnus  halben  wolte  gericht  sein.  Wir 
iiuben  kürxlicit  S,  L.  darüber  geschrieben^)  und  erwarten  Antuort 
darauf»  So  liaaen  wir  uns  Kön.W.  halben  zn  Dennemareken  nv^ 
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dünken,  weü  die  handlunwen  zn  ReofenRbure-k  zwuschen  S.  Kon.  W., 
den  flollendern,  aucli  mit  pfalz^natt'  Fridrichen  entstanden,  das 
S.  £ön.  W.  halben  ainer  richtigen  guten  versteutnus  halben  wenig 
mangels  wnrdis  Min  .  .  .  Abir  diewefl  sich  der  kohen  hasMer 
gemnet  und  Iniiiabeii  oftmals  thett  yerandern  imd  wir  nit  zweivel 
netten,  es  wurde  vom  Granvelh  allerlei  können  vermerkt  werden, 
wan  ime  von  den  unsern  die  antwurt  gegeben  wurde,  wie  wir  inen 
za  thuu  bevholen,  so  bäten  unr  S.  L.  rwchmals,  uns  fürderUch 
wi$tm  XU  kuaen,  ab,  aneh  was  S.  L.  anfe  ensserst  Tor  ^etUdie 
mittd  and  wege  zu  guetlicher  hinlegung  der  gellerischen  sachen 
oder  im  vhal,  do  die  entstünde,  vor  ainen  austragk  derhalben 
dulden  mochten  und  sonderlich  uf  den  vhal,  do  churfursten,  fursten 
und  stende  des  reichs  sich  kaiuer  rechtlichen  erkentnus  noch  hand- 
lang gemalter  sachen  halben,  als  wol  zu  besorgen,  wollen  beladen, 
▼illeidite  dorch  sonderliche  der  lauserischen  pneokeiL  als  oh  d»- 
durch  Kais.  der  rechtfertigung,  darzn  sich  unser  sdiwager  thete 
erbieten,  mit  scheinlichem  fug  ledig  und  los  wurde  .... 

Wenn  möglüh,  soll  Wallenrod  eine  srhn'ßliche  Antwort  vom 
Ux.  XU  erlangen  suchen,  sonst  soll  er  sie  aufzeichnen  und  sie  mit 
S,  L.  oder  ihrm  Bäten  konfsrierm.  .  .  .  D.  Toigan,  dinstag  n.  Mar- 
garethe den  XDL  Jnlü  anno  d**  XV«  im  XLL 

46.  Outachten  Brückt  ßßr  den  Kurfü/rgten  Johann 
FiHedrieh»  PL^^f  ^ste  Hälfte  des  Webruar,]  L  Die 

Berichlc  aus  Nürnberg  über  die  jülichsche  Sache.  Unsncherheit 
fies  Bihtdinsses  mit  Bayern  und  dem  Landgrafen.  Grfälniirh- 
keit  der  Lage  für  den  Kurfürsten.  2.  Lkingcgi  nülK  r  ein  Weg  dir 
Bmul  mit  Bayern,  der  andere  der,  daß  der  Kurfürst  wie  der 
Jjtmdgraf  und  andere  Ansehktß  bei  den  Habefmrgem  ewht. 
Weitere  Ausführungen  darüber.  3.  Man  müßte  natürlich  vor' 
sichtig  vorgehen,  die  Wahlsache  könnte  das  Mittel  xn  Verhand- 
lungen bieten.  Kventaell  müßte  der  Kurfürst  persönlich  xum 
Beuüistag  gelten,  fuw/uiem  vorher  die  jülidisdie  Sache  genügend 
geUärt  wt,  Bayern,  Die  Vorwurfe  der  kurfUrt^ieken  Bäte  in 
Nürnberg, 

Or*  S§ß»  a  Xo.  SM,  m,  m—m,  Smum:  Tril  n,  8.  8$S, 

flj  Das  Sehreiben  der  Räte  aus  Nürnberg  hat  mir  der  Sekretär 
Wolf  überbracht.  E.  Kf.  On.  Brief  and  die  mitübersandten  Berichte 
der'  Räte  aus  Nürnberg  habe  ich  ebenfalls  erhalten.  Der  uieJitigste 
jBunJit  ist  die  jüUclisclie  Sadie,  derhalben  man  E.  Kf.  Gu.  draussen 
Un  nnd  wider  sol  zu  reden  setzen,  dammb  E.  Ef.  Gn.  begern, 
dieweil  di  nodtnrft  sein  wol,  das  derhalben  den  rethen  ^ein  Nurm- 
bers"  di  Ursachen  angezaiprt  werden,  worumb  E.  Kf.  Gu.  Ireni 
Schwager  hulf  zu  thuu  bewogen,  E.  Kf.  (In.  doraiif  fregen  deu 
Stenden  haben  zu  entschuldigeu  etc.  so  behude  ich  aus  der  rete 
und  sonderlich  magister  Franzen  schreiben,  das  di  Sachen  seltzam 
durch  einander  lenfan,  dann  mich  bednnict,  E.  Kf.  Qn.  einnngs- 
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verwanten  inuaseu  ob  derselben  E.  Kf.  Gn.  hulf  etwas  bestorzt 
sein,  besorgen  sieb,  E.  Kf.  Gn.  werden  sich  gegen  Kail.  W  tow 
balbien  Terteoft  haben  ader  yerteofen,  wie  dtta  her  Jacob  Storms 

ansaiLTtuisr.  die  er  den  rethen  gethan,  dohin  gehet. 

Doctor  Ecken  anzaigung,  di  ei-  nianrister  Fiaiizen  und  Rudolf 
Schenken  gethan.  were  wol  etwas  trostlicher,  so  was  darauf  zu  setzen 
sein  mocht  uud  so  Baiern  ernst  und  sie  vou  herzen  darzu  geneigt 
wereB,  neben  E.  KL  Gn.  nnd  dem  landgralsn  di  aogea  einst  anf  uid 
sich  zusamen  zn  thnn,  nf  das  sie  nch  und  di  deutzsche  nation  bei  iren 
alten  freihaiten  mochten  erretten.  Dan  wie  Eck  geredt,  so  wisse  er 
mit  was  practiken  umbgehe  und  das  die  axt  schon  an  bäum  ^^elegt 
sei,  wo  mau  sich  uit  anders  in  die  sache  schicken  werde.  Darumb  glaube 
idb,  wo  es  Baiem  emsk  were  nnd  wurde  vermerken,  das  E.  Kl  Gn. 
und  der  landgraff  einer  oonfederation  uf  di  weiß  mochten  mit  inen 
ainigk  wollen  werden,  so  were  zu  hotten,  sie  wurden  darnach  ob 
Jülich  mit  halten  helfen,  domit  die  sacheu  uf  fiideliche  wege  ver- 
tragen und  der  herzog  uud  seine  fuistenthamb  bei  dem  reiche 
mochten  pleiben,  dan  Baiem  wirdet  wol  bedenken  tdtt  der  keiner 
den  fiirston  reijagen  ader  das  land  zn  Gellam  in  sein  band  brengea, 
das  doch  daraus  zuletzt  ervolgen  wurde,  so  were  er  aller  rein- 
lendischen  nnd  uiderlendischen  chur  und  fursten  mechtig-,  darnach 
wurden  die  oberlendischen  auch  bald  sehen,  wie  sie  sessen.  Aber 
liirauf  kau  ich  nichs  gewisses  in  meiner  torhait  schliessen,  einmalh 
Ton  wegen  Baiem  listigkeit,  am  andern  das  ich  sone  habe,  wo  der 
landgnm  uf  der  stracken  ansnebmung  der  oberkeuien  stehen  und 
▼eriiarren  will,  so  werde  aus  der  verstentnus  nichs,  so  werde  Baiern 
darnach  unfrundlicher  werden,  dan  bishere,  dan  soliche  ausnehmung 
an  alles  einziehen  ader  sthngiiu  were  eben  aine  ganze  aufhebung 
der  Substanz,  doranf  soUehe  ainnng  stehen  solte,  nemlid^  daa  man 
sich  und  das  reich  weit  bei  alter  freihait  wider  berorte  practikaB 
nnd  handelungen  schützen. 

Da  abo  so  irenig  (luf  (Urses  liihnljiis  \u  srixen  ist,  so  ist 
auch  wenig  Hoffnung,  da/!  man  dir  J üUclisciien  iSadie  dadurcii 
helfen  kann,  auch  derwegen  für  sich  selbst  nnd  Irer  laade  vni 
lente  halben  E.  El  Gn.  sich  nit  sonders  befiuren  durften,  wie 
gleichwol  sunst  von  noten  sein  will,  das  E.  Kf.  Gn.  derselben 
Sachen  halben  maß  und  radt  betrachten,  dieweil  her  Jacob  Sturm 
und  on  zweivel  aus  etzlicher  mit  zu  thun  uud  wissen,  so  der  einung 
verwandt  die  heU  so  heiü  macht.  Auch  der  Landeraf  will  offenbar 
durdt  einige  semer  Briefe  E.  Kf.  Qn,  weamm,  darum  häU»  iA  m 
mich  für  ratsam  gefialten,  daß  R  Kf  On.  ihm  4Aer  Ihn  BSfk  Be- 
richt irsfatiit  hätte,  damit  man  dester  bequemer  zu  reden  und 
handeluiigen  het  mugen  komeu  uud  das  E.  Kf.  Gn.  dest  weniger 
durch  di  vorstehende  Werbung  sampt  Iren  landen  und  leuteu  mochten 
übereilet  ader  nberrascht  werden.  Dan  dieweil  Kais.  MV  auch  di 
konigin  Maria  nit  anders  wissen,  dan  E.  Ef.  Gn.  di  unterhalten  die 
4000  knecht  dem  herzogen  für  und  für  und  E.  Kf.  Gn.  helfen  also 
di  keiserischen  angreifen  und  beschweren,  so  kondte,  do  es  der 
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jJmeehtige  amb  nnser  sunde  willen  verhengen  wolle,  sich  zutragen, 
das  man  ain  vol^k  in  der  eil  zur  räch  ins  hmd  schirkte  und  ob  es 
sunst  nichts  mher  tliete.  das  es  di  underthancn  mit  l)iand  und  raub 
augritfe  und  ehr  E.  Kl.  Gu.  aulkemen  und  das  erschrocken  volgk 
"widenimb  ain  mnth  fiuset,  das  sie  daa  dohin  zOgen,  yiUeiclit  wider 
Kön.  W.  zn  Denmargken  in  Holstein  und  sunst.  EnfschuUIifiuiuim 

-ttnirffrn  (Imni  x-nnt}  Ju  lfrn,  man  muß  alsn  \riti(j  auf  tjttt(  n  Rat  (h  nlrn . 

I2.J  Solicher  radt  will  meiner  torheit  nacli  uf  zweien  wegen  zu 
betrachten  stehen,  wo  die  Baierische  versteudtnus  nit  für  sich  gehet, 
Weichs  der  aine  wegk,  wiewol  sorglich  gnug,  sein  mocht,  so  wfll  der 
ander  dieser  sein,  davon  E.  Kf.  Gn.  ich  oft  ntge.  ansaigiing  gethan, 
nemlich  das  P^.  Kf.  Gn.  thun.  wie  andere,  schlagen  sich  an  Kais, 
und  Kön.  M""  mit  furbehalt  der  religion  bundtnus,  wolte  dan  der 
keiser  der  religion,  auch  sunst  ainen  bestendigen  frideu  geben,  wie 
die  rethe  und  sonderlich  magister  Franz  schreiben,  so  konten  es 
£.  Kf.  Gn.  anch  dester  baß  mit  iren  M*"  halten. 

E.  Kf.  Gn.  sehen,  das  kein  fürst  so  gar  hulflos  ausserhalb  der 
religion  von  freunden  ist,  dan  allein  E.  Kf.  Gn.,  dan  E.  Kf.  Gn. 
sehen,  der  laudgratf  hat  sich  uf  den  wegk  begeben,  die  andern 
aiiiuugsverwanten  schicken  sich  in  gleichnus  zu  solichem  wege  auch, 
Straßbnrg  hingk  ein  weil  Thest  nadi  S^ekreich,  aber  itzt  befindet 
flieh  aus  vielen  nmbstenden,  das  sie  sich  von  der  bhan  abwenden, 
ich  gedenke  der  anzaigung  di  doctor  Ecke  dem  landgrafen  durch 
ain  vertraute  person  thun  ließe,  di  funiembsten  leute  in  den  Stedten 
weren  Kais,  und  Kön.  M**"  rethe.  Wo  E.  Kf.  Gn.  zu  dem  wege 
geneigt  sdn  wurden  und  fMerlidi  dam  thvn  Uefien,  so  bet  ich 
keinen  zweivel,  E.  Ef.  Gn.  solten  und  wnrden  wol  der  liebsten 
lünder  ains  werden  und  die  fj^ulichische  hulf  gerne  vergessen  werden, 
"was  auch  E.  Kf.  Gn.  Iren  soneu,  m.  gn.  jungen  hern,  durch  den 
w^k  bei  ii'en  leben  mochten  guts  und  nutzes  schatten  können, 
davon  hab  E.  Kf.  Gn.  ich  mein  utge  bedenken  hivor  vermeldet. 
8o  glaube  ich  anch,  der  keiser  bestetige  £.  El  Qn.  den  heiratfr> 
yertrag,  wie  der  Granvelh  solichs  magister  Franzen  zn  Regensbnig 
Angezeigt.  Ob  nn  gleich  Gellem  hinfure,  doran  konte  auch  nit  so 
jgroß  gelegen  sein,  dan  wan  gleich  der  herzog  heut  ader  morgen 
stürbe,  so  stunden  dannocht  di  lande  iu  Kais.  M'  und  niemands 
•Bdem  banden,  wolt  er  di  alle  selbst  behalten,  das  wnrde  ime  das 
reiche  wol  unerwert  lassen,  sich  auch  derhalben  der  ungnade  nit 
beladen.  Wolt  aber  I.  etzliche  laude  herab  und  in  ire  erb- 
schaft  ziehen  und  sonderlich  Gellern ,  so  findet  I.  W  allewege 
leute  di  aisdan  gerne  und  mit  dauksaguug  annemen  wurden,  was 
tm  nnr  ans  gnaden  davon  werden  mocht  nnd  wnrden  es  zn  got 
flteUen,  ob  sie  mit  der  zeit,  so  der  keiser  Gellem  behielte,  wider 
davon  getrieben  mochten  werden  oder  nit,  so  wirdet  auch  unser 
her  got  den  gewalt  nit  alwege  so  gros  bei  einander  pleiben  lassen. 
Mochten  E.  Kf.  Gn.  mit  kais.  gunst  ire  gerechtigkait  an  den  landen, 
dftTOn  der  heiratsvertrag  meldet,  bekre^gen,  so  wurde  des  herzogen 
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vertrag  mit  den  Gellrischen  landen  daran  wenigk  hindern,  so  haben 
sie  sich  itzund  derhalben  bereit  verbrant,  sie  wurden  es  dohin  nit 
Btolien  noch  komen  lasseii,  das  sie  deigleickeii  mnb  der  geDeriadiea 
lande  wiUen  wurden  wollen  gewertigk  sein  und  denselben  anhangen, 
80  dieselben  ehr  kriegk  haben,  dan  Kais.  anhengigk  und  utg. 
sein  wolten.  Wolten  sie  aber  mit  Gellern  bei  ein  pleiben,  auch 
im  vhalh  des  herzogen  abesterbeus  aue  leibserben,  tochter  ader 
menlein,  und  E.  Ef.  Gn.  ader  Ihre  erben  zn  hern  sn  haben  aieh 
eusserii.  so  wurde  in  E.  Ef.  Gn.  macht  Tiel  wenig»  sein,  sie  wider 
Kais,  M'  ader  das  haus  zu  Burgundien  zu  becreftigen,  danimb 
will  di  vernuuft,  was  unser  her  got  will  verhengen  und  gescheen 
lassen,  solichs  nach  zur  zeit  nit  ausmessen  konneu.  Do  aber  £. 
"Kf.  Gn.  des  keiaers  conaenB  and  eonfirmation  betten,  so  wäre  ea 
alsdan  ain  beetendige  gereehtigkeit  zu  denen  landen,  darauf  tiA 
dieselbe  erstreckete,  were  auch  verliottlich,  unser  her  got  wurde  zu 
becreftigung  derselben  gu.  behoifeu  sein,  dan  aus  einem  rechten 
anfang  erfolgt  auch  geraeiuiglich  ain  gluckselig  end.  Wan  gleich 
E.  Kl'.  Gn.  über  di  heiratsyerschreibuug  brief  aber  brief  Ton  EL 
Kt  Gn.  Schwager  nnd  8.  F.  Gn.  landen  eilangten,  so  hatten 
dannocht  £.  Kf.  6n.  dadurch  keine  gereehtigkeit  zu  den  landen  ane 
eins  romischen  keisers  ader  konigs  gunst  und  bestetigung.  Die 
Sachen  darnach  uf  berurte  briefe  an  itzt  gemelteu  consent  mit  ge- 
walt  und  kiigeu  auszuturen,  das  were  der  gewissen  halben  und 
sonst  sorglich.  Hz.  Karil  von  Gellem  hat  ea  viel  jar  an  getrieben 
und  das  land  zu  Gellern  mit  gewalt  behalten,  zuletzt  aber  aetit 
ine  gleicliwol  sein  landsrliaft  vhast  abe  

E.  Kl.  Gn.  sein  derselben  lande  halben  in  dem  vhalh.  do  es 
nit  allein  an  der  keiserlichen  gunst  mangelt,  snndern  do  sich  aach 
E.  Et  Gn.  des  hmogen  nnd  der  landschalt  TabrieHnng  wolfean 
getrosten,  so  haben  sie  es  mit  den  gellerischen  vertrag  an  E.  El 
Gn.  wissen  bereit  an  des  heiratvertrags  halben  in  ein  grosse  Ver- 
änderung gefurt.  man  weiß  auch  noch  nicht,,  was  der  Uz.  schließ' 
lieh  bei  ihnen  erlangen  wirdy  ebenso  wenige  wozu  er  sich  vieUeiciU 
Frankreich  gegenüber  verpflichiet  hat 

SoUen  dan  E.  Ef.  Gn.  der  gulichischen  Sachen  das  anaehen 
lassen,  tds  helfen  E.  Kf.  Gn.  für  and  for  wider  den  keiser,  nnd 
sollen  Ire  lande  und  leute  doruber  in  vhar  setzen,  wie  man  es 
dan  E.  Kf.  (in.  schwerlich  ungedacht  wurde  lassen,  dan  wie  ht-r 
Jacob  Sturm  gesagt,  so  ist  der  schwarz  adeler  ain  schwerer  vogel 
and  will  sich  nit  yerachten  laaaen,  wie  die  P£dz  zor  seit  aneh 
entpfunden,  und  E.  Kf.  Gn.  sollen  darzu  ungewisse  sein,  ap  man 
E.  Kf.  Gn.  an  den  landen  ichts  ader  nichts  will  gestehen,  so  will 
es  E.  Kf.  Gn.  hoch  und  wol  zu  bedenken  sein.  So  wurde  auch 
nit  verpleiben  £.  Kf.  Gn.  dadurch  fui*  ainen  französischen  anhaugk 
zu  achten,  dieweil  die  half  von  IVankreich  dem  herzogen  zakomen, 
Merten  von  Roßheim^  der  im  vorigen  Jahre  dm  Angriff  begonnen 
hat,  ist  jetsU  m  des  Herzogs  Diensten,  so  daß  dieser  sdnwer  wird 
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bekaupt&n  hOimmf  daß  ihm  der  vorjährige  Einfall  in  Burgund  nicht 
ertDÜrucht  gewesen  sei,  die  Jülicher  vertrauen  E.  Kf.  On.  seibat  nicht 
cm,  v-f)  sie  hitinus  wollen,  nollen  alter  pleiehn'ofU  £,  Kf,  Qn,  gern 
im  finstern  immer  mit  einfuren  uud  verteufieu. 

So  bedankt  mich  auch  warlich,  gnster.  h.,  werden  sich  £.  £1 
Gn.  gleich  dem  landgrafen  nnd  den  andern  einongsTerwandten  nit 
zn  Kais,  und  Kön.  M'  wenden,  so  wirdet  hz.  Moritz  nnd  andere 
sich  understehen,  E.  Kf.  On.  :il)eziizwarkon  und  muhe  zu  machen, 
wo  sie  nur  können  und  mutzen,  dan  sie  verlassen  sich,  das  sie  bei 
den  großen  heupteru  durau  uit  suudigeu  kouuen,  sundern  desselben 
Orts  zn  gefiülen  doran  thnn. 

Daß  Oranvella  in  Nilrnh<r<i.  uir  die  Bäte  und  h/so/iden 
Bitrehnrd  schreil>en,  viel  kaiserliehe  Schriften  nnsteilt,  ist  sehr  rer- 
dächtifj,  Jülich  würde  nicht  imstande  sei?i,  E.  Kf.  Un.  xu  hfffrn. 
Dieweil  der  landgraff  sich  zu  Kais.  gethan,  so  ist  bei  der  eiuung 
dfesea  Thalhs  häben  gewUnieh  andi  lein  hnlf  zn  TeriioiFen,  so 
glanbe  ich  der  Granvelh  wii-t  dem  landgrafen  nu  schriefft  gnugk 
zupfefertifrt  haben  mit  überflüssigen  gn.  Worten,  doran  S.  F.  Gn. 
ain  zeit  hei-  mangel  geliabt,  wie  aus  iren  scluiefiteui  so  sie  an 
E.  Kf.  Gn.  gethan,  vermarkt  worden. 

So  muß  es  auch  ein  sonderlich  geheimnos  nit  sein,  das 
bz.  Moritz  dem  konige  von  neuen  die  ferrere  torkenbnlf  bewilliget 
und  sonderlich  für  dem  bescliluß  itzigs  reichstags,  es  muß  anch 
doher  fließen,  daß  der  Karlwitz  uegst  dem  eamerer  geschrieben 
des  closters  halben  Dobrilug,  dan  er  muß  etwa  ein  Vertröstung 
gegen  der  turkeuhulf  erlangt  haben. 

fS.J  Nun  ist  wo!  war  und  wü  bedenklich  win,  das  E.  Ef.  Gn. 
itziger  zeit,  so  man  dermasaen  sich  bewirbt,  scharret  nnd  puchet, 
sich  etwas  sollen  also  vermerken  lassen,  als  het  man  es  bei  E.  Kf. 
Gn.  domit  erdrungen,  wie  dan  di  anzei^<uug,  so  her  Hans  Hoft'man 
magister  l<>anzen  getan,  schir  auch  dohrn  gehet,  als  were  es  itzunt 
Z6i^  80  sieb  E.  El  Gn.  wolten  yer^agen  usaen,  als  wolt  er  domit 
ZQ  verstehen  geben,  es  mocht  villeicht  domach  nit  so  guet  werden 
können.  Mich  bedeucht  aber  in  utgkeit.,  man  muste  der  großen 
"hern  drauen  nit  verachten,  so  koute  mau  auch  E.  Kf.  Gn.  nit  ver- 
denken, dan  der  torgauische  abschied  gibt,  das  der  walh  und  ander 
flachen  halben  soll  gehandelt  werden,  wie  dan  auch  her  Hans 
HoiBnan  fbr  bequemer  erachtet,  das  man  fiirderlich  darzn  thete, 
dan  das  dieselben  Sachen  weiter  veranstandet  sollen  werden.  Wo 
dan  E.  Kf.  Gn.  uf  berurten  andem  wegk  auch  wolten  versuchen 
und  sich  nach  dem  willen  gottes  doreiii  ergeben,  wie  der  landgraff 
dergleichen  gethau  und  soiichs  nit  gescheuet,  so  wirdet  die  walh- 
8a<£e  einen  rechten  gueten  an&DC^  darzn  geben.  In  derselben 
bandelung  konten  E.  Kf.  Gn.  die  gnlichische  sacke  nnd  sonst  alles, 
was  E.  Kf.  Gn.  nutzlich  sein  mochte,  mit  treiben. 

Um  etwas  aiisuirichtrn.  wäre  E.  Kf.  On,  persönliche  OegeU' 
wart  ratsam,  dodi  eilt  es  damit  noch  nicht. 
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Uf)i  <1r)i  T'fnrfllptt  der  hohen  H'iitpfrr  in  (hr  jiiluh.sHien  Sache 
abiut/  rndr/i,  tra  de/ 1  et n fache  EtdschnldiguiHjnt  nicht  yruügm^ . sondern 
es  wird  nötig  sein,  me  teil  in  dem  Entwurf  für  das  Sciircibeti  au 
die  Räte  ausgeführt  habe,  den  Einungaverwtmdlen,  ater  mteh  dm 
Kmfeeekmsvmwndten  die  Sache  darxtuegen  und  ihre  Unterst ütxung 
XU  getrintten,  ferner  den  König  \u  unterrichten,  dnrrh  linr/hard 
mit  Oranrella  n  /  handeln  zu  Inssm,  endlich  allen  mit  E.  Kj .  Gtu 
befreundeten  Kurfürsten  und  Fürsten  Anxeige  von  der  Suchte  xu 
ifMoAevk  Der  BeriM  der  Bäte  wird  daim  S.  Kf.  Gn.  xeigen,  oh 
Sie  ohne  Oefuhr  pereOnUch  kommen  kann.  Wollen  E.  Kf.  Gn.  lA 
hoflfuung  sein,  was  furtreglichs  zu  handeln,  so  werden  E.  Kf.  Gn. 
di  walhsache  müssen  lassen  vertragen  und  Ire  sachen  dohin  lichteiiy 
das  Sie  bei  den  Obrigkeiten  in  guten  willen  kommen. 

Glaubt  E.  Kf,  Gn.  schon  jetzt  rasen  xu  können,  so  wUl  iek 
auch  niehi  widereprechen.  So  wirdot  «ach  ane  iweiyel  magiitor 
Fmaz  farderlich  nnhmer  sdireiben,  warauf  der  verstaut  mit  Baiera 
eigentlich  solt  stehen,  wiewol  nit  an,  das  derselben  verstendtnis 
auch  küute  maß  funden  werden  und  E.  Kf.  Gn.  konteu  mit  den 
hohen  heuyteru  gleichwoi  auch  vertragen  werden,  dan  in  solidiem 
yertrage  worden  sich  E.  Ef.  Gn.  stUseliw^gend  nit  Tonoihen,  Ire 
selbst  und  des  reichs  freihalten  zu  begeben. 

Ich  vermerke  wol,  das  die  rethe  zu  Nürnberg  der  giilichischen 
hulf  halben  etwas  zurschlagen  sein,  geben  uns  andern  armen  ge- 
sellen einen  sticlL  die  sie  die  geheimbten  and  veiiiauteu  rete 
Beanen,  welidhs  midi  befrembdet,  dieireil  sie  wol  wissen,  ndt  wm 
statlichem  radt  £.  Kt  On.  dieselbe  hidf  daitnmalh  nnd  necli  g»- 
stslt  der  Sachen  gewilliget  gehabt. 

Hille  um  Entschuldigung  negen  der  LSnge  memes  Schreiimu, 
aher  die  Sacfieu  sifui  groß  utui  widitig. 

4SI,  Des  churfursten  zn  Sachssen  und  bun^isrrafen  zu  Ma&rdebnrg» 
bedenken  allerlei  des  reichs  oblfirondeii  sachen  halben  LSli 
[Api'il  l,  j  1.  Drohender  Zummn/enbrnch  des  Urielts.  Uneinigkeit 
der  Stü/uie  auf  dem  Reiclistag.  2.  Umtrielte  yegen  die  Protestanten. 
Stiftung  von  Uneinigkeit  unter  diesen.  VernaMleeigung  dar 
TiirhenhUfe.  3.  Die  geldrische  Sache.  Die  n  eiter  von  den  SUbO' 
bürgern  drohe ndm  (,<  fahren.  4.  Gefahr,  da (3  der  Herzog  von 
Jiilieh  sirii  ganx  Frankreich  in  die  Arnir  u  irft.  Empfehlung  einer 
VermitUuug  zwischen  dem  Kaiser  utui  Frankreich,  ö.  Heftige 
Klagen  über  die  Politik  des  Kaisen  und  über  Gnmifdla, 

Kopte  in  Reg.  H.  p.  4t  1,  No.  15 4,  vol.  II.   BenutH:  Ttü  II,  8.  ei9f. 

[1.]  Wie  ich  dieße  zeit  und  leufte,  so  itzo  in  der  christenliait  und 
besondern  der  dentzschen  nation  seiik,  aasiehe,  so  kan  es  nit  weit 
feien,  sondern  es  wil  sich  die  zeit  nahen,  davon  Daniel  in  seiner 

Weissagung  saget,  nemlichen  das  der  fels  an  menschen  zuthun  nni 
das  man  nicht  weiß,  woher  der  kommet,  und  solle  daher  fallen  und 
den  manu  mit  eissern  bainen  und  fassen  und  mit  den  thenern  und 
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eissern  zefaen,  das  ist  das  romische  reich,  wie  es  von  idennan  aus- 
«^eleoft  wirdet,  zu  dmmmer  schlagen  und  darmit  der  weld  ein  ende 
miichen.  Niemals  halten  die  Sacken  .schUminer  gesUinden,  und  anrJt 
tvenn  die  iteäiae  Schrift  rdclit  vorhanden  wäre^  würde  mensdiUciie 
Vermmft  doek  sehmßm  mUi^m,  daß  da»  Bmeh  m  Trürnmar 
gAen  muß.  Darum  üt  «  wakrUek  Zeit,  Octt  um  Onade  xu  Irittm 

und  sich  xit  hr.^sprn. 

Dan  wo  wil  es  mit  dem  reich  hinaus?  Itzt  leit  man  zu  Xurm- 
berg  und  solte  davon  redeo,  wie  mau  dem  Tuiken  als  dem  feinde 
ehmUeha  nhameiia  md  glanbens  widdentand  tfavn  aolte  ...  da 
schicket  Man  aidi  an  kdnaoi  Widderstande,  man  kan  auch,  gott 
erbarme  es,  in  sovil  wochen  alsovil  einikeit  bei  den  Stenden  des 
reichs  nit  zu  wege  bringen  oder  ei  hiindeln.  das  churfursten,  fürst en 
und  stende  des  reichs  in  ainicheu  aiutiechtigen  ratt  zusameukemen 
und  das  mit  gutem  herzen  und  znvoraus  mit  anmfiong  gotlicher 
gnaden  darfün  konte  gered  werden,  womit  dem  Torken  nnr  ein 
deiner  widerstand  und  nnr  an  ainem  schein  zu  besetzung  der 
befestigung  sich  vergleichen  mochte,  und  ist  zeit,  weil  und  Un- 
kosten aller  verloren,  und  man  kan  weniger  als  nichtes  ausrichten. 

[2.J  Mit  nidits  anderem  wird  u?ng^a/igen,  als  wie  rtian  gegen, 
dm  ml  der  Skkide,  so  Gottes  Wort  haben,  etwas  mä  der  Tat  vor- 
nehmen und  ihren  Tyrannen  und  Hauptmann,  den  von  Braunschweig ^ 
rächen  hi'mtite.  Das  tötm  sir  lieber,  als  (jpf/rn  den  Türken  hafidehi. 
Ihr  iyrannisctiea  l  erfahren  gegen  die  Met\er  \ei(jt,  was  sie  (jer)i  tun 
taürden.  Eimiweilen  legen  sie  sich  auf  Betrug  uiuL  suciien  diesen 
Teü  dMn  im  bringen,  daß  sie  Hilfe  gegen  den  Türken  tun  und 
dodi  im  Reich  selbst  weder  Frieden  no^  gleiches  BedU  haben,  sie 
wollen  vielmehr  während  des  Türhenkrieges  diese  BUInds  mit  JäHfe 
des  Kammergerit  Jits  nu,*<sangen  nnd  schirarhen. 

Daneben  suchen  sie  unter  den  Ständen  augsburg.  Konf.  selbst 
TJrennunq  xu  maehen,  ^  leider  haben  sie  etude  stihxm  gewonnen: 
EsL.  Montx  ist  durch  seme  untreuen  Räte  daxu  gebrachty  daß  er  die 
Ghrisäidte  Verstnndnis  hat  fahren  lassen,  wird  des  Kaisers  Diener, 
tritt  ihm  Lente  zuführen.  Markgi-nf  Alhreelit  wird  in  Z'rirfrarhf  init 
seinet/f  alten  frommen  Vetter  M  hg  f.  Georg  f/efwarkt,  Stehet  die  religion 
bei  ime  uf  boeßen  bainen,  wird  des  Kaisers  Diener  etc.  Hx.  UlricJi 
erteigf  sich,  daß  num  nicht  toeiß,  was  sieh  die  Mnuiw  Mt  ihm  twr- 
sshen  solle,  ob  er  helfen  adsr  nicht  fielfen  tviU,  hat  sich  mil  Bayern 
in  Bündnis  ri/fgela.ssen  .  .  .  des  (iinsrs  where  viel  anznzaigen,  so 
ist  doch  laider  viel  zu  viel  verhaudeu  und  feiret  der  widdersacher 
nit,  vil  mher  auzufaheu  und  anzurichten.  Da  nun  die  Stände  der 
chris&iehm  IMigion  IViede  und  BedU  meht  erlangen  hlfnnen,  bleiht 
die  Türkenhilfe  Hegen. 

fS.J  Der  nz.  von  Jülich  und  Geldern  hat  si  ine  Gesandten  in  Nürn- 
berg, tut  alle  mögliehen  Frhirtungen,  lem  lieeht  nnd  Erkenntnis  xu 
erlangen,  ai>er  die  Burgundisehen  nehmen  den  Namen  der  Kais.  M' 
xu  Hüfe  und  woUen  kein  Recht  leiden,  wollen  nur  mit  der  Tai  handeln» 
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Solches  TJjirPcht  ist  im  Bcich  nirlit  (/chört  noch  ffrsehot.  Das 
Kdin/nrryencht,  das  sotist  we/tiy  nutz  i*/,  (f/eiß  xivar  ein,  aber  die 
Burgunder  vemektm  mekt  nur  dm  Landfrieden  und  Kode,  eiä^ 
liehe  Ohligation,  sondern  audk  das  Kammer  gerieht.  Mm  maa  mit 
Granrella  handeln,  n-ns  man  /r/ll,  iln  ist  kflii  anderes:  dn-  Kaiser 
n'ill  das  Land  vmi  (irldt  rn  haben.  Pf  r  Kaiser  soll  <it  <irn  (h  n  Tiirkm 
nictU  so  erbitkrt  sein,  wie  gegen  den  Hx.  von  JäiicJi,  und  wird 
Ueber  gegen  dieten  dl»  aegen  jenen  neigen. 

Iroiz  eeiner  Erfolge  wtü  der  Hx.  sich  der  Snieckeidung  de$ 
Reichs  unterverfen ,  aber  das  hilft  alles  nichts . 

Ym  dem  allen  thun  die  stende  des  reichs  nichts,  sehen  zu,  das 
es  heut  am  hzen  von  Jülich  ist,  das  es  uf  ein  ander  zeit  an  ainem 
aiideiu  sein  weide.  Dan  weil  es  itzt  an  allen  hindernas  hingehet, 
wirdet  es  nit  anders  sein,  dao  wie  mit  den  fiinten  sn  Vnaxkt^A, 
das  was  der  kaiser  sagen  wnrd,  das  wurden  sie  thun  müssen,  es 
treffe  die  religfion,  gottes  wort,  die  freiheit  des  reichs,  land  oder 
leute  an,  da  wirdet  kein  recht  mher  sein  und  die  stende  werden 
nicht  mher  dentzsche  fursteu  und  berren,  sunderu  aigeu  leute  und 
seUaflli  sein. 

Dann  gegen  welchen  chor-  und  fnrsten  der  kaisser  etwas  fur- 

nhemen  wirdet,  wan  ime  der  eingang  mit  Gulich  gerett,  do  wirdet 
kein  recht  mher  sein,  wirdet  sich  auch  bei  den  Steuden  des  reichs 
weder  trost  noch  hulf  za  versehen  haben.  Wer  sich  nicht  mü 
»einer  eiaenen  Macht,  mit  denen,  die  er  in  mier  mtßeHkdb  Meieke 
im  «ifift  bringen  mag,  wehren  hann,  der  wird  aBee  tun  müeeen,  wae 
man  von  ihm  verlangt.  Ist  in  ewikeit  zu  erbarmen,  das  das  ganze 
reich  so  zaghafftig  ist,  das  es  nichts  bei  diesen  Sachen  thun  darf  nnd 
das  ubel  so  über  sie  gehen  wirdet,  in  der  zeit  so  solches  zu  ver- 
kommen, so  wenig  als  Hierusalem  erkennen,  dann  wan  sie  das  spiel 
nf  dieses  mhal  versehen,  wirdet  es  mit  mher  zu  widdeiliringen  sein» 
sundern  sie  werden  die  ehrliche  [!]  monarchel  ond  q^anlache  tirannd 
entlichen  und  bis  zu  ende  der  weld  leiden  müssen  nnd  ans  fi^ihea 
deutzschen  aigen  leute  werden. 

[4,J  Au^  dem  ieixten  Briefe  des  Hxe,  von  jOUch  an  das  lieicii  geht 
hervor,  daß  er  tkk,  wenn  man  ihm  niekt  hüfi,  ganz  wird  Fnmk 
reich  in  die  Jrme  werfen  mOseen.  Dadurch  würden  vier  mächtige 
FUrstentiimer  vom  Reich  kommen.  Bekommt  der  Franzose  die  Lande. 
80  wird  man  ja  .sehen,  wie  es  nm  dr/i  Rheinstrom  und  besonders 
die  Kurfürsten  und  Fürsten  der  Gegend  stehen  tvird. 

Dem  gemeinsamen  Angriff  Frankreichs,  des  Herxogs,  Dänemark» 
und  Sehwedene  wird  der  Kaiser  in  Burgund  kaum  Wideretand 
leisten  können.  Er  wird  niekt  viel  deutsche  Knechte  erlangen,  er 
kann  leicht  dabei  um  alle  seine  Körn'greiehe  kommrn.  l>li  Ditvjr 
müssen  wahrlich  vom  Reich  und  der  Oiristcnheit  wohl  bedacJä 
werden,  man  müßte  sicii  zeitig  drein  südagen  und  einen  FVieden 
xuetande  bringen.  Der  JSaieer  kann  gar  niekt»  Naekteäigere»  filrda» 
Beieh  tun,  <u»  daß  er  »tatt  gegen  die  Türken  gegen  den  6%,  von 
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fahrte.  Wenn  noch  einmal  ähnlielns  (jrsehiehf,  muß  er  virhf  für 
einen  Kaiser  und  Mehrer  des  Iteichs.  so/uirrn  für  dessen  Vrrdrrher 
aehalien  werden.  Nicht  die  Stände,  sondern  Kg.  Ferd.  und  der 
jKaABtr  haben  den  Türken  erregt.  Ee  hat  wMdieh  den  Ane^em,  tde 
teoüe  der  Kadeer  den  Untergang  des  Reiths.  Wenn  der  Türke  auf 
de^r  einen  und  er  auf  der  anderen  Seite  das  Reich  verderben,  könnten 
sie  auch  Frieden  miteinander  tnaehen  rnnl  sieh  das  Uehrige  teihm. 

Es  ist  ivatirlicii  /wtiy,  daJJ  die  deutsche  Xdtion  die  Augen  auf- 
muckt.  Fahren  Kaiser  und  Kg,  fort,  wie  bisher,  so  sollte  man  den 
TMunkrieg  Heber  ganx  uniermseen  und  einen  Anetand  aufem  Jahr 
mit  den  Türken  eenUeßen  und  abwarten,  wo  es  mit  dem  Kaiser  und 
Frankreieh  hinanswulh .  Inxwisehen  vnrd  Oott  vieüeieht  Wege  für 
die  Erha/funff  des  Jieiths  schicken. 

Uud  sage,  so  der  berr  vou  Grauleih  also  vil  gewald  uud  be- 
§Mk  Tom  kaisBor  hat,  wie  die  notel  anaweiBet,  eo  in  der  addadrt 
gewomkeii  und  er  wil  nit  andes  zu  friden  im  reieh  thun,  das  er 
dpr  gToste  gottesdieb  und  boeßwicht  sein  miis,  als  er  in  der  weit 
sein  ma^^,  so  er  allein  ursaclier  sei,  durch  seine  hinterlistige  niutt- 
wilüge  heudel  uuruhe  im  reich  anzurichten  uud  dieselbigen,  so  es 
in  Befoem  gewald  stehet,  nit  sii  yertrage  und  dem  kailer  nf  be- 
queme wege  lunsolegen  und  zu  verrichten,  do  dech  one  zweivel 
der  kiiißer,  so  er  im  reich  where,  selbst  so  heftig  und  geschwinde 
nit  sein  wurde  sundeni  iu  den  grossen  Sachen  mher  die  ehre  gottes, 
die  woifait  der  deutzschen  nation,  auch  ir  ehre,  treu  und  eid  be- 
denken uud  sich  fridenlicher  ünden  hissen. 

Es  where  andi  besser,  das  wir  deatzchen  nation  einen  solchen 
baben  im  reich  nit  liddon,  sundem  selbst  zu  dode  schlugen,  der 
den  friden  in  seiripr  hmid  bette  und  solte  inen  umb  seiner  hoftart 
und  prachts  willen  \  t  rhinderu.  uud  where  trut.  das  maus  inie  sairet, 
das  solche  reden  von  im  im  reich  gingen  und  so  er  sich  nit  anders 
in  die  Sachen  schicken  wurde,  das  er  es  Kais.  HP,  anch  sein  selbst 
halben  nicht  gut  machen  wurde. 

Solches  ist  mein  Bedenken.  Oehf  aber  das  Reich  jefxf  nach  der 
Weissagung  Ihmiels  in  Trümmer ,  so  hilft  nichts,  irir  müsse  n 
durch,  Gott  wolle  Herr,  Vater  und  Meister  sein  und  es  besser  madien 

und  wolle  dem  babst,  Türken,  kaiser  nnd  Frantsosen  wheren  und 
sein  wert  bis  zu  ende  der  wAt  eriudten,  es  bleibe  nmb  das  andere^ 
-wie  es  wolle. 

48.  JoUann  Friedr-ich  an  iMmigraf  Philipp,  Misentieh 
1Ö43  JuH  11,  1,  Werbung  Johann  Försters  im  Namen  des 
KOmge  von  Dänemark,   Der  Kurfürst  empfUMt  dringend,  die 

Sache  in  Sehmalkaldi  n  nüigliehst  fxdd  vorxunehmen.  2.  Hoffnung, 
daß  die  Hilfe  heieilligt  wird.  Die  auf  die  Würftemherger  XU 
nehmenden  Rücksichten.  1.  Zettel:  Weitere  Betrachtungen  über 
dieselben  Dinge.    2.  Zettel:  Wichtigkeit  der  dänischen  Sache. 
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Kopie  in  Reg.  ff.  p.  5i0,  No.  172  B.  Di«  Zettel  Kons,  mit  Korrekturen  Brtiek». 
Or.  P.  A.  Sachten,  Emestinisehe  Linie,  J54S.    Benuttt:  Teil  II,  S.  S77. 

[IJ  Wir  woüen  E.  L.  nicht  l/erycn,  daß  der  aUe  lü/Khurgiadie 
EaniUr  Jckeam  Womim'  getiem  angekommen  üi  mit  Aufträgen  dm 
Eg».  von  Dänemark  an  um  beide.  Da  er  eich,  weim  er  uns  niekt 
xummmen  antraf,  auch  an  einen  jeden  sonderUeh  wenden  durfte, 
hahrn  tn'r  ihrt  (jrsfrrn  vnrhmittaq  gehört.  Auf  unsere  Bittr  luit  er 
uns  ein  Verxeicltnis  seiner  Werbung  übergeben,  doch  schieken  icir 
es  E.  L.  ni^ht  xu,  da  er  Ihr  ein  gkidies  übergeben  mill.  Weil  das 
Wreuehen  dee  Ebings,  wie  E.  L,  aue  eemer  Werbung  enin^men 
tmrd,  auf  xwei  Punkten  haftet,  haben  u?ir  unseren  Witen  w 
Schmalkalden  eine  Absehrift  xiujesehickt.  ncmlich  sovil  die  hulf  be- 
lanirft.  davon  die  braunscliweijrische  eiuuug,  so  mit  Kön.  zu 
Deuüemaickeü  doselbst  ufgericht,  und  die  gegen  einander  uber- 
gebene  yenclireibiiiigeii  besa^i^en,  derwegen  diu  1.  EOn.  W.  itzt 
weiter  anregen  lest,  wie  S.  Kön.  W.  durch  ein  schreiben  unter  dem 
neprsten  reichstage  zu  Nurmberg  aurli  tretnnn.  und  o^edachten  unsem 
rethen  bevolhen.  solch»»  verzeichnu.--  fiirdcr  K.  L.  rethen  zu  verleßen 
unii  alsdan  semptliciien  retheu  und  bolschaiten  zu  propouiren,  uf 
das  negsten  nurmbergischen  abschiede  nach  itzt  entlich  derhalben 
gesehloesen  werde,  ehrdann  doselbst  einicher  stand  ader  desselben 
rethe  und  botschaften  ufbrechen,  dieweil  wir  vermerken,  das  die 
stende  mit  den  liandhnififeu  sehr  eilen.  Dan  dieweil  in  berurten 
negsten  niirtnl)ei"^ns(li(Mi  abschiede  veniie-ldet,  das  ein  ider  stand 
die  seinen  öoicher  hulf  halben  zu  dieiieni  t^ige  mit  gnugsamen  bevelh 
sol  abefertigen  und  dan  insonderheit  die  wirtenbergischen  yod 
Schmalkalden  abreißen  mochten,  tvenn  die  anderen  Artikel  bis  auf 
dir  Itraunsehweigixrlfrti  rrhilifjf  sind,  so  haben  wir  für  gut  artge- 
sehe/i,  das  dise  suche  unverzufjfiich  proponirt  und  erstlich  und  vor 
allen  dingen  mit  der  umbi'rage  erlernet  werde,  welcher  gest<Ut  ein 
ider  stand  die  seinen  mit  befelb  abgefertigt  and  ob  die  befeih  und 
snnderlich  der  obberurten  einun^,^  gleichmessig  sein  werden  ader  nit, 
so  können  E.  L.  in  des,  wan  sie  Kön.  W.  g-esanten  gehört,  iren  rethen 
doselbst  gen^en  Schmalkalden  weiter  dieser  Sachen  auch  bevelheu. 

[2J  Wurden  dann  rethe  und  botschaften  gleichmessigen  bevelh 
haben  und  sich  des  vernehmen  lassen,  als  nemlich  das  man  Kön.  W. 
die  Yoiigesehribene  nnd  geforderte  holf  nit  wegem  mocht,  so  bette  es 
seinen  weg^  und  wolt  unsers  erachtens  alsdan  allein  weiter  davon  zu 
reden  sein,  welciit^r  ^^estalt  man  das  gelt  vor  die  hulf  wolt  in  solcher 
zeit  zusamenbringen  und  es  des  orts  verschatlen,  wie  darin  venueldet 
ist.  Wir  fürchten  aber,  dajS  die  Württemberger  uful  atulere,  wenn  ste 
härm,  daß  die  30000  /l.  des  Ebnigs  für  die  brauneehweigiseke 
Defension  verwendet  worden  eind,  sagen  n  rrden,  da  sie  damit  nichts 
XU  tun  hätten,  näreji  sie  auch  xnr  Gegenhilfe  nicht  scJinldig.  TfVr 
haben  darnni  nnserrn  Räten  befohlen,  lieber  von  dem  cmpfangenn) 
Oelde  nichts  xu  melden  und  sich  nur  auf  die  verscitriebene  Einuug 
und  die  gegebenen  Briefe  und  Siegel  aerufen  
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E.  L.  toird  der  Sache  aitch  Ihrerseits  nachdenken  und  uns 
Ihr  Bedenken  zuschreiben,  domit  man  die  stende  gleichmessig  fort- 
brenge  und  der  last  nit  am  meisten  uf  E.  L.  und  uns  komme. 

Damit  die  württembergische ii  Räte  um  so  weni(fer  Ursache  xur 
DiMutaUm  haben f  haben  wir  unseren  Bäien  verläuft g  den  ArHkd 
nicht  mä  überscliicki,  dayon  KOn.  W.  E.  L.  und  uns  bericht  hat 
thun  lassen,  nemlich  was  die  Burp^undischen  bei  S.  K.  W.  retheu 
zu  Campen  für  bericht  bep:ert.  nemlich  do  Kais.  M'  hz.  Heinrichen 
Yon  Braunschweig  wider  eiuäetzeu  oder  solchs  zu  bescheheu  ver- 
ordenen  worde,  wie  flkh  aledan  Eta.  W.  gegea  uns  den  Stenden 
der  christlichen  yerein  zu  verhalden  bededit  etc.,  wiewol  wir  nit 
yor  nngat  achten  konten,  das  etzlichen  aus  den  rethen  und  bot- 
schaften  angezeigt  wurde,  als  insonderheit  den  Luneburj^ischen, 
auch  der  sechsiscben  stedte  gesauteu  und  von  oberleudischeu  er 
Jacob  Stürmen. 

Das  wir  auch  yon  dem  andern  hanp^nnct  der  bescheenen  Wer- 
bung, domit  EöD.  W.  über  die  n%erichte  verstendnus  von  wegen  des 

erpietens.  so  S.  Kon.  W.  kurz  vor  dem  brannsrhweipri'^^chen  anzuge 
gegen  uiiscrii  ratli  magister  Franz  Burgkharteu,  wek  lieu  E.  L,  und 
wir  dazumalli  in  Deunemark  schickten,  gethan,  weitere  hulf  suchen, 
nnsem  rethen  gegen  SchmaliLalden  noch  cor  seit  kein  abschrielft 
zngeschidct  nodi  bevolhen,  den  andern  rethen  und  botschaften  da- 
von anzaig  zu  thun.  das  ist  auch  iregen  der  Württrniljcrger  ntid 
desttcgen  (jtschthcH,  ilaniit  andvrv  Stände  nicht  denkrtt,  irir  hätten 
S&nderverhandiungen  mit  dem  König  getrieben.  E.  L.  und  wir  köniien 
dem  Elfnig  für  uns  eefbei  auf  diesen  Punkt  antworten.  Unser  Bs- 
denken  dariiber  werden  wir  E,  L,  demnächst  sGhicken.  Im  übrigen  wird 
der  Gesandte  warten  müssen,  fn's  wir  von  den  Ständen  in  Schmal- 
kalden Anftrnrt  hfilitn.  .  .  .  D.  Eiseuacli.  niittwoch  u.  Kiliani  1543. 

1.  Zettel:  Von  unseren  Räten  in  Sehnndkalden  geht  un,s  eine 
Kopie  des  Schreibens  Dr.  Kopps  von  Straßburg  zu  iioer  die  Ünxu- 
fnedenheit  des  Kaisers  mit  unserer  De)  Pension  gegen  den  JBntun- 
schweiger^).  Da  diese  Schrifl  an  alle  Stände  in  Schun/Ihalden  ge^ 
langt  sein  irird,  scheint  rs-  7n>s  nicht  mehr  nötig,  <lir  Arnßernng 
der  Burgundtr  g'(/nt  dir  ilänischin  üesandtcfi  in  Kanipvn  \u  vrr- 
heindiclien.  W  enn  E.  L.  einverstanden  ist,  möge  Sie  unseren  beider- 
seitigen Räten  befehlen,  von  gemeldeten  Artäeln  den  Ständen  auch 
MiÜeilnng  \k  niachen. 

2.  Zettel:  Hette  auch  Kais.  unser  gethanen  braunschwei- 
gischen  defension  sollch  ungefallen,  wie  doctor  Koppe  in  seinem 
schieiben  meldet,  und  es  hette  daun  weiter  die  mainung,  wie  sich 
die  bniffondischen  rethe  zn  Campe  gegen  den  dbeniscnen  rethen 
anch  haben  yememen  lassen,  so  wolt  wpl  von  ndten  sein,  das  wir 
aller  practiken  und  Werbungen,  davon  den  ganzen  winter  ge- 
schrieben worden,  wol  gewahr  nhemen  und  die  bequemigluut  unser 


1)  P.  a  III,  S.  397. 
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aller  selbst  rettiing  nicht  gar  verseiimeten.  dann  wnrde  Jülich 
hiu\veg-k<;cz()ji:c'ii  und  Dhenemark  auch  ^^-mettet  ader  uns  abfellif::. 
80  wir  uns  euserlich  gegen  S.  Jvöü.  W.  woideu  vermerken  lassen. 
80  wil  leichtlich  zn  aditen  sein,  wie  wir  darnach  das  land  zu 
Braunscliweigk,  aaeh  villeicht  uns  selbst  werden  erretten  nnd  ei^ 
halten.  Das  zaigen  wir  aber  E.  L.  nicht  änderst  das  in  poclM 
und  sn  freundlichem  nachdenken  an.  D.  nt  s. 

49.  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipi),  Hei  mar 
1543  Augu9t  9»  1.  Die  Oefahr  der  Lage,  bewiesen  durch  die 
Aeußenmgen  des  Kaisers  in  Speier ,  die  Briefe  SchertUns  und 

Sailcrs  und  die  üintiverlüssigksit  der  Vrrfrinuh'tcn.  2.  Das  kaiser* 
liehe  Krirffsrolk.  Vcrtnulitnfjev  ithrr  die  Pläne  des  Kaisers.  3.  Em- 
j)fchb(in)  einer  Heise  des  Landgrafen  xum  Kaiser.  Vielleicht 
hann  man  den  Kaiser  durch  die  Türkenhilfe  xur  Gewährung 
des  Friedens  bestimmen,  4.  Nach  den  Beobachhmgen  des  Land- 
grafen und  fiofift  der  Jnhvort,  die  die  Gesandten  beim  Kaiser 
erhallen,  mitß  man  dann  sri/te  Il<  sridiisse  richten  7/nd  ent/redrr 
durch  eine  heileuti  iidr  Ililf  h  isttnif}  d(  ii  Frieden  rout  Kaiser  er- 
kaufen oder  den  Hvrxog  van  Jülich  unlerstäUen,  um  den  Krieg 
vom  eigenen  Lande  fermuhaÜen.  Auf^  bei  Ihmkrmek  und 
Dänemark  muß  man  dann  einen  RüekkaU  suehen. 

Or,  tmm  Teil  in  Chiffre  (gesperrt)  Reg.  II.  p.  551,  No.  181,  p».  Zapft  uUn,  Ii.  Am§mM 

anno  4S,  vom  Londgrafen  dem  Kf.  zurückgetchickL  Benutzt:  Teil  II,  S.  S8S, 

[1.]  Dank  für  Brief  aus  Ka.ssel  rom  0.  An(/uM  mit  den  Kopie» 
der  I (riefe  Seherfli/is  nntl  Sai/ers^),  E.  L.  werden  i/fxui.siehe/i  unser 
Schreiben  aus  Sualfcld  '^)  mit  dem  Beridil  Oerings  erluiUen  haben. 
Die  Ditige  liegen  wahrUch  so,  daß  man  ihrer  gewahr  nehmen  muß 
und  uns  gefüllt  nicht  Obel,  das  die  verwanten  der  oberlendischen 
stedte,  die  auch  mit  im  rath  sein,  beginnen  die  sogen  o&athon 
und  'jovipl  zu  sehen,  das  inen  etzlicher  gegen  Kais.  M'  sonderlich 
erzci^^i'ii,  so  von  Iren  obeiu  beschehen,  uit  aller  dinge  gefelligk. 
auch  waizu  dasselbige  gereichen  wil,  und  wiewol  die  Sachen  ein 
yast  soigüchs  ansehen  haben,  anch  der  groswichtickeit  sein,  das 
dorümen  nber  land  nit  wol  zu  schreiben,  snndern  were  viel 
besser,  man  rirlitete  snlrhs  muntlich  aus  von  weiren  vieler  Ur- 
sachen und  bedenken,  wie  E.  L.  als  ein  verstendiger  fürst  und 
nach  itziger  gelegenheit  wol  zu  ermesseu,  dann  für  eins  so  lest 
Siebs  schier  snsehen,  Kais.  M*  sei  nit  so  gnt  nnsers  teil&  wie  es 
auf  des  von  Granvelhs  furgeben  von  etzlichen  unsers  teUhs  dafo 
geacht  worden,  welchs  dan  becrfftigt  die  anzeige  und  ermanung', 
so  Kais.  M*  den  thunibpfatten  zu  Speyer  ....  haben  thuu  lassen 
.  .  .  .  das  sie  bestendiglich  bei  der  alteu  religion  sollen  bleiben, 
znm  andern  so  bringen  Schertlin  und  doctor  Gereon  schreiben  im 
gmnde  yast  mit,  wo  die  sachen  entlich  sollen  hinaas  wollen,  and 

1}  Or.  ebenda  mit  Brief  Sailert  vom  16.  Juli,  Schertlim  vom  19.  Juli. 
S)  WM  —  Rommtl,  £1,  &  4SS,  461  (Auf,  1), 
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nun  dritten  wil  sich  uf  die  stende  der  christlichen  verein,  sunder- 
Ueh  aber  die  oberlendischen  stedte  ^^ar  nit  zu  verlassen  sein,  dann 
lübB  albereit  bei  ireu  vielen  erlaieu  lest,  wie  mau  Kais.  M'  ader 
die  einnng  meinet,  so  wissen  E.  L.  ane  das,  wes  man  sich 
Pommern  und  Wirteubei<(  zu  versehen. 

[2./  Wir  wollen  aber  doch  nicht  unterlasset.  E.  L.  unser  Bedenken 
anxuxcf'f/cn.  Gcwij^i  nird  man  nnf  den  Abxnii  di.s  Kr/rgsrolks  nrhfrn 
müssen,  denn  icenn  Hz.  Heinrich  etwas  gegen  uns  vorhat,  so  wird 
es  bei  dem  Abxm/  geschehen,  auch  ist  xu  besorgen,  daß  es  nicht 
aüem  mit  dem  S^riegevolk  geschehen  wird,  das  ihm  jetzt  unter  dem 
Namen  des  Kaisers  mit  xugnt  lonnnt,  sondern  di  r  Kaiser  wird  ihm 
vielleicht  narJ/  licendiguntf  drs  Jüh'chschen  J^utmirhmeyis  alles  Krirr/s- 
volk  libcrlasstH.  Das  Kais.  etwas  weiter  dan  wider  luiseru 
Schwager  den  hz.  von  Gulich  und  Gellern  mus  furhabeu,  ei  scheinet 
ans  deme,  das  nns  magister  Franz  auch  geschrieben^),  das  die  knechte 
in  gemein  Kais.  JliD  sollen  schweren,  I.  M'  zu  wasser  und  lande 
an  orter  und  ende,  wo  die  T.  brauchen  werden,  auf  sechs  monat 
und,  do  es  Kais.  ^I'  p:efelli<<-.  nach  leug-er  zu  dineu.  Gdd  auf  cl- 
UdiC  dieser  Haujjt-  und  Kriegslcule  xu  verwenden,  erscheint  uns 
deetcegen  vergthhck.  Selbst  wenn  sie  xu  haben  wären,  würden  dodk 
soMie  Verhandlungen  nicht  geheim  bleiben  und  vom  Kaiser  als 
Meuterei  gedeutet  u- er  den.  Das  Kriegsvolk  tcürde  auch  gegen  die, 
mit  denen  es  eben  xusammen  gedient  hat.  srhwer  xu  gehraucln  n  sein. 

Dieweil  mau  sich  aber  uf  des  keisers  selten  so  prechtiger 
wort  boren  lest,  so  ist  nit  wol  anders  zu  gedenken,  nuui  mus 
etwas  wider  E.  L.  nnd  uns  und  yieleicht  auch  die  aodeni  stende 
der  christlichen  verein  im  sin  haben,  zuvorderst  aber  do  der  prinz 
von  Tranien  und  der  von  Braunschweijs:  zu  obersten  sollen  pe- 
bran(  lit  werden,  und  kont  wol  die  meinuntr  hal)en,  das  Kais.  .M'  den 
ücimeu  uit  haben  wolle,  suuderu  sehen  alleiue  zu  und  tetten  doch 
heimlidie  forderang,  das  der  prinz  nnd  hz.  Heinrich  ire  sacben 
msamnenschlngen  und  das  der  prinz  auf  E.  L.  und  hz.  Heinrich 
auf  uns  oder  das  braunschweigische  land  zütren.  nnd  wil  also  uf 
dem  ruhen,  wie  es  der  allemechtige  gott  nach  seinem  f^fnedigen 
willen  schicken  und  Kais.  alles,  wie  es  vieleicht  1.  M'  im 
sine  hat,  fnr  siehgeheftlassenwnrdet  oder  nit  Da  das  Kriegs- 
Volk  außer  beim  Kaiser  jetxi  bei  Frankreieh,  Dänemark  nnd  Jülich 
ist,  wird  es  für  uns  schtper  sein,  welches  \u  bekommen.  Man  muß 
dir  Snchru  Gott  befehlen  und  E.  L.  und  wier,  als  denen  die  saclien 
aileine  wurdeu  obliegen,  uf  die  mittel  und  wege  gedenken,  wie  wir 
den  krigk,  do  sich  der  zutragen  solt,  mit  gots  hulf  wurden 
können  aisfnren,  wiewol  er  £.  L.  nnd  uns  schwer  fallen  wiL 

f3.]  Noch  einmal  ernffMen  wir,  daß  sich  E.  L.  wegen  der 
jfflirhschen  Sache  xitm  Kaiser  begebe,  um  ^^inibleh  in  Erfahrung 
xu  bringen,  wie  Kais.  M'  E.  L.,  uns  und  den  Stenden  diesf^s  teils 
gneigt,  das  wiüe  den  Ritt  und  die  Unkosten  wohl  wert.  Daun  wie 


1)  apttmr,  Aug.  1,  Btg,  H.  jn.  48»,  JR».  JßS,  Sibf, 


Digitized  by  Google 


Ö02 


No.48:  1543  Au«.  9. 


£.  L.  Kais.  M'  geiuaet  uud  neiguug  gegen  E.  L.,  uns  uud  den 
Stenden  dieses  teils  befinden  wnrde,  darnadi  konten  wir  ons  aDe, 

auch  unsere  Sachen  zu  richten  haben.  Eonte  aneh  mit  leiston^ 
der  Turkenhulf  bei  Kais.  W  wier  und  die  andern  von  T.  M'  truug- 
same  versicherunj(  eilaug-eu,  das  wier  uns  derselben  halben  nichts 
tetlichs  nach  unguts  befaien  solten  nach  dorften  und  das  der  friede 
und  gleichmessig  recht  anch  mit  eingezogen,  so  solt  es,  wie  daii 
E.  L.  und  der  andern  gemut  dermassen  anch  ist,  uit  zn  wegeni 
sein,  in  welchen  dan  £.  L.  in  Sonderheit  anch  vleis  fonawenden, 
nit  unterlassen  wollen. 

14J  [WieJ  dan  die  sacheu  befunden,  kouut  mau  sich  mit 
allen  dingen  dester  bas  darnach  achten ,  und  wiewol  es 
beide  mit  dem  an  nnd  abezng  milUich  und  soiiglich  gong  ist,  so 
bedenken  wir  doch,  man  thne  zur  zeit  gemache  und  sehe,  wo 
es  hinaus  wil  und  in  allewege  erwarte  man  Kais.  W  autwort.  die 
I.  M'  den  geschickten  jj:eben,  auch  des,  wie  sich  1.  M.^  gegen  E.  L. 
zn  Irer  ankunft  erzeigen,  auch  was  E.  L.  bei  I.  M^auärichteu 
werden,  nnd  wo  E.  L.  dieselbige  antwort,  aneh  Kais.  30  neigiuig 
also  gelegen  befinden  werden,  das  Tieleicht  not  wolt  sein,  nf 
die  Sachen  p^ut  achtung  zu  haben,  so  wolle  alsdann  E.  L.  den  von 
Venningen  und  er  Jacob  Sturm  zu  sich  bescheiden,  mit  inen  daraus 
reden  uud  vernehmen,  was  sie  meinen,  daa  hiriuneu  solt  zu  tlmu 
sein.  Wurde  dann  von  £.  L.  nnd  inen  bedacht,  das  etzlieh 
gelt  nf  reater  nnd  knecht  solt  ausgewant  werden,  so  wollen 
wier  uns  alsdan  in  deme  mit  E.  L.  freuntlich  vereinigen.  Hoffen 
anch,  es  solt  aus  beruften  Ursachen  nichts  verseumbt  sein,  und  uf 
den  valh,  do  sich  befunde,  das  man  des  keisers  uuguad  jhe 
gowertig  sein  muste,  so  wolt  es  nnsers  bedenkens  anf  zweien 
stehen,  welche  wier  E.  L.  ganz  yertrenlich  anzeigen,  Tor  das  eine, 
ob  E.  L.  und  wir  neben  den  andern  Stenden  auf  das 
euserst  ein  hulf  Kais.  .M'  mit  ein  gülden  virzig  oder 
funfzijr  tausend  thun  solten.  auf  das  wir  guugsameus  frieden? 
hz.  Heinrichen  halben  uud  sonsteu  versichert.  So  aber  das  uit  sein 
wolte,  nnd  wir  befunden,  das  wier  keins  friden  yersichert  mochten 
werden,  solt  vors  ander  vieleicht  gut  sein,  das  unserm  sefawager 
von  Jülich  etzlicher  maß  mit  srelt  und  sonst  furderung  von 
E.  L.  und  uns  heschthe,  doniit  S.  L.  das  kriir^volk  mochte 
unterhalten  uud  das  der  krig  in  derselben  landen  bliebe  uud 
Bit  in  E.  L  und  unser  oder  in  imandes  unser  einnngsyerwanten 
lande  kerne,  auch  das  E.  L.  und  wier  solch  krigSToTk  zn  unser 
notturffc,  wan  es  Gulch  nit  bedurftiK^  bekommen  mochten,  und 
das  man  uf  den  valh  solcher  u  n  g  n  a  d  n  i  e  m  a  u  d  s  ausschlug, 
der  uns  helfen  mocht,  es  were  Franckreich,  Den- 
marken  ader  Gulch,  und  wiewol  wier  wissen,  wekliaigestBlt 
E.  L.  gegen  Key.  M*  verhaft,  das  sie  vieleidit  dommb 
hirinnen  bedenken  haben,  so  werden  doch  E.  L.  aus  allen  umb- 
stenden  und  Ursachen,  zuvorderst  wan  sie  wissen  solte,  das  man 
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E.  L.  uit  glauben  halten  und  uns  also  beschweren  wolte,  Ir 
selbst  notturft  auch  wol  zu  betiachteu  wissen.  .  Bitte  um  Rücksendung 
des  Briefes^  aoBSuiialb  dieser  zweier  wege  können  wier  nit  be- 
denken, wie  menaehliehen  zu  reden  den  Sachen  zn  than,  dann 
E.  L.  und  uns  wurde  es  alleine  an  weitere  hnlfe  zu  schwere 
sein  und  wurden  eben  wie  itzt  Gulch  von  iderman  ver- 
lassen bleiben  .  .  D.  Weimar  donnerstags  n.  Sixti  1543. 

60.  Kurfürst  Johann  Jn*iedrieh  an  Htms  wm  DoJMg, 

Weimar  li$43  August  28,  Die  Vnhälff/is.sr  im  Reick. 
Halt  toi  g  des  £urfursten  in  der  jiUiehsehen  Sache,  Befehl  xur 

Heimkehr. 

Mona.  nUt  «igmth,  Korrtklmirm  (gttftrrt)  Jl$g,  C.  Ifo,  894»  BU  88/94*  BemttMi: 
TM  n,  S.  981. 

Wir  iiaben  Euer  Schreiben  vom  21,  August  empfangen^),  und 
wiewol  wir  soUch  Enr  aehreiben  nit  anders  dan  gn.,  anch  wol  ge- 
meint Termerken,  so  wisset  Ir  doch,  das  das  rei(£e  nit  ain  köpf  ist, 
sondern  es  Rehorn  viel  köpf  darzu,  weliche  auch  nit  gleich  gesinnet 
sein,  wan  aber  das  reich  unsser  oder  Euer  köpf  ein 
hette,  wer  kein  zweivel,  den  Sachen  solt  zu  ratheu  und  zu  helfen 
aefn,  aber  itziger  gelegenheit  nach  wiessen  wir  keinen 
rat»  dan  das  die  sachen  dem  ewigen  got  zu  befeien,  der 
wird  die  auch  nit  weiter  Verheugen,  dan  sein  wil  ist. 

Aber  belangende,  was  di  landrethe  unser  ferrer  hnlf  halben 
und,  wie  wir  nit  anders  verstehen,  auch  letzlirh  gegen  Euch  gedacht 
haben,  ist  unser  begem,  wan  sie  derer  gegen  Euch  weiter  ge- 
denken werden,  Ir  wollet  inen  als  for  Eneh  anzeigen,  Ir  zweiyeltet 
nit,  sie.  auch  .  .  .  der  herzog  •  .  hetttm  ans  leistnng  unser  hulf 
nit  anders  l)efiinden,  dan  das  wir  zur  selben  zeit  das  gethan,  so 
wir  der  verwaudtuis  nach  schuldigt  gewest,  ungeachtet  der  be- 
schweruugen,  der  wir  uns  Kais.  M'  halben,  di  dan  auch  der- 
massen  erfolget,  ob  wir  sie  wol  dnrch  gottes  gnade  bei  I.  M*  nnh- 
mer  unsers  verhoffens  abgewandt,  zu  besoigm  gehabt,  betten  auch 
sonder  rhum  S.  L.,  auch  derselben  landen  und  leuten  domit  nit 
ain  geringes  noch  kleines  gedinet.  Warumb  aber  und  aus  was 
Ursachen  wir  uns  in  weitere  hulf  bisher  nit  hetteu  einlassen  mugen, 
wnsten  es  anch  nochmals  zuvorderst  wider  Kais.  nit  zn  thun, 
soHchs  betten  wir  unserm  schwager  zum  oftem  malh  fr.  angezeigt, 
der  Zuversicht  S.  L.  wurde  uns  derhalben  fr.  entschuldigt  haben, 
darbei  wir  es  dan  auch  pleiben  ließen.  Das  were  aber  whar.  das 
wir  uust  1 11  scliwag'er  gar  fr.  gemeint  und  für  der  zeit  S.  L.  christliche, 
erbare  und  erliche  mittel  und  wege  furgeschls^en,  dadurch  S.  L.  aller 
bisher  getragenen,  anch  itzo  rar  engen  stehenden  beschwemngen 
sampt  S.  Ii.  landen  und  leuten  hette  entladen  pleiben  und  nber- 
haben  sein  mngen.  Wo  nn  sie  die  landrethe  znm  teil  S.L.  soTiel 
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dam  ab  daTOO  goratlwii,  ao  aolten  es,  ob  got  will,  him  oiflup» 

mher  komen  sein,  wir  aber  ala  der  schwager  und  freund,  dv  m 

trealich  und  ^ut  gemeint,  het  es  nit  weiter  dringeu  können,  snndn 
es  ^escheen  und  darbei  pleiben  lassen  moasen  ^c.  imd  hor^  waa 

sie  darauf  und  darzu  sajren  werden. 

Wiewohl  u/uier  Schwager  gebeten  hat^  Eudt  noch  eine  xeitlaty 
bei  ihm  xu  lassen,  so  erseht  Ihr  doch  mts  tMMmi  vorigen  8eht€&6itf 
warum  uns  das  gar  nicht  gelegen  ist.  Damm  verfilgt  Euch  im- 
Mkmdkk  in»  ima  .  .  .  D.  Wunar  den  XXVUL  angnata  1543. 

51»  BMffilrst  Johann  Friedrich  an  Herzog  Wilhelm 
VOntTülich.  Weimar  1543  Auff  ust  28.  Mithid  mit  dem 
JTerxog.  Dcssrn  troatlosr  Tjkjc  hei  ilrm  Stund  drr  Dinge  im 
Reich.  ünmogLichkeit  für  den  Kurfürsten  ihm  xu  iielfeUj  auch 
Oeld  kann  er  nieki  Mben,  Bsäauiem,  daß  der  Berxog  nidd 
mehr  seinem  Bai  gefSgt  ist.  Bat,  sieh  nur  auf  Oatt  xu  ver^ 
lassen, 

Ei'jcnh.  Konz.  Reg.  C.  No.  S'i'^,  Iii.  WS — 10',.  Kopie  daran  mit  ei§mJu 
Korrrklnrrn  ((jrnperrt)  ebenda,  Bl,  JoO  —  lOä.    Benutzt:  Teil  II,  S.  SSI. 

Ich  hnhe  K.  L.  vertrau tes  Srhrcihn/  ilhrr  den  Augriff  des 
Knijiers  erhalten^).  E.  L.  sollen  nicht  xueifeln,  daß  mir  Ihre  Be- 
schwerden xu  Herxen  gehen,  auch  di£  jbar  her,  weil  £.  L.  im 
loiegd  geweßen,  mir  nit  weniger,  wo  nit  mher  besciiwenuig  and 
mn^fhe  in  mir  selbst  gemacht,  als  meine  aigene  sachen,  wieipol 
mir  nach  schieknng  des  almechtigen  der  nit  wonigk  obligen,  nnd 
hab  mit  E.  L.  .  .  .  ein  fr.  mitleiden,  und  so  mir  E.  L.  so  wol  ins 
herze,  als  in  mein  schreiben  sehen  mochten,  wurden  E.  L.  befinden, 
das  es  mir  nit  wenig  oblege  nnd  zn  gemut  ginge.  Ich  yermerke 
aber  ans  allen  hendetai;  ao  mir  an  wissen  komen  and  di  ich  hak 
erfaren  mngen,  das  Kais.  M*  genzlich  uf  E.  L.  erzomet  nnd  bewegt 
ist  und  das  kein  anders  vorhanden,  dan  das  1.  das  land  zu  Gellem 
haben  will  adcr  sirh  untersttihen,  E.  L.  von  allen  Iren  landen  und 
furstenthumen  zu  vertieibeu,  welchs  der  aimechtige  gn.  verkomeo 
nnd  wenden  wdle.  Deriialben  alle  handeinngen,  die  faigenoman 
mngen  werden,  meins  erachtens  vergehUeh  nnd  nmbsnnat  aein 
wollen,  E.  L.  dürfen  sich  auch  dorauf  gar  nit  vertrösten  nach  in 
etwas  hotten.  Und  wiewol  den  Stenden  des  reichs.  sunderlich 
meinen  mitchurfursteu  doiiunen  wol  aiu  anders,  dan  im  wergk  be- 
enden, zn  thnn  gebaren  weite,  so  ist  es  doch  leider  im  reiche  nnd 
der  deutzschen  nation  dermassen  gelegen,  das  man  gottes  wort, 
auch  die  freiheit  und  das  herkomen  der  deutzschen  nation  gar 
nichts  bedenket,  sundern  aiu  jeder  siehet  auf  das  seine,  es  sihet 
auch  ein  ider  seines  freundes  und  nach  baruverterben 
so  langk  zu,  bis  es  im  entlich  selbst  auch  zn  hause  kommet. 
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wie  leider  des  Türken  halben  und  sunst  viel  exempel  vorhanden, 
die  aber  zu  vermelden  ane  nodt,  welichs  wariich  zu  hören  und  zu 
erfaren  erschrecklich  and  erbermlich  ist 

Aber  ane  zweivel  ist  es  gottes  straff  vmb  unser  snnde  wülen 
und  die  axt  ist  auf  allen  selten  der  deutzscihen  nation  an  den 
hals  ßfelegt.  Do  es  ?ot,  der  vater  aller  pfnaden,  gn.  nit  ändert, 
ist  nichs  anders  dan  ^^anzer  nnterj^^inp  und  entlichs  verderben  ge- 
melter  deutzächer  uation  voihundeu.  Und  wiewol  ich  bedenke,  das 
B.  L.  ans  dieser  meiner  anzaigung  mher  beschwerang,  dan  troet 
liaben  werden,  so  hab  ich  doch  nit  unterlassen  können,  E.  L. 
solichs  fr.  und  js^etreuer  nieinuno:  zu  vermelden,  domit  sie  auch 
wisen,  wie  es  hiruinb  ^elcf^eii,  welichs  ich  dau  nit  mit  «jerinj^er 
bekomeruus  meins  gemuts  gewhar  bin  worden,  deihalbeu  ich  £.  L. 
nf  jemands  im  reich  sieh  so  yeriassen,  keinen  trost  zn  geben  waiJL 
Dan  viel  meiner  verwanten  der  reUgion  haben  sich  und  sonderlich 
von  Stedten  dohin  vermu<?en  lassen,  Kais.  mit  pulver  und 
andeiei'  krigsrustuug  wider  E.  L.  zu  helfen,  so  haben  l'falz  und 
Meiuz  Kais.  etzlich  geschutze  geschenkt  und  kreucht  jederman 
zum  lüreuze  und  thuet  in  den  Sachen  nachhengen.  So  sind  mir 
nach  soviel  Warnungen  znkomen,  das  ichs  sdiir  darfur  aditen  mufi, 
wan  ich  mich  E.  L.  zuhelfen  etwas  weiter  einließe,  so  wurde  ich 
den  krigk  gewiß  auch  am  halse  haben  und  mein  entlichs  verderben 
gesucht  werden,  und  do  Kais.  M*  darzu  nit  gnugk  Spanier  und 
Italianer  haben  worde,  so  solten  sich  auch  wol  etzliche  meine  nacht- 
harn  und  fireonde  darzu  gebraudien  lassen,  so  wurde  es  mir  audi 
hei  meinen  vertrauten  freunden,  auch  underthanen  zu  verwaiß  ge- 
raichen,  zuvorderst  weil  Kais.  M  als  der  keiser  und  herr  selbst 
entgegen  ist,  und  muß  warlich  itzo  nit  mit  wenigk  sorgen  und 
beschaideoheit  handeln.  So  hab  ich  auch  £.  L.,  das  ich  Ir  geld 
foEStrecken  aolL  mein  nngelegenhait  vormals  vilfeldigk  angezeigt, 
danu  wolt  £.  L.  wenigk  geldes  gar  nit  helfen,  aber  mit  vielen 
will  es  in  meinem  vermugen  und  aller  gelegenheit  nach  des  Türken 
halben  und  sunsten  von  wegen  der  andern  zustende.  so  ich  mich 
zu  befaren,  gar  nit  sein,  zu  dem  versihe  ich  mich  zu  E.  L.  fr., 
habe  auch  darob  gar  keinen  zweivel,  das  E.  L.  mii'  und  meiner 
kinder  verderben  nit  gönnen  werden. 

Aus  diesen  und  andern  vilen  m  TgMchen  und  statlichen  ur^ 
Sachen,  die  sich  nit  wollen  schreiben  lassen,  bit  ich  ganz  fr.,  E.  L. 
wollen  mich  entschuldiget  haben,  dan  wan  so  viel  Verhinderung 
und  sorgfeldigkait  nit  vorhanden  uud  es  gegen  jemands  anders 
dan  der  Kais.  W  werOi  als  dem  keiser  und  hem  wolt,  ich  mich 
dermassen  gegen  £.  L.  erzaigen,  das  E.  L.  mein  fr.  gemut  gnug- 
sam  solt  zu  spuren  und  zu  befinden  haben. 

T^nd  wolt  got,  ]•].  L.  betten  für  der  zeit  und  sonderlich  zu 
Franckfurt  uud  Badeborn  mir  mher  dan  etzlichen  £.  L.  rethen 
gefolget,  so  hoffet  ich,  £.  L.  sachen  solten  anders  stehen  und  £.  L. 
wolt,  ab  got  will»  in  denen  n((ten  nit  sein. 


Digitized  by  Google 


506 


Na  62:  1643  Aiig.3L 


Aber  dieweü  £.  L.  die  menschliche  half  des  mherem  teils 
entstehen  wiU,  so  ist  kein  bessen,  dan  das  E.  L.  Iren  trost  and 
hiilf  zu  got  stellen,  der  hat  nach  keiuen,  der  auf  iu  vertraaet  nid 

ime  glaubet,  verlassen,  der  wirt  E.  L.  so  sie  auf  inen  vertrauen 
uud  bauen,  nuch  nit  verlassen,  und  will  darauf  stehen,  das  E.  L. 
neben  gotlicher  liull  mit  Irem  meiilichen  und  tapferm  krigsvolk. 
das  Sie  noch  haben,  und  mit  Iren  getreuen  Untertanen  in 
der  zeit  und  weil  dasaelbiffe  nach  Insdgk,  die  sadien  mit  waren- 
der  hant  auszulichten  sich  unterstehen,  und,  wie  Jonathan  sa^ 
so  stehet  es  bei  dem  hern  unserm  got,  mit  vilen  oder  wenigen  zu 

ewiunen  und  dem  tcimle  ubzusigeu  wil  auch  fr.  gebeten 

abeu,  E.  L.  wülle  bolich  mein  schreiben  nach  Verlesung  dem 

fener  bevelhen  und  snnst  an  niemanden  gelangen  lassen  

D.  Weimar  am  dinstag  nach  Bartholome!  1643. 

59*  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  I^hilijpp, 
Jtoda  154! i  August  Betracht lotf/pn  über  die  Lage  im 

Anschluß  an  die  jnliehsrtn  Aiigphijriihcit.  Gefahr,  die  von 
dem  Ucrxog  von  Brautusch weig  droht.  Zettel:  Annahme  von 
Sehweixem  wukt  sehr  empfehlenswert,  anderweäige  BMungem 
aber  ratsam. 

Konz,  mit  eigenhändigen  Ein/ügtmgen  (gesperrt  gedruckt)  Heg.  H.  p.  55^ 
No,  ISL  Or.  P.     Saeh$9n,Jkm»tiMiteh»JUni$U4SS^  Bnmttt:  TmlII,&  SSS. 

Jhis  Verhalten  deji  Hxs.  Morüx  in  der  hraKttschu'eigi.^'chen  An- 
gelegenhc/l  und  die  Naumburger  Beschlüsse.  /  Vcrgl.  M.  P.  C.  /, 
ßf)'},  l.j  Berichte  Dolxigs  iil>er  den  Nnglüeldiehen  Verhiuf  des 
jiUiciuichen  Kricaes,  doraua  weiter  zu  veruhemen,  wes  man  wider 
£.  L.  und  uns  romhemlich,  auch  wider  aUe  stende  der  ehristUcheB 
Terein  nach  geschafften  willen  forzanhemen  bedacht,  wie  sich  dan 
der  von  Braunschweig  albereit  unter  Kais.  volgk  bewerben  soll. 
Nun  stellen  wii*  es  uusers  Schwagers  halben  dieser  zeit  und,  wie 
es  der  almechtige  got  weiter  schicken  wilL  dohin,  dan  wir  nit 
erachten  konten,  das  durch  handlung  etwas  meher 
auszurichten  sein  wiL  S.L.  werden  thuen  müssen,  wie 
einer  der  ?on  seinen  freunden  undwol  von  der  ganzen 
weit  verlassen,  dan  wir  sorge  haben,  Franck reich 
werde  S.  L.  stheckeu  lassen,  und  wir  besorgen  uns 
warlichen,  das  dieses  feuher  noch  weiter  iu  deutzer 
nacion  hrennen  werde,  und  wie  man  der  nachwarn 
heusser  nit  geredt,  so  werden  die  unaern  von  andern 
auch  nit  geredt  werden.  Das  ist  aber  gewiß  whar,  das  E.  L. 
und  uns  die  sachen  zum  höchsten  ungeleireii  und  die  dinge  gar  nit 
zu  verachten  sein  wollen.  Dann  solt  dem  von  liraunschweigk  von 
Eais.  yerhangen  und  zugesehen  werden,  do  I.  IT  die  itzigea 
Sachen  ansgericlit  ader  das  sie  villeicht  must  ain  stutzen  gewonnen, 
so  kondt  er,  wie  £.  L.  zu  erachten,  hald  etwas  treffliche  ins  weigk 
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stellen,  nit  allein  E.  L.  und  uns,  sundern  der  ganzen  einung:  zu 
schaden  und  iiachtcil,  darunib  wir  neben  E.  1^.,  soviel  got  gnade 
verleihet,  nichö  unterlassen  wollen,  so  zu  abweudung  desselben 
dinen  magk  .  .  .  D.  Roda  freitag  n.  decolL  Joh.  1543. 

Zettel:  Die  von  E.  L.  empfohlene  Ämiahm$  einiger  tausend 
Schweixer  ntts  der  Gegend  um  Basel  scheint  ims  nicht  ratsam, 
denn  1)  ist  auf  sie  kein  Verlaß;  2)  haben  gerade  die  um  Dasei 
Jetxt  wenig  Kriegsübuuß ;  3)  sind  sie  sehr  teuer.  Jedenfalls  dürfte 
man  sie  nur  mit  Wissen  der  anderen  Stände  beeteOen.  Allen- 
falls  kihmt^  die  von  Straßhurg  der  Einung  den  Paß  und  Lauf 
bei  denen  von  Basel  für  den  Notfall  sichern.  Nähme  man  dann 
6'  oder  S  Fähnlein  Schu  eixer  an.  so  müßte  man  sie  unter  die  oher- 
lündi^chen  Knechte,  die  ohne  Zweifel  im  lande  zu  Wirtenberk 
und  bei  den  Stedten  im  Oberland  noch  werden  zu  bekomen  sein, 
▼erteilen.  Wan  aber  £.  L.,  wir  und  di  ainong ain  sieben- ader 
achttausend  knecht  bekommen  konten,  wer  der  schweizer 
ganz  mussig  zu  gehen,  und  unser  vedter  liz.  Moritz  zu  Saclissen 
setzte  neben  E.  L.  und  uns  treulich  zu.  wie  wir  im  vhalh  der  uodt 
hotfeu  Wüllen,  so  zweiveln  wir  nit,  E.  L.  und  wir  würden  aus  unsem 
Landen  auch  einen  Mann  oder  JMOOO  ntwege  bringen  und  Hb, 
Heinrich  gewachsen  sein.  Man  hätte  ja  auch  noch  den  Zuzug  der 
sächsischen  Städte  und  das  Volk  aus  dem  Herzogtum  Braunschweig, 
Wir  halten  für  cmpft  hirnswert,  die  Städte  Magdeburg,  Braunschweigf 
Goslar  und  liUdeslietm  demnächst  nactt  Braunsdiweig  zu  berufen^ 
um  Bu  erfahren^  «as  man  sieh  von  iknm  mt  vereehen  Aal.  Anhei 
gu  diesem  Zweck  em  Kreden/brief  an  die  Städte.  SiaUhäUer  und 
Räte  zu  Wolfenhüttel  müßten  auch  mit  den  anderen  sächsischen 
Städten  verhandeln.  Statthaltern  und  Räten  haben  wir  auch  befohlen^ 
eine  Musterung  tm  Braunschweigischen  vorzunehmen,  vorausgesetzt, 
daß  E,  L.  damit  einverstanden  ist.  WiH  E,  L.  einigen  schweige' 
riseken  Han^aMeuten  Dienst^  oder  Wartgeld  gdten,  eo  hohen  wir  au€h 
nichts  dagegen.  Wir  selbst  wollen  mit  Wolf  Dietri^  wm  Ffwt 
handeln  lassen,  auch  hiben  wir  Wilhelm  von  Thumshirn  zu  uns  be- 
schieden, um  über  die  Bestellung  von  Knechten  mit  ihm  gu  reden, 
,  ,  .  D.  Koda  fieitag  n.  decoli.  Joh.  1643. 

No.  Dieser  zeddel  ist  zn  ainem  brieff  gemacht  worden. 

68.  a)  Landffraf  I*hilip2>  an  Kurfürst  Johann  Fried- 
rich, O,  JJ,  flö4:3  Septnnherj.  Die  Lage.  Ätdriiiniighrit 
mancher  Verbündeten.  Zwei  Wege  möglich.  Notwetuliglceit  einer 
Unterredung. 

Or.  Zettel.    Reg.  H.  p.  665,  No.  18f,  I.    Benuixt:  Teü  11,  8.  988. 

Als  E.  L.  auch  vermelden  das  sich  hz.  Ulrich  ul  des  keisers 
gnade  Yerlassen  nnd  getrosten  werde,  wie  dann  andere  stende  mehr 
TiUeieht  anch  tirnn  mochten,  daraus  dann  £.  L.  und  uns  nnd  den 

1)  1»  Zmd  m  BH^       A  8tpL  Reg.  H.  p,  SSI,  üb.  lU, 
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andern  Stenden  wenig  gute  «tMgeat  wurde  etc^  eo  wottea  wir  gani 
gern  sehen,  das  alle  atende  ainen  gnedig^en  keiser  haben  and  L 
Kais.  alle  Sachen  zu  ainem  guten  frieden  brinsfen  mochten. 
Dann  wie  es  uns  ansieht,  so  wer  es  woll  von  notlieu.  dann  wir 
auch  woll  verstehen,  das  etliche  stende  dahin  gedenken  und  prac- 
ticireu,  wie  sie  allein  ein  gneu.  keiser  eiiangen  mögen,  daraus 
dann  erfolgen  wirdet,  wies  dann  albereü  gar  nahe  ist,  das  der  last 
aUein  nf  E.  L.  und  uns  Ilgen  würdet  Darumb  will  E.  L.  und 
unsere  hohe  notturft  sein,  uns  von  den  dingen  zu  unterreden  und 
was  in  den  dingen  zu  thun  sein  wil.  Dann  unsers  beduiiken?^  will 
es  uf  den  wegen  stehen,  entwiders  von  allen  teilen  ernstlich  bei 
einander  sn  halten  nnd  emstlich  darzn  an  thnn,  oder  aber  daa  wir 
diese  stende  vill  sachen,  die  vor  rdigionsachen  erkannt  sind,  fidlen 
lassen  und  allein  uf  den  dingen  pleiben,  die  den  glauben,  cere- 
monien  und  pure  religionsacheu  betreiten  und  uns  auch  etlich  vill 
der  geistlichen  güter  getrosten,  wilchs  wir  £.  L.  demselbigen  auch 
also  bei  sieh  weiter  nachandenken  fr.  nicht  yerhalten  woIMd.  D.  nt 
in  Iris. 

b)  Kvi'furst  Johann  IriedHch  an  LamJfjraf  PhMpp» 

Weidenhain  1543,  September  2/>»  Brtrnchtungen  über 
die  xirri  Wege  des  Lnndgrafeu.  (ii  fiiln  lirhh  it  jeder  Ncichgiehig- 
keit  auf  religiösem  Gebiete.    Bereit iriJUgkrit  xur  Li nterredung. 

Konz.  ineMt  von  der  BomcL  Brück*.  Reg,  H.p.  665,  So.  ISä,  I.  BenuUt:  Teil  II, 
8,  t88. 

Dank  für  Zettel  und  Brief.  Audi  wir  siiid  nicht  gefteigt,  es 
an  ehaag  erwmdm  zu  iMsm,  daa  dtirth  gemam  Eimmg  für  gut 
angesehen  wird,  dadurch  fride  erhalten  und  die  einiing  oncertrent 
pleiben  möge,  soviel  mit  ürot  und  gewissen  immer  bcscheen  niogk. 
Wie  E.  L.  angezeigt  hat,  haltni  fiueh  wir  es  dafür,  das  es  uf  ainen 
der  wege  in  unser  einuug  hinaus  gehen  werde,  entweder  das  wir 
nf  diesem  teil  allenthalben  emstlieh  bei  Lander  halten,  wie  man 
sich  dohin  durch  die  aiuung  und  brieflf  und  sigel,  auch  durch  sunder- 
liehe  abschiede  der  geistlichen  guetter  und  relligionsaehen  halben 
jegen  einander  verpilichtet.  in  hotliiiiiig  zu  got  dem  almeohtigen.  do 
dis  wirdet  vermerkt  werden,  das  wir  wol  ainen  bestendigen  behar- 
lichen  friden  uf  ehrliche,  auch  den  gewissen  nnbeschweriiche  con- 
dition  nf  dem  negsten  rt  werden  erlangen,  ader  aber  und  Tor  den 
andern  wegk,  wo  man  deinmntigkeit  bei  uns  uf  dissem  teil  wirdet 
yennerken  nnd  das  solcher  sachen  halben,  die  aus  der  relligion 
geflossen  und  Hießen  und  denvegcn  vor  religionsacheu  zu  erhalten 
angenommen,  auch  das  mau  pfaü'en  und  mouche  uit  wider  resti- 
tniren  wil,  getrent  und  ungleich  werden  yermerkt  werden  etc^  das 
dan  der  ander  teü  heftig  wirdet  wider  uns  alle  anhalten,  die  ding 
widerumb  zu  irem  vorteil  zu  richten  und  mit  bebendiirlieit  [?]  die 
weichmutigeu  nit  allein  durch  die  restitution  dei*  geistlichen  guetter, 
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Sandern  auch  durch  gefiurbte,  geferliche  und  betri^liclM  concordien, 
die  der  ander  teil  an  zwfifpl  wider  uf  die  ban  brinj^en  wirdet,  der 
lere  und  ceremouien  halluni  iu  eiueu  abfal  zu  breiitron.  und  wan 
gleich  solche  coucorduuug  und  vergleichuug  weither  uit  turge- 
nommen  wurde,  szo  wolt  doch  unsere  erachtens  mit  dem  allem 
ein  grosser  abfal  yon  unser  bekanten  reUigion  damit  eingereumhi 
sein,  nhemelich  wo  man  willi^rrte.  pfaften,  muniche  und  nonnen, 
auch  den  orden  dl  clostcr  widerzuzustellen  uud  si  einkomcn  zu 
lassen,  dan  si  wurdeu  sich  uit  reumeo,  alle  ire  vorige  uugotliche 
leren  und  mi£breuche  wider  aufzurichten,  und  sonderlich  nach  der 
meinnnge,  wie  es  di  concordia  wurde  mitbringen,  weliche  allein 
ain  kleine  vorschnetlunge  [?]  der  geringsten  misbreuche  ain  zeit  lang 
wurde  sein,  aber  bald  darnach  die  proben  doraus  auch  wider  ent- 
spriessen  und  alho  solche  restitution  ein  aufang  sein  Kt'uzlicher 
verdrukuuge  uud  Vertilgung  gütlicher  warhait,  dan  was  kondt  dem 
Jegenteü  an  den  geistlichen  gnetern,  die  nit  ire,  ancfa  in  iren 
oberigheiten  nit  gelegen  sein,  sovfl  doran  liggen,  nf  die  restitutio!! 
zu  drinjjfen,  wo  es  nit  der  meinung-  beschehe.  das  si  verhoflfen, 
einen  anfanjr  zu  widpiaulriclitung  der  bebtibchen  lere  und  ccre- 
monien  iu  uuseru  landen  uud  gepieten  dadurch  zu  machen.  Wo 
^ber  mit  denselben  guetem  dnrenans  etwas  zu  gemeinem  christ- 
lichen nutze,  doch  ane  restitution  der  geistlichen  wolt  ausgericht 
werden  und  das  man  sich  der  wideraufrichtunge  der  ungotlichen 
lere  und  ceremonien  nit  besorgen  durfte,  so  het  es,  davon  zu 
handeln  uud  handeln  zu  lassen,  dester  weniger  beschweruug,  allein 
das  di  gleichheit  gehalten  werden  muste.  Szo  halten  wir  es  auch 
dafhur,  das  es  andern,  so  sich  grosser  gnade  getrosten  und  doch 
das  babstumb  in  iren  furstenthunieu  abgelegt,  nit  weniger  dan  uns 
andern  sauer  einp-eben  wurde,  di  jreistlichen  wider  in  di  kloster 
komen  zu  lasseu.  Aber  das  die  hohe  uodturft  sein  will,  sich  von 
den  diugeu  uud  was  darinnen  zu  thun  zu  unterreden,  darfur  achten 
wir  es  auch  und  wollen  nnsers  teils  dnich  gottes  gnade  daran 

auch  nit  erwinden  lassen  D.  Weidenhain  dinstags  n.  Mau- 

ritü  1543. 

t)  Landgraf  Vftih'pp  an  Kurfürst  Johann  JPriedrleh, 
O»  JD.  fco.  1543  Oktober  17]»     Unxuverlmsigkeit  vieler 
Verhünäetm.  Entweder  muß  man  besser  xueammenhaUen  oder 
in  manchen  I\mkten  naekgeben.  Seine  Ansieht  über  die  MrehenF- 
giUer. 

Or,  Settel  Reg,  E,  j>.  S6S,  So,  ISS,  IL  ^mtuttt:  TM  H,  8,  SSS. 

Haben  wir  E.  L.  schreiben,  darin  si  Ihr  bedenken  unser 

ainung  halben  und  das  man  nrher  zusammen  hilt,  empfangen  und 
verleüen  und  gefill  uns  wol,  wann  man  allein  also  hart  zusammen 
hÜt,  dann  E.  L.  sehen  woli,  wie  die  stett  halten,  wann  es  ans 
geltsausgeben  gehet,  das  sie  nirgents  furt  wollen,  wie  solchs  itzo 
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wol  in  der  braunschweigischen  defensionsacheii  befunden  wirdet,  und 
wan  man  schon  abschied  machet,  wie  doch  etlich  darneben  practi- 
cireu,  das  sie  allein  gnedige  kaiser  and  konige  haben  mögen  und 
das  der  last  also  aller  vf  £.  L.  und  nns  ligen  plibet,  wie  itzo  der 
tarkenhilf  halben  beschehen,  da  der  ein  pulfer,  der  ander  sonst 
andere  krijrsmnnition  vorgestracht  hatt,  damit  sie  ye  nicht  ungrnade  er- 
langen, üb  sie  schon  die  turkenhilf  nicht  tlietten.  und  das  sie  doch 
der  Kais.  Mt^  darneben  sovil  thun,  das  mehr  augenem  dann  dis 
ist  Derwegen  will  Ton  nothen  sein,  das  man  sich  neber  zusammen 
thue  und  herter  bei  einander  halte  oder  man  maß  Till  saehen  widder 
fallen  lassen,  die  vor  i  t'iligiousachen  angenomen  und  erkanndt  sind. 
Unsere  Meinung  ist  durchaus  Nt'rhf,  (hi/>  man  die  Mönehe.  Pff'/fen 
und  jS'ontien  restituieren  solle.  Wenn  man  aber  diegeistlidien  Güter 
woM  anlegte  (ü»  zur  Unkrhathmg  der  Pfarrer^  ähuhneister  und 
anderer  ckrUIMthen  AemUr^  auch  Äufridmmg  der  Spitäler,  damit 
die  Armen  versorgt  toilrden,  und  also  xu  den  und  anderen  mehr 
christlichen  Werkrn  renrendete  imd  nicht  xn  srinrnf  rigrucn  Nutx, 
so  würde  man  es  gegen  Gott  und  vor  den  Mensciien  desto  besser  ver- 
antworten können.  Käme  es  dahin,  daß  man  davon  reden  und  han^ 
dein  wüte,  80  würde  es  Württemberg  und  anderen,  dU  sieh  jetzt  der 
hrnumi^weigieehen  Sache  halber  nicht  entblößen  wollen,  viel  beschwer^ 
l icher  werdet/,  afs  E.  L.  und  n?js.  Da  E.  L.,  Moritx  und  wir 
des  Stifte  Naioiiburg  und  der  Komt/trcie/t,  auch  anderer  hohen  Bis- 
tümer und  Stifte  halber  Anfechtung  liaben  möchteny  so  wird  es  nötig 
sein,  darauf  XU  gedenken,  wie  man  daaeelbige  wohl  verantworte,  denn 
in  bexug  auf  die  anderen  geistlichen  Güter,  die  E.  L.  und  wir  zu 
milden  und  christlichen  Zwecken  verwenden,  wird  es  nicht  viel  Mangel 
haben. 

d)  Kurfürst  Jolifiiin  Fl' iedr ich  an  Landgraf  Philipp. 
[1S48  nach  Oktober  2t^),]  Wenig  Vertrauen  aiuf  die 
audrrrn  Stände.  Die  vom  KoMer  drohende  Oefakr.  Sie  wird 
die  Protestanten  xusarnmer^agen. 

Zettel  o.  D.  Meg.  H,  p,  885,  JVb.  l«f,  IL  AmiM.*  TM  II,  A.  JM. 

.  .  .  JSr  erscheint  uns  unwahrseheinlich,  das  solche  lente  sollen 

zu  bewegen  sein,  hinfurt  herter  bei  den  Sachen  zu  halten,  sie  be- 
finden dan,  das  es  inen  entlirh  auch  gelten  wurde.  Auf  dem  Reiehs- 
tag  wird  man  es  gewahr  werden,  denn  es  heißt  Ja,  daß  der  Kaiser 
auf  diesem  Rt.  dem  Ziviespalt  in  der  Religion  ein  Ende  machen  wiü. 
Er  soll  femer  sein  Sriegsvolk  in  DeutsMmd  wollen  überwintern 
lassen  und  dir  sehnrfsinn^sten  päpstlichen  Theologen  und  Pküoaopken 
hei  der  Harul  haben,  um  die  protestantische  Religioir  t?/  renm- 
glitupfni.  Da  trrrdcn  die,  die  vermeinen  bei  der  religion  zu  bleiben 
und  gleichwol  auch  gnade  der  weit  zu  haben,  auch  wol  gewahr 


1)  Der  Bfkf  da»  Ltmägmfin  iti  i»  dtr  Wod^  naek  Umda»  tftifrtr<^». 
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werden,  ob  irer  mer  dann  unser  duinnea  wirdet  yerachont  werden. 

Wenn  solrhes  angeht,  wird  es  uns  zusammenjagen  und  lernen,  vehst 
bei  einander  zu  stehn,  es  wolte  dann  imand  von  got  nnd  seiiipm 
wort  gar  wider  abfallen,  des  wir  uns  doch  zu  der  verwanteu  keinem 
▼ersten,  wiewM  xu  bewrgm  igt,  daß  man  E.  L,,  un»  und  Micke 
in  aolchen  Handhmgen  auf  dem  Rt.  lange  werde  aÜem  unter  dem 
Kreuxe  stehen  lassen  und  da/!  sir  hoffen  werden,  es  trerde  mit  ihnen 
dergleiehen  BescJnrerungrn  n/rht  haben,  aneh  werden  die  von  der 
anderen  l'artei  ihnen  viele  süße  Worte  geben.  Sehen  wir,  wie  bis- 
her, mehr  auf  OoH  ab  auf  me  WeU,  so  haben  wir  gute  Hoffnung, 
man  werde  endlich  beieinander  bleiben  und  noch  mehr  Stände  be^ 
wegen,  Oottee  Wort  an  // nehmen,  auch  das  Papsttum  sehtväehen. 
Daß  der  Herxog  von  Wiirttemf>rrq  r/lauhf,  einen  gnädigen  Kaiser 
haben  und  doch  bei  den  eingenommenen  Klostern  bleiben  xu  können, 
tmindert  uns  sehr. 

54.  Gregor  Brück  an  Kurfürst  Johann  JMedrlfih, 

[Spei er  1S44  ea.  Mal  1/>^).J  1.  Dringender  Bat,  sich  des 
Sehutxes  Halles  gege/t  die  Albertiner  nifht  anxnnehmen  nnd  keine 
drohenden  Worte  gegen  diese  xu  (gebrauchen,  2.  Gründe  gegen  ein 
gewoHaames  Vor^ihm»  $,  Aussichten  für  später.  4.  Zusammen' 
fassung  seiner  Meinung.  EntsehUeßt  eich  der  Knrfür.s-t  doch 
anders,  so  hUh  t  er  um  Befreiung  von  der  JPflicht,  in  diesen 
Dingen  xu  raten. 

Or,  mit  tin^tn  eigenh.  Korr,  Loc  9666  „Dr.  Oregorü  Brücken  mm  Teil  von 
Speitr  OM  .  .  .  1S44'*,  ^  15— iO,  <.  d.  Dr.  Brflcks  utwort  an  kf.  der  halli- 
Mhan  ladM  halben.  Bpder  1644.  BtmiM:  TM  II,  &  6t6,  4.  528, 

[JLJ  Dank  für  E,  Kf,  On.  gestriges  SehreOben.  Someldie  haUesehe 

Sache  belangt,  vermerke  ich,  E.  Kf.  Gn,  hätten  leiden  mögen,  daß 
ich  die  Worte  noch  einmal  ausdrüeJdich  geredet  hätte,  die  ich  vor 
E.  Kf.  Gn.  A1>reisc  g^gen  den  Landgraffn  t/e(an  hatte,  nämlich  daß 
E.  Kf,  Gn..,  wenn  die  von  Balle  ste  um  Schule  amuciien  würden., 
nU^  würde  umgehen  h&imen,  sie  eu  sehOtsen,  glaube  nicht,  daß 
man  damit  größere  Wirkungen  hätte  ereielen  können,  als  mit  dem.,  Ufas 
ich  das  erste  Mal  gesagt  habe,  auch  würde  dadurch  nur  den  Vettern 
E.  Kf.  Gn.  ürsachf  ::n  größerer  Erhlfftrung  gegeben,  auch  dnsu, 
weiter  auf  ihren  Vorteil  iti  Halle  su  denken.,  damit  solche  Drohungen 
ihnen  nichts  schaden  können.  Nach  meiner  Meinung  kann  E.  Kf.  Gn. 
gar  nichts  dagegen  tun,  wenn  E.  Kf,  On,  Vettern  die  Absicht  haben, 
Haüe  einzunehmen.  Sic  hörnten  es  hes'  tzot,  ehe  der  8diut$  E.  Kf, 
On.  in  Wirksamkeit  tritt.  Viel  drohende  Worte  gegen  sie  Halles 
wegen  sind  durchaus  nicht  empfe/ileu.^wcrt.  Auch  auf  die  von  J lalle 
selbst  wird  nicht  viel  Verla/J  sein^  da  sie  Ja  des  Evangeliums  wegen 
vor  der  neuen  Herrsehaß  Kuhe  haben  und  weiht  auch  die  Bestätigung 


1)  Da$  Datum  begtimmt  eich  durch  die  Attreiee  des  KwrfüreUn  au»  Speier  am 
14,  Mai  (Reg.  Bb,  No.  6ö9öj. 


üigiiized  by  Google 


613 


N<».64:  16U0«.  Mii  Ift. 


{hrer  Privilegien  erlangen  werden.  Da  sie  ganz  von  deni  Grhiet  des 
Stifts  und  Herzog  Moritzens  umgehen  sind,  kann  dieser  ihnen  leirht 
den  yanzm  Salzhandelf  auc/»  die  UuLzzuf  uhr  abschneiden.  Aehrdich 
wird  die  StdUmg  «0»  Magätibm^  mni,  4m  am  BemM  «ü  Leipzig 
ameh  sehr  viel  gelegm  ist 

I2.J  Solte  dan  auch  iu  (ließen  geschwinden  leiiften  urab  eines 
geringen  lefels  wilh^n,  K.  Kf.  Gn.  wollen  mirs  gn.  zu  gutt  halten, 
dafür  die  heilifiche  Sache  gegeu  audeiu  uiiratt  zu  achten  sein  will, 
em  herliche  achiUBel  serbriehen  und  kriege  und  blatt  in  den  het^ 
liehen  landen  eiregt  werdm,  so  where  es  ja  sn  erbarmen  nnd  w  olte 
einen  gi'ossen  zoni  und  ernst  gottes  bedeuten,  den  er  über  das  Haus 
zu  Sachsen  um  unser  aller  Sihida  ivillen  wollte  ergehen  lassen.  Man 
hat  doch  üu/Jei liehe  Feinde  genug:  den  Türken,  den  Franeosen^  das 
gange  Papsttum  und  seinen  Anhang.  Aus  Ungarn  kommen  sekredh- 
Ueke  Zmimi^m,  über  die  Surtkard  beriehie»  wird. 

Zu  diesem  allen,  so  wolte  E.  Ef.  6n.  thetlich  fumemen  bei 
allen  nachtlinrn.  so  es  ane  das  mit  uns  leider  nit  halten,  anrh  aller 
weld  das  aii>(  iit'ii  haben,  als  richtete  mau  ein  aufrur  in  diesen  be- 
schwerlichen Zeiten  im  reich  au.  Niemund  wird  dann  gUiuben,  daß 
E.  Ef,  Qn.  gmtügende  Ursadie  haben,  die  «0»  HaUe  in  Sdmitg  jw 
nekmeUf  da  sie  einen  Erbherrn  Iwhen  und  die  Vettern  auf  des  Land' 
grnfen  Handlung  erbötig  sind,  E  Kf.  Gn.  Ihre  huni'jriiflif  he  Ge- 
rechtigkeit zu  lassen.  Wenn  man  darüber  auch  noch  nicht  einig  ist, 
so  zweijele  ich  dodi  nichts  daß  ein  Vergleich  eust^ituie  kommen 
wird.  Die  Vettern  aber  werden  bei  eßer  WtÜ  den  GUmpf  kabem^ 
daß  sie  die  Stifter  mit  Kais.  M  Wissen  und  Willen  einnehmen  und 
mit  dem  des  Erzbischofs  und  des  Statthalters.  Wenn  der  Frzbischof 
den  Kemsens  erlanqt,  ist  es  gnyiz  nnnii'iijlirh,  daß  die  tum  Halle  unt^ 
dem  Schutze  E.  Kf.  G^i.  bleiben^  denn  die  Lrsaciien^  wegen  deren 
sie  fremden  Sehute  bedurften^  hören  auf.  Der  Schutevertrag  besiehi 
eich  nur  auf  den  Frzbischof  und  Naehhommen  seines  Qleiäwn,  vor 
der  Tyrannei  des  Erebischofs  der  Beligien  halber  und  sonst  wollten 
die  Hallenser  sich  schützen.  OeR<;ante  causa  cessat  ettiM  tus.  \V;iS 
ich  vor  uti^e.  bedenken  gehabt  widder  der  herren  theologeu  meinuug, 
das  E.  Kl'.  Gn.  Ire  gerechtigkeit  solte  abgesthadtet  uhemeu,  soichs 
werden  wol  meine  ntge.  briefe  answeifien,  die  ieih  mMr  ab  nmmal 
an  E.  Kf.  Gn.  gesehneben  habe. 

[3.]  Es  ist  eine  große  Anfechtung  und  Versuchung,  die  F.  Kf.  Gn. 
mit  diesen  Schalk>/>r(iktiken  des  Erzbischofs  begegnet.  Gott  wünscht 
eben^  daß  wir  auf  ihn  bauen.  Da  der  Handel  sich  anfänglich  um 
seines  heiligen  Wertes  wiUen  und  am  Liebe  gegen  die  mrmem 
drängten  Christen  zugetragen  hat,  so  zweifle  ich  nicht,  daß  E.  Kf. 
Gn.  mit  Geduld  und  Sanftmut  handeln  und  Gott  vertrauen.  Dann 
werden  die  Schalkspraktiken  wunderbar  zurückgehen  oder  e^idlich 
E.  Kf.  Gn.  und  Ihren  Erben  zum  besten  kommen.  Ich  hoffe^  der 
Eri^isehof  und  E.  Kf.  Gn.  Vettern  werden  mit  ihren  Praktiken  nmr 
eine  gute  VerbereUmg  für  E.  Ef,  Qn,  md  Ihre  Erben  Modbn,  das 
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Papsikm  ffi  den  beiden  Stiftern  niederMulegen  und  das  Volk  aus  der 
babylonischen  Gefangenschaft  gu  erretten.  Ungern  würde  ich  auch 
E.  Kf.  Gn,  einen  soldien  Betrug  gönnen,  wie  er  jetzt  geübt  werden 
soUy  daß  nämUch  Hm.  August  für  einen  bloßen  Koadjuior  ausgegeben 
wwd^  «m^  wmm  er  wUer  dieiem  Meki  äm  Fmß  im»  Stift  gebraekt 
hat,  sich  auf  eine  solche  Lüge  hm  im  BÜfkr  orUiflA  anmaßen  soll. 
Gott  wird  dnni  einen  sokhen  8^m  gtibeHy  wie  §u  geschehen  pfiefft^ 
der  Krebsganii  genannt. 

Wenn  E.  Kf.  Gn.  Titel  und  Wappen  des  Burggraf tums  tm 
Magdeburg  wnd  Ihre  hurqgräfliehm  JädU*«  tii  Eoüe  UMien,  so 
werdm  JBL  Kf,  Qn,  und  Ihre  Erben  in  den  Stifiem  stets  einen  ehr- 
lichen und  bequettten  Zutritt  haben,  besonders  wenn  man  die  von  Halle 
nicht  vor  den  Kopf  stö/U,  sondern  ihnen  gnädigen  Rat  erteilt,  mit 
dem  man  sie  nicht  ohne  Not  in  Beschwerung  führt.  Sie  werden  dann 
Ar  Sere  stets  an  E.  Kf,  On,  und  Ihre  Erben  hängen  wegen  der 
bitJierigen  Guttat.  Sie  werden  fid^  ameh  gern  verpfUcktent  nichts 
gegen  E.  Kf.  Gn.  Gerechtigkeit  su  Am,  noch  daeu  eu  helfen.  Sie 
werden  auch  bald  merken^  was  Hz.  August  für  ein  Fürst  ist.  Wie 
ich  mich  bedünken  lasse^  ist  bei  ihm  nichts  als  Leichtfertigkeit. 

[4.J  Mein  Bat  geht  also^  wenn  ich  auf  mein  Gewissen  raten  soll, 
dahin^  daß  B,  Kf.  Gn,  die  Sache  eise  wmetoMW,  daß  dem  Land- 
grafen eine  glimpfliche  und  freundliche  Antwort  erteilt  werde,  daß 
E.  Kf.  Gn.  auch  unterlasse,  viel  Bestellungen  oder  Befehle  dawider 
zu  tun.  Denn  würde  das  gemerkt,  so  würde  nur  weitere  Verbitterung 
und  vielleicht  anderer  Unrat  dadurch  erzeugt.  E.  Kf.  Gn.  Vettern 
wanden  OM«^  wewn  die  BraiktSken  gelängen.,  «rar  dadmreh  veranlaßt,  vor 
allen  Dingen  ihren  Fuß  nach  Halle  MU  bringen.  Würde  man  dann  Mol 
drohen  und  nichts  damit  ausrichten,  so  würden  E.  Kf.  Gn.  nur  eur 
JJnfreundschaft  nocA  Schimpf  und  Spott  ernten.  Dan  ich  setze,  das 
gott  gn.  wende,  das  es  £.  Kf.  Gn.  entlich  dohin  wurde  fallen  und 
geraten  lassen^  das  Sie  der  yemanft  und  menschlichen  bedenken 
Sienimb  woUen  nacfahengen,  so  würde  es  für  E.  Kf.  Gn.  doch 
schwer.,  ja  unmöglich  sein,  die  Sache  durchsuführen.  Christus  lobt 
Luce  am  XVIII.  die  Vernunft,  die  die  Möglichkeit  von  der  Unmög- 
lichkeit scheiden  kann  und  verweist  auf  den  König,  der  bedetikt^  daß 
er,  wenn  er  nur  10  000  stark  ist,  nicht  einem  begegnen  kann,  der  mit 
20000  entgegen/näht.  Das  wiU  E,  Kf,  On,  in  diesem  FtOl  aneh 
hoch  eu  betrachten  sein.  Denn  abgesehen  davon,  daß  E.  Kf.  Gn. 
von  keinem  Fürsten,  auch  nicht  von  Ihrem  Schwager  von  Jülich 
Hilfe  zu  erwarten  hat  und  vom  Kaiser  nur  Ungnade,  wird  sieh  auch 
der  von  Braunschweig  einmischen. 

Es  mag  wohl  SO  sehemm^  als  werde  es  lotne  große  IßÜhe 
tnachen^  den  täSiehen  Sehnte  BaUes  vorgunehmen,  ich  besorge  aber 
und  halle  für  gewiß,  es  werde  aus  solchem  Fünklein  ein  erschrecklich 
Feuer  erwachsen.  Derhalben  wo  di  Sachen  uf  solche  vve;^e  sulten 
gerichtet  werden,  so  ist  mein  utges,  demutiges  bitten,  E.  Kf.  Gn. 
wollen  mein  als  namer  ains  alten  und  schwachen  dorin  zu  rathen 
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oder  in  denselben  rethen  zu  sein  gn.  verschonen,  wie  ich  dan  E. 
Kf.  Gn.  mein  gelegenheit  nun  mhermals  angezaigt,  dan  wir  sein 
jha  dorumb  Christen,  das  wir  nach  Christi  und  gottes  wort  handeln 
uid  nIeB  fNiUaii.  Mekt  Umges  QemkufäUi  möge  JB.  Kf,  Qn,  oU  mlg, 

5&.  IMe  kursächsischen  Räte  in  Worms  an  Kurfürst 
Johann  Friedrieh.  Wartns  1645  Mai  27.  Oeheinm 
Mttmbmjgn  des  Nikoktus  von  Ebimerüx  Über  die  Plätte  d» 
Kaiser»,  I)essen  Rüsiungefi.  Umtriebe  im  Stift  Bremm,  Wettert 

Symptome  drr  feimllichen  Ahsü-hfpn  des  Kaisers.  Heinrich  von 
JirnfOisrhircu/.  Befestigung  Antwerpens.  Das  Konzil.  1.  2jcttel: 
Ätikunß  Fartieses.  2.  Zettel:  Hoffnung  auf  die  friedliche 
Qesinmmg  de»  Kamn. 

Or.  Mtg,  M,  p.  «M^  Jfbw  Iff.  BmmM:  SM      &  4»». 

Wir  wiBsen  E.  E£  Gn.  in  nljgfkflit  nicht  sv  Teriudden,  die 

Nidans  von  Eonneritz,  unser  gueter  freund  und  brader,  so  ieM 
an  dem  kais.  hoff'  ist,  mit  Kais.  M'  geraiset  und  ungeverlirh  zwene 
tage  für  derselbigen  ankörnen,  uns  in  vertrauen  und  grosser  geheim 
bericht  hat,  das  manchfeldige  und  allerlai  geschwinde  practicken, 
anch  heimliehe  bewerbnng  nnd  niBtnng  wider  E.  Et  Gn.  und  d»- 
selbigen  ainungaverwandte  stende  vorhanden  sein  wollen  und  du 
Kais.  M*  furhabe  mit  radt  und  hulf  des  babstes  und  des  kgs.  zue 
Franckreich  nicht  allain  unsere  christenliche  relli^ion  zu  vertilgen, 
sonder  auch  ime  das  ganze  romische  Reich  onterdenigk  zu  machen, 
Weichs  die  HispuriAr  ndten  nnd  sofü  leichter  sn  timn  aditen» 
dieweil  die  chorforsten,  fursten  und  stende  im  reich  der  relügios 
halben  irrigk  und  gegen  einander  in  grossem  mißtrauen  stehen  und 
das  auch  vermuttlich  die  protestirende  stende,  sonderlich  die  stete 
nicht  bei  einander  verharren  und  vhest  haiden  werden. 

Die  Spanier  haben  den  Kaiser  auch  zu  Überreden  ffesitditf  daß 
er  die  Arhkel  der  Ukeener  Theologien^),  von  denen  wir  E.  Kf.  On 
anbei  einen  Abdruck  senden,  exequieren  und  mtf  dem  Reichst aq  mit 
den  Ständen  gar  nicht  lange  ilher  die  Religion,  Frieden  und  B^cht 
disputieren  solle,  so)id('rn  stracks  sein  Gemüt  erklären.  Sic  solhn 
ihm  dabei  versprochen  tuiben,  wau  das  babstumb  ledigk  wurde  und 
er  inen  werde  yerfolgen,  das  romische  reidi  nit  allain  nnterdenigk 
sn  machen,  sonder  auch  in  kurz  das  babstumb  dam  zu  über- 
antworten, also  das  I.  M*  allain  ein  her  und  volkomener  keiser 
der  Christenheit  und  romischen  reichs  sein  sollen  etc.  Zu  deme 
so  sollen  Kais.  uidererblande  ein  erosse  unerhörte  steor  be- 
williget haben  nnd  I.  M*  bei  sieh  endlich  entslossen  zwaitanBent 
zn  roB  nnd  acht  tauseut  zu  fuß  frembdes  kriegsvolks  und  zu  voriger 
gnarda  und  bostellune:  jcrlidir'n  mit  wartgeld  zu  underhalten.  dar- 
über dan  der  von  Beuiu,  Merten  von  Boßheim  und  andere  gelleneche 
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hanbtleute  sein  sollen,  also  und  dern^estalt  das  I.  M'  solches  volk 
beneben  andern  iren  unterdauen,  wan  sie  es  behueffen,  in  vierzehn 
tagen  ufbrengen. 

Wmuir  beri^tei  d$r  UinelmrgMie  Kanader  Lie,  (Warner,  daß  nadi 
MiftcUungen  Stephan  Hopfensteins  aus  Bremen,  der  Jetzt  hier  ist, 
der  Bischof  van  Bremm  ich  bereü  erklärt  habe,  der  Egm,  Maria  das 
Stift  XU  überlassen. 

Dieweil  sich  dan  Kais,  und  Xöu.  M'  mit  Franckreich  in  einen 
beaebwezlichen  Tertra^  und  mit  dem  Türken  in  einen  onduüten- 
Heben  frideetand,  wie  man  sagt,  eingelassen  und  gleidiwol  in 
grosser  steiir  und  anläge,  rustnng  und  bewerbung,  wie  uns  dan  ane 
das  uud  von  andern  enden  auch  angelangt,  steet,  wir  auch  alhier 
über  alles  unser  utgs.  und  pillichs  erbieten  fride  und  recht  bis 
doher  nicht  haben  mögen  belcomen,  so  ist  leichtlich  zu  erachten, 
wohin  die  Sachen  gericht  nnd  wem  ne  gemeint  sein  und  das  also 
etwas  mnß  fursein,  daran  dem  kaiser  und  den  Hispaniem  meher 
gelegen,  dan  das  es  solche  nachteilige  vertrege  uud  uncristenliche 
fridestende  möge  ersetzen  etc.  Derhalben  werden  E.  Kf.  (in.  diese 
unsere  utge.  vertrauete  anzaiguug  angezweifelt  mit  gnaden  ul'uemen, 
den  Sachen  anch  mit  zeitigem  radt  nachdenken  nnd  beneben  den 
andern  churfursten,  fnraten  nnd  Stenden,  so  die  christenliche  religion 
and  wolfarth  des  reicha  mit  emst  suchen  nnd  gern  fordern  wolten, 
zu  begegenen  wissen. 

KönneHtx  berichtet  ferner ^  daß  Hz.  Heinrich  von  Braunschivcig 
in  KlAn  krank  Hege  und  daß  der  JSimer  Antwerpen  Mslbr  stark  befestige. 

Anbei  Kopie  der  Bede,  die  der  Legat  des  Kaisers  in  Trient  vor 
dem  KmrJl  (jeian  hat,  nnd  der  Antwort  der  KardiniÜe^)  ...  D. 
Wormbs  sontags  exaudi  anno  d'"  1545. 

1.  Zettel:   Unter  Vermeidung  Württembergs,  und  tuicJidetn  er 
Ulm  inkognito  passiert  hatte,  ist  heute  ganz  spät  der  Kardinal 
Famesius  mit  großem  Oepränge  hier  eingeritten.   In  seinem 
folge  befanden  sich  auch  JuUus  Pflug  inid  der  Bischof  von  Lebus. 

2.  Zettel :  Ap  uns  wol  solchs,  wie  E.  Kf.  (in.  in  dieser  schrieft 
vernemen.  Kais.  M*  halben  anlanget  und  dasselbe  nit  zu  verachten 
sein  wil,  so  wollen  wir  doch  zu  got  hoffen,  die  Kais.  M'  werden 
nf  solchen  wege  so  strack  nit  hinaus  fharen,  sonder  die  tentzsebe 
nadon  hierin  gnst  bedenken.  So  werden  die  handellungen  alhie 
weiter  geben,  was  man  in  willens  ist,  darauf  wir  dan  mit  aUem 
vleis  gut  achtung  geben  und,  wes  wir  vermerken,  E.  Kf.  Gn.  jedesmal 
onverhaideu  wollen  sein  lassen,  dau  es  wirdet  auch  dafür  gehalden, 
die  Kafs.  IP  werden  tot  dem  besdihis  des  eoneUü  nicht  leichtlicfa 
zu  thettlicher  handellnng  sich  bewegen  lassen,  noch  fiel  weniger 
diß  jhar  darzue  komen  mugen.  Nun  steet  es  aber  des  coiicilii 
halben  noch  etwas  weitleuftig,  jedoch  wirdet  man  in  kurz  vermerken 
mögen,  wo  es  darmit  hinaus  will  .... 
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56«  KurfüvHt  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp, 
Torgau  Mai  20,    Die  hrdrohh'ehen  Narhrirhtcn  aus 

Augsburg  u.  s.  w,  Ihre  Unucüirsckeinlidikeit,  (Jefatir,  daß 
Oegetimaßregeln  der  Protestanten  den  2Su8ammen8toäerst  be- 
wirken.  Vor  allem  muß  man  feststeUen,  ob  etwas  Wahres  oh 
dem  Anstand  mit  den  2«rfem  ÜL  Herzog  Bemrieh  ton  Braun- 
sdtweig. 

Kam,  mit  eigenh.  Korrekhwm  (gMp«rr^  Rtg,  H*  p,  69$,  236,198,  IL  BtmOtl: 

Ttü  II,  S.  407,  Anm.  4. 

Dank  für  Brii  f  mts  Kassff  mm  15.  Mai  utul  die  ZeHtni'ini  mis 
Augsburg  und  KOin  Wir  luäjtn  vor  wenig  Tagen  von  tifiem 
Hauptmann  aus  dem  Oberland  gan»  ähnlkhe  Ifydmdäenf  wie  die 
augAurgischen f  erhalten^  haben  unseren  Bäten  in  Worms  Kopie 
dtwon  geschickt  und  ihnen  befohlen,  den  Ständen  Mitteilung  daion 
zu  machon,  damit  man  der  Sachen  gewahr  nehme.  Dan  das  es  di 
frt'lrtrcnlieit  solt  haben,  darfur  konteu  wü'  es  aus  vieleu  Ursachen 
uidit  achten.  Wie  die  Stände  darüber  denken,  werden  uns&'e  Bäte 
uns  beriditen.  Es  ist  nicht  wenigers,  wo  es  mit  den  bewerbnogei 
di  roeinung^  het,  wie  di  augsbur^ischen  z(  itung^D  mit  sich  bringen, 
das  E.  L.,  uns  und  deu  andern  stendeu  dieses  teils  vleißi?^  und 
puts  ufsehen,  auch  das  wir  uns  besser  zusanien  tliett  ii  hali«-ii, 
hoch  von  noten,  wir  konueu  uüs  aber  aius  solicheu  geschwinden 
weigks  nnd  fiinihemens  ober  yorige  gemachte  fridestende  nnd 
gegebene  abeschied,  zuvorderst  in  stehender  handelunge  und  unter 
itzigem  reichstage  zu  Kais.  M'  nicht  versehen,  dann  leichtlich  nnd 
wol  zu  ermessen,  wo  man  damit  umbginge  und  Kais.  M'  wurde 
darzu  bewegt  werden,  warzu  es  in  deutzscher  nation  geraichen 
wolty  welichs  aber  zweiTda  an  L  Kais.  na^  wol  wirdet  n 
gemnet  fiuen  nnd  bedenken. 

Solt  anch  I.  Kais.  W  des  gesinnet  sein,  so  wurde  sie  so 
schwache  und  mit  so  wenigk  volgk  zu  Coln,  wie  die  kundschafl 
lauten,  nit  ankomen  sein.  fur(If»r  nach  Wormbs  zu  raißen.  Wir 
wollen  aber  E,  L.  nicht  unvernwldcl  lassen,  daß  einer  unserer  Räte 
uns  härxHd^  aus  Worms  gesthrieben  hat,  als  wurde  doselbst  von 
unser  dieses  teils  gewerbe  nnd  mstnng  allerlei  geredt  und  fnrgegeben. 
des  man  vhast  beschwert  were,  hett  auch  derhalben  mancherlei 
nachgedeuken.  zudem  wurde  wol  gesaget,  das  Kais.  be- 
denken liaben  wurde,  an  besuudere  f  er  Sicherung  [?] 
sich  uf  deu  reistak  zu  begeben,  und  wie  wirs  verstanden, 
so  solt  wol  dadurch  nnd  soliche  mißtranens  halben  ursach  gegeben 
werden,  sich  in  gegenrustung  zu  schicken,  und  man  moät  also 
woU  in  einander  wachsen,  das  man  selbst  nicht  wuste  wie. 

Dieweil  sichs  dan  obangezeigter  gewerbe  halben,  auch  sunst 
ganz  seltzam  ansehen  lest  und  aber  an  dem  anstand  ader  fiideDi 
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so  mit  dem  Türken  gemacht,  wie  wir  E.  L.  gestern  geschrieben, 
als  ain  furnhemer  Kön.  M*  radt  zu  Wormbs  ainem  unser  rethe 
vertreulich  berichtet,  nichts  sein  solle,  so  will  E.  L.  und  uns  dieser 
zeit  ousers  erachtens  daian  am  meisten  und  grollten  gelegen  sein, 
das  wir  grondlich,  aigenüieh  und  bmteDdig'  wissen  mngen,  ob  an 
berurtem  anstand  und  fiiden  ichtes  ader  nichts  sei.  W/r  wMen, 
ohpleich  IIx.  Morif:  das  am  hesteit  crfor.sdii  n  hiiiiHle,  (lorh  rhini  der 
unseren  deitniäch.st  ahfrrtüjeu,  um  Erkundigungen  darülur  cinxu- 
xiehcn.  Würde  sich  ergeben,  da/3  der  Anatatid  mit  den  Türken  ge- 
tdÜossen  ist  und  daß  trotxaem  so  trrf/liche  Rüshmgm  stattfinasn, 
so  kan  man  leichtlich  gedenken,  wohin,  anch  wider  wheue  solidia 
gemeint.  Tsf  der  Ansiand  nicht  geschlossrn  und  der  Türke  im  Anxug, 
so  iverden  aiirli  dir  Iiüst/ini/nt  ihm  gelten. 

Wenn  die  Zeiiuugen  über  IIx.  Heinrich  auch  nidit  gleich  lauten^ 
so  glauben  wir  doch,  daß  er  nicht  feiert,  Oott  wird  äUes  nach 
seinein  Willen  sddehen.  Näheres  vTvrd  sieh  naeh  der  Ankunft  des 
Kaisers  in  Worms  ersahen.  D.  Torgan,  mittwoch  n.  exaadi  1545. 

57,  Kurfürst  Joltanu   Friedrich   an   srinf  Jiäte  in 
Worms,  Xorgau  1546  Mai  26,  1.  Oründe  gegen  die  WaJtr- 
heü  der  Na^räUen  des  Könneritx  etc.,  Orilnde  mfilr,  2,  Mm 
hat  Jedenfaüs  noeh  Zeit  und  muß  auf  Oott  hoffen.  Befehl,  gui 

aufzupassen,  die  Sacke  al)er  vor  allem  vor  dem  Landgrafen  9«- 
heim  %ii  halten.  Große  Vormht  nötig.  .V.  Friedr  und  Recht.  Die 
Bischafe  und  Grafen.  Die  braun.sehueigi.sche  JSache.  4.  Luthers 
Buch  tvider  das  Papsttum .  Zettel:  Die  mecklenburgischen  Knechte. 

Gr,  Eeg.  E.  p.  69a,  No,  Iii.    ßcnuttt:  Ttü  II,  S.  403;  S.  t68,  t.  Seeken- 

dorf,  ni,  ess. 

[I.J  Dank  für  Brief  vom  17.  Von  Könneritx  venner ken  wir  es 
wohl  gemeint,  woBen  die  Sache  geheim  halten.  So  ist  es  docb  ein 
weitleuftig  groswichtig  ding,  dann  ob  wol  allerlei  wider  unsere 
religion  fursein  und  gotrieljen  werden,  darunter  die  andere  practicken 
der  deiitzschen  nation  halben  auch  mit  stecken  mapk,  so  können 
wier  uns  doch  des  zu  Kais.  M'  nit  versehen,  dan  es  ein  geschwindes 
und  grosses  werk  nnd  vorigen  anzeignugen  and  erbietungen  ganz 
DBgemeß  sein  wolt,  darinnen  Kais.  ane  zwelTol  anch  allerlei 
zu  bedenken  und  zu  erwegen  stehen  wil,  zu  deme  wisset  Ir,  wie 
g-eheim  1.  M*  ire  suchen  und  hendele  .  .  .  ptloL-t  zu  halten.  Solt 
aber  hieran  etwas  sein,  so  niust  sichs  dermassen  sonderlich  geschickt 
haben,  das  es  hett  sollen  erfaren  werden.  FriÜier  ist  ja  audi  sclion 
aüerlei  über  die  Pläne  des  Kaisers  geredet  worden,  etwa  zur  Zeit 
des  Augeburger  Reichstages,  schließlich  hat  Oott  aber  den  Kaiser 
immer  so  geführt,  daß  er  mehr  gnädig  itnd  f/ütig,  als  mit  der  Schärfe 
gehandelt  hat  .  .  .  Aber  das  ist  auch  daiichi  n  war,  das  1.  W  bisher 
des  Türken,  Franckreichs  und  concüii  halben  nie  nit  solche  gelegen- 
heit  und  beqnemickeit  gehabt  als  itzond,  nber  das  ist  anch  die 
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verfolrrnng-  in  den  Nidcrlandon  dieser  zeit  jhe  so  f^os.  als  sie 
imals  K^'west,  ferner  soll  (kr  Kaiser  irillrus  sein,  nnch  Endunq  des 
Ri,  die  Städte  Wesel  und  Soest  zu  üöerxielieu.  Sollten  die  Berichte 
üher  dm  Biadtof  vom  Bremm  wakr  mm,  80  kiim  nit  wol  felheo, 
man  wirdet  etwas  trefflichs  der  religion  halben  und  sonst  f nrhaben, 
aber  solchs  wirdet  ^leichwol  ein  werk  sein,  das  sich  BO  eilend  lud 
halt  nit  wirdet  ausrichten  lassen. 

[2.1  Was  das  Koiixil  heschließt  und  der  Kaiser  dann  tut,  wird  die 
Zeit  (jdten.  Nu  wirdet  man  des  alles  erwarten  müssen,  aber  der 
allemecbtige  got  .  .  .  wirdet  ane  zweivel  sein  libes  wort  gn.  zn  er- 
halten, anch  desselben  bekennere  vor  schaden  und  nn&lh  nach 
seinem  gotlichcm  willen  zu  bewahren,  wie  er  dann  bisher©  gn.  ge- 
thann,  nit  underlassen.  .  .  .  Und  ist  unser  begern,  Ir  wollet  der 
diug-e  mit  vleis  gewalir  nehmen  und  in  geheim  vleissigs  und  guts  uf- 
merkeu  haben  und  bericfäen,  was  Ihr  erfahrt.  Wir  wollen  auch  weiter 
über  die  Sache  nadidenkm.  Aber  wier  be^m  weiter,  Ir  wollet 
daqenige,  so  Euch  Eonneritz  yertraaet,  bei  Euch  lassen  bleibw 
und  niemand  offenbaren,  dann  es  ist  besser,  es  komme  von  andern, 
dan  von  Euch  ans.  Wo  auch  etwas  daran,  so  wirt  es  sonst  gewis 
nit  verborgen  bleiben.  Doneben  tragen  wier  auch  die  fursorge, 
tolt  es  an  .  .  den  landjgiraTeii  •  •  gelangen,  so  wurde  S.  11,  wie  Ir 
dieselbige  kennet,  gewis  nit  nndenassen,  sich  in  rostnng  und  Ver- 
fassung und  also  unzeitig^  zu  begeben,  auch  andere  mehr  darza  n 
bewegen.  Bescheghe  nu  solchs  und  es  gelangcte  an  Kais.  M*  .  . 
so  wurde  es  I.  zu  allerlei  nachdenken  und  vieleicht  etwo  darza 
nrsache  geben,  welchs  doch  sonst  nit  geschehen  mocht  noch  worde. 
Donimb  die  notturft  erfordert,  hirinnen  bedechtig  und  fursichtig  zu 
sein  und  gleichwol  durch  gotliche  hnlf  der  dinge  mit  Tleis  gewdir 
zu  nehmen. 

[3.]  Aus  den  Erklärinifien  des  Kaisers  über  Frieden  und  Et  cht 
wird  man  NäJiere^  entnehmen  können.  Wir  hoffen,  daß  die  Stäiuk 
standhaft  beisammen  bleibm,  mich  toenn  die  Erklärungen  des  Kaisen 
anfangs  misfti  günstig  laukn. 

JUehiei  Eudt  nach  der  Insiruktim  4ßter  die  Biadiöfe,  Orafim 

und  Herren,  die  wir  Euch  im  Einverttändnis  mit  Hx.  Moritz  xu- 
(jcsandt  hahen.   IHc  Erklärung  des  Kgs.  Ferdinand  auf  den  BeeekeiA 

der  Kreisverordneten  lautet  ja  ganx  ähnlich. 
Die  Defensiotisrechnuny. 

Haliei  in  der  braufischweigisehen  Sadie  fest  zusammen  wnd 
wHUgt  niehi  in  die  BestiktHonf  es  sei  dmn^  daß  aw^  die  hessisAm 

Rtite  ahfaUen.  Der  Ketiser  tvird  vermutlich  auch  mit  der  Seque^ 
straf ion  xn frieden  sein.   In  des  Landgrafen  Mittel  dürft  Jkr  willtgmt 

wenn  die  anderen  Stände  einrtrstanden  sind, 
Besetzung  des  Kunmergcricht^. 

Meldet,  was  Farnesius  vorbringt!  Mit  Eurer  Erklärwtg  gegen 
dm  Kaiser  sind  wir  emverstandm. 
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[4.]  Was  auch  ein  thumbher  zu  Wurzburg  Dir  Eberharden  von  der 
Tanne,  das  Kön.  doctoris  Martini  buchleiu  wider  das  babstumb 
gar  ausgelesen,  auch  was  L  Bf  darauf  gesagt  haben  sol,  angezeigt, 
haben  wier  auch  yerstandten  und  glenbai,  das  ob  Eön.  W  Meh 
anderer  halben  die  melnong  hat,  das  sie  die  bösen  wort  etwas 
ergem  und  vor  den  köpf  stossen,  aber  f,^edachter  doctor  Martinus 
hat  einen  sonderlichen  preist,  der  lest  inie  hirinuen  noch  sonst  nit 
maß  geben,  der  hat  auch  zweivels  ane  dieselben  bösen  wort  ane 
sondoniche  nnachen  nit  gebraucht  So  ist  er  aaeh  aonderlieheii 
wider  das  babstumb  erweckt,  das  er  das  zu  boden  stossen  so],  und 
ist  sein  raeinung  nit.  das  babstumb  zu  bekeren,  wie  auch  nit  mug- 
lich.  derhalbeu  ime  gute  wort  nit  von  notten.  Sein  meinung  ist 
dahin  geiicht,  es  dermasseu  au  tag  zu  geben,  das  iderman  die 
grenel  des  babstnmbs  gewahr  werde  und  sich  dalor  zn  haten 
wisse.  So  halten  wier  es  auch  bei  uns  dafiir,  der  hast  sei  nit 
allein  solcher  und  dergleich(»n  bösen  wort,  sondern  viel  eins  andern 
und  mehrern  wert,  man  mus  aber  geschehen  lassen,  was  davon 
hin  und  wider  geredt  wirdet. 

Die  Atiitüort  des  Kys.  auf  unsere  Sdirift  wegen  Qf.  Schlicks 

tckiekt  um.  D.  Torgau  dinstag  in  pfiugstfeiem  anno  d"* 

XV«  XLV. 

Zettel:  Wegen  der  /fiecklenburgischen  Knechte  haben  tüir  dem 
Landgrafen  geschriebet i.  Wenn  er  hei  den  Ständen  einen  Antrag 
deswegen  steiü,  so  wUerstiitxi  ihnl   D.  ut  8. 


58.  Kurfürst  Johann  IViedrich    an  seine  Räte  in 
Worms.    Weida  l!y45  Juni  12.   Einigkeit  der  Protestan- 
ten»   Gegenüber  Granvellas  Bcschuldiguiujen  verlaßt  der  Kttr- 
fOnt  MM  mtf  Bein  gtitee  Oeioieeen.  Hie  Itrmmeekweigiseke 

Sache,  die  Anschläge,  die  Türkenhilfe.  England.  Hoffnung  auf 

JF\ieden  für  dies  Jahr,  für  nächstes  Jnhr  gutes  Zusnyyimenhnlten 
und  fina7ixieUe  Vorbereitung  der  IVoirstanten  nötig.  Graf 
Günther  von  Schwarxburg.  Die  Grafen  und  Uerreti,  Qeld- 
eendung, 

Or.  Reg.  E.  p.  59a,  Nb.  19t.   BtnuM:  fM  II,  S.  40S/. 

Dank  für  zwei  Briefe  aus  Worms  von  Mittwoch  narh  Trini- 
taiis [Juni  S],  Freude  über  die  Festigkeit  der  Kanfessions-  und 
JEinungsvertffandten  in  den  Punkten  Friedens  und  Rechtens.  Bichtet 
aeteh  Ihr  Buch  in  dm  Fragen  des  Eonxils  undlkiedena  und  Bech- 
tens  Tuich  unseren  früheren  Befehlen.  Und  dieweil  ennelter  von 
Granvelh  in  der  mit  Dir  magister  Franzen  sonderlichen  frepflogenen 
rede  uns  etwas  angezogen,  als  solle n  wier  eine  sache  und  be- 
schwerung  über  die  andere  furuehmeu  und  dieselbige  ubermachen 
ete^  80  ist  uns  soldis  nit  wenig  beschwerlichen  zu  Temehmen.  Wefl 
itber  die  ding,  got  lob,  anders  gelegen  und  das  widerspiel  Tor- 
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handen.  so  musf?pn  wier  es  auch  den  lieben  gott  walten  lassen. 
Wcüirsdieinlich  steckt  Julius  Pflug  daMnier.  Wenn  Du  Burdmrd 
wieder  xu  OranveUa  kommst,  benchte  ihm  Uber  tmseten  gednuidtm 
Chffmib&n^  gegm  diesen, 

Weisungen  in  der  braunedbuieigMehen  SequeetraHonsangelegen^ 
heit  Man  muß  vor  allem  a?i  dem  festhalten,  was  die  Gesandten 
in  Metx  (jefordcrt  haben,  und  dafür  sorgen,  daß  keine  Äenderungen 
in  der  Religion  während  der  Sequestration  stattfinden.  .  .  .  Mit 
dem  Beschluß  über  die  Anschläge  sind  wir  einverstanden,  vor<xu8» 
gesebii,  daß  autA  die  der  anderen  KurfUnten  niekt  herat^feeeixi 
werden.  Mit  der  Gewährung  der  THrkenkUfe  seid  vorsichtig  wd 
laßt  es  bei  ein  oder  höcfistens:  xn-ri  Jahren,  ireim  der  Offensimcug 
vom  Kaiser  in  eigener  Person  vorgenommen  wird  .  .  . 

So  haben  wier  auch  gelesen  das  bedenken,  welcher  gestalt  man 
sich  mit  dem  kouige  von  Engellaud  des  vermeinten  conciiii  halben 
in  einen  Teratand  einlaaaen  solte.  Weil  dan  dis  ein  groswichtiger 
handel  und  guts  beratacUagens  und  erwegens  wol  bedarf,  so  wolln 
wier  den  dingen  ferrer  nachgedrnken  und  uns  hinach  darauf  mit 
ausdrucklichem  bevelh  gegen  Euch  vernehmen  lassen.  Wier  be- 
geru  aber,  Ir  wollet  Euch  uuerwarts  solchs  unsers  bescheids  in 
solchen  handel  nit  zu  sehr  und  weit  TertenlFen  noch  eiaUwuen. 

Das  man  anch  in  hoißunng  stehet,  das  diesen  somer  der  reUgion 
halben  kein  lorig  mit  gottes  hulf  sol  fhrgenommen  werden,  das 
hören  wier  ganz  gerne,  der  allemechtige  got  wolle  zu  ausbreitung 
und  Pflanzung  seins  allein  seligmiidipndpn  frotlichen  worts  weiter 
friede  verleihen.  Und  dieweil  alle  haudluugen  uf  das  concilium 
wollen  gedrungen  werden,  derwegen  auch  uf  das  künftig  jar  guts 
ubehens  Ton  notten,  so  wirdet  man  darauf  yerdacht  massen  sda, 
wie  wier  die  stende  dieses  teils  noch  endung  des  rt.  mögen  zn- 
sammenkommen  und  die  ding  dohin  richten,  das  wier  uns  besser, 
dan  zuvor  geschehen,  zusammeuhalleu,  zu  deme  das  auch  die  liinder- 
stellige  rest,  desgleichen  die  uuerlegten  monat  furderlicheu  und  in 
der  seit  entricht  und  besalt  nnd  also  ein  soma  geldes  nach  unser 
and  der  stende  bedenken  zusammengebracht  und  in  vorradt  gelegt 
werde,  uf  das  man  ufs  künftige  jar  in  furfallender  nott  mit  geklfi 
geüast  sein  und  nit  also  blos  betunden  werden  muge. 

In  der  Sache  Gf.  Günthers  von  Schwarzburg  und  wegen  der 
gegen  ihn  erhobenen  Beschuldigung  des  Anteils  an  den  MordOretinereieH 
werden  wir  Erhmidigungen  ekuiAen. 

Mit  Emern  Verhalten  m  der  Fram  der  Biseköfe  emd  der  Grafen 
md  Herren  und  wnt  dem  der  Bäte  MorUeent  in  dieser  Sadke  eind 

wir  einverstanden. 

Gehl  teer  den  wir  Euch  durch  Jakob  Ilerhrof  zukommen  lassen. 
Schickt  uns  ein  Vereeiehnis  dessen,  was  wöchetUUch  daraufgeht.  Daß 
Qf,  OOtUher  stdb  seit  seiner  Änltunß  im  Seiehsrai  nidd  weiter  ein- 
gOassen,  frent  ms.  D.  Weida  den  XU.  Jnnii  anno  d"*  XVeXLY. 
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59.  'Kurfürst  Johann  ±riedrich  an  Heine  liäte  in 
Worms.  Idebenwerda  1545  Juli  20,  1.  Der  Bund  mit 
Mngland.  Bedenken  de8  Kurfürsten  dagegen:  die  reiigiose  Stellung 
de»  Kümge,  eeme  bisherige  UnMuverlänigkeit,  Emmmmg  umd 
Beform  der  Einung  muß  vorhergehen,  der  König  wird,  währ' 
scheinlich  keine  freie  Verfügung  über  das  Hehl,  das  er  hinter- 
legt, gewähren.  Verbindung  eineehier  Fürsten  mit  dem  König 
erst  recJU  abzulehnen,  2.  £mjpfehlimg  einer  aufschiebenden  Antwort. 
3.  Auf  die  framädeieehe  Werbung  bei  der  Verbindimg  Frankreiehe 
mit  dem  Kaiter  iite^  gu  gehen.  4.  Dm  KoUoguium  und  seine 
Besrhickung,  erwünschte  AusaekUeßung  Bueer».  Zettel:  die 
Kammergerichisrekmation. 

Or.Beg,M.p.S9at  ]ro.m,pr.d,es.JvUlS4e.  Srnton:  M  Jl  8. 4»».  44s  f. 

[Jj  Dank  für  Eure  Briefe  Vinn  Mittwoch  nach  Ulrici  [Juli  SJ. 
Wegen  der  Rechnung  und  der  braunschweigisckett  Sequeslratiottssache 
weriei  Ihr  uneeren  Befehl  empfangen  haim. 

Was  aber  betrifft  die  handluug  mit  den  answertigen  potentaten 

und  sonderlich  mit  Engelland,  so  vermerken  wir,  daß  Lüneburg, 
Württemberg,  Hessen,  Straßburg  und  Augsburg  ihren  Räten  Bf  fehl 
deswegen  erteilt  haben,  und  daß  der  pommerische  Gesandte  auch 
BefeM,  erwartet,  und  daß  sie  alle  der  Meinung  sind,  daß  man  die 
QelegenkeU  niäd  abschlagen  dBirfe,  sondern  den  Stenden  zu  irem 
▼orte!  wol  zu  thnn,  mit  EngeDand  in  einen  nnverweislichen  Ter- 
stand  den  hivor  uberschickten  artickeln  nach  zu  gehen,  wie  es 
dann  unser  her  und  freund  von  Collen  hivor  auch  vor  ciit  angesehen 
und  die  Enfjfollische  botschaft  umb  bescheid  anregen  solle  etc. 

So  ist  unser  gemut  jhe  auch  nicht,  uns  in  einichem  abzu- 
sondern, was  zu  erbaltung  der  wahren  christlichen  religion  dinen 
sott.  Aber  weil  wier  EuA  hivor  unser  bedenken  zum  teil  zn  er* 
kennen  gegeben,  das  wier  solcher  Vereinigung  halben  mit  Engel- 
land alleilei  Ursachen  haben,  so  können  wier  uns  nachmals  darin 
hit  gnugsam  entschliessen,  dann  vor  eins,  so  ist  Eugeliand  mit  dem 
babät  und  seinem  coucilio  vor  sein  person  unserer  lehr  halben  uit 
imeins,  dantmb  das  er  nnser  lehr  bisher  auch  yerfolget  hat  und 
dofiir  wir  es  halden,  naidimals  verfolrret,  können  uns  auch  nit  wol 
anders  bereden  lassen,  das  er  dem  babst  den  tittel  in  seinem  konig- 
reich  und  domit  auch  den  nutz,  den  die  bebst  von  den  bischotten 
und  kirchen  aus  Eugeliand  gehabt,  abschneidet  und  inen  uit  das 
heabt  aber  aUe  kiräen  der  Christenheit  wO  sein  lassen,  sondern 
er  wfl  es  in  EngeUanden  selbst  sein,  des  wier  ine  eben  so  wenig 
können  beifalh  geben  als  dem  babst,  nachdeme  er  keinen  bevelh 
von  got  nach  in  der  schrifFt  hat,  der  engelischen  kirchen  nach 
Christo  heupt  zu  sein.  Sol  mau  sich  nun  annehmen,  do  er  der- 
wegen  oder  seins  tirranischen  wesens  halben,  das  er  bisher  mehr 
dan  heidnischer  weise  gefiort,  beschwert  wolt  werden,  ime  beistand 
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und  hülfe  zu  thun,  so  wil  dannoch  wol  zu  bedenken  sein,  af  das 
mau  äich  iiit  iu  eineD  bund  gebe,  der  wider  gut  uud  öeiueu  bevelh 
gel,  and  eb«n  der  rnits  dmiu  ervalgen  mMht,  wie  in  cleicheai 
valh  in  der  schrifft  stehet»  dem  gotlosen  hnetn  Dich  sn  hmm  Ter- 
pflicht  gemacht  etc. 

Dnrzn  so  haben  wier  auch  aus  vonVon  Euren  Schriften  nit  ver- 
stehen mupeu.  was  vorgeraelte  engelische  botschaft  dieser  ding  halben 
vom  koui^  vor  scheiulicbeu  oder  beweialichen  bevelh  haben  mag, 
dann  wir  Desorgen,  es  sei  etwa  OhristolF  Monds  nnd  etsUeher  aeins 
gleichen  betrieb,  nnd  wan  man  izt  mit  der  botadiaft  za  Wurmbs 
viel  handlet,  so  werd  es  nur  ein  ausholung  sein,  entlich  aber  eben 
soviel  darauf  ervolg-en,  als  hievor  beschehen.  Denn  wir  erinnern 
uns  sehr  wohl,  wie  vorteilhaftig  und  weitleuftig  ein  solcher  Verstand 
früher,  #.  J?.  tii  WiUetiberg  [1536]  gesuehi  worden  ist 

Et  wäre  ja  kerne  große  Hüfe,  weim  wir  dem  Khiige  eme  BOfe 
von  drei  Monaten  auf  unsere  Kosten  täten,  wir  verstehen  aber  nkm, 
wie  man  sich  jetet  auf  sehn  Jahre  oder  auf  einige  Jahre  weniger 
verpflichten  hmn,  solange  man  nicht  weiß,  wie  lange  die  Einung 
erstreckt  werden  uud  wtr  dazu  gehören  wird.  Alan  muß  doch  sicher 
sein,  daß  die  Hilfe,  die  man  verspricht,  auch  geleistet  wird.  Wird 
die  Eimiing  ereirsekt,  te  mmß  mm  ati^  hetsere  Verkikrmgei^  f9t 
die  Erlegung  der  Beiträge  treffen.  Nur  unter  dieser  Bedimgmi§ 
werden  wir  auch  die  Ohtrhauptmannschaft  weiter  Übernehmen.  Ge- 
rade für  die  Oberhauptleute  ist  rs  schwer,  den  Bund  mit  England 
SU  schließen,  ehe  sie  der  regelmäßigen  Besahlung  der  Anlagen  sicher 

SHM^  •  «  •  • 

Ünd  wiewol  es,  nach  menschlicher  yemanft  sn  reden,  ein  trost> 
lieh  ding  were,  so  KOn.  W.  sn  Engelland  kont  bewe^^t  werden, 

20()(3(X)  chronen  binnen  zwaien  monatten  nach  beschlus  des  be- 
dachten Verstands  gegen  Hambur^^  zu  erlegen,  so  halten  wier  es 
doch  vor  ein  vergeblich  ding,  wie  wier  gedachten  kouig  bisher 
gespart  nnd  vermarkt  haben.  Ihm  He  KSnige  wollen  ja  ihr  Atntaru 
legtes  Geld  immer  nur  mit  ihrem  Wissen  angreifen  lassen,  also  immer 
die  Verfügung  üher  das  Geld  behalten.  Der  Verschlag,  daß  der 
Bund  zwischen  dem  König  und  den  vornehmsten  der  Vrotestanten, 
ohne  daß  sie  alle  genannt  werden,  geschlossen  werden  solle,  läuft 
darauf  hinaus,  daß  etliche  von  uns  der  Katse  die  SeheUe  anbinden 
und  dm  Vnglimpf  beim  Kaiser  amf  sieh  ladm  seUen.  Logmm  Imkm 
wir,  wenn  wir  auch  wie  bisher  mit  Darstreekung  unseres  Leibs  und 
unserer  Land  und  Leute  hei  der  wahren  christlichen  Religion  bleiben 
Wolfen,  doch  Bedenken,  da  die,  die  gegen  den  König  genannt  wären, 
lUinn  auch  für  die  Zahlung  aufkommen  müßten,  ganz  abgesefien  von 
der  Ungnade  des  Kaisers* 

So  wisset  Ir  auch,  was  wier  Ench  hiTor  derwefon  angezeigt 
nnd  das  wier  lünfort  bedenken  haben^  nnsers  tefls  ans  den  nnssn 
zn  den  schicknngen  sn  solchen  konigen  sn  Terordnen. 
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[2  ]  Aber  domit  die  occasioB,  wie  besorgt  wirdet,  nit  strack  ans  der 
band  ^ef<ebeii.  sondern  die  engelische  botscbaft  dismals  ein  bequeme 
antwort  eutpfahe,  so  hielten  wier  es  doliu,  es  solt  gnug  sein,  das 
die  antwort  unter  anderm  itso  dohin  geridit  wurde,  das  redie  und 
botsehaften  die  angezeigte  irer  herren  wolmeinung  zurück  an  Ire 
hem  und  obern  ^elanp:t  und  darauf  von  denselben  bevelh  und  ant- 
wurt  bekommen  betten,  das  sie  mit  Köu.  zu  Engelland  in  einen 
billichen  und  bequemen  verstand  sich  zu  begeben  ganz  wol  gueigt, 
dieweÜ  aber  nf  diamal  yon  bequemen  condidon  solchs  Verstands 
nit  wurde  können  nottufftiglich  geredt  und  gehandelt  werden,  so 
wurde  bedacht,  das  man  sich  eins  tags  solt  vergleichen,  do  die 
Kön.  AV.  etzliche  der  iren  mit  gnugsameu  gewalt  und  bevelh,  der- 
gleichen die  stende  dieses  teils  die  iren  doliiu  alsdann  auch  selten 
verordeneu  von  einer  bequemen  verstentuus  ferner  mit  einander  zu 
handeln  vnd  nf  znrockbringen  an  schliessen. 

Inmriaßhm  hhrnte  die  ISmung  ersUreekt  und  erweitert  und  Fsr- 
gleichungen  über  die  Erlegung  getroffen  werden,  nw:h  konnte  ma% 
feststellen^  wer  sich  nm  Ihmdr  mit  England  hctciHgen  wollte. 

[3J  Sovil  aber  Frauckieich  belangt,  so  haben  wier  gesehen  und 
gelesen  die  einung  zwischen  Kais.  M*  und  EVanckreiGh,  wie  sie  der 
Sleidanus  verdolmetzscht.  Nu  sehen  und  veinnerken  wier  darana 
wol,  welcher  f<-estalt  sich  Franckreich  wider  unsere  christliche  religion 
eingelassen  und  verljunden,  dorumb  so  stelle  sich  Franckreich  und 
sein  botscbaft  gegen  uns  dieses  teils,  wie  sie  wollen,  so  halten  wiei* 
es  doch  nnr  yor  ein  ansforsehong,  damit  man  es  Kaia.  W  nnd 
dem  babst  zu  ider  zeit  het  zu  erkennen  an  geben. '  Welcher  gestalt 
auch  derselb  konig  dem  babst  und  seinem  concilio  zu  ?ut  mit 
practicirt  einen  anstand  bei  den  Türken  zu  erlangen,  das  ist  nuhnier 
offenbar,  dann  wie  uns  doctor  Bruck  schriftlich  bericht  hat,  so  sei 
dem  Philippo  aus  Venedig  neulich  ein  solche  anzeige  beschehen, 
wie  Ir  ana  inliegender  zedel  zu  vernehmen  habt^).  Wü  man  aber 
mit  Franckreich  ichtwas  handeln,  so  solt  Ir  von  unsertwegen  darin 
anders  ader  fen  ers  nichts  willigen,  dann  wie  Ir  hivor  nnser  gemnt 
deswegen  verstanden  habt. 

[4.J  Sovil  aber  belangt  das  coUoqnium,  so  habt  Ir  uuhmer  ans 
nnserm  negsten  sehreiben  yemommen,  wommb  wier  bedechten  gut 
zu  sein,  das  nit  aUehi  yon  der  Kais.  MS  snndem  auch  von  der 
bapistischen  stende  wep-en  darzn  verordent  wurd,  und  wiewol  wier 
einicher  vergleichung  halben  wenig  trostes  darzu  zu  haben  wissen, 
BO  wil  es  doch  daizu  dineu,  das  das  trieutisch  concüium  damit 
etwas  yersogen  nnd  nilfehalten  nnd  dozwoschen  dnreh  den  alle- 
meditigen  weiter  rath  und  mittel  mochten  verliehen  werden,  das 
es  entlich  gar  hinder  sich  ginge.  Dorumb  wan  auch  gleich  der 
bapistische  teil  zu  dem  gesprech  nit  wolt  verordeuen,  wie  wier 
dan  wol  gleuben,  sie  nit  thun  werden,  dieweil  sie  an  leuten  und 
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theüJogeu  maugel  haben,  dau  uf  deu  Cocleum  werden  sie  ire  sach 
nit  wagen,  so  ist  doctor  Eck  tot,  der  iren  Sachen  mit  disputiren 
daDno(£  ettUcher  mafi  ein  gestalt  kont  geben,  so  wurde  doch  be- 
mrt  gesprech  dohin  dinen,  wie  gemeldet  diewefl  aiie  zweWel 

Kais.  meinung  nit  sein  wirdet,  das  man  vor  solchem  gesprech 
und  weil  dasselbig  wehret,  auch  der  künftig  reichstair  sein  end- 
schaft het,  wider  ixm  dieses  teils  etwas  solt  in  gemeltem  concilio 
seUieflaen. 

Aber  viel  wirdet  daran  gelegen  sein,  das  tob  onserm  teil 
rechtschaffen  leut  darza  verordent  werden,  dann  tif  den  Butzer 

wissen  wier  warlirh  weiiiy  Vertrauens  oder  lialtens  zu  «stellen,  die- 
weil  er  sich  des  regensburgischen  gesprechs  halben  so  unbesteudig 
bat  befinden  lassen,  auch  aus  andern  mehr  Ursachen  und  die  weil 
man  etzliche  artickel  dafiir  wil  achten,  das  man  sieh  deren  gemetts 
orta  an  Begensbnrg  bereiten  yerglichen,  derhalben  nu  zu  den 
andern  geschritten  solt  werden,  do  doch  entlich  keine  dan  mit 
erclerung  von  den  niiserii  j^rewilligt  sein  worden,  so  solt  der  Üutzer 
leichtlich  zu  bewegen  sein,  seins  teüö  die  uJtickel  zu  bewilligeu, 
wie  er  die  zuvor  mit  doctor  Gropem  zusammenbracht,  ausserhalb 
berurter  erderung.  Dommb  wier  onsers  tefls  Tor  unser  penon 
wol  leiden  mochten,  das  von  den  oberlendischen  andere  fromme, 
gelarte  und  gotfurchtige  leut  aus  den  iren  darzu  gegeben  wurden, 
wiewol  wier  bedenken  können,  das  mau  den  oberlendischen  gemelts 
Butzers  halben  kein  maü  wudet  geben  oder  stellen  dürfen,  uns 
wirdet  aber  aneh  sdiweher  sein  wollen,  die  nnsem  neben  ime  in 
verordenen. 

Tod  der  Tochter  d^s  Kfjs.,  der  jungen  Kgin.  vm  Polen  .  .  . 
D.  Liebenwerda  montags  nach  divisionis  apostolorum  anno  d^ 
XV'XLV. 

1.  Zettel:  Korrespondenz  mit  dem  Kg.  v.  Dänemark  wegeti  der 
BekuMtion  de$  Kcniäi*  Ww  sumI  em9enia$tdm  tUmU,  daß  «mm 
sie  noch  verttkiM,  äot^  müsse»  »itk  die  Oeleikrten  eimtweäem  darmtf 

VOrbereiffn. 

^.  Zettel:  Die  Amchläge,   JtUius  Ffiug,  Dobrilugk, 

60*  Mherhard  von  der  Thann  an  Kurfürst  Johann 
Fried  rieh.  Könujsherfj  in  Fr.  lf'!4ö  Auf/usf  3h 
1.  Die  Pläne  der  Geyner  während  des  lieidiatages.  MiiteUungen 
dee  SHefbfuders  Mäanekfhone,  BüeiiiMgeH,  Venekiebmig  dm 
Unternehmens  auf  den  Frühling.  2.  Kolloquium  und  KonMtL 
Vermutliche  P^xrhition  der  Konzilsbeschlüsse  durdt  den  Kaiser. 
Dessen  Brirf  an  ih  n  Könia  von  Polen.  Verfolgunnen  in  d'-n 
Niederlanden.  Alles  spricht  dafür,  daß  man  tm  nacitstm 
Sommer  vorgehen  loird,  JHe  brmmetAweigUdte  Sßt^e  als  For- 
bereiinng.  Verdäduige  Aeußerung  eines  Spaniers.  3.  Zu  alledem 
passen  die  beiUegenden  Na^riehten  aus  Jitdien.  MiMUen  die 
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deutschen  FOnim  die  Äugen  auf  tun.  1.  Zettel:  FHMtiitim. 
X  ZeUti:  Verwmimg  auf  frühere  Berichte  am  Warme. 

Or.  Ur.j.  S.  p.  600,  No.  19S.  Benutzt:  IM  IX,  8.  419,  Spekendorf,  HI, 
8.  667.   Haseneltver,  I,  4>  Anm.  S. 

[l.J  Burehard  und  ich  haben  E.  Kf.  Gn.  wahrend  des  Rt.  herichtei 
von  dem  Gepränge,  mit  dem  der  Kardinal  Farnese  empfangen 
umrdey  von  der  aufrührerischeii  blutdürstigen  Predigt  eines  welschen 
Frädikanten  in  Gegenwart  des  Kaisers^  des  Königs  etc.,  von  der 
plötsliehen  Ahreiee  dee  Kardimah  und  das  wir  niehe  ffrantlich  die 
Ursachen  hetteu  moeo^en  erf  hareu,  ob  es  ein  zceichen  medens  ader 
unfrifdens  sein  solt  etc.  X!iiin  halte  ich  es  bei  mir  genzlichen  dafür, 
das  domhals  die  practica  und  abschied  sei  gewesen,  sie  wolten  volk 
und  sich  von  allen  theileu  zum  kriege  verüast  macheu  und  die 
ungehorsamen  stende,  wie  sie  nns  nennen,  zn  gehorsam  bringen. 

Das  solchs  whar  sei,  so  hat  ein  doctor  am  Cammergericht 
magistri  Philippi  Melanchthonis  stieß bruder,  des  namen  ich  jetzt 
nicht  eingedenk  bin.  niagister  Frantzen  und  mich  zu  Woimbs 
bericht,  wie  ehr  domhals  aus  Italia  von  Rhoma  sampt  anderer 
geselschaft  gerietten,  do  sei  der  cardinal  Fernesius  selb  Vierde  in 
der  Etsche  zwuschen  Uinnck  nnd  Trient  anf  dere  post  auf  sie  ge- 
gestossen  nnd  gefragt,  wnehero  sie  reitten  und  als  sie  geantwort 
von  Rhoma,  hat  ehr  ferner  gefragt,  was  neues  sie  sagen,  darauf 
sie  geantwurt,  nichts  sondpiliclis.  dann  das  der  babst  zu  Rhoma 
12000  kriegsvolks  beieinander  habe,  do  hat  sich  der  cardinall 
znmckgewandt  nnd  widder  einen  seinen  dienner  gesagt,  das  ist 
recht,  es  sollen  24  ODO  sein,  und  ist  also  von  inen  fortgerietten  etc. 
Solchs  kriegsvolk  hat  ehr  dem  khonnigk  von  fVanckreich  nicht  veiv 
samblet,  noch  viellwoniger  zugeschickt  etc. 

Die  zeit  hat  her  Reichert  von  der  Keer,  th umher  von  Wurzsburgk 
ans  Wonnhs  in  stielft  etsliehen  vom  adel  gesdurieben,  der  kriegk  sei 
wider  die  protestierenden  stende  beschlossen,  item  der  bischoffhat 
aUen  seinen  unterthanen,  sich  zu  bewhcren,  zu  roß  und  fueß  in  beraidt- 
schaft  zu  sitzen  und  auf  das  allersterkiste  nach  der  ersten  inanung 
auf  zu  sein  aus  Wormbs  dombals  ernstlichen  bevholen,  solches  habe 
ich  allererst  nach  meiner  widderankhunft  in  das  ambt  Konigsbergk 
erfharen.  Die  nraachen  aber  solches  an^bots  seindt  nodi  diese 
stnnde  verborgen  etc.  So  wissen  E.  Kf.  Gn.,  in  was  mstnng 
Kais,  auf  wherendem  rt.  in  iren  erblande  gewesen,  wie  die 
licuptleute  zu  roß  und  fueß.  auch  die  anzalli  des  volks,  wie  und 
duich  weue  solchs  soll  unterhalten  werden,  nicht  aileiu  verordenet 
nnd  namhaftigk  gemacht,  snndem  das  anch  die  reisige  mher  dann 
eines  sich  yersamblet  und  umb  Mastrich  angerietten,  mit  einander 
entschlossen  und  vereiniget,  das  etzliche  tausent  bestollte  pferde 
in  wenigk  tagen  alle  zceit  haben  zusammen  khummen  moegen  etc., 
also  das  es  bey  mir  ohne  zweiöell  ist,  Kais.  M'  und  der  babst 
haben  sidi  domhals  eine  anzalh  Tolks  zu  machen  nnd  widder  die 
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aDgehorsamea  im  reich  zu  gebraachen  vereinigte,  daoa  es  hat 
L  Yolgends  als  sie  solchen  anschlagk  geändert  denn  hern  von 
Andelot  ans  Wormbs  kegen  Rhoma  auf  der  post  abgefertiget  und 
solche  rustung  dißmbals  abkhundiofen  lassen,  aber  nichtsdesto- 
weniger solchen  zugk  auf  diesen  ft  ueliug  furzuuhemen  veitrostet 
12.J  Das  es  aber  domhals  seinen  furgaugk  nicht  gewunnen, 
das  ist  gottes  gnade  und  wunderbarlich  werk,  welcher  die 
methen  hat  anijraEnckt,  gibt  ein  wenigk  Inft  nnd  yermlianet  uns 
zur  besserong,  hat  aber  dieselbige  methen  noch  in  henden  und 
nicht  hinwegk  geworfen  etc.  Dann  ob  woll  in  relligionsachen 
Kais.  M'  ein  christlichs  gesprech  haben  verordeuet,  so  haben 
jedoch  andere  steude  darin  nicht  gewilliget,  sunderu  achten  dafür, 
das  dnieli  solchs  colloquium  das  trientisdi  concUram  niebt  auf- 
gehaben,  snndeni  mher  ansehens  nnd  antoritet  werde  gewinnen, 
aus  dem  das  alle  acta  des  gesprechs  gegen  Trient  geschickt  und 
doselbst  durch  das  vermeint  concilium  unter  dem  schein  uud 
nhamen,  als  sei  dieser  theil  nuemher  gnugsam  und  nach  notturft 
Qhort,  moege  Tenirtheilt  werden.  Der  Ptgpei  wird  dmm  Mn 
Kaiser  uml  anderen  chriMUkm  Königen  um  die  ExekmUim  mh 
halten  und  sie  leicht  erlangen.  Das  beweisen  häufige  Aettßerungen 
Grnnvellas  in  Regensburg.  Um  die  Exekution  desto  hesser  ins  Werk 
setzen  eu  können,  ist  in  den  französischen  Vertrag  der  Artikel  von 
der  Reunion  des  christlichen  Glaubens  gesetit  %md  der  frieMiche  Aa^ 
stand  bei  dem  Türken  gesuehi  mrden,  zn  dem  aUem,  so  kfaann 
Kais.  M*  im  romischen  reich  ein  monarchei  anzorichten,  damit  die 
Hispanier  nuemher  viell  jare  umbgangen,  khein  besser  Gelegenheit 
ader  vortheil  bekliommen,  dann  do  die  evanp^elische  odder  die 
ungehorsamen  stende  unter  diesem  schein  uutertiuckt,  erobert,  so 
wcSden  L  HP  willige  ntgkeit  nnd  gehorsamen  bei  allen  anden 
Stenden  im  ganzen  reich  leiditlieh  finden  etc.  Und  ob  woU  ein 
ander  gemueth  bei  Kais.  M'  personn  zu  verhnffen  sein  solt,  so 
haben  jedoch  E.  Kf.  Gn.  von  nuigister  Fianzen  ungezweifelt  ver- 
Btaudeu  die  \\  erbung  Kais.  orators  ahn  den  kg.  zu  Polen  und 
widemmb  des  khonigs  antwnrt,  haben  auch  Kais.  M*  refonnatioi 
gelesen  nnd  gehört^  wie  I.  IT  im  Nidderland  mit  den  anien 
Christen  handeln  und  in  summa  so  khnmmen  in  dieser  Sachen  so 
viel  vernuittung  und  anzeigung  zusammen,  das  ich  diese  practica 
in  meiner  eiutalt  für  gewiß  halte  und  khan  mich  der  gedanken 
nicht  erwheren,  dann  das  sie  solches,  damit  sie  bisdaher  lange 
schwanger  gangen,  einsmhals  gebeeren  nnd  anf  znkonftigen  sommer 
ir  furhaben  in  das  wergk  brengen  wollen.  Darzne  gibt  dieser 
kriegk  mit  hz.  Heinerichen  ein  Vorbereitung:  nnd  guette  gelejrenheit. 
das  E.  Kf.  Gn.  und  diese  stende  zuvor  erschepft  werden,  gut  gebe, 

das  es  nicht  ein  Stiftung  uud  hispanische  practica  sei  So 

hat  ein  grosser  hispanächer  her  am  kais.  hofT  seinem  wirdt 
doctor  Silberbronner  zu  Wormbs,  als  ehr  inen  gefragt,  whann 
Kais.  M}  sich  in  Hispanien  widemmb  wolle  begel^  geaatwnrt: 
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pO0t  Ufliiiiiii,  8i  TioerimiiB,  ober  zwei  jluure,  whian  wir 
wnuMn  6tc. 

[3.]  Dnß  dem  allen  so  sei,  ergeben  die  beiliegenden  A  uszüge  die  mir 
m  diesem  Jahre  in  Worms  und  Königaberg  lateinisch  tind  italienisch 
Mmrmmäi  worden  hind  Ton  einem  gehurthen  gotfurchtigen  mhamiy 
der  dieser  Sachen  gueth  khuntschaft  hat  und  eu  jedem  Opfer  filtr 
Gottes  Wort^  E.  Kf.  Gn.  und  die  anderen  Stände  bereit  ist.  Seinen 
Namen  werde  ich  E.  Kf.  Gn.  gelegentlich  mündlich  berichten.  Die 
Praktiken  in  lialien  stimmen  gut  eu  aüem  oben  Ereähilen.  Dafö  der 
Kauer  jeM  mdir  auf  Geld  cds  auf  VaSk  dringt,  scU  äUerdings  beim 
pigftt  und  aemem  Anhang  Verdacht  erregt  haben.  Möge  Gott  alle 
diMe  Anschläge  eu  nichte  machen  und  uns  allen  ein  christliches 
Gemüt  gehen,  bevonib  den  chur:,  fursten  und  Stenden  dos  roirhs.  das 
ßie  einmhaell  di«^  aufreii  aufthuen,  gottes  ehre  und  des  reiclis  wolfui  th 
eiomuthigklich  uud  ei  uäüich  bedenken,  zu  iieu  gemeiueu  äaciieu  und 
d08  reichB  obliegen  auf  znkmiftigen  reiehstagk  selbst  sehen  vnd 
nidit  Ire  ambt,  unterthanne  and  alle  schaff  dem  woIf  bevhelen. 

Bitte,  diesen  Bericht  gut  zu  verwahren  und  ihn  anderen  nur 
ohne  Nennung  meines  Nametis  mttMuteilen  ...  D.  Koiligsbeilgk 
montag  n.  Augustiui  anno  XLY. 

X  Zettel:  Wilkdm  wm  Qfumbaeh.  Umtriebe  der  JTatMrliefteM 
beim  fränkischen  Adel. 

2.  Zettel:  Die  Mitteilungen,  die  der  Kf.  von  der  Pf  als  und  der 
Hm.  von  Württemberg  wir  gemacht  hahen^  und  das,  was  Bnrchard 
und  ich  E,  Kf.  Gn.  aus  Worms  auf  die  Anzeige  des  jungen  Könner ite 
hin  meldeten,  vertragen  sich  gut  mit  meinem  jeteigen  Bericht. 

iL  Landgraf  Philipp  anKurfürat  Johann  Friedrich, 
Kassel  1545  September  9,  1.  SicherJieit  des  Angriffs  der 
Gegner.  Mit  dem  Erebischof  von  Köln  fangen  sie  an.  2.  Soll 
man  ihm  helfen  f  Gründe  dagegen.  Gründe  dafür.  3.  Kamm 
man  ihm  helfen?  Empfehlung,  den  Gegnern  zuvoreukommen 
und  sich  auf  diese  Weise  den  Frieden  zu  erkämpfen.  4.  Vor- 
schläge für  die  Art  und  Weise  des  Vorgehens.  5.  Die  Nachteile, 
die  es  mit  sich  bringt,  wenn  man  den  Gegnern  den  Vor.*ttreich 
läßt.  6.  Der  Umdgraf  gibt  aemen  Balt  »Sekt  mm  Kriegslust, 
9ondem  weU  es  der  einri§e  Weg  iiL 

Or.  Ay.  A  jfc       Jb.  JM/iOO»  JZ  Bmmm:  IM  H,  B.  41».  496. 

[1.]  Anbei  Kopie  der  Werbung  des  Kf  von  KSln  am  una^  Darame, 
aus  den  Verhandlungen  mit  den  Türken,  den  Erfahrungen,  die  man 
in  Worms  gemacht  hat^  und  den  Kundschaften  aus  Venedig,  Polen^ 
Horn  und  sonst  ist  gewißlich  zu  besorgen,  das  di  widerpart  eines 
trefflichen  furnemeus  sei  und  au  zweivel  uf  den  uehsteu  fruling, 
wo  sie  so  lang  warten.   Nun  sehen  wir  aber  das  sis  an  dem  ort 


1)  Verftrut.'^chu  XeÜnngm  am  WMdamd. 

2)  Liegt  bei. 
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angreiffen,  da  es  am  weich f^ten  ist.  als  nenilirh  pre^r^n  dem  bischove 
zu  Coln,  da,  deuken  sie,  sei  es  pald  auszufureii  aus  denen  ursarhen 
dweils  laud  iu  sich  selbst  getieuiiet,  der  merer  teil  des  capitals 
wider  den  bischoye,  vil  yom  adel,  auch  der  ooadintor  ond  di  stad 
Coln  nach  der  alten  reli^on  sein,  auch  ivissen  sie,  daß  der  Bischof 
nicht  weittrechtip:  foh  ==  lange  vorher  hcdenl:ni(l?]  ist^  daß  wenige 
seiner  Räte  ihm  treu  sind^  da/!  er  nicht  vorbereitet  ist.  Sie  denken 
auch  daran,  wie  verdrießlich  es  für  sie  wäre^  wenn  die  Bischöfe  auch 
^ksser  Religion  würdm^  und  wissen,  daß  sr  noch  mekt  m  unserer 
Eimmtf  ist. 

f2.J  Nun  wil  die  frag  darof  stehen,  ob  nutz  und  jrut  sei,  dem 
bischove  von  wef^^eu  der  ainung  zu  helfen  oder  nit,  zum  andern 
ob  auch  muglich  sei,  im  zu  helfen.   Da  stehen  nun  treffliche  ar- 

Sumeuta  pro  et  contra.  Die  argumenta  contra  sint  dises,  das 
er  bischove  ein  alter  mann  ist,  wann  man  lang  grossen  costen, 
mähe  und  arbeit  ufwendet,  so  mocht  er  inwendig  zwei  ader  dreien 
jaren  sterben,  kompt  dann  der  coadiutor  an,  der  ist  wider  dise 
l  elij^dou  und  wer  also  vergebens,  was  man  uf  di  sach  gewendet-.  .  . 
Zum  andern  ist  der  bischove  ein  mann,  wi  £.  L.  inen  selbst 
kennen,  das  er  gar  nit  znm  krig  geaohiokt  ist,  noch  di  ding,  so 
darzn  gehören,  hat,  es  seien  vestungen  oder  aaden,  wi  yorbemeltet, 
ist  also  nit  zu  zweiveln,  sobald  er  vom  kaiser  und  pabst  condera- 
niret  ist  und  es  dei-  keiser  tliun  wil,  so  nimpt  er  im  den  understift, 
was  am  Rhein  hiuab  ligt^  ehr  im  eiuige  entsetzung  zukomen  kan. 

Die  aigomenta^  so  dahin  stehen,  im  zu  helfen,  seint  dieses: 
Lesset  man  den  bischove  hinrihen  und  Terlest  inen,  so  ists  an 
zweivel.  es  pringt  allen  denen  schrecken,  so  diser  religion  sein 
oder  gern  werden  wolteu,  wirdet  auch  dem  widerteil  ein  gi'os  fi-eud 
und  gemut  machen  und  ein  occasion  geben,  zu  sehen,  wie  wir  uf 
diser  Seiten  bei  einander  halten,  nnd  wann  wir  von  disw  part  an- 
sehen, das  sie  den  bischoTe  als  einen  churf.  dempften,  so  wnrden 
sie  sagen :  Faret  nun  getrost  fnrt,  sie  haben  A  gesagt,  sie  müssen 
auch  ß  sagen,  iialten  sie  bei  einem  solchen  fromen  treftiiehen 
churf.  nit,  was  wolten  sie  bei  einem  andern  schlechten  thun,  nemet 
wider  einen  allein  für  ete.  Was  nun  yor  ein  elend  nnd  jamer  im 
Stift  Coln  enrolge,  das  ist  liderlich  zn  ermessen,  man  wirdet  di 
Prediger  gotUcher  waiheit  absetzen,  den  bischove  degradiren,  er 
muß  entflihen,  der  adel  und  burger,  so  diser  religion  sein,  werden 
umb  hab,  leib  und  gut  komen  und  es  nit  besser  gewinnen,  dann 
di  im  Niderland,  und  man  wirdet  auch  in  Sonderheit  gegen  des 
bischofe  person  practidren,  inen  zn  erhaschen  nnd  in  gefengnus 
zn  pringen. 

/,"?./  Wie  aber  muglich  sei,  das  der  bischove  mug  entsetzt  werden, 
so  änderst  der  keiser  mit  pfewalt  di  sach  furnemen  wil,  ist  zu  be- 
sorgen, das  es  nit  wol  muglich  sei.  sonderlich  das  stift,  was  des 
am  Bein  liget,  wan  man  so  lang  beitet,  bis  sie  im  yerzug  sein,  zu 
•entsetzen,  das  es  nit  erobert  werde,  wum  kötmte  es  aber  UuM 
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wiedergewinnen.  Würde  sich  jedoch  aus  den  Zitafionen  ergehen, 
daß  man  etwas  gegen  den  Kölner  vorhabe,  und  toürde  von  dern  Kollo- 
quium  keine  FrudU  zu  erhoffen  sein^  was  eu  vermiUen  ist^  denn  es 
ui  wähnekeüiUeh  um  äanm  angefamgm^  disen  Stenden  darmit  dl 
#  angen  za  plenden,  bis  der  jegenteil  mit  allen  dingen  fertig  wnrde, 
als  neralich  mit  dem  anstand  wider  den  Türken,  völliger  volnzihung 
des  frauckrichschen  Vertrags  und  andern  saclien  etc.,  so  wer  der 
best  und  tröstlichst  rath  in  diser  sacb,  das  mau  sie  zum  furstreich 
Bit  komen  lisae,  sondern  den  friden  sncht  nnd  anzeigte,  dweil  man 
disen  Stenden  zu  Speir  hett  vil  zugesagt  etc.,  wilchs  man  itzo  zn 
Wormbs  wider  retractirt  und  darüber  den  guten  fi'omen  biscliove, 
der  eben  unser  religion  were,  umb  sein  dignitet,  leib,  eher  und 
gut  pringen,  auch  kein  christlich  unparteisch,  sondern  ein  ver- 
dechtigs,  ganz  argwonigs  eoncflinm,  dann  der  pabst  part  nnd  rieliter 
sein  solt,  halten  weite  ete^  so  konten  dise  stcnd  wol  gedenken, 
wann  es  mit  dem  bischove  zu  Collen  ausgemacht  were.  das  es  mit 
inen  angehen  wurde,  dann  einerlei  vei-wirkuug  hab  gleiche  straff, 
deswegen  kout  oder  wost  man  in  solcher  gefahr  lenger  nit  zu  sitzen. 

[4.J  Und  daruf  mnst  man  mit  ernst  fartüaren,  ein  iglicher 
inret,  stad  nnd  stand  den  nehsten  bischoTe  nnd  geisüielien,  so  bei 
im  sesse  nnd  sich  nit  weit  zu  christlicher  vergleichnng,  gotlichem 
wort  und  iren  eignen  cauonibus  gemes  halten  etc.,  zum  friden 
bringen,  auch  himeben  ein  gewaltig  und  trefflich  beer  von  wegen 
gemeiner  verstentnus  und  religiousverwauten,  sovil  dero  darzu 
willig  weren,  annemen  nnd  nnderlialten,  als  nenüidi  bis  in  SOOOD  zn 
fns  und  6000  zu  roß  mitsampt  dem  gesehntz  nnd  darzu  geboriger 
notturft  und  daß  diß  beer  dabin  zöge,  da  man  sieb  des  grosten 
widerstiinds  zu  besorgen  hat, 

Dises  mocht  einig  der  weg  sein,  dadurch  diser  sach.  wo  es 
gott  beben  wolt.  mocht  geholfen  werden,  wiwol  gott  nodi  tu  mittel 
schicken  kan,  als  dodfell,  Uneinigkeit  ander  inen.  Dann  wann  das 
beschee  und  man  sich  des  kont  vereinigen,  so  wurden  in  kurzen 
Wochen  alle  bisthumb  ader  die  meinsten  ader  furnemsten  zu  diser 
religiou  pracht,  es  wer  auch  eines  grossen  zufals  zu  verhoffen, 
wann  gott  nit  nnfall  sebfekte,  das  das  krigsvolk  geschlagen  wnrde. 
Dann  an  zweivel  das  Tolk  an  denen  orten,  da  di  grosse  tyrannei 
ist  und  da  mau  di  armen  leut  brettet,  prennet  und  martert,  wurd«i 
von  wegen  der  religion  und  ubermessigen  drurkunpf  und  tirannei 
zu  disem  teil  fallen.  Gebe  dann  gott  glück,  als  wol  bescheeu  kont, 
wann  man  dermassen  ge&st  kerne,  das  ein  Schlacht  erobert,  so 
wurden  sich  alle  sacken  besser  schicken. 

Hiereu  müßten  von  allen  Ständen  zuerst  drei  Doppelmonate  er- 
legt werden  und  weitere  drei  vor  Ausqa7i{f  des  ztceifen  Monats,  damit 
man  das  Kriegsvolk  Jjezahlen  und  gehorsam  erhalten  kann,  und  man 
muste  alhi  nit  eben  uf  di  schnür  und  zirkelmas  sehen,  sondern 
ein  ider  mnste  desto  mer  darzn  tbnn  nnd  mebr,  dan  er  scbnldUg 
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wer,  uf  das  mau  eiümal  zu  bestendifjreni  friden  kerne  und  unser 
wäre  religion  und  die  freiheit  teutscber  uatiou  erhalteu  moclit. 

Kerne  man  in  der  rh^de  land,  so  kont  man  darin  sotü  er- 
langten aus  dingteil  [wohl  —  nd.  dingede,  bedungene  Summe  füt 
Schonung]  und  braüdschatze,  das  dise  stend  nit  vil  mehr  «iurften 
zulej^en.  Wir  zweiveln  auch  nicht,  so  man  in  zeiten  darzu  ihette. 
und  das  beste  krigsvolk  iu  bemelter  auzal  auueme.  es  wurde  des 
uberigon  krigsvolks  wenig  sein.  K$mU$  mam  Engiimd  «mmI  Dä»^ 
mark  zur  Hilfe  fmmHassm,  so  ioät$  e$  sehr  gut.  Bei  deti  Gegnern 
tpürde  die  Sache  großen  Schrecken  erregen.  Beiliegender  Brief  des 
Naves  ^)  ergibt^  wie  sehr  sie  schon  die  Werbung  Reifenbergs  entsetet  heU. 

Dises,  wie  erzelet,  halten  wir  (menschlich  darvon  zu  reden) 
▼or  den  einigen  weg,  den  nna  disem  teü  on  iweifel  gott  zeig^ 
dadurch  uns  disen  Steuden  kont  geholfen  werdan^  als  nemlich,  das 
man  ehi*  in  der  wehr  sei  und  dt  n  fiirstreich  nit  verlire,  dweil  man 
solch  trefflich  ursach  hat,  die  vor  j^ott  und  der  weit  stehen. 

[5.J  Wil  man  aber  dises  verachten  und  so  lang  harren,  bis  das 
sie  uiheben  zu  rihen,  so  werden  wir  nf  diser  selten  den  nachteil 
und  schaden  leiden,  wi  volgt: 

1)  bekommen  sie  dann  das  beste  Kriegsvolk  aus  deutscher  NaÜm, 
Es  hift  dagegen  nichts^  wenn  jeder  Stand  sein  Volk  daheim  eu 
Jialten  sucht.  Auch  ist  Gefahr,  daß  unsere  eigenen  Untertanen  ab- 
fallen und  t»  de»  Städten  eine  grofSe  Spaltung  entgÜhi^  wenn  jene 
den  Vorsireieh  kriegen.  Es  würde  auek  sehr  md  hotient  weim  dim$ 
8UMe  Beiter  und  Knechte  auf  WarigM  unterhielten.  Unterhält 
man  sie  nur  2  oder  3  Monate^  so  dienen  sie  nachher  anderen  Leuten, 
und  man  hat  sie  denen  gemaosset  [vielleicht  =  gefangen],  wikhe 
darnach  darmit  beisseu. 

9)  wQrdm  ne  damn  mient  da$  SÜß  KlUn  eimAmtn,  daraadi 
nhen  sie  nf  nns,  so  ist  nnser  land  anch  verdorben,  lassens  darbei 
nit,  sondern  so  sie  des  willen'^  sein,  werden  sie  von  Rehmen  und 
OsteiTeicli  uf  K.  L.  und  liz.  Moritzen,  von  Italien  uf  Augspurg  und 
Wirtenperg  und  au  andern  orteu  mer  uf  andere  ziheu  und  werden 
einen  iden  soyfl  zn  schaffen  machen»  das  kcdner  dem  andern  kan 
zu  hilf  komen.  Werden  uns  disem  teil  di  land,  davon  wir  solten 
trost,  «reit,  stour.  furung  der  buchsen,  waqren.  munition,  prophiand 
etc.  haben,  ijfenzlich  verderben,  den  armen  leuteu  ir  pferd,  vih  und 
alle  ding  abrauben,  nemen,  plündern  und  on  zweivel  ir  heoser  etc. 
Terprennen,  also  das  wir  dis  teilB  damaeh  nit  mugen  «flramen,  so 
wir  gern  weiten.  Die  Teuerung  würde  auch  so  werden,  daß  es 
schwer  sein  würde,  Volk,  dtis  uns  eu  Hilfe  käme,  zu  verproviantieren. 
Wan  man  aber  im  vorstreich  were,  so  durfte  man  des  alles  nicht, 
sondern  man  precht  den  last  uf  jenen  teil  und  dis  teü  hett  allen 
Zuschlag  und  furteil,  wie  £.  L.  zu  erachten  haben 

E.  L.  möge  das  alUs  erwägen  und  uns  Ihr  Qemüt  eröffnen. 


1)  &  iL  XAm»  §»,  •btmda,  KapU, 
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[6.]  Und  beschicht  ^anz  nicht  der  raeinung-,  das  wir  ^em  WOlteiL 
Unglück,  krig  oder  entporung  iu  doutsclier  natiou  anrichten  oder  er- 
wecken,  wissen  auch  des  keinen  furteil,  wilchs  wir  mit  gott  bezeugen, 
ra  dem  baboi  wir  uns  aach  im  brnnschweigischen  zug,  bescheenen 
rumoren  und  sonst  dermassen  erschöpft,  das  warlichen  unser  gelegen- 
heit  nit  ist,  gros  geldes  spiltung  /=  VerschwendungJ  zu  thun,  wo  wir 
des  konten  umbgang  haben,  noch  dannost  dweil  wir  uns  endlich  fur- 
gesetzt  bei  unser  religion  zu  pleiben  und  darbei  leib,  hab  und  gut 
aufzusetzen,  so  weiten  wirs  beiten,  borgen  und  es  machen,  wie  wir 
konten,  uf  das  wir  dem,  wie  furgemeldet  ist,  gnug  thun  mOditen. 
Hättm  E,  L,  eine  andere  Meinung,  daß  solche  Vorsorge  nicht  nötig  sei, 
so  würden  wir  es  gern  hören.  Dann  one  das,  so  es  solt  die  meinung 
haben,  an  uns  disen  teil  zu  setzen  und  den  zu  uberraschen,  so 
deucht  uns  ein  weg  vil  nutzer,  dann  der  ander  sein  und  das  bei 
eänsm  weg  yü  me£r  dann  bei  dem  andern  hiet  und  hoffiiang  8^ 
Hirbenebfia  nnn  wissen  wir  wol,  das  etzlidie  mugen  sagen,  wir 
seien  zu  sorgveltig,  gott  werd  alle  dinp^  wol  machen  etc.  Solchs 
ist  war,  darbei  aber  ist  zu  bedenken  und  wissen  wol,  wo  gott  einen 
weg  zeigt,  der  muglich,  sovern  man  den  mit  gott  und  gutem  ge- 
wissen geen  mOdit,  das  man  gott  nit  Tersochen  soU  D.  Garael 

9.  Septembris  anno  45. 

i8»  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp* 

Hummelshain  154,'y  September  14.  1.  Bedenklich'  I^ach- 
richien  vom  Herzog  von  Jülich  u.  s.  w.  Kurfürst  glaubt  noch 
nichi  recht  an  die  Gefahr.  Die  Werbung  der  kölnischen  Bäte. 
3.  St^noieri^seUen  einer  BeeMtßfaesung  darOber,  eb  man  angreifen 
soll  oder  mmML  Bat^  die  Kriegsräte  zu  berufen  und  wegen  der 
dem  Kölner  zu  erteilenden  Antwort  die  Räte  in  Eisenach  eu- 
sammenkommen  zu  lassen,  4.  Nohoendigkeii,  unter  Umständen 
energisch  aufzutreten. 

£om.  mit  eigenh.  Korreituren  (getperrt)  Reg.  H.  p.  643,  Sb,  199j£00,  vol.  L 
Op.  P.  A.  Saoktm,  XnmL  Unit,  U4^  Juirtrt.-  TM  II  &  419/,  4Me» 

flj  Wir  teilen  L.  im  Vertrauen  mit,  daß  der  He.  von  Jülich, 
der  früher  gegen  einen  wnserer  Bäte  geäußert  hatte^  daß  die  per* 
hsmaenen  Werbungen  nur  für  den  König  von  England  geschähen, 

uns  jetzt  geschrieben  hat^  er  hohe  vernommen,  das  andere  Dostellung 
neben  und  in  dem  schein  des  konigs  von  Engellaut  besclieen  und 
reuter  und  knecht  ufgebracht  wui  den,  zu  dem  das  S.  L.  sunst  allerlei 
anzdge  forldiemen,  daraus  S.  besorgte,  das  es  nns  zum  teil 
mit  betreffen  und  zu  nachteil  reichen  mochte^).  Heute  ist  femer 
Oeorg  Strauß,  ein  Hniqitmann,  der  auf  die  Werbungen  Ächtung 
geben  sollte,  hier  angekommen  und  hat  gemeldet,  daß  das  Knegsvotk^ 

1)  IHe  früheren  Aeußerungen  iraren  gegen  Planitz  erfolgt  nach  desnen  BerieJU 
vom  Ml.  Aug,  Meg.  C.  No.  897,  BL  16 ff.  öOjf.,  der  jettige  Brinf  des  JSu,  vom 
91,  Amq,  «toml»  BL  98,  Or. 
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dna  nngfhlich  für  den  Kg.  von  England,  für  Pfalzgraf  Friedrich  und 
für  den  Ez.  von  Lothringen  geworben  vnurde,  gewiß  Bm,  Memrieh 
von  Uraunschweig  zukommen  soü. 

Nun  igt  es  nicht  an,  das  die  dinge  keins  wegs  noch  mit  nidttsa 
zu  verachten  sein  wollen,  aber  wir  können  es  noch  znr  zeit  ans 
allerlei  Ursachen  für  gewiß  nicht  halten,  dann  es  wil  uf  weiterer 
endlirlicr  erfarniis  stehen  und  haften.  Wir  s eigens  E.  L.  nur 
darum  an,  damit  Sie  Wtssens  davon  habe  und  Kund- 
9eküft9n  darüber  eingiehe,  werden  ee  mueh  S.  L.  he^ 
richten,  wenn  wir  weiteres  hören. 

f2.J  Als  wir  diesen  Br'uf  verfertigen  lassm,  kommt  uns  E.  L 
Schreiben  über  die  Werbung  der  /:oIn{schen  Räte  etc.  zu  Die  Räte 
sind  gestern  auch  bei  uns  gewesen^  und  wir  haben  ihnen  eine  unsers 
Eraehtens  fretmäUehe  Aiäwiri  erteUi,  wie  E.  L.  ante  inlie§endem 
Ver§eiehni»  vernehmen  kann.  Wir  haben  erklärif  daß  mr 
WM  Über  die  endliche  Antwort  mit  E.  L.  vergleichen  wollten  und  daß 
wir  sie  S.  L.  dann  dareh  wuere  beiderseitige  Botschaft  en  erkennen 
geben  tcürden. 

[3.J  Und  wiewol  £.  L.  von  dieser  sachen  weißlich  und  bedechtigk 
schreiben,  so  will  dodi  beide  an  dem  Torstreiche,  anch  nidit  n 
lange  stille  zn  sitzen  und  zu  verziehen  groß  und  viel  gelegen,  daai 

schwerlich  unter  solichen  beiden  ains  also  anzustellen  und  furzn- 
nhcnicn  sein,  (his  das  rechte  zil  i^etrollVu  und  nit  zu  fil  oder 
weuick  gethau,  dann  diu  erl'aiung  hat  oftmals  auch  bei  E.  L. 
und  unser  regironge  geben,  das  mit  abereilen  und  bisweüen  nf 
schlediten  und  bloßen  bericht  allerlei  ist  erregt  und  venirsacfat 
worden,  das  sunst  wol  v^Mpliehen  were,  and  dieweil  diesse 
Sachen,  dar  von  E.  L.  bedenken  meldet,  fast  zu  wol- 
fart  oder  entlichem  ferterben  der  ganzen  deutzen 
nacion  gereichen  wollen,  so  ist  mit  anrnffnng  got- 
licher  gnade  mit  snsten  meher  bedenken  und  rat  dar- 
innen zu  handeln,  auf  das  man  u n s s e r m  teil  nit  die 
schuld  gebe  und  auflege,  das  wir  zu  solchem  unrai 
und  cristlichem  biutvergiesseu,  so  aus  einem  solchen 
werke  erfolgen  mochte,  Ursache  weren.  Das  mau  aber 
zn  gar  lange  stilsitzen  und  den  vorteil  begeben  solt,  solichs  ist 
unser  gemuet  und  meinung  auch  nicht,  allein  wolt  uf  den  vhalh, 
do  etwas  solt  furf^'-enomen  werden,  dj  hohe  nodturft  erfordern,  nur 
mit  guetem  bedacht  zu  haudeln.  Dieweil  sichs  dan  vhast  seluam 
und  geschwinde  ansehen  lest  und  E.  L.  und  wir  nicht  zu  viel  noch 
zn  wenigh  mochten  thon,  so  Uesen  wir  uns  nit  misfallen,  do  es 
£.  L.  auch  für  guet  anseghe,  das  die  krigsrethe  furderlicb  gein 
Schmalkalden  oder  wohin  E.  L.  sunst  bedechten,  erfordert  and  mit 
irem  radt,  bedenken  und  beschluß  gehandelt  wurde. 

Nachdeme  es  auch  mit  des  erzbischott's  von  Coln  sachen  der- 
massen  gelegen,  das  wir  nns  an  E.  L.  and  der  andern  ainonga- 

1)  Siehe  No.  61, 
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verwandten  radt,  bedenken  und  vorwissen  entlich  nit  vernliemen 
lassen  mugen,  wie  wir  dau  £.  L.  Ursachen  und  bedenken  auch 
dohin  ▼«rstelieD,  ond  dan  S.  L.  Ton  E.  L»  und  uns  mit  semptUdier 
antwort  mnge  versehen  werden  and  sich  aber  die  dink  in 

schrieffte,  wie  K.  L.  ermessen  nit  wol  wollen  hand eilen 
lassen,  zudem,  w  a  s  d  e  m  e  r  z  b  i  s  c  h  o  f  f  z  u  r  a  t  h  e  n ,  auch 
wie  weit  er  sei  fertrostet  werden,  wol  zu  bewegen 
yon  noten,  so  were  unser  bedenken,  das  £.  L.  und  wir  etzliche 
unser  beiderseits  rethe  nnTerzoglich  als  in  zehen  oder  XII  tagen 
gein  Eissenach  zusamenverordent  betten  mit  dem  bevelh  sich  von 
berorter  des  erzbischott"-<  zu  Coln  sachen,  auch  was  E.  L.  und  wir 
S.  L.  zu  entlicher  antwort  solten  zu  geben  haben,  zu  unterreden 
und  bis  uf  E.  L.  und  uusern  gefallen,  zuvorrderst  was  uf  ö.  L. 
snchnng  nnd  biet  ra  thnn  sein  solt,  m  vergleichen.  IiMwwaftm 
wollen  wir  die  ZitaUm  durch  unsere  Jiechtsgelehrten  enoägm^  und 
me  über  den  darüber  zu  erteilenden  Hat  nacfutenken  lassen. 

Trugen  sich  dan  di  sachen  des  Straus=fMi  anzeige  nach,  welichs 
wir  zu  dem  almeclitigen  nicht  hoften 'wollen,  zu.  so  betten  E.  L. 
und  \vu-  di  krigsrethe  in  der  nehe  und  au  dei  band  und  koudt  bald 
mit  inen  so  ainem  beschloß  gegriffen  werden  .  .  . 

[4.J  flette  es  anch  gewißlich  di  gelegenheit  nnd  meinnnge,  so  be» 
fände  siehs  nun  und  weißet«  sich  au.s,  wie  es  mit  der  Sequestration 

handelunge.  weliche  Kais.  W  zu  utgkeit.  uud  um  fridelebens  willen 
gewilliget  worden,  gemeint  und  W(dt  dornach  unser  aller  hoho  un- 
vermeidliche eusserste  nodlurtt  zum  höchsten  erfordern,  unser 
bestes,  wie  wir  konten  nnd  mochten,  auch  zn  trachten  nnd  den 
almechtigen  got  zn  hulf  [zn]  nehmen,  sein  worth  nnd  nns  alle,  de  es 
sein  will  were,  zu  schützen,  zu  verteidinj^en  und  zu  erretten,  stellen 
auch  in  keinen  zweivel,  er  wurde  uf  unser  seiteu  seiu  uud  uns  gn. 
beistehen  .  .  .  D.  Humelühain,  montag  exaltatiouis  crucis  1545. 

Gregor  Brück  an  Kurfürst  Johann  Iricd rieh, 
Wittenberg  1545  Sept.  19,  1.  Wichiig/ceit  der  kölnischen 
Sache.  Gründe^  weshalb  die  Gegner  mit  Köln  anfangen.  Noi- 
wendi^M,  KSü/n  lidfm>  j9.  Die  Qegner  gekm  Ueber  ohne  ein 
KonßU  vor.  Die  WeWoßO  sSmÜg  f9/r  sie.  S.  Die  AnliuoH  an 
den  Kölner  mnp  aber  im  I^nmen  aller  Konfessionsverwandten 
erfolgen.  Programm  für  den  Eisenachcr  Tag.  Vorschlag  der 
Gesundtschaft  an  den  Kaiser  u.  s.  w.  4.  Wichtigkeit  der  Sache 
epeeUU  für  die  Kurfiireten.  5.  Daa  eom  KSUier  ekmuekkueitde 
Verfahren.  Die  von  ihm  geplante  ExtepHm  niehi  en  emgpfiäden, 
vidmehr  eine  Appcllalion  an  p'ni  Konzil. 
Zettel'.  Verdächtige  Aeu/derungen  der  Kölner  Kanoniker. 

Or.  Rag.  B.p.  r>S9,  iS'o.  V.  Benutzt:  Teil  II,  S.  Seckendorf,  lEt, 
8.  S94,    Yarrentrapf,  1,  &  tSSf.  MatencUvtrf  J,  S.  »0. 
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ll.j  Habe  Brief  voyn  14,  Sept.  und  die  dagugehörigen  kölnischen 
Eändel  und  Abschriften  von  Kundschaften  erhaUen.  E.  Kf,  Qn, 
"haben  mich  ewar  aufgefordert,  vor  dm  EUma«^  Tage  meim  Qu^ 
achten  dbeug^>eH,  e$  gehören  aber  vUle  JUm  daeu,  die  ich  jeigH 
nicht  hier  h/ibe,  auch  sind  die  Juristen  alle  am  Oberhofgerieht  tm 
AUenlmrg,  die  Sache  müßte  Punkt  für  Punkt  erörtert  werden,  und 
besonders  mü/Ue  num  den  Pünkt  beratschlagen,  wie  der  Erebischof 
eine  Exzeption  auf  die  keUserliche  ZÜaUon  und  den  angesetßten 
iBadUffM  Verwendern  hämiie,  leh  hmm  oM»  wtd  I»  der  SUe  dm 
alles  nidU  dermaßei^  erwägen,  wie  die  WiekUgkeU  der  Sadte  ee  er- 
forderte. 

Dan  zum  ersteu  sehen  mich  die  diug-  dofur  an.  dieweil  die 
aogsburgischen  coufesäiouverwanten  das  Uieutiäcbe  concüium  uit 
wdigen  wollen,  so  werde  man  es  hangen  lassen,  aber  darbet  die 
oeeassion  nit  wollen  yerseamen,  dieweü  die  grossen  konige  einig 
worden,  sondern  zu  tedtliclier  handelung  der  relligion  halben  einen 
sonderlichen  anfang  macheu  wollen.  Wo  das  concüium  von  be- 
rurten  conlessiouverwanten  gewilligt  worden,  so  hett  sie  der  babst 
mit  seiner  dedaration  of  einmal  alle  berückt»  wie  die  yogel  nodl 
dem  netze,  so  wurde  es  Colin  halben  alsdan  keiner  sondnrlicfaeM 
handelung  bedurft  haben,  darum  hat  man  im  vergangenen  Sommer 
mit  dem  Procedieren  auf  die  Appellation  der  Pfaffen  innegehalten. 
Da  die  Konfessiotisverwandten  aber  das  KohjsU  nicht  Ufiliigen  wollen 
und  die  hohen  henbter  des  frieden  mit  dem  Tutel  Termilflich,  so 
wollen  sie  mit  Colin  den  anfang  machen,  als  mit  einem  geistlichen 
chnrfarsten.  Gerade  diese  Eigenschaft  des  Kölners  bietet  eowoM  dem 
Papst  mc  dem  Kaiser  gute  Handhaben  eum  Vorgehen,  .  .  .  und  do 
das  vurt  gehet,  wie  zu  besorgen,  so  spiegel  sich  daran  ein  ider 
churfurst,  fürst,  graff,  herr,  ätadt  etc.,  so  der  augspurgischen  cou- 
fesaion  nnd  gottes  wort  verwandt  ist,  dan  was  dem  yon  Goln  der- 
wegen  vor  straffen  belegenen  sollen^  der  sein  sie  aller  nnd  ein 
ider  auch  schuldig.  Und  geredt  den  hohen  heubtern  das  spiel  mit 
( 'olln.  so  wirdet  man  von  einem  zum  andern  mit  dergleichen  processeu 
gehen  oder  sagen,  es  bedürfe  es  uit,  dan  dieweil  sie  uotorie  den 
mhnmben,  wie  Colin,  auch  yerwandt .  •  •  so  were  zv  recht  schon 
allen  seinen  adherenten  anch  abgesagt  nnd  feindschaft  Ton  Kais. 
M*  zuerkandt. 

Derhalben  wolt  gnet  und  von  hohen  nothen  sein,  wer  der 
warhaiticeu  reüigion  von  chuifurateu  und  fursten  verwandt,  das 
man  Coun  nit  trostlos  Hesse  nnd  mit  ime  beiein  stunde,  dann  wnrdA 
CoUn  wider  verberurte  tenfolische  nnd  geferlidie  praetidtna  lad 

proceß  erhalten  und  die  execution  vorkommen,  so  wm  darnach 
der  ganzen  sacheu  fast  prerathen  und  das  concilium  sambt  des 
babstes  deciaiatiou,  auch  das  Wormbser  edict  wurde  zu  nicht  ge^ 
macht  sein. 

[2J  Sonst  Utibt  es  der  Papst  mehr,  wenn  ihm  die  Sachen  der  Belir 
gien  gegen  die  Deuitetiim  t»  die  Hemd  kommen^  wie  dmtk  die 
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Appellation  des  Kölner  KIn-us,  als  wenn  er  auf  dem  Konzil  Be- 
schlüsse darüber  herbeiführen  muß.  Mit  vollem  Hechte  weist  daher 
der  Kölner  E.  Kf.  Gn.  und  die  andern^  eu  denen  die  Gesandten 
gehen  BoOm^  ämrmif  Am,  daß  dSsw  Dinge  ameh  m  ihrem  eigenen 
Interetae  erwägen  eoUen,  Offenbar  hat  num  Ja  eehon  auf  dem 
Wormser  Reichstage  Me  Absicht  gehabt,  die  evangelisc?ie  Lehre 
ohne  ein  Konzil  zu  verdammen.  Das  Gerede  vom  Konzil  seitdem 
auf  den  verschiedenen  lieichstagen  ist  gewiß  nicht  ernst  gemeint  ge- 
wesen, sonderu  man  hat  allein  die  sacben  und  die  stend  darmit 
aufhalten  wollen,  darnmb  man  auch  sieht,  das  sich  Kais.  W  dUe 
abschiede  nichts  irren  lest,  heldet  sie  gleich  als  ftar  gar  nichs. 
Dieweil  aber  Kais.  W  itzo  mit  Franckreirh  vertrairen  und  man  sich 
eins  lansrwirigen  frideus  mit  dem  Türken  ^^etrostet.  so  will  es  do- 
fur  gehalten  werden,  die  occasion  sei  nulin  vorhanden,  zu  den 
sacben  mit  eamst  zn  tbnn,  auch  leichter,  den  anfangk  mit  einem 
geistlichen,  dan  weltlichen  zn  machen. 

f.^.J  Daß  E.  Kf.  Gn.  sich  gegen  die  kölnischen  Gesandten  zwar  im 
allgemeinen  für  die  ünterstützung  des  Erzhischofs  ausgcsjirochen  hat, 
es  aber  doch  vermieden  hat,  ohne  die  anderen  Verbündeten  eine  be- 
aUmmte  ErMrung  äbmtgebeny  ist  ämiriskane  eu  hüligen,  damU  E,  Kf. 
Gn.  nidd  aüein  oder  mit  dem  Landgrafen  ohne  die  andern  Ver- 
bündeten der  Katze  die  Schelle  anbindet.  Auch  die  kölnischen  Ge- 
sandten verlangen  ja.  daß  das,  was  dem  Kaiser  und  der  Gegen- 
partei wegen  der  Adhärenz  angezeigt  werden  soll,  im  Namen  aUer 
.  JKonfeasionsverwandten  geschieht  Auf  der  Eisenocker  Zusammen^ 
hmft  wird  daher  1)  eimer  der  noiwendigtten  Jhinkte  bw%  dawm  §n 
reden.,  wie  man  dem  von  Coln  die  adherentz  nnd  bewilligung  der 
hulf  im  fall  der  nodturft  fiirderlich  bei  den  andern  auch  zu  weisen 
breng-en  und  S.  Kf.  Gn.  davon  bericht  und  Vertröstung  thuen  möge, 
uf  das  S.  Kf.  Gn.  endlich  uit  abgeschreckt  werden. 

2)  wäre  demn  m  reden,  wm  pkr  eine  Jneeigung  mem  dem 
Kaiser  durch  eine  Sdnekmg  oder  dnrek  eine  Schrift  tun  soll,  die 
Ton  I.  M'  nit  vor  ainen  trutz  möge  aufgenohmen  werden  und 
gleichwol  durch  gotliche  Verleihung  das  wirken,  damit  der  von 
Colin  mit  solchem  furhaben  möge  unbeschwert  pleiben; 

3)  wäre  XU  entpfehlen,  daß  man  der  Klertsei  und  der  Vm^ 
versität  xu  Köln  durch  Gcrnndte  )  nit  teilte,  daß  man  dem  Erxbischof 
beiMchen  werde.  Eine  ähnliche  Anzeige  müßte  4)  an  den  Kölner 
Hat  erfolgen,  obgleich  dieser  bisher  sich  der  Appr/!nfio/i  nif:ht  ange- 
schlossen /tat,  und  öj  an  die  Kölner  LandscJuift,  lun  sie  xu  stärken 
und  xu  irSeten  und  hei  der  we^nren  Sdigion  festxühaUen.  Udter 
die  JFhrm  von  alle  dem  müßte  man  in  Ei.^enach  beraten.  Am 
besten  und  hilligsten  wäre  e^,  alle  diese  Werbungen  durch  eine 
Schickung  au.sxurichten.  Schwer  icird  es  allerdings  sein,  alles  das 
noch  reciUxeitig  auszuführen^  denn  der  Kölner  ist  ja  vom  Kaiser 


düe»  Zeit  wird  ohne  Zweifd  bald  verfloeeen  eem,  auoh  hat  der  Er»' 
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bischof  (/en  fjnidifn/  horfits  (iftgpf^rfxf.  So  schnell  kann  )iifin  dir  Zu- 
stiiumuiia  der  KunleasivfUi-  und  Kinunyaverwandteii  nicht  erlangen. 
Dunk  (Ummdisehafien  nur  die  vometmuien  %u  öefraaen,  hat  audk 
BedtnkeHf  man  müßte  wenigstens  der  Zustimmung  des  Kurfürstm 
von  Brandenburg  und  des  Hxs.  Moritz  sicher  sein,  auch  müßte  der 
Kölner  den  Pfalxgrafen  Friedrich  gewinnen^  damit  vier  Ewrfikntm 
beieiiuiiuier  stünden. 

Anbei  ein  Entwwf  für  die  Werbung  an  den  Kaiser  zur  Ver» 
beeeemng  4n  Eisena^  für  die  anderen  Werbungen  kann  man  nea 
nach  der  Instruktion  des  Kölners  ridiien. 

]t.J  Wollen  die  churfursten  des  reichs  irf  preemiiienz  erhalten, 
so  will  es  in  diesem  falle  zeit  und  von  uotheii  sein,  dau  solt  dem  keiner 
eingereumbt  weideu,  einen  churiursteu  heut,  den  andern  morgen 
vad  ao  fortan  absuaetzen,  wie  £.  K£.  Qn.  alle  Tier  der  reHi^^ 
halben  mit  dem  keiaer  nit  einig  aein,  ao  doeh  die  drarfuitai 
einen  romischen  keiser  zu  ei-welen  und  zu  machen,  auch  aus 
billichen  Ursachen  widder  zu  entsetzen  haben,  dodurch  wollen  nit 
allein  die  preeminentien,  sondern  entlich  das  ganze  corpus  der 
chorforaten  hingezogen  Wiarden. 

/jfitj  Femer  hat  der  von  Coln  suchen  lassen,  8.K£Gn.  zu  rathen, 
wes  sie  sich  uf  Kais.  gehabte  underredung,  auch  uf  die  in- 
sinuirte  citacion  zu  halten.  Sovil  nuhn  behinget,  wes  sich  Coln 
uf  der  Kais.  gehabte  underredung  zu  halten,  darauf  iiaben  £. 
EX  Gn.  den  gesanten  bereitan  antwort  gegeben,  nemlich  do  & 
El  Gn.  bei  der  angabnrgiachen  confeaaion  und  der  angenohmenen 
relligion  werden  bleiben,  so  wollen  E.  Kf.  Gn.  Coln  und  seine 
landschaft  mit  radt  und  hulf  nit  verlassen,  domit  E.  Kf.  Gn.  ime 
ufs  höchst  und  treulichst  bereitan  wideriathen  haben,  der  under- 
redung und  suchunj^  Kais.  in  keinem  wege  Stadt  zu  geben  oder 
an  Terfolgen,  nemlieh  daa  8.  Et  Gn.  sich  dnrch  die  beaeheene 
bedrannngen  oder  auch  sonst  bewegen  selten  lassen,  die  furge- 
nohmene  cristliche  relligion  widder  absnatellen  nnd  die  alte  n^ 
brauch  widder  aufzurichten. 

In  bexuy  auf  die  Zituiian  beabsichtigt  der  SÖkur  nadi  seiner 
Werbung  eine  IkcxepHon  vorxuwenden  und  biitet  B,  Kf.  On.  und 
die  anderen,  die  Sache  auch  erwägen  zu  lassen.  Das  müßte  fürderlidk 
geschehen.  Daß  E.  Kf.  Gn.  dem  Kölner  einen  ihrer  Gelehrten  als  Rechts- 
beistnnd  \n.srhickr,  wird  jet\i  nicht  gehen,  da  keiner  in  E.  Kf.  Gn. 
eiycnen  Sachen  entbehrt  werden  kann^  vieileidit  wissen  aber  E.  Kf. 
Cm.  einen  anderen,  der  auch  gelehrt  wt  und  etwa»  von  den  Dingen 
versteht. 

Wan  ich  aber  rathen  solt  und  were  an  m.  gnsten.  hn.  von 
Colin  Stadt,  so  hett  ich  gros  bedenken,  das  ich  mich  uf  die  citacion 
und  der  jegenteil  appellation  vor  Kais.  M'  ins  recht  beirt  beu  solt, 
dau  es  wirdet  au  dem  ort  weder  gottlich,  natuilich  noch  bebchiieben 
recht  atadt  haben  oder  angesehen  werden,  wie  8.  E£  On.  in  dar 
Werbung  im  grond  aelbat  iuHbeia  anieigea  laaaen.  Bflgd)en  tkk 


Digiiized  by  Google 


No.64:  1646  Jan.  aa 


687 


dan  S.  Kf.  Gn.  ius  recht  mit  excipiren  und  sonst  und  die  urtel  uud 
erkenlDus  ergehen  widder  S.  Kf.  Gn.,  so  hat  Kais.  M'  darnach 
dester  mehr  gelimpfe,  die  mtel  widder  Goln  zu  eieqniren,  es  ward 
auch  der  adherenten  furwendnn?  dest  weiü|:er  helfeu,  denn  der 

Kaiser  irihdr  sich  (/</fnt  eif/fftrh  auf  den  rnt  Ganr/  hefhidlichen 
J\rrht.sin'y  berufen.  Diesen  (jlii/q)f  ivürde  der  Kaiser  nicht  ludieii, 
wen  Colin  I.  S.  Kf.  Gn.  und  uer  mitverwandten  appellatiuii,  &o 
an  ein  gemein  frei  christlidi  concOinm  im  reich  dentssdier  nation 
zu  halten  oder  an  ein  national-  oder  künftige  reichsversamlung 
beschehen,  ordentlicher  nnd  auch  fuglicher  und  ut<i:ster.  weise 
insinuiren  lies.  Dem  Kölner  kann  es  dann  niemand  rerdenken, 
wenn  er  sich  nicht  vor  dem  Kaiser  ins  Recht  lüßt.  Würde  der 
Kaiser  dann  gegen  Köln  in  eontumaHam  verfakrerij  so  geschehe  da» 
doch  alles  mit  Unrecht  nnd  mit  Kais.  JM*  ühglitnpf.  Köln  hatte  die 
Möglieh  hei  t,  mit  allen  seinen  Adhärenten  an  ein  KonxiJ  \ii  appellieren 
nnd  sieh  der  Exekution  als  eins  nichtigen  unbuudigeu  urtels  ufzu- 
haiteu,  sovil  möglich  uud  gott  zu  der  zeit  gnad  verleihen  wurd. 
Kg  iet  aber  besser,  wenn  die  Beehisversfändiffen  diese  Fragen  noch 
her  atschlagen.  Ättch  ich  iffiü  über  die  Sache  tveüer  naehdenken  und 
E.  Kf.  On.  mitteilen,  was  mir  einfällt,  bitte  nur,  mich  uegen 
meines  Kopfes  und  Beiiies  mit  Reisen  nach  Thüringen  oder  in  die 
Oeyend  xn  verschonen,  sonst  bin  ich  zu  allen  Diensten  t/ereü,  .  •  . 
D.  Wittenbelg  sonnabent  nach  exaltacionis  crucis  1545. 

L  Zätel:  Der  Entwurf  für  die  Werbung  an  den  Kaiser  tsi 
fiocA  nüM  ferÜg  geworden,  wh  werde  ihn  morgen  nankschicken. 

2.  Zettel:   Lassen  sich  die  priester  canonicken  solcher  wort 

hören,  wie  in  der  werbunir  ;niir''/^t'igt.  nemlich :  Non  est  consultum, 
ut  nobiles  canonici  dfligantnr  ad  regendas  diriones,  so  ist  es  ein 
zeicheu,  das  sie  dem  keiser  dieueu  uud  Iren  hern  vom  stift  brengen 
wollen,  domit  I.  M'  den  faes  an  Rein  brenge  und  selbst  regent 
werden  wie  zn  Lattich  und  Utrecht  nnd  setze  einen  iniester  chor- 
bischoff,  so  leit  das  chnrfurstentunib,  gehet  die  practick  mit  Meintz 
voit,  so  ist  das  andere  nnch  dohin,  Hehmen  haben  die  hohen 
heubter  bereitan,  wo  sein  dau  die  sieben  churfursten,  die  eine  fi'eie 
walh  eins  romischen  kounigs  haben  sollen  ? 

64.  Kurfürst  Johann  ±>i€drich  an  lAindyraf  l*hilipp» 
Itorgau  1646  Jammur  80.  L  Die  NaehridOen  Uber  die 
Küs^ingm  des  Kaisers.  Der  Landgraf  teird  mit  Pfalx  und 
den  anderen  Ständen  in  Frankfurt  darüber  Brsr-hhiß  gefaßt 
haben.  Schwierigkeit,  den  rieht  igen  Mittelweg  xu  finden.  2.  i'n- 
währscheinlichkeit ,  daß  der  Kaiser  ein  Heer  rmt  auf  den 
Beiehstag  bringt.  Bei  Pfalz  wird  der  Landgraf  näheres  erfahren, 
Boffmmg  auf  dm  Pfdlxer.  Der  Kurfürst  wird  dem  nach- 
kommen, was  man  in  Frankfurt  beschließt,  eventuell  auch  dem, 
worüber  Ffaix,  der  Landgraf,  Herzog  lioriU,  Württemberg  und 
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er  frich  einigen.  Enijifchhituj  einer  Zusammenkunft  T,nischcn 
ihnen  beiden  und  Moritx  gelegentlich  der  Vennittlung  des  Land~ 
grafm, 

JSms.  mU  EorrOtmrm  JHMto  Ay.  IT.  s.  970,  So,  »99,  L  Or.  P.  8»tikwm, 
JhMil.  LkMk,  1S49,  JUr.  .BMmiM;  M  J%  &  ^0f.  44^/' 

[L]  Dank  für  Brief  vom  23.  Januar^)  und  E.  L.  Korrespondeng 
mit  ihren  Räten  in  Frankfurt.   Und  soviel  anlanget  der  Colnischen 
rethe  ^,^etliaiieu  bericht.  das  Kais.  M*  ire  heuptleut  und  ritmeister 
zu  sich  erfordert  und  denselben  bepholeu,  alsbald  10000  knecbt  und 
etzliche  tanaent  pferde  anzniüiemenf  welche  I.  M*  mit  sieh  vf  kanf- 
tigeil  reichstag  gein  RegenebllTg  zu  nliemen  willens  sein  80l  etCi^ 
so  umrden  wir  IC.  L.  gern  unser  Guiachten  darüber  abgehen,  was  sie 
neben  unserm  radt  magister  Franz  lUirckharten  mit  Pfalz  und  den 
andern  standen  itzo  zu  Frankfurt  hirvon  handeln  solten,  es  wird 
aber  jeiti  schon  /m  ^äi  dafür  sein,  da  R  L.  her«it$  in  FVankfuri 
angekommen  ist.  Nachdem  wir  aber  aus  E.  L.  rete  schreiben  ver- 
merken, das  di  unsern  und  sie  neben  er  Jacob  Stürmen  für  not- 
wendig und  guet  angesf'heii  der  Tolnischen  anzeigung  den  andern 
Stenden  zu  vermelden,  welche  auch  statlichen  davon  geredt,  aber 
den  beschluß  uf  den  ausschas  geschoben,  so  tragen  wir  nit  zweifel, 
es  werde  gedachter  aasschiiB  uf  ain  bequeme  meinaag  derhalben 
geschlossen  haben,  die  E.  L.  von  gemelten  Stenden  wirdet  fiir- 
getragen  worden  sein,  dorauf  sich  auch  E.  L.  an  zweivel  mit  inen 
weiter  verglichen  und  mit  Pfaltz  davon  zu  unser  aller  nodturft 
anch  wiidet  geredt  habeu.  Dan  wiewol  in  diesen  geschwinden  un- 
getreuen leoften  nichs  zu  TerachteiL  zu  dem  das  wol  zu  gedenk^ 
wo  Kais.     ein  solich  yolgk  zu  roB  und  fiieB  zu  bestellen  befolea 
und  man  kont  nit  vermerken,  warzu  I.  W  dasselbige  gebrauchen 
weite,  neben  dem  das  das  bebstlicht-  conriliiiin  auch  erolfnet  sein 
sol,  wie  mau  schreibt,  welichem  I.  M.'  auheugi^k,  so  will  doch  uns 
dieses  teils  hoeh  und  wol  zu  bedenken  sein,  uf  das  wir  mit  un- 
zeitigen bestellungen  nit  wider  uns  das  erregen,  so  sunst  durch 
die  rryiafl  des  ;ilnierhtijren  verpleiben  mochte,  und  gleichwol  auch 
den  vorstreich  nit  ganz  aus  der  band  ließen. 

[2.J  Darzu  so  können  wir  auch  nit  wol  verstehen  noch  gedenkeii| 
das  Kus.  H*,  wie  die  Oolnisefaen  angezeigt,  solich  groß  volgk  mit 
sich  solt  zum  reichstag  nhemen  und  dohin  gebrauchen  wollen,  dan 
I.  wirdet  an  zweifei  ermessen  können,  was  sie  domit  für  ain 
untregliche  teuerunge  uf  vorberurtem  reichstag  machen  und  darzu 
di  stende  ains  großen  teils  an  besuchung  des  reichstags  dodurch 
abscheuigk  machen  wurde.  Wir  wollen  uns  aber  versehen,  ist 
etwas  doran  und  uns  disses  teils  solch  bestellung  zuwider  gemeint 
so  werde  E.  L.  von  Pfaltz  hierumb  nhumeher  eigentlichem  und 
gewießern  bericht  empfangen  haben,      es  umb  bemelte  besteUang 


1)  Or.  Reg.  JET.p.  670,  Ab.  t09, 1.  VergU  JIa««»«lf  ««r,  /,  J^ra«^»* 
hurg,  I,  &4»9*  M.P,CJIt  914$ 


Digitized  by  Google 


589 


gelegen  und  wem  die  zuwider  gemeint.  Were  es  dan  an  dem,  das 
si  uns  den  augsburgischen  confessionverwanten  zuwider  gemeint 
und  Pfalz  wil  bei  gottes  wort  bestendig  pleiben,  wie  wir  vermerken, 
aneh  za  got  zv  yv^ttvOf  so  wirdet  S.  L.  an  zweiyel  sedenkeii, 
das  es  ir  sowol  als  K  L.  and  uns  mit  gelle  and  werde  derhalben 
an  ir,  was  zur  jegenwher  und  rettung  wil  von  noten  und  dinstlich 
sein,  auch  nit  lassen  erwindcn.  Was  uu  beide  E.  L.  dorauf  mit 
radt  unser  mitverwanteu  werden  vor  guet  ansehen,  das  wiidet  uua 
K  L.,  andi  anser  radt  magister  Fnoz  ferrer  aach  an  erkennen 
geben,  dann  welicher  gestalt  wir  erbotigk  sein,  an  ans,  das  E.  L. 
und  di  andern  einungsverwanten  stende  mit  vor  guet  ansehen 
werden,  nicht  man«|^('l  sein  zu  lassen,  das  haben  E.  L.  aus 
etzUchen  uusern  vorigen  schiieti'ten  bereitan  guugksam  vernommen. 
Und  ap  gleldi  die  andern  atende  nit  mit  fiirt  weiten,  za- 
Yorderst  die  sechssischen,  and  man  wurde  aus  Kais.  M*  antwort 
und  handelungen  des  von  Hein  halben  uf  die  itzige  utge.  be- 
ßchickunge  ader  sunst  und  sonderlich  aus  Pfaltz  vermutlichen  be- 
richt  soviel  vermerken,  das  vorberurte  bestelluug  wider  uns  gelten 
Bolt,  was  dan  Pfaltz,  £.  L.,  auch  unser  vedter  hz.  Moritz,  dergleichen 
der  Yon  Wirtenbergk  ires  teils  in  solchem  zu  thnn  bedacht  werden 
sein,  dieweil  es  doch  ainen  eben  so  wol  als  den  andern  gelten  und 
treffen  wurde,  so  sein  wir  uns  darinnen,  was  muglich  und  di 
gleicheit  sein  wirdet,  durch  gotliche  Verleihung  abezusondern  auch 
nit  gemeint,  wollen  wir  uns  versehen,  di  oberlendischeu  stedte 
werden  dergleichen  aneh  thnen. 

[3.7  Die  von  uns  in  einem  früheren  Schreiben  anffenommene 
Vermittlung  E.  L.  eioischen  Hg.  Morite  und  uns^  unrd  Gelegenheit 
gebeny  daß  wir  alle  drei  eusammen  kommen  mher  vorberurter  Sachen 
halben.  Allerdings  halten  wir  für  bequemer^  daß  unser  Vetter  und 
unr  wegen  der  Gebrechen  erst  noch  etiiche  vertraute  Bäte  eusarnnter^' 
sehkiuin,  wkr  woUen  deduUb  aber  doch  E,  L.  HanäHung  getearien .... 
D.  Toigan,  sonnahent  n.  eonTersienis  Faali  1546. 

65.  Kurfürst  Johann  JPHedrich  an  Landffraf  Philipp» 

Torgau  1540  Februar  24,  1.  Kurmaim  und  der  Knr- 
fürstentag.  2.  Die  TnippenansammhaKjen.  3.  Widersprüche  in 
GranveUas  Brief.  Schwierigkeit  einer  Beschluß fassutig.  4.  Zu- 
etimmung  *u  aer  in  Frankfitri  beeehloeaenen  BeUerbeskUnmg, 
Gute  Kundschaft,  gegenseitige  Unterstützung.  5.  Die  geplatäe 
Zusammenkunft  des  Landgrafen  mit  dem  Kaiser.  Pfalz  zuzu- 
ziehen. BntM'hlägp  für  die  Vn  handlumjm.  Writrrr  Teilnehmer. 
Burchard  wird  schwerlich  können.  Die  brauiisf  Jnceigische  Sache. 
Zettel:  Nutzen,  den  die  Zusammenkunft  bringen  kann.  Die 
kBhmdie  8aeke. 

Eon»,  mit  Korrekharen  Brücks,  Reg.  H.  p.  670,  No.  »09,  L  BmtnUMt:  Teü  II, 
a.  4i»S'  44»*  Ra$e%el0V9r,  U,  &  ff/.  84,  «. 
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Na  65:  1540  Febr.  24. 


[1.1  Dank  für  9wei  Briefe  aus  Ziegenhain  und  Spangenberg  vom 
Iß.  und  19,  Februar  Aus  den  MUteiUingen  über  die  Verhandmeget^ 
mii  Kurmains  über  den  Kurfüreieniag  m  CMnhameen  ersAm  tvir, 

das  Menz  Menz  ist  wie  alwegen,  dann  nadideme  Mainz  die  con- 
fii'mation  vom  babst  zu  iihonnMi  willens,  wie  wir  hievor  vermargkt, 
so  haben  wir  uns  wol  vertl unken  lassen,  es  werde  einer  christlichen 
reformatiüu  lialben  und  auderm  bei  6.  L.  uit  dermasseu  liernaclier 
gehen,  als  man  wol  yerhofit  gehabt  MU  der  Antwort  de$  Ifäimt 
an  dm  Mameer  sind  «fir  einverstanden.  Dessen  Antwort  wird  er- 
gehen,  ob  aus  der  Zusammenkunft  etwas  wird.  Den  Termin  müßte 
man  allerdings  jetzt  verlegen,  denn  die  Zeit  bis  Remimscere  ist  zu  kurt. 

l'J.J  Aber  belangende  die  neuen  veräambiungeu  und  Werbungen, 
ist  zu  glauben,  das  domit  allerlei  for  iet  Was  &eorg  WaMneieter9 
Bruder  utis  beruhtet  hat,  wird  E.  L.  inzwischen  vernommen  haben^ 
J)r,  Drück  hat  von  Gf.  Wolf  v.  Barby  andere  bedrohliche  Nach» 
richten  von  Truppenhfwegungen  erhalten.  Wir  sind  daher  mit  E.  L. 
Schriften  an  den  Bischof  von  Bremen^  das  Kapitel  und  die  Stände 
der  Stifter  Bremen  und  Verden,  an  Oldenburg  und  Gf.  Erich  von  der 
Soga  oekr  einoerstanden,  ünaerem  Qeoandten^  den  wir  mif  den  Tag 
0u  Hannover  geschickt  hnhen^  haben  wir  befbhlon,  mit  den  anderem 

Gesandten  über  Gegenwaflregeln  zu  beraten  T'nd  nachdeme 

sich  sunst  liin  und  wider  aucli  allerlei  <i:ewerbe  erre^^en.  so  können 
wii'  uit  achteu,  das  es  alles  der  gesellen  tbun  sei,  sundern  es  mu£ 
domit  ain  andere  meinnnge  haben. 

[S.J  Dan  wiewol  wir  berichtet  worden,  was  E.  L.  an  den  Granvelh 
geschrieben  und  ehr  E.  L.  darauf  zu  antwort  gegeben,  so  können  wir 
uns  doch  daraus  auch  uit  aigentlicli  richten,  das  wir  E.  L.  unser  be- 
denken zu  nottuilteu  mochten  anzuzeigen  haben,  dau  erstlich  gibt  er 
iiir,  das  Kais.  IT  in  keiner  mstuug  noch  bestellunge  sei,  doranf  sid 
dan,  wo  dem  also  im  grund  were,  billich  wolt  zu  verlassen  sein, 
aber  bald  daniach  meldet  er,  nachdeme  etzliche  I.  'SV  naohtbiun 
in  rustunere  stunden,  so  kondt  I.  M'  nit  unibj^ehen.  sich  auch  etwas 
zu  verlassen,  und  ist  also  ains  wider  das  ander.  Sollen  nu  E.  L. 
und  wir,  was  furgegeben  wirdet,  glauben  und  unversehenlichen  Über- 
zugs gewarten,  so  ist  es  schwere.  Sollen  aber  anch  £.  L.  vnd  wir 
uns  in  bestellungen  und  bewerbungen  noch  zur  zeit  weiter  ein- 
lassen, so  ist  7 u  besorgen,  das  dadurch  erreget,  das  sonst  mocht 
verhuetet  bleiben. 

[4.J  Und  nachdem  itzo  zu  Frankfurt  beschlossen,  das  ein 
12000  fl.  uf  reuter,  dieselben  uf  warteeldt  zu  bestellen,  sollen  ge- 
wandt werden,  so  thue  man  denselben  volge,  wie  dan  nnssra 
teils  uf  maß.  wie  wir  E.  L.  negst  zugeschrieben,  auch  nit  mani^l 
sein  solle.  Tnijj-e  sich  dan  etwas  eilends  zu,  so  het  man  dieselben 
reuter  an  der  band,  zu  dem  betten  E.  L.  und  wir  unser  uigen 
macht  anch  zu  gebrauchen  und  zu  sehen,  wie  man  sich  mit  gottes 

1)  Or,  Reg.  H.  p.  670,  2io.  »09»  I  und  UL  Der  Bri^fwechtel  mU  GrwuKÜa 
U$gf  dem  Bri^  wm  10.  M, 


Digitized  by  Google 


No.66:  1616  Febr.84. 


541 


kalf  mocht  vfhalten.  Wir  wollen  aber  hoffen,  es  werde  darzu  nicht 
geraichen.  anoh  dns  itzijrp  wetter  doran  etwas  verhiuderlich  sein, 
in  des  koml)t  dor  ta<,'  zu  Wormbß  herbei,  so  kan  in  denen  dingen, 
wie  sichs  daizwiscben  zutragen  wirdet,  mit  den  Steuden  gehandelt 
und  was  zn  thnn  sein  will,  geschlossen  werden. 

Aber  unsers  eraehtens  will  das  beste  sein,  daa  E.  L.  und  wir 
uf  di  bestellungen  und  bewerbnngen  mit  allem  vleiß  und  ernst  miÜar 
zeit  uiisf'rc  kundschaft  ausmachen,  dan  doi'an  viel  frelej^en  .  .  . 

Soll  auch  E.  L.  aiu  nodt  ains  eilend«*n  uberlals  ader  sunst 
nberzugs  halben,  welichs  der  aim echtige  mit  gnaden  wenden  wolle, 
angehen,  ao  soll  E.  L.  an  dem  gebotenen  snznge  yennittelst  got- 
licbt  I  Verleihung  nit  mangel  sein,  dergleichen  wir  nns  im  gegen» 
fialh  zu  E.  L.  auch  getrosten  .  .  . 

jö.]  Naclidein  uns  aber  E.  L.  ubersandt,  was  doctor  L(n  cnburs'k 
aus  begern  Kais.  M'  vicecanzlers  und  des  von  Neunais  au  E.  E. 
geworben^),  solichs  haben  wir  sampt  E.  h,  firnndlicher  biet  anch 
verstanden  und  nit  unterlassen,  den  dingen  mit  yleiB  naclizuk^edenken, 
befinden,  das  darinnen  aJlerlei  zu  erwegen,  darumb  wir  E.  E.  un- 
gerne  in  dem  ader  sunst  rathen  wolten,  das  derselben  vhar  ader 
nachteil  bringen  mochte,  widerumb  auch  wolten  wir  ungerne  das 
widemtan,  daa  nit  aUein  E.  L.,  nns  nnd  der  ganzen  einung,  sonder 
auch  dem  reiche  dentzscher  nation,  nnserm  Taterland,  zu  wolfart 
und  guetem  gereichen  nnd  gedeien  konte  und  dieweil  E.  E.  an- 
kunft  bei  Kais.  M'  zu  Speier  gescheen  solle,  weliclis  wol  herein  in 
deutzscheu  landen  ist,  so  kau  dorauf  dester  weniger  vhar  unsers 
ermessens  stehen,  seit  aber  £.  L.  beikunft  in  den  ^iderlanden  ge- 
scheen,  dorinnen  betten  wir  wol  allerlei  bedenken. 

Wir  eynpfeklen  K.  L.,  Pfalx  von  der  Sadif  Mitteilunrj  xji. 
mnrhrn,  drnnit  es  ffiej/  dar  über  äußert.  VicUcicht  La  nit  drunt  (jlcich- 
xeifi'if  aurli  eine  Zusdnnuenhioift  des  Ppilxers  mit  dem  Kaiser  stutt- 
ßfuien,  so  daß  E.  L.  um  so  sicherer  reiben  könnte.  Wenn  E.  L. 
naeh  JSpeier  zum  EaUer  geht,  bedenken  wir,  das  E.  L.  anfänglich 
di  nrsadien  genomen  mit  I.  za  reden,  wue  dieselben  in  doctor 
Lanenburgs  an  E.  L.  bescheene  werbnnge  auch  zum  teil  von  E.  L. 
uf  einer  eingelegten  zeddel  selbst  begriffen,  dann  doraus  und  aus 
Kais.  M'  antwort,  die  I.  M'  E.  L.  dorauf  geben,  wirdet  sich  allerlei 
weiter  zutragen,  das  man  itzo  nit  wissen  kan,  dorinnen  sich  dan 
E.  L.  hinwider  mit  bedacht  wol  wirdet  zn  vemhemen  lassen  und 
zu  halten  wissen.  So  gefeit  uns  auch  wol,  das  E.  L.  er  -Jacob 
Sturm  uf  berurten  vhalh  erfünlei'n.  auch  dem  von  W'irtenbergk 
umb  jemands  schreiben  wollen.  Wir  seihst  wären  gern  bereitf  E.  L. 
Wunsch  entsprechend  Älagister  Burduerd  xu  addexen,  ea  wird  ihm 
aber  kaum  mÖgUch  seiny  da  er  erst  auf  dem  Frank ft/r /er  Taije  ivar 
und  für  die  nächsten  Tage  wieder  gehraiieht  wird.  Vs  'w  zweiveln 
aber  gar  nit,  E.  L.  werden  di  sachen  neben  den  andeni  wol  aus- 
zurichten wissen,  aber  in  allewege  sehen  wii*  fui*  guet  ohn,  do 

1)  MU  Briaf  «m»  iP.  HttnmiL   F«yL  ira««»0l«*«r,  II,  &  ff/M. 
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Kais.  an  E.  L.  hz.  Heinrichs  von  "Braiinschweigs  und  seines 
szons  erlerti^iing  ader  über  guetlicber  iinterhaiidelunge  halben 
sucliuiig  thun  wurde,  dus  sich  E.  L.  doreiu  keins  wegs  gelassen, 
simdein  Kais.  dorauf  utgste.  antwort  geben  unter  andenn,  das 
diese  Sachen  £.  L.  uit  allein,  snndern  di  andern  stende  mit  betrefEan 
thete,  an  di  es  E.  L.  wollen  gelangen  und  sich  aiadan  gegoo 
L       mit  unvenveißlicher  antwort  vernhemeu  lassen. 

Anbei  ein  Notel,  wie  E.  L.  die  schriftliche  Vergleitung  beim 
Kmaer  awkm  müßten  •  .  •  .  D.  Torgau,  den  84.  febmarii  154bS. 

1.  Zettel  mit  Ebrrekturen  Brileka:  Ehen  erhalten  toir  noflft 
E.  L.  Schreihm  aus  Spnngenherg  vom  20.  Februar  nebst  dem 
Briefe  Gf.  Reinhards  von  Solms  und  Kopie  E.  L.  Briefs  an  Naves '). 
Und  dieweil  sich  die  dinge  dermassen  zutragen,  so  wissen  wir 
anch  nit  zn  widerraten,  das  sich  £.  L.  za  Kais.  verfugen  and 
die  Sachen  bei  I.  M*  zum  besten  ausrichten  ....  woUen  es  aa^ 
dafhur  halten,  das  der  von  Naves  ane  Kais.  M*  sanderlich  vor- 
wissen  die  handellung  nit  treibt.  Dann  zu  glauben  ist,  das 
Kais.  der  franckfurdischen  zusameukuuft,  auch  der  handelung 
halben  doselbst  allerlei  wirdet  furgebracht  worden  sein,  wie  uns 
dan  L  halben,  was  sie  gegen  den  protestirenden  Stenden  soHe 
gesinnet  sein,  auch  mancherlei  angelangt,  das  I.  villeicht  nit 
minder,  dan  wir  unsers  teils  allerlei  nachdenken  bei  ir  pr^schepft 
muge  haben.  Do  sich  nu  K.  L.  gefreu  1.  M'  und  wi<lenimb 
I.  W  gegen  E.  L.  dermassen  mochten  erkiereu,  das  das  mißtiauen 
genzUch  abgeatelt  mocht  werden,  so  were  es  kostlicfae,  trostlifdie 
und  nützliche  handeUnng  gewest,  dann  sunst  konte  ans  dem  mis- 
trauen  etwa  ein  solche  beswerung  erwachsen,  das  man  doch  nit 
wnste,  wie  ader  worumb.  Wiewol  unsers  ermesseus  aus  vüerlei 
Ursachen  nit  ungueth  gewest,  das  £.  L.  an  den  von  Naves  noch 
znr  zeit  nit  geschrieben^  da  es  aber  geeMun  iei,  kOrmen  «nrt  niekt 
ändern,  E,  L.  wird  bet  der  Zusaminmkunft  bedMOg  xu  handeln 
wiesen,  nachdem  es  sonder  zweifei  an  gnedigen  gpuethen  werten 
nit  mang:eln  wirdet,  und  zuvorderst,  was  .  .  des  erzbiscliofts  von 
Coln  sach  betrifft,  dann  ob  sich  wol  Naviß  gegen  gf.  Keiuiianen 
hat  lassen  vemhemen,  dieweil  dieselbe  sache  ain  rechtliche  sache 
sei,  so  werde  Kais.  H*  die  uf  beiden  teilen  bei  recht  hM>aii^t^^ 
so  hat  es  doch  bei  uns  damit  allerlei  nachdenkens,  dann  des  Ton 
CoUen  Sachen  stehen  dorauf  nit,  das  Kais.  M'  über  und  wider 
S.  L.  appellatiuii  an  ein  gemein  frei  christlich  concilium  beschehen, 
darin  solle  ader  möge  richter  sein.  Solt  aber  aber  die  ietzige 
Schickung,  szo  zu  Eais.  beschehen,  L  W  vi  irer  erkeatras 
wollen  Terhanen,  szo  worde  auch  I.  W  die  execation  thuen 
wollen,  dorwider  man  Köllen  adherenz,  hulf  und  radt  zugesagt. 
Derhalben  werden  sich  E.  L.  wol  furzusehen  wissen,  das  E.  L.  die 
hende  in  solicher  coluischen  sachen  (darumb  freilich  diese  £.  L. 
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zusamenkunft  furnemlich  pffschipt)  nit  frebunden  werden,  siindeni 
das  man  dorin  frei  und  iinveri)unden  pleibe.  Nachdem  sich  auch 
au  zweivel  in  berufter  zusameukuult  allerlei  reden  und  gegeiiredeu 
werden  zitragen,  sso  wollen  wir  in  E.  L.  bedenken  sestelt  haben, 
do  ▼illeicht  Kais.  W  dohin  werden  gehen  und  den  yennerken 
lassen,  I.  M*  werde  ire  erkentnus  wider  Collen  exequiren  müssen, 
ob  sich  dau  E.  L.  wollen  vernhemen  lassen,  wie  es  der  adhesion 
halben  und  sunsten  gelegen,  dau  uusers  Versehens,  wo  solichs 
Kais.  IP  yersteben,  szo  werde  man  I.  teila  dest  pas  erftien,  wte 
L  M'  in  dieser  sachen  entlich  gesinnet  .... 

2.  Zettel:  Da  inxw/srhcn  die  Af/diem  nnserer  Gesandten  in 
der  külnischen  Sache  beim  Kaiser  stattgefunden  haben  tcird,  kann 
»ich  E.  L,  auch  danach  scfian  richten, 

Bberhard  von  der  Thann  an  Kurfüflrtt  Jolumn 

Friedrieh.  K&nigaberg  4i       1546  Mär»  5,  UnUnebe 

des  Navea  gegen  die  Kurfürsten  xnsammenkunft.  Die  Lage.  Der 
Kurfürst  möge  die  jetxige  Einigkeit  von  vier  Kurfürsten  be- 
nutxeu.  Vergebliche  Versuciie  des  Naves,  den  Ktirfürsten  voft 
der  Pfah  vom  ProtestanHamua  abzubringen.  Das  Kolloquium, 
Nachrichten  aus  SaUen  Uber  die  PÜkie  von  Eaiaer  und 
Zettel:  Die  Pläne  der  Gegner  nadi  den  Berichten  des  AÜenue. 

Or.  B$g.J.  j».  SM,  AA  [Y],  ^  l^»  mm»  TtÜ  atnOrL  B$mM:  TMJI,  &447. 

Stiere  Nachruft,  daß  Naves  auf  Befehl  des  Kaisers  die 

Kurfikrstenxnsammenh.mft  wendig  gemacht  hat.  Sollte  das  wahr 
sein  und  sollte  der  Zurch  dabei  sein.,  das  Kais.  W  zu  irer  ^^elegen- 
heit  nach  geendetem  colloquic  zu  Reg-ensburg  und  dem  trientischen 
concil  die  execution  soviel  fugiicher  thuen  und  diese  steude  zu 
g[ehor]sam,  wie  sie  es  nennen,  breiigen  raoehten  etc.,  solehes  where 
erachreddich  anzuhören. 

Da  nun  die  Erhaltung  unserer  "Rrligion  und  der  Wohlfahrt  des 
Reichs  nur  au  der  Eiuif)l:rit  drr  Kurfürsten  rfclegen  ist  und  Gott 
es  jetxt  gefügt  liat,  da/J  die  virr  Kurfürsten  von  Köln,  Pfah, 
Sachsen  und  Brandenburg  in  Beligionssachen  und  Beicheangckycn- 
keOen  eines  Sinnes  sind,  so  verlasse  ich  mieh  darauf,  daß  E.  Kf.  Gn. 
diesen  Dingen  nachdenken  werden,  unserer  Widersacher  practica 
vermittelst  gotlicher  hulf  helfou  furkommen  und  die  itzige  be- 
quemickeit  und  gelegenheit  nicht  aus  der  band  lassen,  dann  snlte 
Bich  an  diesen  itzigeu  loblichen  alten  verlebten  bedeu  chuilujbteu 
Colin  nnd  Ffilz  nnveiglichner  nnd  nnvenriehter  sachen  ein  vhal 
zntragen,  .  so  ist  zn  beBor<jren,  E.  Kf.  Gn.  werden  bei  iren  nach- 
kommen nit  soviel  Verstands,  hulf  und  trostes  finden  etc. 

Das  aber  Kais.  M'  gemuet  nochmals  dohiii  g-ericht'),  diese  christ- 
liche reUgion  zu  unterdruckeu  oder  zu  verhinderu,  solches  erscheinet 
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aus  deine,  das  obsfemelter  doctor  Naves  aus  bevehlich  Kais.  M'  itzt 
in  neulickeit  zu  Heidelberg  bei  ...  .  dem  churfursten  .... 
gewesen  und  bei  I.  Ef.  Gu.  gesucht,  begert  und  zum  höchsten  aa- 
gehalten,  das  L  Et  On.  Yon  dieser  niuerer  dtrisdiehen  religiw 

widerumb  abstehen  solten.   I.  Kf.  Gn.  seint  aber,  got  hab  lob, 

bestendi«:  blieben  und  haben  den  doctor  Nave=;  also  abo^efertigt, 
das  sie  ime  letzlich  auf  sein  un^estumbs  anhalten  It^inere  audenz 
geweigert,  daiaul  er  bat  abreisen  müssen  uud  ubel  zufrieden  ge- 
wesen etc. 

Gestern  Imt  mir  Ilieronymus  Baumgartner  ans  Nürnberg  Übar 
(Im  nilfnirhilxirn}  Vrrlnuf  des  Kollofpnnms  hrrir/ftet.  Dan  iiusers 
widertfiils  colloquenten  haben  den  artickel  der  rechtferMirung, 
dariuueu  sie  noch  stehen  und  verhatt't  sein  sollen,  mit  solcher 
giftiger  art  und  weis  widderfochten,  das  doctor  Eck  ein  kint  dar- 
gegen  sei  gewesen  ....  Zweck  des  Kolloquiums  isf  offenbar  nickt, 
die  Religion  xu  vergleiehen,  sondern  iinsern  Gegnern  einen  Schein 
xnr  Verdammung  unserer  Religion  xu  versehaffrn.  Dan  wie 
Kais.  M'  uud  des  babsts  gemuet  ke[gen]  einander  stehen  sollen, 
auch  was  allenthalben  in  Italia  [inj  diesen  Sachen  das  gemeine 
gerucht  und  sage  ist,  das  werd[en]  E.  Ef.  Gn.  ans  beiYerwartflB 
schriefften  in  lattein  an  m[ich]  von  Venedig  ansgangen,  gn.  vei^ 
merken.  Burehard  und  ich  haben  E.  Kf.  Gn.  schon  aus  Franlc- 
furt  darüber  berichtet,  ich  sende  die  Schriften  jetzt  alter  im 
Original^)  .  .  .  .  D.  Konigüberg  üeitags  den  fünften  Martii  aujiu 
XL7I. 

Eigenhändiger  Zettel:  Es  sclireibt  der  [man]  aus  Venedigk  unter 
andrem,  das  ein  ansehe[nlicherj  mhan  an  Kais.  M*  hoeff,  dere  aber 
gotfurclitig  [iindj  ihm  vast  gehaym  und  bekant  sei,  in  neulichefn] 
habe  gescliiieben,  wiewoll  Kais.  das  gegeu8pie[l  vorjgebe,  so 
sei  jedoch  I.  im  forfaaben  einen  [kiieg]  mit  diesen  stMdea 
furderlich  anzufaheu,  da[zu]  werde  I.       durch  den  baibBt  und 

allerlei  \  ~  ]  beweg-et  und  anceraitzet,  1.  M*  halten  es  ab[er] 

altem  brauch  nach  so  heimlich,  das  uber[  davon  ahn  I.  M' 

hoeff  khein  wisseuschait  [habej.  So  stimmen  alle  khuutscbaft  ubei> 
ein,  das  der  Ipabst]  das  eondlinm  zn  Trient  fnrsetzslich  aufziehe, 
[bis  so]  lange  er  möge  sehen  das  end  des  colloqnii  [nnd]  reicha- 
tagks  zu  Regensburgk  etc.  Aus  diese[m  ist]  abzunhemen  und  zm 
hesortreu,  Kais.  M'  werdfe  uf]  diesem  reichstagk  nichts  dan  friede 
furgeben,  [die]  haudluug  aber  so  lange  verziehen,  bissolangk  [er] 
sambt  dem  knonige  von  Engellant  [mit]  Frauckreich  iren  wiileu 
geschafft  haben,  d[anaeh]  werden  sie  den  abschied  zu  Regensborgk 
ric[hten]  und,  do  sie  etwas  in  will«is  gegen  diesen  st[enden].  all^ 
erst  furnhemen.  darzu  sie  dan  solches  krfieirs'volk  und  andere  be- 
quemkait  ^^ebranchen  mfng'enl.  Solches  /riire  ich  E.  Kf.  Gn.  in 
utgkeit.  derohalben  au,  ferner  gu.  zu  bedeukeu,  ob  es  uicht  noettiger 
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und  uutzslicher  sein  solt,  [die]  reüter  mit  dem  wart^eld  auf  den 
herbst,  fdan]  auf  den  jetzigen  fruelingk  zu  bestellen,  jedüc[h]  so 
werden  E.  Kl  On.  diesem  ans  hohem  Yentand  naehdenken«  Die 
Büstimf}en  des  Marlyirafm  Albrecht  gehen  fort,  seine  Bßitesr  «er- 
p fliehten  eich,  eich  (fegen  mennigklich  gebrawshen  xu  lassen  

67.  Sekretär  Antonius Pestel  an  Ktirfii rst  JoJiann  J^ied" 
ricfu  Torgau  1S4G  Mail»  Das  Vereeichnis  der  geistlichen 
Zinsen.  Unmöglichkeit,  es  in  so  hmäer  Zeit  ansufertigen^  ja  ein 
volUändfes  VerMeiehnis  läßt  sieh  hei  der  VermeiMneU  der  Be- 
sitmmhäUnisse  Oberhaupt  nicht  anfertigen.  Beweise  dafür.  Es 
Jcommt  ja  jetzt  auch  nicht  darauf  an,  daß  absehUeßende  Far- 
geichnisse  überreicht  werden. 

Eigenh.  Gr.  Reg.  A.  No.  SOI.    Üenutzt:  Teil  II,  S.  558, 

Auf  E.  Kf.  On.  bevehl  hat  mir  Wolflf  der  secretarius  hz. 
*  Moritzen  schritt't  di  geistlichen  zins  belanf!:endo  neben  E.  Kf.  (in. 
Verzeichnis,  welchs  Si  Iiem  vettern  zu  folge  der  grimischen  abred 
«hm  ostorabent  zagescbikt,  [fibersaiidt]  und  mir  daneben  gesehriben, 
das  diselbe  yerzeichnis  ricntig  und  gewis  and  das  doran  nichts 
•mangelte,  solte  gefertiget  und  hz.  Moritzen  auf  den  SOntag  Mis.  d"*» 
4las  ist  morgen  über  acht  tage,  zugesant  werden. 

Demselben  weit  ich  .  .  gern  nachkomen,  es  ist  aber  mir  und 
keinem  menschen  kürze  der  zeit  halben  zu  thun  möglich.  Dan  solten 
der  rentmeister  jüngst  ttbersehikte  berieht  alle  mit  Tleis  gelesen^ 
di  gebrechen  ausgezogen  und  doreh  den  canzler  und  reihe  bewogen, 
anch  di  schiiften  ahn  die  paide  rentmeister  gefertiget  werden,  darzu 
jnusten  aufs  wenigst  zwene  tapfe  und  nacht,  das  wei-en  moro:eu  son- 
tag  und  moutagk  gehören.  Der  Bote  gum  EetUmeisier  nach  Weimar 
seSrde  aneh  ewei  Ta§e  bramehen.  Wird  der  Bentmeister  angetroffen^ 
90  mrd  er  mit  den  Schreiben  an  die  Amtleuie,  Schösser  u.  a.  Domtere' 
tag  kaum  fertig.  Freitag  kommen  die  Briefe  den  Amtleuten,  Schössem^ 
und  anderen,  die  Klosiercfütrr  hohen,  eu.  Diese  müßten  zu  der  ge- 
wisen  erkundung  zum  allerwenigsten  di-ei  tage  haben,  das  were 
Sonnabend,  sontag  und  montagk.  Die  Zeit  würde  also  verfließen^ 
ehe  die  Bentmeister,  geschweige  denn  E.  Kf,  Qn.  die  Beriehie  hätten. 
Daraus  wird  E.  Kf.  Gn.  selbst  schließen,  das  es  der  zeit  halben 
ein  unmöglich  werk  ist  und  mich  deshalben  gnst  entschuldiget 
wisen. 

So  wurde  auch  der  rentmeister  villeicht  nicht  mehr  erkunden 
können,  dan  er  znTom  berieht  hat,  nnd  ist  der  aahang  der  nnge- 
wiset  hüben  ahn  E.  E£.  Gn.  yerzeichnis  nechst  nicht  der  meinang 
angehengt  worden,  das  mahn  in  hofnung  stunde,  vielil  mehr  jrewisers 
berichts  zu  erlangen,  sond  ist  alain  umb  nachfolgender  ursach  willen 
vor  ein  cautel  mit  angeheugt  worden.  Und  wau  es  gleich  ahne 
das,  sonder  zeit  genidc  yorhanden  gewest  were,  so  worde  ich 
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dennoit  bei  K  Kl  Gn.  ad«r  hei  den  altn  hm  doctar  BniekMi 
dis  n  «rianeni  nit  nnterlAssen  haben,  wehmHfJi 

das  E.  EL  Gn.  keineswegs  eh  ihun  were,  sksh  auf  eine  gewise 
Verzeichnis  zu  verpflichten,  wi  es  auch  der  herzog  nioht  thiu,  iiM 
auch  weniger  dan  E.  Kf.  Gn.  möglich  sein  wirdet. 

Ursach :  Der  artikel  der  grimischeu  abrede  vermae:.  das  ein 
teil  dem  andern  veizeiclmib  schiciken  solle,  was  seine  ätlüt  und 
flirtliehe  in  des  andern  fimtentamb  limd  haben,  aodan  wollen 
iidi  die  rethe  vleissigen,  ob  mahn  sidi  fr.  vergkiehen  honte,  das 
der  Steuer  halben  künftige  Irrungen  mochten  verpleiben.  Was 
nuhu  einer  ahne  vorbehält  anzeigt,  das  nimbt  der  ander  ahn,  als 
lige  es  in  seinem  furstentumb,  wi  dau  E.  Kf.  Gn.  in  der  strasenr 
saehen  mit  der  alten  hz.  Gorgen  dergeleiehen  ahne  yorbehalt  nber- 
schikter  yerseiehniB,  do  er  ains  angibet,  di  in  E.  Ef.  Gn.  doif 
Mittelhausen  hart'  vor  Kiffiirt  neben  der  Weisensehischen  strasen 
gelegen,  auch  thun  und  dorauf  dringen  werden,  das  hz.  Gorg  E. 
Kf.  Gn.  der  ende  das  furstentumb  Inhalts  solcher  Verzeichnis  selbst 
gestanden,  wi  mir  dan  E.  Kf.  Gn.  solchs  mit  Tleis  za  erinnera 
herolhen. 

Nuhn  sein  E.  Kf.  Gn.  nnd  hz.  Moritzen  lande  also  vermengt, 
das  E.  Kf.  Gn.  rentinpister.  amptleute  und  schosser,  jha  auch  E. 
Kf.  Gn.  rethe  und  ich  selbst  nit  eigentlich  wissen  können,  in 
welchem  furstentumb  ein  ides  dorf  ader  stük  gelegen,  wi  dan  des 
Oaterfeldt  nnd  Uaaen  ein  exempel  iat  Otterfcidt  iit  ein  merUehi, 
liaaen  di  Torstadt  dafür  nnd  zn  rflhr  doran. 

Nuhn  halden  E.  Kf.  Gn.  amptleute,  schosser,  auch  der  bischoff 
zur  Nauniburk  und  seine  leute.  das  Osterfelt  und  Lissen  im  ampt 
Weisenfels  und  also  in  hz.  Moritz  furstentumb  lige,  darwider  halden 
E.  Kf.  Gn.  rethe,  das  es  in  dem  stitft  Naumburk  und  also  in  E. 
Ef.  Gn.  landen  lige.  Liaaen  gibt  atener  gegen  WeftaenMa,  Oalei^ 
feit,  hoff  iflh,  gebe  ea  gen  der  Naambnifc. 

Df  igeleichen  feile  wüste  ich  zwischen  den  emptem  Granhain, 
Hartenstein,  Aldenburk,  Schomburk  und  an  andern  orten  mehr  an- 
zuzeigen, do  es  di  amptleute  selbst  nit  wissen.  Solte  nuhn  aus 
solcher  Unwissenheit  E.  Kf.  Gn.  furstentumb  zu  nachteil  etzwas 
gesetzt  werden,  da  behnt  mich  got  Ar,  es  worden  anch  E.  Kl  Gn. 
sich  Ires  h  i  leus  ahn  mein  ader  eines  amptmans  entschnldigaBg^ 
das  ers  ader  ich  nicht  eigentlich  gewnst,  nicht  erholen  können. 

Uber  das,  gnster.  her,  sieht  mahn  wohl,  do  bei  hz.  Goi^n 
eben  dergleichen  verzeicliuis  ubersclukt,  do  sich  doctor  Brück  fast 
uberbemuhet.  auch  di  erkundung  durch  ein  offen  gedrucktes  auA- 
sehreiben  mit  yleis  und  guter  zeit  genehmen,  das  fpemelter  her 
doctor,  als  ein  weiaer,  di  Verzeichnis  dennoat  anf  kein  gewisshait 
hat  richten  wollen,  sonder  hat  auch  einen  aolchen  vorbehält,  do 
sich  mehr  ader  weniger  finden  wurde,  das  ea  vngeferlich  sein  soiu^ 
doran  geheugt. 
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So  ist  es  anch  mit  disem  artikel  nicht  also  i^elegen,  das  di 
Verzeichnis  itzo  muMc  «rewiß  sein,  sonder  es  stet  mit  disem  punct 
nach  weitleuftifi;  und  auf  künftiger  vergleicbang  und  kuidlung. 
Wirdet  nnhn  cla  Wechsel  abgeredt  und  bewilliget^  so  wil  es  ein 
groß  werk  sein,  darumb  sich  d^enigen,  welche  di  answechslung 
machen  sollen,  nicht  alain  des,  senden  viehl  mehr  stuk  halben, 
welche  auch  den  <?ewisen  puncten,  als  in  steigenden  und  fallenden 
nutzungeu  anheugig,  im  augenschein  und  bei  den  leuteu,  di  ver- 
wechselt worden  salten,  erkflnden  and  jMdde  teü  selbel  sembtUch 
erkunden,  horan  und  sehen  müssen,  doimt  mahn  aus  einem  hader 
nieht  swehne  erreget,  wie  zwischen  Planoi  und  dem  Hoff  gescheen. 

Aus  dem  allen  E.  Kf.  Gn.  selbst  ermessen  und  ahne  zweifle! 
in  doctor  Bruken  radt  befinden  werden,  das  sich  auf  keine  fjewise 
yerzeichnis  nach  zur  zeit  zu  legen  sein,  auch  di  nicht  zu  erlangen 
wtam  wiU,  wi  auch  der  iegenteu  nicht  tun  wirdet,  die  abrede  auch 
sölchs  nicht  vermag.  Es  Md  Im  E.  Kf.  Gn.,  ob  Sie  morgen  über 
acht  Tage  dem  Herzog  das  vorige  Verzeichnis  mit  dem  VorhehaU 
wieder  üJterschich  n  iviü,  oder  oh  sie  dem  Herzog  umjefähr  in  der  bei- 
liegenden Weise  schreiben^)  und  die  Dinge  dahin  richten  will,  daß 
äie  Veräeichnisse  auf  dem  Tage  des  Landgrafen  ausgetauscht  werden, 
«MM  tdk  für  das  Beste  halten  würde, 

Bitte  um  Entschuldigung  wegen  meines  langen  Qtsehssätgss  • .  . 
D.  in  eil  Toigan,  sontag  n.  d.  ostertag  anno  4ß, 

6S>  Surfürat  Johann  Friedrich  an  Landffvaf  Philipp, 
Torgau  1S40  Jimi  25,  Härtungen.  Des  Kurfürsten  Gründe 
für  das  bisherige  Zögern.  Herzog  Moritz.  Oegenseüige  Unter' 
sHUxung  des  Kurfä/rsten  und  des  Landarafen.  Zu  UbeHepeny 
ob  man  angreifm  utüI.  Tag  xu  Arnstadt,  Störung  der  fcmd- 
Uehen  Werbungen.  Energische  Rüstungen,  Hoffnung  auf  Oott, 

Kons,  mit  rigenh.  KorrMttrm  (gttftnl^  Rtg,  J,  f,  ese,  AAt  Ho,  A.  SmuMt 

Ttil  IT.  i>.  J,(12S. 

Dank  für  Briefe  ans  Kassel  vom  20.  und  21.  Juni^).  Und 
dieweil  sich  die  dinge  dermaßen  zugetragen  und  dieselben  in  kein 
verachtens  zu  setzen,  so  werden  E.  L.  nnhmer  aus  nnserm  schreiben 
Tennarkt  haben,  das  wir  albereit  verordent  knecht  and  reuter  aiH 
amihemen,  haben  auch  noch  weiter  bevolhen,  solicher  reuter  und 
knoflite  ane  zalh,  sundern  soviel  man  derselben  bekomen  kau,  zu 
bestellen,  und  wiewol  es  an  dem  ist,  das  etwas  lange  domit  ge- 
barret,  darzu  man  dau  auch  uit  wol  ehr  hat  kommen  mugen, 
dieweil  man  nicht  gewiß  gewest,  wohin  und  wider  wheiie  dimstmigeii 
■nd  gewerbe  gemeint,  so  hoffen  wir  dodi,  wir  wollen  noch  zur 
■odtiuft  [zn]  rentera  nnd  knechten  komen^  so  sollen  anch  noch 
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wol  ehrliche  lente  zu  finden  sein,  do  sie  vernemen,  das  es  wider 
uns  diese  stende  sol  gelten,  das  sie  sich  uit  gebraachen  lassen, 
sondern  die  bestelluug  absagen  werden. 

Wir  woOen  Montag  wm  hier  nach  Weimar  reiem.  An  Ex. 
MorUsc  haben  ttnr  geschrieben  und  ihn  auf  Donnerstag  xu  einer 
Zmammnihtinft  wii  K.  L.  und  mis  nach  Weimar  eingeladen.  Die 
Antwort  ivcnlen  wir  E.  L.  mitteilen.  Hoffentlich  jxißt  der  Tag 
E.  L.  Sollte  es  E.  L.  gelten,  so  werden  wir  Sie  niefit  im  Stü^ 
lassen,  ioie  wir  uns  digUiAm  von  K  L,  versikm.  Dss  alMr 
£.  L.  der  anzalh  beide  zu  roß  und  ineß  gerne  mochten  gewiß  sein, 
achten  wir,  das  solichem  anstand  gegeben  werde  bis  zu  E.  L.  und 
unser  zusamenkunft,  desgleichen  das  die  hulf.  so  ainem  von  dem 
andern  geschieht,  uf  des  schickenden  kosten  sol  gescheen,  dan 
unsser  gemut  ist  in  diesser  sacheu,  dieweil  es  die 
ganze  ansrentnng  gotliches  Wortes  belanget,  nit  aif 
unser  gelegenheit  oder  ungelegenheit  zn  sehen  nnd 
ob  wir  E.  L.  mit  einer  an/nl.  so  E.  L.  uberzogen  solde 
worden,  zuzielien  mugeii,  sunderu  wir  seint  mit.. 
huU  .  .  des  almechtigeu  guttes  bedacht,  ausser  leip 
and  fermugen,  unsser  lande  nnd  lente  nnd  was  wir 
aufbringen  nit  anzassehen,  wie  wir  uns  zn  E.  L.  nnd 
den  andern  sthenden  auch  fersehen  wollen. 

Es  wil  zu  bedenken  und  statlich  zu  erwegen  sein,  ob  man  des 
*  Überzugs  gewarten  ader  dem  widerteil  den  negsten  unter  äugen 
ziehen  ader  was  man  snnst  Innihemen  will,  domach  sidi  dan  solMhi 
nnd  dergleichen  auch  wol  schicken  wirdet 

Aus  heiliegendem  Scfireihen  er.'iiehf  E.  L.,  daß  wir  die  sächMschen 
Stände  nach  Arnstadt  riiifjrhidrn  haben.  E.  L.  möge  ghiehf  A'i^- 
scJireiben  an  die  OberUiniier  und  an  die  atidereti  Konfession^ rcr- 
wandten  ergehen  lassen.  Ebenso  möge  auch  E.  L.  entsprechend  dem 
beiliegenden  Schreiben  Reiter  und  Knechte  des  Wideneüs  anhaUen 
lassen,  besonders  die  Markgraf  AlhrechU.  Dann  weil  es  so  weit 
kernen,  so  muß  man  mit  gottes  hulf  hindurch,  und  E.  T..  scheuen 
in  dem  niemands,  wie  wii'  unsers  teils  auch  thun,  er  sei,  were  er 
wolle. 

NmMi  haben  wir  E,  L,  ffssehrieben,  was  wir  der  Beitsr  to^en 
nach  Thüringen  und  ins  Bichs feld  geschrieben  haben,  E.  L. 
entsprcrheudc  Anordnungen  treffen,  auch  müßte  man  sieh  gegen- 
seitig nntcrstütxen,  wenn  ein  Tri!  dm  licitern  nicht  gewachsen  wäre. 

Und  dieweil  E.  L.  aus  vorigem  uuserm  schreiben  verstandeu  und 
ans  diesem  nnsenn  Bdireiben  venneiken,  das  wir  beide  revter  nnd 
knecht  mit  macht  zn  werben  nnd  zn  bestellen  albereit  nodturftiglich 
bepholen,  wie  wir  uns  auch  wollen  versehen,  es  solle  etwas  stadlichs 
ausgericht  werden  und  dan  nach  gelegenheit  des  widerteils  ver- 
hoöten  Vorteils  und  suust  nach  gestalt  der  sacheu.  mit  nichten,  das 
znr  gegenTeifusang  dinsüieh  zu  feiern  sein  will,  so  werden  aae 
zweiyel  £.  L.  Ires  teils  anch  nit  senmen,  nnd  tragen  keinen 
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iweivel,  dieweil  diese  sache  gott  und  sein  hailiirp«^  allein  selig- 
machendes  wort  und  die  warhaftige  christliche  religion  belanget, 
er  werde  bei  uus  uud  uf  unser  Seiten  sein  . . .  D.  Torgau,  Ireitag 
n.  Jobannis  Baptiste  1546. 

Kurfürst  Johamm,  Friedrich  an  Wolf  nietrlch  von 
PflrU  Feldlager  vor  Inf/olstadt  lo46  September  2, 

Schildei^iimi  den  Krieffftverlnufs  seit  Ffirts  Abreise,  Vorgänge 

vom  26.  AiKjusi  bis  2.  September. 

Kopie  Reg.  J.  p.  505,  X,  No.  4.    Benutzt:  Teil  III.  S.  2S.  .'ö.  27. 

Wir  haben  durch  un.scrc/i  Sohn  IIx.  Johann  Wilhelm  erfahren, 
daß  Ihr  in  Weimar  eingetroffen  seid  und  Euch  Eurer  Instruktion 
entspret^end  hai^  werdet. 

Und  weren  wol  geneigt  gewesen,  Euch  den  zustand  unaen 
kriegs  zu  berichten,  wir  haben  aber,  seit  das  Ir  von  uns  gereiset, 
dem  feinde  die  Tuuaii  al)  und  widder  herauf  nachgereiset  und  inen 
niilgentä  dan  alhier  vor  luguldstadt  bestetigen  nuigeu,  darumb  wir 
Euch  anch  bishero  nichts  sonderlichs  schreiben  können.  Und  wollen 
Eneh  gn.  meinnng  nit  bergen,  das  wir  mit  dem  feinde  eines  ein- 
genohmmenen  Vorteils  halben,  das  er  sich  fast  nahend  an  die 
Stadt  Ingoldstadt  gelegt,  darinnen  er  sein  kriegsvolk  hat.  nii^lit 
haben  zum  sriilahen  kommen  nuigen.  Es  hat  sich  aber  zugetragen, 
als  wii  durch  uuser  volgk  den  XXVl.  tag  augusti  mit  dem  feiude 
sdiarmiitaeln  lassen,  das  sich  die  nnsern.  simdenich  aber  hz.  Albrecht 
TOD  Brannachweigk  redHefa  nnd  manlicn  gehalten,  also  das  er  zwier 
linder  den  gaul  geschlagen,  und  wie  man  die  ding  gesehen,  so!  er 
bis  in  sieben  schuß  auf  die  Spanier  uud  Welsclieu  gethau  haben, 
.  dai'unter  vier  thot  blieben  sein  sollen.  So  sein  sunst  etzliche 
Spanier  auch  gefangen,  aber  hz.  Albrecht  hat  keinen  schaden  eatr 
piangen  außerhalb  zweien  vom  adel,  so  etwas,  doch  nit  sehr,  ver- 
wundet und  ein  edelman  des  geschlechts  yon  Bedenhansen  er- 
sehoßen  wurden. 

Als  wir  den  XXVIL  augusti  mit  unserm  lager  von  Nassenfeis 
neher  znm  feinde  genickt  hat  er  den  scharmntzel  rechnen  woUen 
nnd  ans  in  der  nacht  etzlicne  hackenschutzen  mit  einem  geschwader 
reuter  von  Spaniern  einen  gewaltigen  lerman  gemacht,  die  auch 
gar  bis  in  des  von  Heidecks  waclie  kommen  seind.  Und  wiewol 
sie  uf  die  unsern  ir  handgeschutz  laßen  abgehen,  so  seind  doch 
die  unsern  hackenschutzen  und  landsknecht  dermaßen  gegen  sie 
erhastiget,  das  sie  ^e  Spanier  durch  gottes  hulf  in  die  flucht  ge- 
schossen und  getrieben,  darunder  etzliche  thot  blieben  und  in  die 
Thnnau  gejagt  wurden.  Von  unsern  knechten  seint  in  diesem 
lerman  bis  in  XXX  erschossen  und  erstochen,  wiewol  man  sagt, 
das  der  Spanier  auch  nit  weniger  thot  blieben  sein  sollen. 

Uf  den  XXIX.  augusti  haben  wir  die  unsern  abermals  mit  den 
Italianern,  so  sich  in  ein  dorf  zu  roß  und  faes  zu  irem  vorteil 
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gelegt,  lassen  schanmitzpln.  welches  von  beiden  theik-u  heftiir  und 

Sesch winde  ergangen  alsu,  das  nach  lang  gethaneu  schaiuiutzeln 
le  nnaem  imbeacfaedigt  bis  in  280  Italianer  za  rofi  und  fties  er> 
legt  nnd  etzUdie  welsche  und  spanische  edelleut  und  gemelBe 
knerhte  pfefanfren  haben ,  in  snnderheit  aber  so]  der  prinz  von 
Macedon,  sampt  andern  mehr  welschen  hen'eu  iinder  solichen 
beiden  Scharmützeln  thot  blieben  sein.  So  ist  imserm  feldmarschalch 
Christof  von  Steinbergk,  do  er  fich  etwas  nahend  an  die  feiad 
gethan,  der  ganl  unter  ime,  auch  sein  schwert  an  der  selten  we^ 
geschossen,  aber  von  qrottes  gnaden  Qn?6rsert  Widder  aof  ein  ander 
pferd  und  darvon  koninien. 

Uf  den  letzten  autriisti  liaben  wir  und  der  land^af,  weil  sich 
der  feiud  vor  lugüldstadt  gelagert,  mit  nnserm  kiigsvoik  furder  in 
einer  schlachtordennng  nf  zweien  orten  sn  ihm  gezogen  des  end- 
lichen  furliabens,  nna  mit  ime  zn  schlahen.  AVie  sich  nahn  der 
landgratt"  vor  uns  etwas  herfur  an  den  feind  gethann,  hat  er  sich 
dermaßen  gegtai  S.  L.  gestelt.  als  wolt  er  zum  schlahen  mit  an- 
gieilleiii  als  wir  aber  mit  unserm  volgk  und  geschutz  auch  herbei 
kommen  nnd  das  werglc  gegen  ime  mit  sehietai  nnd  anderm  feind- 
lichen angestelt,  hat  er  mit  seinem  volgk  nit  stehen  woUen,  sinden 
ist  von  uns  dermaßen  aus  seinem  eingenohmmenen  vorteil  ge- 
scholM-n  wurden,  das  er  ein  gut  vierteil  meil  wegs  bis  an  die  Stadt 
Ingoldstadt  gewichen.  Und  wiewol  man  nuhn  gegen  einander  heftig 
geschossen  bis  uf  den  heutigen  tagk,  darunter  dem  feinde  viel  yolk, 
sonderlich  nnter  maiggraf  Hansen  rentem  erschossen  nnd  beschedigt 
wurden,  so  ist  doch  dazwischen  kein  schlahen  geschehen.  Wie  nns 
die  Sachen  ansehen,  werde  sich  der  feind.  nachdem  er  sich  ganz 
nahend  an  die  Stadt  verschanzt  und  dieselbige  gegen  nns  mit  dem 
schiesseu  auch  zum  vorteil  gebraucht,  schwerlich  mit  uns  zum 
schlahMi  begeben,  snndem  darinnen  aof  seinen  nidderiendisehea 
hanffen»  den  Ton  Bnern  warten,  veiiiolfen  aber  an  gott  dem  almech- 
tigen.  er  werde  nns  gn.  beistehen,  wie  dann  sein  almechtickeit 
bisherr  sichtig  gethann,  damit  wir  etwas  fruchtbars  zu  gutem  siegk 
und  wolfart  ausrichten  mögen.  Gestern  Abend  fiaben  wir  Xackrätt 
erhalten  ,  daß  deuMkm  vwndmm  Herrn  der  Kopf  abg^ 

schössen  sei.  Den  Namen  nonien  wir  Euch  noch  nicht,  da  ei 
nicht  sicher  ist . .  D.  in  unserm  feldlager  vor  Ingoldstadt  den  2.  tag 
septembris  anno  etc.  XLYL 


'30»  Ktirffirsf,  Johann  Friedrich  an  Gregor  Brückl  Feld- 
la4jerhri  Weich  in  f/en  /  WemdingJ  1546  Septem  ber  11, 

iStätke  des  Heeren.  BereitwiUiykcit  zum  Schlagen.  Winkclgcist  im 
Hat.  Daher  richtet  man  nichts  ans.  Hoffnung  auf  eine  Schiacht. 

Eigtnh.  Xom.  Ztml.  Loe.  913»  JSeknibm  Dr,  BHkktm»  .  .  •  U4^4S^,  BL  if. 
JSmmM:  TtÜ  lU,  S.  24.  S6, 
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Wir  wollen  Euch  nit  bergen,  das  wir  ein  solches  treffliches 
krisfolk  haben  und  bekoniinen  werden,  nachdem  dtn-  von  Olden- 
bnrk  in  weuik  tagen  auch  zu  uns  kommen  wirdet,  als  kein  mensch 
TOB  DevtEtB  blander  nit  geaehen,  wir  es  auch  darior  baldw 
und  andere  mher,  das  wir  den  Tarken [?]  damit,  mit  im  zu  sla^en, 
nicht  weichen  durften.  So  ist,  got  lob,  iderman  iegen  den  feind 
willik.  Aber  wir  haben  leider  einen  winkelgeist  in  nnssprm  rat, 
das  wir  uns  selbest  mit  ausser  ratsiegen  and  menslicher  blindheit, 
■o  1^  ea  andara  also  nenneii  sollen,  mher  dan  die  ftlnde  sehadeB 
tfanen,  und  ist  an  zeeiftel  ein  sunder  straff  von  got,  das  bei  einem 
8ulrh<Mi  f^roRsen  folke  nichtes  rechscliattcns  sol  ausgericht  werden. 
Wir  hotten  aber,  got  der  almechtige  werde  uns  beistehen  und  das 
gebet  ausser  kirchen  erhören  und  der  sache  ein  gluckliches  ende 
geben,  welches  auf  einer  schlacht  stehen  wil,  die,  menschlichen  zn 
sagen,  unser  groster  hoffiinng  ist 

71«  Bedenken  des  Kurfßreien  Johawn  JFHedHeh  über 

das  Winterlager,    [Giengen  1546  November  11,] 

Abxug.  Ixif/cr  itt  Ellfrniiqen.  Vcrvutiiiinjcn  über  dir  Unter- 
iiehtnumjen  deji  Kaisers.  Wwriel  Trtipjtcn  im  OhcrUind  bleiben 
sollen.  Winterlager  der  übrigen  in  den  frdnkisciien  Stiften. 
.M^brinqung  von  OeUL  Untmttüh/ung  de»  Kurßbrsten  bei 
Wiedereinnähme  eemee  Landee. 

Konz.  Reg.  J.  p.  979,  DD,  No.  6.  Anfang  eigenh.  (gesperrt  gedruckt).  Das 
Stück  üt  ifhr  unfertig,  ich  »teile  zum  Teil  den  Zu»amm0ikam§  ttibti  htr,  £4- 
nutMt:  Teil  III,  S.  441  iS.    Vergl.  die  Berichtigungen. 

Got  walts. 

Des  churfursten  bedenken  der  winterleger  halben 
ist,  wie  ernacb  folget. 

Erstlichen  das  forderlichen  von  hinnen  mit  rutern 
lind  knechten  ferrucket  werde,  und  nachdem  von  den 
wirtenbergissen  ein  leger  bei  Elwangen  forgeslagen, 
welches  man  in  zeihn  tagen  sol  erreichen  mugen,  das 
man  sieb  alda  hin  (so  an  futerung  nit  mangel  und  ancb 
holz  vorhanden,  das  das  krifolk  brauchen  kan)  mit 
allen  hauffen  ferruckenf?]  werde  und  damit  man  muge 
sehen,  was  der  vheind  thun  und  wohin  er  sich  wenden  weit,  so 
er  darzwischen  nit  for  uns  auszihe,  so  solte  m a n  ein  tag  oder 
zwene^)  doselbst  ferzieheu,  das  er  for  uns  aufbreche. 

In  miüer  seit  solde  der  von  Wirtenberic  die  4tpe  nnd  die 
gepirg  und  steck  mit  dem  lanfolk  beeetmy  das  der  Theind  nit 
doruber  muge. 

Dieweil  sich  aber  nicht  zu  vermuten,  weil  es  so  weit  in  das 
)bai-,  das  der  vheind  nach  dem  land  zu  Wii  temberg  oder  di  Thonaa 


1}  UMprem^MK  tkmd  da  ao  lfta|^ 
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herauf,  sundern  die  Thuna  hinab  ziehen  und  di  eingrenomen  flecken 
besetzt  lassen  werde,  wurde  sich  aber  zutraj^en.  das  der  vheiiid  nach 
\V  irtteuberg  oder  Ulm  ziehe,  so  kan  man  aiädan  beratscMageu  und 
bedenken,  ob  man  dem  keiüer  in  rocken  nachriehen  wfl,  wan  man 
die  alpen,  geborge  und  stege  besetzt.  Wurde  er  dan  die  Thonan 
hinab  ziehen,  so  konte  im  leger  bei  Elwangen  beschlossen  [werden], 
ob  und  wievil  reuter  auch  knecht  zu  besetzung  der  oberlendischen 
Btedte  gelassen  werden.  Wuide  dan  bedacht,  das  zu  den  ober- 
lendiachen  knediten  ein  oder  aber  zwei  regiment  bleibeii,  ao 
stellet  der  churfurst  auch  dohin.  Nachdem  aber  di  renter  vhast 
abgenonien  und  der  landg-raf  und  churfurst  der  bei  wt'itom  so  viel 
nicht  haben,  als  sie  gehabt,  so  seit  zu  den  wirttenberg-ischen 
reitern,  so  itzo  besoldet,  noch  sovil  reuter  gelassen  werden,  das 
ein  tausent  pferde  hie  oben  blieben  und  das  Sachssen  und  Hessen 
mit  den  andern  rentem  nnd  knechten  ir  Winterlager  im  stift  Wun- 
burg  und  Bamberg  nhemen  und  aldo  und  in  der  marggrefiscben 
art  mkgf.  Albrecht  zustendi^r.  sovil  sie  kouten,  brandschatzten,  nf 
das  man  reuteni  und  knechten  ein  zeit  lang  domit  unterhalten 
konte.  Und  das  sich  mitler  zeit  Wiittenberg  uud  di  oberlendischen 
atedte  ge&at  machten,  dem  cfanrfoisten  und  landgrafen  200000  IL 
za  Bchicken  za  weither  Unterhaltung  des  krigsvolks,  das  sie  solehs 
aus  irer  camer  oder  dem  gemeinen  pfennig  erlegten,  doch  das  ge- 
wißlich in  nionatsfrist  bescheghe.  Dergleichen  solte  vom  landgrafen 
uud  chuii'ui'titeu  uud  deu  sechsischeu  Steuden  uud  Stedten,  sovil  sie 
konten  nnd  mochten,  aneh  vom  gem^en  pfennig  nnd  sonaten  itf- 
gebracht  und  geborget  werden,  das  Ton  inen  anch  20000  IL  [mB 
wohl  heißen  J 00  000]  erlegt  wurden. 

So  nun  mitler  zeit  durch  hz.  Moritz  oder  anderer  Unterhand- 
lung nicht  ein  fride  oder  stillstand  gemacht  wurde,  der  allen  teilen 
annemlich,  auch  dem  churfonten  s^  iand  und  laut,  ao  ime  toi 
Beheimen  und  hz.  Moritz  eingenomen,  mit  sambt  dem  zugefügten 
schaden  zugestelt  und  ergetzt  wurden,  das  alsdan  dem  churfursten 
Boichs  geld  oder  das  mherer  teil  darvon  zii<^estelt  wurde,  das  krigs- 
volk  zum  teil  oder  gar  dormit  in  st  in  land  zu  füren,  uud  mit  dem- 
selben mit  gotlicber  hulf  seiu  Iand  uud  leute  widderumb  zu  er- 
obern und  di  widderwertigen  zu  vertrag  zu  dringen.  Und  ob  der 
churfurst  zu  solchem  seinem  fumemen,  so  ime  die  stende  solche 
hülfe  leisten  solteii.  alles  nicht  wurde  bedürfen,  solte  dem  laud- 
graven  das  uberij^^e  bleiben,  nach  dem  stiltt  Maintz  und  den  Nidder- 
landeu  zu  kereu  oder  das  wiuterleger  iu  beiden  stifteu  ^^'urzbl^^ 
und  Bamberg  den  winter  über  zu  continuiren,  alles  nach  gele^en- 
heit,  wie  sich  di  sachen  zutragen  mochten.  So  aolten  anch  ge- 
melte  stende  widderumb  in  den  zweien  monaten  nach  dem  eisten 
erlegten  gelde  weitere  hulf  mit  gelde  thun,  uf  das  der  krigk  con- 
tinuiit  konte  werden.  Und  uf  das  solehs  dest  bequemer  gescheen 
mag,  solte  der  gemein  pfennig  das  erste  mhal  gedupplirt  angelegt 
nnd  eingebracht  werden,  zu  solchen  sadien  zu  gebraochfliL 
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72«  Vortrag,  den  der  Kurfürst  in  Giengeii  halten 
Iii  JH.  [li>4(i  November  11^).J  Der  Ein  fall  in  das  Land 
des  Kurfürsten.  Die  Verhinidlutigm  mit  Morilx.  Frankreich, 
Verhanafuiiwm  mü  <üsn  Qegfnem,  Frage  de»  Aufbnusks  wn 
hier.  Die  Teneru7ig.  Zug  in  die  Stifter,  Die  Geldfrage.  Unter- 
stütxung  des  Jufrfüretm.  Die  Ihtge  des  Angriffes  auf  das 
kaiserliciie  Lager. 

Reg,  J.  p.  878,  Q,  No,  t,  von  Jobst  von  Baina  Band,  Aiiftekiiß  von  andenr 
Hand:  Vendcfanus  nf  ettlicbe  artiokel  Terfamet,  was  den  sageordneten  krigs- 
rethen  ina  kf.  tu  Sachs^en  nahmen  d««  abzagx,  winterlegen,  widerdnnehmnng  8. 
tJL  Qn,  laade^  Mioh  der  fridabandlong  halben  für  ein  Toriudtony  aolt  gpOmu 
wwd«B.   BbhuU:  TbÜ  IIT,  8.  4Sf. 

I)  Erstlicheu  zu  berichten,  was  sich  hz.  Moritz  zu  Sachsen 
uuterstaudeu  uud  m.  gn.  hn.  gleich  den  Behemen  abgesagt 

SO  Whas  m.  gn.  h.  doranf  S.  Ef.  6n.  imfermeidliehfin  nodt- 
dorft  nach  gesucht 

3)  Was  S.  Kf.  Gn.  darauf  vor  antwort  geben,  was  anch  hz. 
Moritzen  geschribeu  au  di  knjrsrt  tto. 

4)  zu  berichteu,  was  hz.  Moritz  dem  landgraffeu  der  unter- 
handeliing  halben  geBchriben. 

5)  Was  hz.  Moritzen  Ton  dem  landgndfen  nnd  krigeretten 
wider  geschriben. 

6)  Whas  Sturmius  aus  Franckreich  vor  ein  antwort  bracht  und 
das  es  des  gelts  halben  nichts  sei,  und  solchen  bericht  het  er  ge- 
ihan  6^  die  hnjns. 

7)  Das  eben  auf  denselben  tag  frn  der  Kön.  W.  zu  Frankreich 
geschickter  Sebastian  Fontaine  vom  konige  Bchiifit  bekommhen, 
Weichs  gar  ein  ander  meinung  gewest. 

8)  Und  dieweil  mhan  vermerkt,  das  si  gerne  auf  dem  andern 
teil  handelung  leiden  wollen  und  das  an  zweifei  hz.  Moritz  des 
einen  verstand  haben  wirdet, 

9)  .  so  wer  zu  bedenken,  ob  hz.  Moritzen  antwort  der  hande- 
Inng  halben  zu  erwarten  ader  nicht, 

10)  ader  aber  ab  mhan  hi  mittel  wuäte,  wi  mhan  foglichen 
dazu  kohmeu  mochte. 

II)  Ob  di  somdeniiig  hi  ^eacheen  solte  ader  nidity  nemUeh 
das  der  euforst  mit  seinem  kngsTolk  zn  rettnng  seiner  lande  zihen 
solte  ader  nicht. 

12)  Ob  mieicht  bedacht  wurde,  das  solche  sondei  ung  niclit  gut 
were  und  do  mhan  hi  lenger  bleiben  solte,  wi  mhau  dan  hi  pro- 
flant  nnd  sonderliGhen  fhtteomng  erlangen  mochte. 

13)  Und  dieweil  hi  alle  ding  teor  und  sonderlich  di  fhtterung 
nicht  zu  bekommhen,  alle  reuter  nnd  knechte  derhalben  unwillig-, 
das  zu  besorgen,  mhau  werde  si  nicht  behalten  iiuigen,  szo  wolle 
der  eins  gescheen  musseu,  daiinnen  radt  zu  tiuden  ader  mhan 
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moste  hi  ferruckeu.  Solle  mhan  nhun  auf  di  freunde  zihen,  so 
muäte  solcbs  ins  laud  zu  Wirtenbergk  gescheen,  das  wolt  beächwer- 
Uehra  •ein.  Derhalben  no  woHe  sehir  am  beqveoMtoB  sein,  6m 
mhan  hioben  2  regiment  knecht  lisse.  damit  dat  land  yerwart  und 
das  man  auf  der  feiud  land  und  in  di  stift  zugfe.  Doselbst  hette 
man  den  forteil,  das  mhan  diselhen  mochte  zu  diser  stende  besten 
biaudschatzeu,  zum  andern  fulteruug  uud  knecht  willig  behalten, 
und  daaelbit  konte  mhan  der  aachen,  ab  mhan  handebi  wolte,  za 
gatter  notdnrft  abwarten. 

Dan  es  wiidet  bedacht,  ab  gleich  itzo  widerumb  gelt  ein- 
komhen  masf,  szo  thut  doch  dasselbe  weit  nicht  szovil  erstrecken, 
das  mhau  alle  reiter  und  knecht  zallen  mochte.  Solte  mhan  nhun 
Iii  aao  lang  warten,  bis  mhan  renter  nad  kaee^n  wideromb  adnl- 
dig  wofde,  indes  kem  der  abzug  auch  dai-zu,  und  es  wnrdMi  di 
aachen  zu  keiuem  anstand  ader  friden  L'^t'richt,  sondern  dem  mr- 
fdrsten  das  laud  eingenohmen.  So  wil  von  uotben  sein,  sich  zu 
ercleren,  wi  mhan  alsdan  S.  Kf.  Gn.  helfen  wil,  damit  S.  KL  Gn. 
di  festnng  entsetzt,  auch  sein  land  wider  erobert 

Solte  mhan  domach  allererst  in  di  stift  ziheii  and  fliLgn.li. 
sein  land  nicht  entsetzen,  szo  worden  indes  di  festung  auch  eia* 
genohmen  und  wurden  S.  Kf.  Gn.  mer  verliren  dan  gewiuen. 

Item  es  wolle  auch  von  uotteu  sein,  den  Stenden  zu  berichten, 
wi  es  umb  des  kaisers  lager  gewaut  und  wi  und  welcher  maiien 
den  Sachen  zn  thnn  und  ab  mhan  schlahen  mag  oder  nicht 

31,  Kurfürnt  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp. 
Eisenach  1,540  Uezeniber  23,  Bürens  Zug.  Frage  (/es 
Äbxugs  von  Chieiigm.  Warum  nickt  in  die  Stifter  gcxoyen.  Der 
Eurfiknt  XU  entaekiedmem  V&rmken  gegen  mnmh  Oegntr  enU 
tekhum,  ZeM:  Unmif^iMßa,  gtgm  Htßnang  MttriU  sl0> 
xti3tehen. 

Kons.  Reg.  J.  p,  879,  AA,  JT«.  9.  StmMs  M  JB,  8.  49.    VirtU  41»  A> 

riehtigiingen. 

Dank  für  Brief  vom  20.  Dexeniher^).  Sollte  Büren  in  E.  L. 
Land  ziehen,  so  würden  ivir  das  bedauern.  Da  er  aber  nur 
7000  Mann  hat  und  es  Wmhr  ist,  wird  er  niekt  viel  muridäenf 
denn  E.  L,  werden  mit  den  2  Regimentern  Knechten,  die  Sie  bei 
eich  haben  und  Ihren  Sold-  und  Kostreitern  ihn  nuflinlten  könnnK 

Das  aber  K.  L.  abermals  anziehen,  als  solt  mau  bei  Gingen 
noch  ein  zeit  laug  stiller  gelegeu  ader  mit  allem  krigsTolk  in  di 
Stift  gernekt  sein  eCe^  so  wissen  E.  L.,  ans  was  mrsaidieD  mi^ 
sonderlich  unser  lande  nottoift  halben  ans  gar  nit  thunlich  hat 
sein  wollen,  des  orts  lenger  zu  verziehen,  zn  dem  Iiat  Wirtenbergk 
und  di  oberlendischen  stedte  kein  geld  mher  geben  und  erlegen 
woUen.  Wo  wir  nu  gleich  des  orts  gerne  lenger  verharret,  so  were 
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domit  der  Sachen  nit  geholfen  woiden.  weil  man  nichts  hat  thun 
wollen,  nach  etwas  fruchtbars  auszulichten  zu  verhotten  prewest, 
sondern  E.  L.,  wir  und  di  aiuuuge  hetten  noch  mher  vergebliche 
sdiidd  nf  uns  geladen,  donn  so  der  albereit  gemaditen  schuld 
gnigk  wnrde  zu  bezalen  ^ewest  sein,  aber  wir  wiirden  es  am  besten 
unser  lande  halben  g-efulet  haben,  wie  wir  dan  zu  unserer  ankunft 
nit  mit  gering:er  beschwerunge  befinden,  das  nit  allein  unser, 
Sandern  auch  unser  lande  höchste  uodturft  wol  gewest,  wir  weren 
far  etzlidiea  woehen  bei  Oengen  abgereist,  das  solt  uns  mid  imsere 
lande  wol  nmb  ein  tapfers  firommen,  do  wir  doch  di  zeit  über  des 
Orts  gar  vergeblich  gelegen.  Das  wir  aber  in  den  stiften  auch 
lenger  solten  geseunibt.  haben  E.  L.  aus  vorigeu  uiiserm  schreiben 
di  Ursachen  und  unser  gemuet  vernomen^  dorbei  wir  es  auch  dia- 
mals  beruhen  lassen.  Und  wiewol  £.  L.  besorgen,  wir  werden 
hirinnen  auch  nit  viel  ansriehten,  so  seind  wir  doch  mit  gn.  half 
und  Verleihung  des  almechtigen  genzlich  und  entlich  entschlossen 
und  willens,  in  seinem  nhamen  furtzufaren  und  es  dorauf  zu  wagen 
und  uns  doran  nichs  verhindern  zu  lassen,  der  uuzweivelichen 
Zuversicht,  sein  almechtigkeit  werde  uns  beistehen,  dann  man  unser 
und  nnser  Umde  halben  so  nntrenlich  zn  handeln,  je  kein  Ur- 
sachen gehabt  .  .  .  .  D.  Eisenach  den  23.  decembris  1546. 

Zettel:  Ehen  7ioeh  Dnef  vom  21.  erhalten^),  werden  ihn  .sobald 
iric  nHHjIich  hrnfifirorfrn.  Nachdcnie  aber  hz.  Moritz  gegen  und 
wider  unsere  land  immer  furt  feret,  zu  dem  das  mit  uusern  armen 
lenten  snvorderst  in  nnserm  chnifnrstenthumb  zn  Sachssen  gehandett 
wirdet  und  dieselben  ganz  Terderbt  werden,  wie  E.  L.  ans  hei- 
ligender copei  zu  vernnemen.  so  haben  E.  L.  fr.  zu  ermessen,  vrie 
wir  doruber  gegen  nnserm  vheind  stiller  stehen  und  inen  ver- 
schonen mugeu,  seind  derwegen  nochmals  entlich  entschlossen,  im 
nhamen  gottes  Inrtzuforen  nnd  es  nf  inen  zn  wagen.  Da  wir 
markm,  daß  wir  von  E,  L,  toemg  Hüfe  xu  encartm  habmf  nMsam 
wir  unter  Vertrauen  gam  auf  OoU  eetxen  .  .  •  D.  nt  s. 

74.  Ktirfürst  Johann  Friedrich  an  Herzog  Philipp 
von  Jf raunschweif/.  Altenhtirff  1547  Fehninv  8, 
Truppeiuuimmmlutig  in  NicderdeutscUa/ul.  Der  Ltiiuhiraf. 
Die  Kriegslage,  Gründe  für  den  Abbruch  der  Belagerung  von 
Leipzig.  SeharTnütxd.  Bitte,  hundert  Beiter  für  ihn  auf' 
xubritlfffen, 

JQMMQrt  Jfay.  J,  p.  98,  M.  Hb,  jf"  Bmmmi  TM  JJZ  &  es.  ee,  7$,  7i. 

Dank  fOr  E.  L.  Brief  und  die  ^Otereandkn  Zeitungen^  Von 

Knechtansammlungen  um  Essen  herum  hatten  ttnr  auch  sonst  schon 
gehört.   Daß  der  Landgraf  eich  mit  dem  Eaieer  vertragen  habe, 


1)  Or.  tbenda,    Vergl.  Lena,  RB,  &  SO, 

S)  jnmUkk  Ihr  BrUf  vo»  do.  ■*  pwrlllo.  Ifar.  /TUr.  ej  am  Hwibuf, 
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glaube))  ici)'  nicht,  denn  S.  L.  ivi'wdc  t/)is  da^^  berichtet  hnhoi,  er 
viay  aber  damit  utfiyehoi  und  in  arbeit  stelieu,  sich  zu  veitiageu. 
Was  E,  L,  von  dem  KriegsvdUß  weiter  hifri,  mÖM  Sie  um  berieUen, 
So  wissen  wir  E.  L.  fr.  meinung  nicht  zu  Dergen,  das  wir  mit 
unserm  krigsvolk  gegen  dem  vlieinde  uf  ein  vier  meiln  weg?  ligen 
und  nach  Gelegenheit  itziges  eingefallenen  schnees  und  kelte  halben 
an  inen  neher  nicht  rud^en  können.  Dan  wiewhol  wir  di  stad 
Leipzig  an  Yier  orten  belagert  und  etwas  heftig,  auch  dermassoi 
beschossen,  das  wir  dasselbige,  ob  gott  will,  do  wir  nur  ein  ta^  oder 
etzliche  lenger  hetten  darfur  ligen  mugen,  in  unsem  gewald  bracht 
haben  weiten,  es  ist  uns  aber  ein  kundschaft  über  die  andere  ein- 
komen,  nachdeme  hz.  Moritz  sein  hussaiu  und  reuter  zu  Penick 
uf  zwu  meil  Ton  hinnen  ligend  gehabt  und  unsere  dorfer  in  vil 
wege  mit  plündern  und  weglurung  unser  unterüianen  beacfaweren 
lassen,  auch  des  willens  und  ji^muts  gewesen,  unser  schlos  und 
stad  Aldenburg  einzunemen,  wie  dan  di  burger  di  stad  mit  dem 
Volk,  so  wir  alliier  gehabt,  ledig  stehen  haben  lassen  und  darvon 
gezogen  und  geloffen.  Derwegeu  wii'  mit  rath  unser  obersten  und 
krigSTerstendigen  bedacht  und  vor  gutt  angeeehen,  Leipzig  zu  ver- 
lassen und  dem  yheinde  unter  äugen  zu  ziehen,  sonderlich  auch 
weil  wir  das  krigsvolk  der  kelte  halben  lenger  im  vhelde  nicht 
haben  behalten  können.  Wie  wir  nun  etzliche  unsere  geschwader 
reuter  und  kuecht  uf  des  veindes  volk,  so  zu  roß  zu  Penick,  wie 
ob  Stehet,  gelegen,  abgefeitiget  gehabt,  dasselbige  des  orts  nfitu- 
Bchlahen,  so  seind  die  hussarn  und  andere  reutere  den  abeud 
zuvom  zwuschen  vier  und  fünf  uhr,  villeicht  aus  einer  verwarnunge 
und  furcht  mich  Kemnitz  widder  gezogen,  das  wir  also  uichts 
haben  ausrichten  mugen,  und  wiewhol  uns  am  negst  vergangenen 
snntag  tot  tage  die  hussarn  in  unser  dorfer  eins,  dorin  etzUche 
fenlein  knechte  gelegen,  gefallen,  so  haben  sie  doch  den  unsen 
gar  kein  schaden  dan  allein,  das  sie  ein  hoff  angesteckt,  welcher 
aber  alsbald  gelescht,  und  das  ein  knecht  gestochen  worden,  ge- 
thann,  die  hussern  aber,  derer  etzliche  erschossen  und  tod  blieben, 
di  auch  iie  splß  sambt  etzlichen  pferden  doliinten  gelassen,  seind 
dermassen  abgeweist  worden,  das  sie  so  bald  nidit  wcorden 
Widder  komen.  Weiter  oder  mher  nichts  hat  sieh  di  tage  her  zu> 
getragen. 

Weil  sich  aber  der  vheind  teglich  Sterken  thut  und  unser 
reuter  uns  auch  teglich  ii-er  Schwachheit  halben  abgehen,  derwegen 
uns  nichts  minder  als  den  yheinde  von  nOten  sein  wu,  uns  mit 
frischen  pferden  und  knechten  zu  Sterken,  wie  wfr  dan  auch  daromb 
etzliche  der  unsern  albereit  ansgefeitiget  haben,  so  bitten  wir  fr.. 
E.  L.  wolle  uns  zu  fr.  willen  und  gefallen  sich  nicht  beschweren,  sich 
zu  bevleissigen,  ob  sie  uns  eiu  hundert  pferd  uf  bringen  mugen, 
doch  das  sie  inwendig  vierzehen  tagen  oder  zum  lengslen  in  drekr 
Wochen  mugen  anreiten.  Die  wollen  wir  in  solcher  bestellnng-  und 
besoldungy  wie  £.  L.  wissen,  gleich  den  andern  unsem  reuten 
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miteriialteii  und  inen  zn  irer  anknnft,  do  sie  es  begeren,  unsere 
sdiriftliche  bestelluno^  znsteUen  lassen.  .  .  .  D.  Aldenbnig,  duostags 
den  8.  februarii  1547. 

76»  JKMrfOßM  Johmmn  :BHedr€eh  an  [Meufi,  Thumshim 
und  I^anitM.   Geithain  J547  März  19^)].  Bedenkm 

rjegen  seinen  Zng  naeh  Frriherg.  Sie  solle))  richnehr  xi(  ihm 
stoßen.  Joachimsthal.  Das  Silber  am  den  Bergstädtcn.  Anna' 
herq.  Utre  Rüstungen.  VorausseUungen,  unter  denen  er  hinauf - 

Xonuept  Reg.  J.  p.  SlS,  O,  17.   BtmtUt:  TM  BT,  8.  Sf.  91.  M. 

Wir  haben  Euer  schreiben  heut  sonnabends  siegen  nacht 
empfangen  nnd  dorans  ▼emhomen,  das  Ir  uf  Euer  eruu^te  loind- 
eduift  nachm  Thal,  denselben  einznnemen,  gezogen.  Nun  hetten 

wir  am  libsten  ^ewold  aus  denen  Ursachen,  wie  Ir  aus  unserm 
sclireiben  mit  ziefern  j^-eschriben  verniarkt,  das  Ir  Euch  uf  heut  zu 
uns  herab  geiu  Peuick  verfugt  bettet.  Und  wolteu  selbst  uicht 
nngenie,  das  wir  nnsem  zog  uf  lYeiberg  nhemen,  hoffeten  auch 
mit  gottes  hulf  (^s  zn  erobern  und  einzabäcomen,  aber  es  hat  hin« 
Widder  diß  bedenken,  ziehen  wir  hinauf,  so  g-eben  wir  dem  viieinde 
so  vü  räum  und  phitz.  das  di  in  Leipzi«:  und  Zwickau  zusamen 
ziehen  und  kommen  mit  hz.  Moritz  daiuach  zusamen,  ligeu  hinter 
und  Yor  uns.  nhemen  nna  Hall  nnd  die  dnringischen  lande  ein. 
Zn  deme  and  das  das  groste  und  höchste  ist,  ob  sie  gleich  der 
'  ende  nicht  zoj^en,  sundem  stilleg-en  und  wir  kernen  hinauf  gein 
Freiberg,  so  strickten  sie  uns  di  proviand  ab,  und  wir  konten  und 
vermochten  der  ende  uicht  zu  Ligen  noch  uuterzukomeu,  dan  es 
der  ende  albereit  aa^r^fressen  ist  So  können  wir  noch  zor  zeit  im 
▼helde  nidit  bleiben,  dan  wir  mit  gezelten  nnd  anderm  nicht  yer- 
sehen  und  wissen  auch  nicht,  wn  wir  dasselbige  leger  sonst  isk 
dorfern  nemen  mochten.  T^nd  wurde  uns  also  allerlei  beschwe- 
ruugen  begebenen,  dorumb  wir  solchs  nicht  allein  vor  uns  selbst, 
snndern  auch  im  rath  unser  iaigsverstendigeu  auch  befunden,  das 
das  beste,  das  Ir  Eneh  den  negsten  Widder  zu  ans  begebet,  he- 
geren  demnach.  Ir  wollet  Endi  darnach  achten  and  Ench  sovil 
dest  eher  und  furderlicher  one  ainiches  verhindern  zu  uns  mit 
allem  volk,  so  Ir  habt,  sambt  den  geschutz  und  pulver.  so  vil  des 
uf  Sant  Anuabergk  beluuden,  begeben,  Eueru  weg  uf  Croteudorff, 
Thum  nnd  volgäid  nf  Penick  zu  nemen,  also  das  Ir  uf  nentmi 
mitwoch  [Mlirx  23]  zum  Thum,  den  donnerstagk  [Marx  2^  zu 
Penick  und  den  freitag  [Marx  25]  zum  lengsten  alhicr  bei  uns  seit. 
Dan  je  eher  wir  zusamenkomen,  je  besser  und  furtreglicher  es 
uns  ist  und  wil  sich  nicht  thun  lassen,  weil  sich  der  vheind  teglich 
stärket»  das  wir  getrennet  nnd  so  weit  yon  einander  Ilgen  sollen. 

1)  Da»  Datum  ergibt  rieh  ata  der  «fetteren  Xorre*pondenM  d*$  Kj,  out  den 
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Den^'egen  so  wollet  Euch  lenger  nicht  uf halten  und  un>  bei  diesem 
boten  durch  Euer  bchreiben  beiichteu,  wan  Ir  im  Thal  ufzieheu 
und  zn  Penick  einkomen^  andi  ob  Ir  lu  Crotendorf  und  Thnm,  wie 
es  dan  der  negste  und  sieherste  weg,  ziehen  und  wae  Ir  beaachtea 
wollet,  domit  wir  uns  darnach  haben  zu  richten. 

So  lassen  wir  uns  auch  di  meinung,  das  sich  der  Thal  an 
dgenigeu,  die  itzt  ufm  landta^e  zu  Präge  sein,  halte,  [gefallen], 
doramb  bedenken  wir.  das  es  niebt  ungut,  dne  Lr  densellMni 
dohiu  darcb  Eor  sebreiben  zu  eikennen  gebet,  nf  was  mu  Ir  den 
Thal  eingenomen. 

Was  Ir  auch  uf  Marieuberg  und  von  andern  ber^'^stedteu  von 
dem  Silber  und  gelde  mit  Euch  bringen  kontet,  das  wollet  thua 
und  mit  Euch  nhemen  und  nichts  dohinten  lassen.  Und  diewefl 
di  im  Thal  uns  bisher  alle  silber  Ton  der  got^gabe  entzogen,  ea 
dohin  richten,  das  sie  uns  mit  sovil  silber  oder  aber  geld  darfor 
vergleichnng  nnd  erstattung  thon,  Weichs  Ir  mit  Euch  auch  bringen 

wollet. 

Sovil  aber  die  von  S.  Amieberg  thut  betreffen,  ist  uns  heut 
nadunitta|fe  Ener  sdireiben  aoch  zikomen^,  welefas  wir  getesen 
and  ob  wir  nu  whol  das  bergwerg  zu  furdern  geneigt,  so  wfl  üb 

doch  nicht  gelegen  sein,  weil  di  sachen  noch  zur  zeit  dennassen 
nicht  geschaffen,  das  wir  wissen  niugen,  ob  und  wie  wir  di  berg-- 
stedte  mugen  in  unserm  gewald  und  schütz  behalten«  iuen  plei 
nnd  saltz,  dadurch  der  yhemd  nns  zn  nachteO,  do  wir  di  nicht  be- 
hüten, gesterket  wurde  werden,  Tolgen  zn  lassen,  weld»  wir  dodi 
ausserhalb  der  Ursachen  zu  thun  gn.  geneigt  wheren.  Solrhes 
teilt  ihiirn  uiif,  an  Odd  wolle?}  irir  von  ihnen,  um  .^ie  iiirlit  \h 
sehr  XU  besduverenj  —  fi.  tieiimetu    Wird  das  Geld  nicht  bar 

ünd  nachdeme  wir  aigendlidi  nicht  haben  yermerken  mugen, 
wie  es  mit  dem  zulaufen  des  berg-  und  andern  volks  ain  gel^pen- 
heit  hat  und  wie  Ir  gesterkt,  auch  ob  Jr  mit  der  zufur  der  pn>- 
vianden  gefurdert  werdet  oder  nicht,  dan  do  es  die  gelegenheit 
hette,  das  Ir  einen  verstand  von  Beheimen  bequemet,  diis  Ir  etwas 
weitere  nnd  frnchtberiichens  getrauet  auszuriditen  und  di  Behaimen 
nach  itzigem  landtage  an  Euch  zu  bringen,  wie  wir  dan  hoffen,  sie 
sollen  uf  unser  seiten  gebiacht  werden,  und  Ir  bedechtet,  wan  wir 
auch  hinauf  rucketen.  (las  es  allen  sachen  zu  gutem  ersprießlich  und 
diustlich  wher,  kouten  auch  mit  der  zufur  der  proüaud  aus  Be- 
haimen  igefurdeit  werden,  das  wir  nnd  unser  fcrigsTolk  kein  noch 
Hden,  uf  den  vhal,  so  solte  es  whol  zu  tiran  sSn,  so  ferne  wir 
auch  der  ende  fuglich  in  dorfern  unser  lager  konten  haben 
(weil  wir  noch  zur  zeit  in  maugel  der  gezelte,  bharen  und  anders, 
was  darzu  gehört,  im  t'elde  nicht  Ilgen  konen).  Dorumb  begeren 
wir,  eher  Ir  uf  den  Ahnneberg  kommt  und  werdet  bedenken,  das 
uns  nutzlich  und  allen  sachen  gegen  dem  vheind  furtieglich,  das 
wir  uns  Medannen  nach  Freiberg  begeben,  iLonnen  auch  die 
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prophianden  haben  und  bleiben,  wan  gleich  der  vheind  hinter  und 
vor  uns  zöge.  Ir  wollet  uns  solchs  durch  Euer  schreiben  unseum- 
lich  berichten  und  zu  eriieuueu  geben,  und  weil  der  ende  herab 
si^er  EU  komen  ist,  so  woUesta  Jorg  Ton  dar  Pltniti  Dich  snTom 
uf  cleppem  herab  zu  uns  verfugen  und  von  den  dingen  mündlichen 
bericht  thuu.  Vf  den  vhal  wolten  wir  uns  weiter  entschlissen 
und  uusers  gemats  gegen  Euch  unter  äugen  wissen  Yernhemen 
zu  lassen. 

Do  M  aber  die  beqneiiiilteit  der  prophianden  nnd  znfnre,  anch 
der  leger  halben  und  das  nichts  mher  der  Behaim  halben  aus» 

zurichten,  auch  kein  verstand  uf  unser  Seiten  und  das  wir  irent- 
halben  den  zuzug  betten,  veiliaudeu,  uf  den  vluil  wollet  Euch  uf 
den  weg  machen  und  deruiassen  zawen  und  furdern,  das  Ir  uf 
negsteu  freitag  [Märx,  25]^  wie  obstehet,  zum  lengsteu  gewißlich  bei 
ms  alhier  seH,  nni  aber  auch  berichten,  do  Ir  nerabzoget,  ob  Ji 
auch  alles  volk  kennet  mit  Euch  herab  bringen,  wie  Ir  Ench 
dan  des  bevleiasigen  wollet,  desgleichen  wievil  Jmecht  Ir  «age- 
nomen  habt. 

Was  vor  silber,  blei  und  ziu  ufm  Schneberg,  Buchholt«, 
Marienberg,  Anneberg  nnd  den  andern  bergstedten  Tetbanden,  das 
^Etes  wollet  mit  Eneh  nhemen  nnd  nichti  dobinten  lassen  .  .  . 

7C  Kurfürst  Johann  Friedrieh  an  liatman/n  und  In^ 
nungsmeister  der  Altenstädt  Maffdehnrg,  Meissen^ 
1S47  April  18,  Kitiverstandcn  mit  iJircn  Rüsiungswaßrrgeln. 


stehenden  Angriffs  des  Feindes.  Ätuh  sie  nUf^  sich  gefaßt 
machen  und  ihre  Stadt  versehen.  Notwendigkeit,  die  Truppen 
xiisnmmpn^.Hxirhen .  Venintflieher  Angriff  des  Feindes  auf  Halle. 
Hoffnung  auf  Oott,  auf  die  Böhmen.  P.  S. Die  Pfaffen  zu 
Ihdherstadt,  der  Damm,  hei  dem  Kloster  Ilamerslcben. 

Reinenhv.,  von  Hain  völlig  umgearbeitet  Heg.  J.  p.  144,  0,  A'o.  X,  Benutzt: 
IM  8,9». 

Dank  für  Brief  vom  9.  April  Wir  sind  einverstanden  da- 
mit, daß  Ihr  mä  etUdten  Reitern  und  Fußvotk  Vorkehrunffen  gegen 

einen  eilenden  TJeberfall  treffen  woUt.  Wir  n  ürdeti  gern  Eurem 
Bedenken  nach  etliche  Reiter  auf  die  Aemier  und  Klös/rr  drr  Stifter 
legen,  so  konuen  wir  doch  darzu  itziger  zeit  und  nach  gelegenheit 
der  vheind  nicht  kohmen,  dann  dieselbigen  albereit  mit  irer  macht, 
wiewol  dieselbe,  ob  gleidk  keiser,  konig  nnd  bs.  Moritz  znsahmen- 
gestosseu,  gleichwol  noch  nit  groß  ist,  in  unsere  lande  bis  an 
Aldenburgk,  welches  sie  auch  albereit  ufgefordert  und  eingenohmen 
verruckt,  derwegen  unser  unvermeidliche  noturft  ist,  die  reutter, 
die  wir  haben,  bei  uns  zu  behalten  und  uf  wege  zu  trachten,  da- 


1)  Or,  äbmtia. 
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mit  im  sein  furnehmeu  sovil  inuglich  und  damit  er  nicht  gejj^en 
uns,  Euch  und  andern  uuseru  mitverwandten  weiter  sein  willen 
sdiaffe,  gehindert  werden  mnge.  Und  weil  dann  der  Theind  nnluMr 
so  nahe,  auch  nichts  gewissers  ist,  dann  das  mhan  sich  seins 

tii-annischen  furnemens  mit  gewalt  durch  jrottes  lamade  wirdetorweren 

müssen,  dieweil  wir  spuren,  das  alle  pilliche  erbiten  kein 

ansehen  haben  woln,  szo  bedenken  wir,  das  nuhemals  di  za- 
Bammensetznngr  stadüicfa  gesdieen  mvs,  nf  das  dem  yhelnde  wider- 
stand und  abbruck  gethan  muge  werden.  Macht  Euch  also  nebm 
den  andren  Städten  so  stark  nl^  möglich  (jefaßi,  damit  ans,  tcenn 
tcir  mehr  Lputr  brauchen,  solche  '.utjesch/ch  f  u-crdrjt  können,  sargt  da- 
für, daß  dducben  aber  auch  Euere  Stadt  versehen  werde.  Wir  werden 
m  die  Aemter  Befehle  ergehen  lassenj  wenn  ivir  weUare  Aufmah' 
nungen  für  nöHg  halten;  wir  wärm  auch  ganz  geneigt  gewesen,  da 
wir  mit  dem  Ueberzug  dermaßen  nirj/f  übereilt  icorden  wären ,  in  ÜS 
Aemter  und  Klöster  Befehl  xu  tun,  daß  drn  Reitern,  die  darein 
gelegt,  Lieferung  gegeben  leerde.  Jetxt  wird  man  das  Volk  aber 
nicht  länger  metir  in  den  Aemlcni  und  Klostern  liegen  lassen  könnai, 
eomdem  xusammem/iehm  mänen^  dan  wi  wir  ans  des  feindes  ngfc  ab- 
nemhen  mn^en,  so  stehet  sein  ^emuet  dahin,  das  er  sich  mnb  Halle 
annemhen  wirdet,  damit  er  sovil  mer  di  stift  auch  erlang:en  mochte. 
Es  soll  ih)n  aber,  ob  Gott  will,  nieht  so,  n  ie  er  es  vorhat,  gdingen. 
EnlüGtxt  Euch  nicht,  Oott  wird  uns  nicht  vcrlod^en.  Die  Böhmen 
haben  uns  Hilfe  und  Zuxug  venproehm.  Wir  erwarim  tägiUdi  ikre 
AnhnnfL  Ihre  Verbindung  mit  u?is  ist  offenbar  eine  sonderliche 
Schickung  Gottes,  die  xn  vielen  Saehen  dienatUeh  sein  wird,  D. 
Meissen,  niontafi:s  nach  quasimodojreniti  1547. 

In  bexug  auf  die  Pfaffen  in  Ilalbersiadt  iuiben  wir  l'erordnung 
getan.  Mit  der  Einreißung  des  neuen  Dammes  bei  dem  Kloster 
Mamersleben  sind  wir  einverstanden, 

77«  Hans  von  Ponikau  an  Herzogt)  Johann  Friedrich 
den  Arltf'ren,  Eisenach  1^>47  Jfai  29,  1.  Seine  unscftul- 
cUge  Verhaftung.  Seine  Tätigkeit  iväJtretid  des  EeUixuyes.  2.  Die 
Vorgänge  bei  Müldberg,  BemiUmng  um  die  Ordnung  des  Riiek- 
xugee,  8,  Die  Muckt,  4,  Wegfämung  der  Bmtar  vom  Kur* 
fttrsten,  Trennung  vm  diesem.  Zeugen.  6,  Verteid^fung  gegen 
die  andere  Besch uhlignng  erst  miiglieh.  wenn  sis  genauer  formU' 
Herl  uird.    Erneute  Befeuerung  seifier  Unschnm. 

Hdl^.  £eg.  M.  p.  S4S,  I.   BwuUl:  Teil  JU,  8.  lOS/,   £urkhardt,  ASQ, 

yiu»  8, 49  ff. 

[1.J  Der  dem  jungen  Herrn  erteilte  Bestrickungsbefehl  gegen  mich 
hat  muh  sehr  gewtmckrt,  hätte  das  nicht  erwartet.  Dieweil  ich 
aber  vor  wenigk  tagen  £.  Ef.  Qn.  bei  Jorgen  Span  ntg.  ge- 

1)  ün  Ttst  habt  iA  im  XmfkntuMki  fSr  JMmm  tHtirkk  amdk  naek  Ar 
JJbtttnmg  btfbthaUm,  QffUM  war  «r  «mp  noltk  Banog, 
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schrieben  und  mich  unter  anderm  diz  pnncts  halber  entschuldig 
und  Ursachen  angezeigt,  wie  siehe  zujjetrajy^eu.  da«*  ich  von  E.  Kf. 
Gu.  in  besehener  flucht  komen,  als  wü  ich  zu  got  hoüeu,  E.  Kf. 
Ob.  86i  mmüier  daaselbige  mein  edireibeii  Evkomen  .  .  .  und  ist 
woU  w«r,  das  ich  E.  Kf.  Gn.  caraerer  und  zu  Meichssen  wider  E. 
Kf.  Gn.  gesagt,  das  ich  wol  zufriden,  das  ich  des  mitbefelchs 
am  hofffauheu  loß,  weil  er  so  schwach,  doraut  antworten  E.  Kf.  Gn., 
was  ich  dan  thuu  wolte,  dorauf  sage  ich,  wollt  mit  auf  E.  Kf.  Gn. 
warteiL  £.  Kf.  Gn.  schickten  mich  doch  hin  und  wider,  befQlen 
mir  lehir  dae,  ediier  Jens.  Trage  derwegen  kein  zweiffei,  E.  El  Gn. 
werden  sich  solchs,  auch  welcher  gestalt  ich  mich  das  ganz  jhir 
über  im  felde  und  lager  utg.  in  alle  dem,  was  nur  bei  reutern 
und  knechten  vorgefallen,  habe  brauchen  lassen  und  wiewol  ich 
auf  erden  nichts  liebers  gethau,  dan  auf  £.  Kf.  Gn.  aigne  leifM 
penon  gewartet,  wan  mids  allein  E.  Kf.  Gn.  mit  andern  b^ahlen, 
nit  allein  den  tagk  der  erbermlich  niderlage,  sunder  sonst  sJle 
zeit,  doruber  ich  auch  oft  E.  Kf.  Gn.  selbst  geclagt  und  utg.  da- 
vor gcbetten,  unbeh^gt  gelassen.  Derowegen  ißt  mir  nit  möglich 
geweät,  E.  Kf.  Gn.  persou  aus  erzelten  Ursachen  so  gar  eigentlich 
wammemhen,  habe  mi«^  aveh  wariicih  Boichs  znftlhs  und  anzihens 
mit  niehte  Tersehn,  sonst  wurde  ich,  wie  zu  bedenken,  eins  gethan, 
das  ander  gelassen  haben.  Zu  dem,  so  ist  mir  von  E.  Kf.  (In.  noch 
dem  feldmarschalk  nihemals  befoleu  wurden,  stracks  uf  E.  Kf.  Gn. 
zu  warten,  dau  wo  solchs  bescheeu,  wolt  Ichs,  ob  got  wil,  treulich 
gehalten  haben. 

[2.]  Wie  ich  mich  anch  angezeigten  tagk  anhe  ram,  do  man 
E.  Kf.  Gn.  schier  im  gorten  [?]  ubereilet,  mit  anstellung  des 
anzo<rs  zu  ros  und  fus  gehalten,  dieweil  der  feltmarschalgk  im  an- 
faugk  nit  so  balde  beihanden  und  darzu  nimant  do  war,  der  den 
wegk  wüst,  wo  hinaus,  darzu  was  ich  für  fleis  gethan  den  tagk. 
das  der  znek  richtiek  nach  [?]  hergingk  mit  einrässung  zenn  nnd 
dergleichen,  das  die  fanhen  neben  einander  im  nachzogk  pleiben 
und  sich  umb  den  vortrit,  weil  es  etzliche  engen  sunderlich  etwo 
bei  Kihitz  und  Falckenberirk,  nit  dringen  dorften,  welchs  sich  dan 
mehr  dan  eiusten  zuüuck,  desgleichen  welcher  gestalt  ich  zwei 
fidkonet  bei  bemrten  dOrfen  nf  ein  sandperglein  biei  einem  galgen, 
da  es  ein  enge  hatte,  zihen  und  aus  idem  zwen  schns  zu  schütz 
des  hindersten  iiachziigs  thun  lies  und  mit  vleis  doran  war,  das 
die  stuck  nit  dohiuteu  pliebeu,  dau  iderman  eilte  davon,  welchs 
ich  mit  not  erhilt.  das  werde  mii*  vü  erlicher  leut  als  her  Jorge 
T.  Beckrot,  gxiiff  Kari  t.  Gleichen,  der  tob  Hassenstein,  TantOTfl  ß] 
and  andere  yil  mehr  zeugnus  genen. 

/3.J  Wie  man  nuhn  durch  das  erst  holtz  setzt,  do  sein  hz.  Ernst, 
Haus  Rudoltf  und  ich  neben  einander  geritten  und  von  Lerßuers 
werbuuge  geret  und  uns  keins  wegs  einer  flucht  vermuttet.  Wie  wir 
Auhn  durch  holtz  ofs  feld  nahe  dem  dori^  das  zwischen  demselbigen 
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holz  und  der  lochischeii  heidc  srelesren.  keinen,  do  waren  F.  Kf. 
Gn.  ein  guten  weiten  wegk  Im  uu&,  als  tiugen  die  reuter  au  zu 
dnben,  do  epneh  idi  zum  herzogen:  Potz  leiämMiii  was  wfl  dorau 
werden,  es  ioSk  mü  zu  einer  flucht  geratten»  In  des  wort  aus  dem 
draben  ein  rennen,  do  want  sich  der  herzoff  und  ich  umb,  und  ich 
sprach  die  reuter  fleiss^iork  und  mit  ernst  an.  sie  selten  nit  fliehen, 
sonder  äicb  wenden,  dau  es  were  kein  not  do,  aber  do  holf  nichts, 
do  Ueb  der  herzogk  mnd  Hans  RndoUT  E.  Et  Gn.  nach.  Ich  went 
midi  hart  für  dem  gater  am  dorf  noch  einmal  und  bat  die  reuter 
nmbs  gots  willen,  dan  die  fanhen  komen  fast  all«»  himach,  sie  selten 
nit  flihen,  aber  do  hiüf  nichts,  wider  gutt  noch  bose  wort,  do  reut 
ich  E.  Kf.  Gn.  auch  nach  und  kout  dieselbigen  im  ort  der  lochischen 
beide  mit  aller  not  erretten.  Ob  das  nit  war,  mögen  £.  Kf.  Gn. 
hz.  Ernsten  und  Hans  Rudolff  fragen. 

[4.J  Wie  ich  nuhu  in  die  beide  zu  E.  Kf.  Gn.  kam,  fand  ich  vü 
reuter  bei  E.  Kf.  Gn.  und  kont  mit  aller  not  mich  für  F  Kf.  Gn. 
wirken,  do  sprach  ich  Goltacker  an,  er  woit  doch  vleis  haben,  das 
er  E.  KfL  Gn.  hinweck  brechte,  dan  die  feinde  drangen  mit  gewalt 
hiernach,  zur  aelbigen  zeit  war  aber  noch  kein  feint  an  E.  EX 
Gn.  Do  bat  mich  der  jegermeister  nmb  gottes  willen,  die  reuter 
von  E.  Kf.  On.  zn  füren,  so  wolt  er  E.  Kf.  Gn.  mit  gottes  hulf 
fus  vor  fus  davon  bnnt,^en.  Doiauf  sprach  ich  die  renter  an  und 
fürte  der  ein  guten  teil  vou  E.  Kf.  Gn.  wider  etwas  zurück  nach 
der  linken  aeiton,  welchi  nnzweiflidi  Goltacker  also  berichteii,  ao 
wird  mir  des  Ulrich  von  Den  stet,  welchen  ich  noch  im  gedeehtnos 
habe,  der  sich  mit  mir  gewandt,  zeuknus  geben  müssen.  Do  seint 
die  feinde  so  stark  an  uns  komen  und  uns  vollent  unter  äugen 

Sejagt,  was  noch  dohinteu  gewest,  das  wir  unser  bestes  auch  ge- 
enken  mnssen;  ich  kanm  [t]  anch  mitten  nnter  die  feinde,  das 
ich  mich  mit  aller  not  von  in  wirken  kont,  ich  kempt  wol  der  refir, 
do  irli  K.  Kf.  (in.  verlies,  kont  aber  E.  Kf.  Gn.  nit  ansichtick 
werden,  ^'ere  es  auch  wol  gethan  irewest,  das  ich  mich  hette 
fangen  lassen,  ich  hette  solchs  bequemüchkeit  und  eren  halben  wol 
V.  oder  VI.  mal  thnn  können,  boilt  aber  nmer,  E.  E£  Gn.  waren 
davon  komen,  sonst  und  anbe  das  habe  ich  gat  rant  gesagt  zu 
Witten bergk,  ich  wolt  mich  auch  also  erzeigt  haben,  das  ich  ufs 
weniL'-st  <ref{ingen  wurden  sein  wolte.  Ich  t^edacht  aber,  weil  es  kein 
verurUeuter  angritt",  sunder  ein  unversenlich  Üucht  war  und  ider- 
man  fluck  und  die  dingk  standen  doraof,  wan  ich  mich  gleich  ifL 
nnderstanden,  das  ich  nichts  ansriditen  können,  zuforderst  weil 
ich  so  unversenlich  von  E.  Ef.  Gn.  nmbs  pesten  willen  komen, 
ich  blib  ungfangen,  dan  das  ich  etwas  sagen  muste,  welchs  E.  Kf. 
Gn.  beschwerlich.  Jch  bitte  K.  Kf.  Gv..  diese  Efitschuldiyumj  im- 
xuneiwien  und  über  die  WcüirJtcit  IIx.  Ern^t,  Goldacker,  Harn  Ru- 
dolf und  Uhrid^  von  Dennstedt  zu  befragen,  (meh  bei  Wolf  «o» 
Sreiihun  kann  E.  Kf.  Gn.  si^  erkundigm.  Der  ttird  E.  Kf.  On, 
beriehien,  das  ich  mhen  im  znrockkeren  angesprochen  and  ge- 
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betten,  das  pest  zu  thnn,  domit  man  die  feinde  aufhalten  nnd  E. 
Kf.  Gn.  hinweck  bringen  mochte,  doranf  er  aber  geantwort.  es 
were  imniher  unerwert  [?],  so  diungen  auch  die  feinde  mit  gewalt 
hierein,  ich  solt  reiten,  doch  hielt  ich  noch  etwas  lenger  an,  war 
aber  nnmoglielu  .  .  . 

[5.]  Auf  die  imden  Beaekuld^fun^j  das  ich  etzlich  dingk  ge- 
handelt, die  nit  zum  pesten,  kann  ich  nicht  antu  orten,  solange 
ich  7iicht  genauer  weiß,  ivontin  es  sich  handelt.  Wahrscheinlich 
haben  die,  die  mir  unyUnatig  gesinnt  sind,  mich  bei  E.  Kf.  Qn. 
verleumdety  da  teft  mir  hmur  äshM  bmmtßt  bm.  Dringende  Biiie 
um  Aufhebung  der  Besirickung  unter  ernmäer  Beteuerung  seiner 
Unschuld  und  Hintveis  auf  seine  bidiengen  JDieneie,  D.  Ffi'MMilwh 
am  heiL  pfingsttage  1547. 

78.  Herzog  Johann  JFHedHch  d,  Ae,  an  J>r*  Gregor 
Brüek  und  den  Kangter  Main»  Augsburff  1847 

August  1,  Ablehnung  des  Absddede^  der  wegen  der  Schidden 
mit  dem  Diener  llerhrofs  griroffen  irordcn  ist.  Kurfürst  irünscht 
aherhaupt  ifi  der  Schulden fruiir  keine  Ausflüchte  und  imiecht- 
inäjSigen  Wege,  nur  Verhandlungen  mit  den  Oläubigem.  Bitte 
um  dn  BedmuBtn  Brücke  und  Haine  Über  die  Biedäslage. 

JRm«.  mÜ  9tgmh.  Xorr.  (getperrt)  Reg.  L.  p.  ig,  A,  f.  StmMM:  TM  III,  8.  919, 

Wir  }mben  den  xibschied,  der  dem  Diener  Jakob  Herbrots  der 
Sckulden  halber  gegeben  worden  ist,  gelesen,  und  wiewhol  wir  uns 
Dan  wissen  zn  erinnen,  was  der  Inschoif  Ton  Arras  Dir  canzler 
gemelts  Herbrots  halben  angezaigt,  SO  können  wir  doch  bei  ans 
nicht  finden,  das  solchs  eben  iirsach  genugsam,  weil  Herbrott  und 
di  von  Augsburg  zuwidder  l)escheener  verpflichtuug-  sich  aus  der 
aiuuug  begeben  und  widder  uns  und  di  uuseru  haben  gebrauchen 
lassen,  das  er  nach  gelegenbeit  desselbigen  nnd  weU  wir  den 
wenigisten  teil  der  lande  behalten,  mit  seiner  schold  etwas  zuze- 
mcken  schuldig.  Dann  wir  haben  ime  unser  verschreibung  doruber 
unter  unser  handsclirift  und  insigel  zugestelt.  Nun  merken  wir 
whol,  das  unsere  rethe  dorauf  gesehen  haben  mugen,  das  der- 
gldenen  mit  des  bischolGs  Ton  Mainz  glaubigem  nach  dessdbigen 
absterben  nf  vorgehende  etzlicher  der  rechtsgelerten  berieht  seiner 
o-eniachten  scluilden  halben  mag  sein  furj^enomen  worden,  welchs 
wir  uf  seinem  whert  beruhen  lassen.  Aber  dieweil  wir  noch  am 
leben,  so  weiten  wir  nicht  gerne,  wie  es  dau  gott  lob  bei  uns  and 
nnsem  Tor&ren,  den  forsten  Ton  Sachsen  niimt  herkomen,  welchs 
onsere  sone  naäi  nnserm  absterben  in  gleichnus  nicht  anders  halten 
sollen,  das  über  frep:ebene  brief  und  sigil  unbilliche  vorflucht  und 
auszupfe,  der  man  nicht  befngt.  auch  uiclit  erbar  noch  rechtmessig 
wheren,  gegen  dießen  oder  andern,  von  denen  wir  geld  uf^enomen, 
gebraucht  solten  werden.  Dann  wiewhol  die  schulden  ain  stadliche 
snmma  austragen  werden,  nnd  so  man  sie  alle  nachainander  zalen 
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solte,  das  es  in  unserni  und  unser  sone  vermugeu  nicht  where.  so 
können  doch  unsers  erachtens  solche  handlungen  mit  der  glaubiger 
gutem  willen  whol  troffen  werden,  das  wir  und  unsere  sone  im 
TorachreibiuigMi  und  Terpflichtung  Ire  genuge  tlmn  «nd  die  leite 
doran  auch  gesetiget  und  znfriden  sein  mugen. 

Aber  dieweil  wir  nicht  wissen  mug-en.  was  dis  fals  di  recht  vor 
uns  mugeu  ^d^eu  und  geben  und  ob  es  im  rechten  zu  erlialten. 
auch  ob  wii'  es  mit  ehren  und  gewissen  thun  mugen,  dau 
wolle  gleich  das  ansebn  haben,  als  schrieben  [?]  wir 
nnfy  wie  die  kaufleute  thuen  oder  das  wir,  dieguelter 
geendert  [?]  wie  gf.  Gebart  von  Mansfeld,  welches 
wirk  es  wir  uns  nit  wollen  werden  nachsat^en  lassen, 
sundern  hülfen  mit  gotlicher  hulf  uf  ander  und  er- 
lieber  wege  nnsser  schulden  auf  ein  ort  zu  bringen, 
so  begeren  wir  gn.,  Ir  doctor  Bruck  wollet  den  dingen  .  .  nach- 
^edenken  und  uns  Euer  beider  bedenken  in  einer  sambtschrift  zn 
unseru  aigen  banden  zu  erkennen  geben  . . .  D.  Augsburg  montag 
den  ersten  augusti  1547. 

79.  Jobst  von  Main  an  Herzog  Johann  Friedrich  U.  Ae, 
[1647 August  M,Jt  ülsbenindung  der  kurßkrgOiehm  ArÜkd 

über  das  Konxil.  Verhandlungen  vor  Wittenberg  mit  VU^es. 
2.  Die  Artikel  Alhrts,  die  Grgennrtikel  des  Kurfürsten.  3.  Die 
nnrhfh'rj/en  VerJiandluTi^en  mit  Arraa,   4.  Rüd^orderung  dar 

Albüsciifn  Artikel. 

Eiyenk.  Zeliel  o.  D,  vermutlich  *u  Bri^  von,  obigem  Datum  gehörig,  ßcg.  M. 
p.  m,  Nö.  1.  BumM:  M  JZT,  A  109/.  97». 

[l.J  Ais  icii  die  Post  eben  abfertigen  will,  er  Italic  icJi  E.  On. 
Sekriibm  mä  dem  Befehl,  dieeelbte  zn  berichten,  wes  mhan  ait 

E.  F.  Gn.  vor  Wittenbergk  des  concilii  halben  pferedt  und  ge- 
liaiidelt,  zudem  seit  E.  F.  Gn.  ich  di  artickel.  die  E.  F.  Gn.  der- 
halbeu  mit  eigener  band  g-estelt,  auch  ut«:.  ubersenden,  Nhuu  werden 
E.  F.  Gn.  solche  aitickel  hirnebeu  beündeu,  und  weis  mich  der 
handelung  szovil  zu  erinnern:  Nachdem  E.  F.  Gn.  wissen,  da  iA 
zn  E.  F.  Gn.  bin  bracht  wurden,  das  mir  dieselbe  ein  klein  aetteien 
zustelte,  was  an  E.  F.  Gn.  der  handehin^  halben  gelanget  were. 
Nhun  deliberirten  E.  P\  Gn.,  ob  E.  F.  Gu.  auf  diselbeii  zettel 
gegeuaitickel  steilen  wollen  ader  nit,  aber  E.  F.  Gn.  di  scklussea 
dahin,  E.  F.  6n.  wolten  sich  in  handelung  einlassen,  doch  betten 
E.  F.  Gn.,  das  vor  allen  dingen  der  dnc  de  Alba  und  der  biecM 
zu  Arras  zu  E.  F.  Gn.  kommen  solten,  den  wolten  E.  F.  Gn.  Ir 
gemuet  anzaigen.  Aber  gleichwol  wurde  dem  Alphoncio  allerlei  an- 
gezeigt, whas  E.  F.  (in.  nodturft  were  uud  doninder  wurde  der 
religion  auch  gedacht,  das  di  bacheu  dahiu  musten  gericht  werden, 
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domit  E.  F.  Gn.  bei  Irer  religion  vennoge  der  augspurgischen  con» 
fession  blibe.  Aber  der  Alphoncius  der  warf  di  ding:  hin  und  wider 
und  diweil  er  E.  F.  Gn.  gemuet  szo  stracks  dahin  vermerkt,  szo 
zeiget  er  au,  sein  bedenken  wer,  mhau  soll  der  religion  gai-  uicbt 
gedenken,  diweil  di  Kais.  doch  an  andetn  orten  derhalben 
nichts  geendert)  sondern  auf  ein  concilium  nestelt. 

[2.]  Nhun  ervolpfete  dorauf,  das  der  duc  de  Alba  mit  doctor 
Seiden  auf  den  abeut  fast  spat  khara.  brecht  E.  F.  Gn.  vil  artickel 
auf  einem  verzeichuus,  worauf  di  Sachen  sollen  zu  richten  sein,  mit 
Tillen  glimpfliehen  bitton  nnd  erbieten,  das  anne  not  alles  ist  ra 
schreiben,  darauf  namhen  E.  F.  Gn.  einen  bedacht  nnd  stcdleten 
mit  eigener  band  dise  gegenwertige  artickel  .  .  ..  die  wurden  dem 
Alphoncio  zugestelt  und  auch  uberantwort.  und  nachdem  dan  nhun 
in  des  von  Alba  artickelu  einer  gestelt,  der  des  Vermögens  whar, 
ssoYÜ  ich  innen  behalten,  das  sich  E.  F.  Gn.  der  religion  halben 
der  determinadon  eins  concOü,  szo  in  deutschen  landen  angesetat 
werden  wurde,  unterwerfen  selten,  dorauf  stelten  E.  F.  Gn.  Iren 
artickel  gar  mit  pruttem  bedacht,  welcher  auch  mer  dan  eins  ge- 
endert  wurde,  wi  der  in  disem  verzeichnus  zu  befinden. 

[S.]  Darauf  ervolgete  nhun,  das  der  bischolf  von  AiTas  mit 
egemeiteni  doctor  Bdden  an  E.  F.  On.  ganz  spat  in  der  nacht  kham, 
als  sich  E.  F.  Gn.  aibereit  zu  bet  gelegt  hatten,  und  fing  an,  ein 
grosse  bedingung  [?]  zu  thun,  das  E.  F.  Gn.  kein  beschwerung 
haben  wolten,  das  S.  Gn.  mit  E.  F.  (in.  von  saehen  reden  muste, 
dorinnen  er  als  ein  geisthlicher  lilleicht  E.  F.  Gu.  verdeclitig  sein 
möchte,  nnd  dmckto  lefislidi  die  sadie  aus,  nemlich  das  es  nmb 
den  artickel  der  religion  zu  thun  were,  do  hette  mhan  aus  E.  F. 
Gn.  gegen artickeln  fernomhen.  dasj  diselbt  den  gesunderten  artickel, 
in  mass  den  der  duc  de  Alba  uhergeben,  anne  etzliche  angeht  ngte 
qualiteten  und  zusetze  nicht  willigen  wolten,  welchs  dau  di  Kais. 

etwas  heftig  bewegte,  nnd  do  derselbe  nicht  anders  solte  be- 
willigt werden,  szo  besorgete  er,  das  sidi  di  ganze  handelnng  ser- 
schlahen  und  di  Kais.  M'  auf  irer  iingiiadp  beharren  und  auch 
filleicht  den  ernst  brauchen  wurden,  welchs  er  warlich  nicht  gerne 
sehen,  soudem  solcbs  alles  Uber  vorkommheu  üeüeu  wolte. 

Dagegen  seichten  £.  F.  Gn.  im  selbst  an,  das  £.  F.  Gn.  ^nn» 
hofften,  di  Kais.  wurde  E.  F.  Gn.  antwort  nicht  nngnedig  yer» 
merken  werden,  dan  dieselbte  nicht  anders  dan  dermassen  gestelt, 
wi  si  E.  F.  Gn.  vor  got  dem  alniechtigen.  auch  Irem  gewissen  nicht 
anders  verantworten  kouten,  tatteu  nhun  warlich  darauf  ein  schon 
chiistlidi  bekenthnus  mit  fr.  bitten,  der  bischoff  wolte  di  ding  alle 
snm  besten  wenden  helÜBn  nnd  E.  F.  Gn.  wider  Ir  gewissen  nicht 
beschweren  lassen. 

Darauf  liß  sich  der  bischoff  vernemhen,  er  hörete  nicht  gern, 
das  E.  F.  Gn.  auf  Irer  meinung  bernen  tetten  mit  viilen  aus- 
forungeu  etc.,  dau  di  wort,  di  E.  F.  Gu.  iu  der  antwort  und  Irem 
artiflkel  angezeigt:  frei,  gemein,  ohristlieh,  nnparteisch  oondUnm 
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etc.  wern  der  Kais.  W  ser  verdechtio:  und  hetten  bei  L  M*  das 
ansehen,  das  E.  F.  Gn.  und  dises  teils  kein  coucilium  gar  nicht 
leiden  konten,  dau  wi  mhau  solchs  machet,  szo  sprechen  £.  F.  Gn. 
«nd  di  aodeni  aDewege,  es  mangelt  an  te  «nd  der  qnafitet,  di  vir 
uns  forbebalten,  derhialben  konten  L  M*,  wi  dan  bishero  Tenneffel 
wurden,  zu  keinem  concilio  kommhen,  und  fino-e  widenimb  an  zu 
persuadiren,  E.  F.  Gn.  wolte  di  anheuge  fallen  lassen,  dan  di 
Kais.  wher  ihe  auch  der  meinung  und  neigung  sonsteu,  das 
I.  H*  ein  ehrinlidi,  frei  und  nnpartäach  oonemmn  halten  laaaen 
wollen,  dergleichen  solle  auch  solchs  in  deutschen  landen  sein.  Als 
aber  E.  F.  Gn.  nicht  weichen  wolten  und  doruber  vil  reden  und 
gegenreden  getileu,  drunge  letzlich  der  bischoff  dorauf,  E.  (in.  solte 
sich  doch  erclern,  whas  E.  F.  Gn.  doch  mit  den  angeheugteu  werten 
frei,  gemein,  ehrinlieh,  unpaiteifleb  etc  sndieten  ader  meineten,  nad 
wiwol  nhun  E.  F.  Gn.  solche  antwort  gern  in  bedacht  genommhea 
nnd  bis  auf  den  morgen  aufgeschoben  hetten,  dränge  doch  der 
bischoft'  jhe  lenger  jhe  mer  auf  F.  K.  Gn.,  das  E.  F.  Gn.  letzlichen 
mit  ganz  eingezogenen  worten  sagten,  E.  F.  Gn.  und  di  Iren 
meinten  das  chrisüich  also,  das  im  concilio  nach  gottes  und  nicht 
dureh  der  babst  decret  solte  gehandelt  und  geschlossen  werden  nnd 
das  idermhan,  er  wer  gleich  geisthlich  ader  weltlich  frei  stunde 
und  gemein  were,  sein  bedenken  christlicher  meinung  gottes  worte 
gemes  anzuzeichen,  das  auch  solchs  solte  in  gemein  frei  zugelassen 
werden,  szo  soll  es  auch  unparteisch  zugehen,  also  nicht  das  der 
babat»  als  der  part  were,  richter  aber  daa  condlinm  sein  boIU, 
Bondem.  wie  gemelt,  gottis  reine  wort  etc,  wi  dan  E.  F.  Gn.  un- 
geverlich  diser  Substanz  nach,  doch  mit  eingezogenen  besem  worten. 
dan  ichs  itzo  anzeigen  khau,  reden  tetten  und  hatten  E.  F.  Gn., 
diweil  jhe  di  Kais.  darauf  befuude,  das  E.  F.  Gn.  keine  un- 
pilliehe  forflneht,  sondern  allein,  whaa  diselbe  Ir  gewissen  lemete, 
lorwendeten,  I.  wolte  E.  F.  Gn.  als  einen  armen  gefangenen 
ftarsteu,  der  nuhenials  sonst  auf  diser  weit  keinen  trost  hette.  dan 
got  den  almechtigen,  dabei  gn.  bleiben  lassen,  dan  das  E.  F.  Gn. 
auch  wider  Ir  gewissen  den  trost  an  got  dem  almechtigen  verliren 
nnd  begeben  solten,  konten  E.  F.  Gn.  nicht  thnn,  hofften  aneh 
nnnuner  mher,  daa  aolcha  £.  F.  Gn.  bei  der  Kais.  zu  Un- 
gnaden gereichen  solte,  zu  dem  das  E.  F.  Gn.  nichts  suchete,  daa 
was  der  speierische  abschidt  do  sfleichwol  solchs  bewilliget  wurden, 
mitbrechte,  und  E.  F.  Gn.  wulteu  sich  in  allem  dem,  das  zeitliche 
Sachen  belanget,  der  Kais.  höchsten  gehorsams  unterwerfen, 
ancli,  ab  got  wil,  thun,  aber  in  disen  sachen,  Ir  gewissen  belange^ 
konten  E.  F.  Gn.  dazu  nicht  kommhen  und  wolten  darüber  ge- 
wortig  sein,  whas  got  der  alraechtige  E.  F.  Gn.  zufugete. 

Darauf  hat  wol  der  bischoflF  widerumb  allerlei  augezeigt  und 
sonderlich  whas  den  verstand  anlanget  der  angeheugteu  wort,  das 
diaelben  der  Kala.  IP^Terdeefatig  wem,  aneh  whaa  L  IP  an  Speier 
gewilUget,  daa  aolcha  L  IP  nach  gdegenheit  irer  fugeatandsB. 
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hendel  hette  thuu  mnssen,  und  da?  er  besor^j^ote,  T.  W  wurde  über 
E.  F.  Gn.  diser  beharlichen  antwort  halben  nicht  wol  zutrideu  sein. 
Doch  diweil  er  vermerkt,  das  £.  F.  Gn.  nicht  weiter  zu  bringen, 
et  leCsüdi  aa,  er  mnate  sokiis  di  Kais.  IP  berichten,  and 
sdude  dorauf  von  E.  F.  Gn. 

[4.J  Alsbald  auf  den  morgen  liß  der  bischofF  di  artickel,  di  der 
h.  von  Alba  E.  F.  Gn.  uber'i^eben,  widerfordern,  di  ich  im  auch,  wi 
E.  F.  Gn.  wissen,  zuschicken  muste,  und  wiwol  ich  si  gerne  abge- 
schribeu  bette,  szo  wolte  doch  der  Alponsius  das  nicht  gestatten, 
aber  ans  £.  F.  On.  antwort  iat  cleriich  zn  nemhen,  was  dasselbe 
gewest.  Aber  volgent  wurden  E.  F.  Gn.  andere  artickel,  darauf 
dan  di  rapitulation  gericht.  zugeschickt  und  der  artickely  die  reli- 
giou  belaiiKent,  genzlich  ubergangen. 

Sovü  weis  ich  mich  diser  Sachen  zu  erinern,  welchs  E.  F.  Gn. 
ich  ntg.  nidit  hab  bergen  sobi.  Es  ist  wol  das  ding  mit  Tillen 
merem  Worten  hin  nnd  wider  geredt  worden,  dits  ist  aber  di  snb- 
Btanz  davon. 

80«  Johann  FHedrich  der  Aeltere  an  Johann  Fried- 
rich den  Mittleren,  Brüssel  1549  November  18. 
1.  Verwunderung  über  Hains  Benehtnen.  2.  Betrachtungen  über 
tku  VerhäUma  moig^m  ihm  mä  tekim  Beamim,  Kmfüni  hat 

iMt  die  Absichty  etwas  daran  ämdtm  tu  lassen.  3.  Entlassung^ 

gesuch  Hains.  Am  besten  wird  man  ihn  mit  dem  Amt  Wartburg 
abfinden.    In  der  LiquidaHonsangeiegenheU  muß  er  aber  auch 

weiterhin  Dienste  tun. 

Kom.  meitt  von  der  Hand  Christian  Brückt»   Beg.  K.  p.  f6>  No,  14» 

BtmM:  TM  m,  8.  ISS.  Ulf. 

n..]  Wir  haben  D.  X.  Brief  Ober  %msern  Kantler  uMd  die  Bei- 
9i^r^im  datm  mhaUm  «md  sind  wk  E,  L,  übst  ssm  Bsgisme»  mdii 

wenig  verwmimrL  Dan  nachdem  wihr  in  etzlichen  unseren  vorigen 

ßchrifften  uns  unsers  gemueths  gegen  des  cancellers  person  alleine 
haben  vernehmen  und  darneben  auf  seine  selbst  erholung  unsere 
notturft  ime  in  geheim  und  eriuneiuugäweise,  auch  bei  anderen 
lenten  unvennargt  vennelden  lassen,  so  betten  wihr  wohl  leiden 
kennen,  wi  er  dan  auch  ans  unserem  schreiben  verstanden,  und 
derhalben  uns  billich  zu  versehen  gehabt,  das  wihr  und  D.  L.  von 
ihm  als  unserem  diener  mit  solchem  anlangen  und  anzilien  wehreu 
verschonet  blieben,  es  wolte  dan  also  der  gn.  gottliche  wille  sein, 
das  es  unserer  und  D.  L.  diener  halben  audi  die  nieinung  ge- 
winnen solte,  diwdl  wihr  und  D.  L.  bis  anhero  von  vielen  unseren 
auswertigen  widdersachen  aufs  heftigst  angefochten  worden,  das 
wihr  und  D.  L.  über  das  auch  befahren  und  von  unseren  haus- 
dienern  gewertig  sein  musten,  wanne  und  wi  lauge  wihr  von  und 
vohr  ihnen,  als  di  do  unsere  gebome  unterthanen,  auch  pflicht  und 
dinats  verwanten  seind,  über  alles  anderes  unser  trübseliges  obliegen 
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frieden  und  ruhe  haben  konten,  welches  dan  auf  den  vahll.  do  es 
jhe  nicht  änderst  sein  solte,  dem  lieben  gott  nichts  weniger  als 
andere  mehr  aafeditiiii^ii  aiieh  zu  bereUini  irehre,  ind  doeh  dar^ 

neben  uns  auch  nicht  zu  unterlassen  sein  wolle»  diffenigey  80  de 
christlich  und  fürstlich,  darwidder  vorzunehmen. 

[2.]  Aber  über  solches  alles  können  wihr  und  D.  L.  durch  diesse 
und  dergleichen  tegliche  erfahruug  unter  auderm  nachdenken,  auch 
diesses  bo  yiel  besser  verstehen  und  uns  darnach  richten  lernen,  ob 
ans,  D.  L.  nnd  denelbigen  brndern  mit  der  seit  leidlieh  nnd  treu- 
lich sein  wolte,  uns  dohin  berehden  und  vermugen  zu  lassen,  das 
wir  endlich  erestatten  solten,  uns  von  unseren  unterthanen  und 
dinstptliclitif^eii  nach  eines  idern  gefallen  und  gele}?»'iiluit  form 
und  maß  geben  und  setzen  zu  lassen,  was  wihi*  zu  unserem  an- 
liegen nnd  do  nns  nreachen  bewe^  nnd  Toikommen,  nnseren 
(ttenem  in  üirer  erinnerung  schreiben  nnd  zn  gemneth  fuhren 
lassen  mochten  und  solten  odder  nicht,  auf  das  also  etzlichor  hnite 
vermeihneu  nach  nicht  der  herre  sein  anliegen  jegen  dem  diener, 
sondern  was  dem  diener  wohl,  angenehm  und  gefellig  wehi*e,  er- 
innern nnd  anzeigen  dorfte.  Diweil  aber  wihr,  D.  L.  nnd  der- 
selbigen  bmdere  unseren  Terwahnten  dienern  nidit  geringschetnge 
besoldung-en,  unterhaltunp:en  und  gn.  versehnngen  nach  unserer 
gelegenlieit  und  wol  jegen  anderen,  so  es  besser  verraoegen.  nicht 
ungleich,  reichen  lasseu,  so  werden  wihr  nicht  weniger,  als  hie- 
bevohr  yon  uns  geschehen,  solches  noch  lange  nicht  dohien  gedeien 
nnd  kommen  laasen,  das  wihr,  D.  L.  und  derselbigen  brudere 
unseren  dienern  nachsehen  und  gedult  haben  musten,  do  wihr  auch 
gleich  nianj^el  und  jjebrechen  zu  erinneni  wüsten  und  uns  auch 
ursach  gegeben  wurde,  stiller  zu  schweigen  und  alles  gut  sein  zu 
lassen,  aber  viel  weniger  wiidet  unsere  gelegenheit  erfordern,  do  wihr 
nnd  D.  L.  zn  nnserem  anligen  nneere  cUener  in  geheimbter  weise  ei^ 
Innern  lassen,  das  wihr  alsdan  von  ihnen  jegen  nnseren  be8<^nngei 
und  be<rnadiiugen  weitlenftiger  anzihung  und  verfechtunsr  s^ewertig 
sein  solten,  welches  wihr  dan  D.  L.  darum  nicht  haben  wollen 
uuaugezeigt  lassen,  doinit  Sie  diesser  unserer  vetherlichen  und  wol- 
meinfidien  errinnerun^^  mit  der  seit  nnd  ihn  Ihrem  angehendem  nnd 
künftigem  alter  mit  gottlicher  hidfe  ingedenk  sehi  möge.  D.  L. 
wird  sich  dnn  (jpmül'  rrr//rj/inrf>  xn  lassen  irissen,  auf  das  wihr 
und  D.  L.  von  unseren  unterthanen  und  dinstpflichtigen  desjeniLren, 
so  unsere  vorfahren  und  andere  herren  von  ihren  dienern  bis 
ankere  tettrag  gehabt,  andi  bülich  nberiioben  eela  vnd  TerschoBet 
bleiben  moegen,  wi  wihr  dan  auch  nicht  unterlassen  frollen,  auf 
bequeme  wege,  dardurch  wihr  solches  nnd  dergleiehen  ab* 
kommen  moegen,  zu  gedenken. 

[3.J  Und  nachdenie  gemelter  unser  canzler  umb  erlaubuus  vom 
canzlerambt  gebeten  und  doruf  verharren  thutt,  darzu  er  doch  nicht 
nrsach  hat,  so  müssen  wir  sokhs  geseheen  laasen.  Aber  düeweil 
wir  nns  änderst  nicht  wissen  zn  erinnern,  dan  die  erste  bestellnnge, 
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80  ime  vor  dem  canzlerambt  ufgerichtet,  gebe  ausdiugrliche  mas, 
wie  und  uf  was  beschied  ime  ain  ambt  eing-ethan  soll  wertlpii.  so 
wolle  D.  L.  diäelbige  erselieu  uud  doruf  durch  den  reudmeister 
«in  bMteQiing  lerfmgm  lasMn  mid  uns  di  neben  D.  L.  bedenken 
snforn  übersenden,  wollen  wir  D.  L.  unser  gemuet  hinwider  wissen 
anznzaigen.  Wir  achtens  aber  darfur,  das  di  bestelluns:  iifs  ambt 
Wartburg,  weil  es  itzo  ledig  stehet  und  Eberhard  von  der  Than 
dasselbige  lenger  zu  Terwalten  beschwerung  hat,  am  bequembsteu 
ni  riehten  sein  w6Be.  Aber  dieweil  wir  eambt  D.  L.  nnd  Iran 
brudem  nit  wenik^)  dorch  des  canzlers  yenirBachang  in  di  weit- 
leuftige  liquidationsachen  und  handlang  der  capitulation  halben 
geraten,  so  wollen  wir,  das  er  auch  derselbigen  Sachen  mit  Ver- 
fertigung und  Stellung,  wie  uud  wau  sich  di  zutragen,  es  sei  im 
ambt  oder  au  D.  L.  hoff  oder  anderswo,  nichts  minder  mit  solchem 
▼leie,  ale  wan  er  am  canzlerambt  where,  abzuwarten  adinldig  sein 
nnd  sich  der  des  ambts  halben  nicht  zu  entscblagen  liaben  aette 
•  .  •  .  D.  Bmasel  den  18.  noyembna  1549. 

81.  Herzog  Joha/rm  i^edvich  der  Aeltere  an  Herzog 
Johann  JPrie^h'ich  den  Mittleren.  Brüssel  1549 
JBfavember  18»  Dis  Beseboimg  des  KamlmmUea,  UngUkk, 

das  der  Kurfürst  mit  den  adligen  Kanxlern  gehabt  hat.  Oründe 
die  Wahl  Burchards.    Er  ist  kein  Jurist  nnd  ahmt  zu 
Melafirhthon  nach.  Ooldstein,  Sindringer,  am  geebnetsten 

der  jüngere  Brüek. 

Hdbf.  Koburger  Arch.  A.  I.  iSb  1,  No.  tG.    Brmitzt:  Teü  III,  S.  I42. 

Ans  meinem  hei  folgenden  Schreihen  irird  D.  L.  vernehmen,  daß 
sie  mit  den  Räten  ein  Bedenken  stellen  aoU  über  den  Ersatx  Jobst 
von  Hains f  der  das  Kanzleramt  nicht  mehr  versehen  tvül.  Ich  toiü 
seUtei  hierrmt  ntem  Bedenken  fUr  D.  Bernhard  von  Mila  und  den 
aÜen  Dr.  Brück  aufxeiehnen. 

D.  Ii.  haben  gesehen,  das  ich.  noch  D.  L.  und  Tr  bnider  zu 
den  cauzleni,  die  von  adel,  gar  kein  «relucke  gehalnM  haben  und 
das  die  hoöait  uud  eigen wil  so  gros  bei  innen  forgeiallen,  das  ich 
nirgent  mit  inen  habe  fortkommen  mögen,  sie  auch  die  andern 
rethe  gerden  hethen  hindan  setzen  wollen  und  das  spiel  allein  in 
der  haut  haben  und  regiren  wollen,  derhalben  weis  ich  D.  L.  nit 
zu  raten,  es  auch  nit  for  gut  anzusehen,  das  ein  canzler,  er  sei 
auch  als  geschleift,  als  er  wolle,  meher  vom  adel  genomen  werde, 
das  wQ  ich  D.  L.  lor  eines  frenntlidien  angezeigret  haben.  Zn  dem 
andern  mochte  von  etlidi*  n  rethen  maister  BVanz  Burckart  wollen 
wider  for  einen  canzler  f()rjj:e schlagen  werden,  welcher  auch  manes 
geuuk  und  ein  sulche  canzlei.  wie  unsser  uud  1).  L.  canzlei  itzt 
ist,  forstehen  mochte,  aber  er  hat  den  mangel,  das  er  kein  Jurist 
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ist,  und  nachdem  D.  L.  [und]  Ir  bruder  an  einem  Juristen,  der 
treube,  from  und  geschickt  ist,  [vil  gelegen],  nach  gelenheit  der 
hendel,  die  D.  L.  t^tlicheii  fomlleii,  dan  nst  alle  aide  heodel,  die 
fil  jar  gdadilalfen,  werden  itst  aaf  das  neuhe  erreget  werden,  der* 
halben  maister  FVancz  fil  zu  schwach  sein  wolde.  Darzu  haben 
wir  die  forsorge,  welches  wir  D.  L.  fertreulichen  wollen  anzeigen, 
er  werde  in  sachen  gottes  wort  und  unsser  christliche  reiigion  nit 
aeher  fest  stehen,  sundem  werde  in  Allen  sachen  seinem  preceptor 
dem  Pflippo  HeLanchton  nachammen  und  ancb  in  saeheii  gottes 
wort  und  unsser  reiigion  flicken  und  nachlassen  wollen,  wechea 
aber  der  groste  gift  in  imssern  landen  und  bei  D.  L.  und  d^ 
Iren  sein  worde.  Deihalben  er  in  diesseni  ampt  gar  nit  zu  ge- 
brauchen. Ooldstein  wird  sicli  seine erlidi  yebrauchen  lassen  und 
BMhard  Suubinger  ist  xu  {Ui,  am  geeignMm  enehmni  um  dar 
jüngere  Brüds,  D.  Bnuael  in  Brabant  den  achten  tag  Maitim 
1549. 

Sd*  Herzog  Johann  Friedrich  der  Aeltere  an  Herzog 
Jofiann  Friedrich  den  Mittleren,  Brilsael  l/>50 
JU^a/i  8,  1.  Die  En tsckuUligu vg  des  Jungen  Herzogs  wegen  der 
Bern  mm»  Bmdert  Johann  WtMm  nadi  I¥mißen  gümmt 

mit  den  TaUachen  nicht  ilherein.  Gründe  für  dien  VerdacM 
des  Kurfürsten.  Betrübnis  Uber  die  Unirahrhaftiglceit  d^s  Sohnes. 
2.  Knt.schiedene  Erklärung  gegen  jede  Beteiligung  an  den  im  Gang 
befindlichen  Praktiken.  Aussiwen  des  Boten,  der  nach  Preußen 
geaehidd  wurde,  Anteil  Ootaatkers.  OefUhrUMeit  der  8aek$, 
8,  Unbe^ündete  Verunglimpfung  der  Räte.  4.  Energische  Mak* 
nung,  sich  von  allen  jenen  Praktiken  fernzuhalten  und  dem  Vater 
gehorsam  xu  sein,  sofist  wird  dieser  \u  andeteu  Mitteln  greife». 
Nachschrift :  5.  Auch  in  der  Frage  des  Bereitens  der  VerdadU 
gegen  die  Bäte  gänxlich  unbegründet,  6.  die  Drohung  mit  seinem 
Begknent  eme  Verkenming  seiner  Stellung.  7.  Die  Behandhrng 
Bomkau»,  8.  Ihige  des  Bei^stagsbesuehs  des  jungen  Herxogt. 

Hdbf,  Rtg.  JT.  p,  ses,  00t  'S"«*       Brnrnm:  M  117,  &  SOSi»,  Amu  S. 

[LI  Fr.  1.  BOB.  Ich  habe  dreihe  achreiben  nach  einander  von 

D.  Lb  bekommen^),  zceihe  Deinen  mitlem  brudern  Hana  WOhebi 
anlangent  und  das  dritte  des  bereitens  und  beschossens  und  anders 
anlangent,  und  seines  inhalts  nach  notturft  femommen.  So  fil  erst- 
lichen  Deine  forgewaute  eutschuldigung,  worumb  Du  mit  bedenken 
eHJeher  retbe  fer  gut  angesehen,  daa  mein  aon  Hana  WÜMai  deh 
anf  die  hochzeit  kegen  Preussen  begeben  solde  und  das  Dn  gother 
meinung  und  freuntschaft  halben  sulches  D.  L.  brudern  unsserm 
Bon  zu  erkennen  geben  hettes  mit  biet,  Dich  derhalben  entschuldiget 
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zu  liabon.  darof  vvil  ich  D.  L.  nit  bergen,  das  diesse  Deine  for- 
gewante  und  geschmiickte  entschuldigun^  bei  mir  das  ansehen  nit 
hat,  das  ich  Dich  doriuueu  kan  enschuldiget  haben,  dan  das  werk 
an  im  selbest  and  die  wort  D.  L.  enschnldigung  sthunmen  mit  ein- 
ander nit  nberein,  sundern  ich  bin,  got  lob,  noch  so  alber  und  un- 
fersthendick  nit,  das  ich  nit  merken  kan,  das  ein  anders  darbinden 
sthecken  mus.  Dan  for  das  ersthe  habe  ich  an  Dich  heuert.  Du 
"wollest  mich  mit  gründe  und  warheit  berichten,  was  Dir  meines 
8ons  Hans  Wilhelms  reisse  halben  iu  Preussen  wiessent  und  wie 
es  aUenthalben  darnmb  gelegen,  so  wendest  Du  alldn  sa  einer 
scheinenschnldigong  for,  das  es  der  hochzeit  halben  beschehen  sein 
und  das  etliche  es  auch  for  pfut  angfesehen.  Wie  Du  aber  und 
auf  was  meinun^  Deinem  brudf^r  geschrieben  und  zu  sulcher  reisse  an- 
ieitung  geben,  daivon  thues  Du  mir  keinen  bericht,  das  gibet  mir 
nit  weniek  nnaehe  zn  gedenken.  Were  es  aUein  der  hochzeit 
halben  be$[ch]eheii  und  mit  bedenken  und*  rat  der  rethe,  so  worden 
an  zceiffel  unsser  rat  und  ranzleiorilenunp:  nach  die  rethe  im  rat 
bedacht  haben,  wie  meinem  niitlern  sou  solde  g^eschrieben  werden, 
und  werde  nit  not  gewesseu,  dass  Du  S.  L.  allein,  das  nimandes 
Ttm  rethen  das  sehreiben  mehen,  im  winkeli  wie  beschehen,  ge- 
flchrieben  und  der  bot  haimlichen  ond  an  niemandes  beisein  durch 
einen  allein  abgefertiget  worden.  So  worde  man  auch  an  zceiffel, 
60  nichtes  anders  dahinden  gewessen,  angehen^^et  haben,  wan  die 
hochzceit  und  heimfart  ein  ende  hethe,  das  sich  Hans  Wilhelm, 
mein  son,  wan  andere  fursthen  abreissen,  auch  wider  zu  nnsserm 
Schwager  von  Pommern  begeben,  welehes  andi  an  zceüfel  S.  L. 
worden  gethan  haben.  Weil  aber  S.  L.  so  lang  in  Preussen  blieben 
wnd  doruber  nach  dem  vom  Spamberk  abgefertiget  ist  worden,  bei 
D.  L.  weithern  bescheit  zu  erlangen,  und  das  Hans  Wilhelm  auf 
Bulchem  bescheit  in  I'reusseu  gewartet,  kaus  Du  selbest  bedenken, 
wie  Dein  entsehnlding  und  das  werk  nbereinsthimmen,  nnd  gibet 
mir  snlohes  ^^enucksamme  anseeinng,  das  etwas  anders  darhmden 
ferborgen  und  Du  mir  anders  geschrieben,  dan  es  erganpren  und 
die  Sachen  gemeinet  sein,  welches  mich  aber  über  alle  meine  be- 
sch[wlerung,  die  mir  in  meiner  tiiibuus  begegeut,  nit  zu  dem  weisthen 
be8ch[w]eret,  das  ieh  snlehes  an  Dir,  als  meinen  eldem  son,  erleben 
sei,  das  ich  vuu  Dir  uuwarheit  sol  bericht  werden  und  müsse  ein 
ferlaugener  bube  sein,  der  Dich  auf  solche  anerbarte  heudel  hegen 
mir,  als  Deinem  vatheru  füren  thuet. 

[2,]  Ich  habe  oft  mit  schiieiften  fermanet  und  fermaneu  lassen, 
Du  woHest  der  gesuchten  prackticken,  die  ein  sceit  her  getrieben,  die 
Dn  wol  ferstehest  und  an  not  zu  nennen,  genslichen  mussiok  stehen 
und  Dich  nit  dareinlassen,  ich  befinde  aber  wol,  das  Du  andern 
leuten  meher  gefolgick  und  f^eliorsam  bist,  dan  mir  als  Deinen 
vathern  und  von  got  geordenter  oberkeit  über  Dich,  auch  mein 
nnd  Deiner  rethe,  die  von  mir  Dir  zugeordent,  die  auch  entliehen 
befellich  liaben,  aoeh  bei  fermetdnng  meiner  nngnade  nnd  sthraflS» 
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sulrlie  i)r;ickticken,  die  man  bei  Dir  g-esucht,  zu  hindern,  zu  fer- 
kommeu  und  uit  zu  gesthatten.  >«uu  beilüde  ich  wol  aus  dies&em 
handel  dasgenige,  das  man  bei  I>ir  «nd  dem,  dar  es  hat  treibet 
wollen,  etwas  forkommen,  das  sulches  in  D.  L.  brudei-n  hat 
wollen  gepflanzet  werden,  das  er  die  dink  treiben  so1<1p  und  darumb 
in  Preussen  sich  ])eii:<'b»'n.  das  sulche  pracktickeu  iien  forgank  er- 
reichen mochteu,  und  das  sulches  nit  meiu  blosse  gedaulieo  sein, 
Dn  auch  abnemen  mögest,  das  ich  den  grünt  des  handels  weis,  nnd 
Dn  die  reihe  nit  ferdenken  darfes,  das  sie  mir  etwas  danron  an- 
gezceiget  betten,  wie  sie  Iren  pflichten  nach  billirhen  jrethan.  wan 
sie  es  j^ewust.  ich  fennerke  aber,  das  sie  bis  anher  nichtes  darvon 
gewust  haben,  sihe  Dich  auch  entschuldigen  thuen,  so  wil  ich  Dir 
nit  bergen,  das  ich  den  bothen,  so  Du  in  Preussen  geschicket,  allein 
befraget  hiabe  nnd  in  der  preussissen  hocfazoeit  halben,  wie  es 
aldo  Zugängen,  bericht  begert,  der  bat  mir  von  den  Sachen  meher 
angezceiget,  dan  ich  g-erden  gfehort  habe,  und  wer  mir  lieb^^r.  das 
ich  es  nit  wüste,  hat  auch  diirfur  gehahien,  ich  wonl<'  es  ;r«'rdeu 
boren  und  darüber  gefalleus  haben,  und  besunderu  habe  ich  fei^ 
merket,  das  Wolff  Goldacker  das  spiel  gans  nnd  Jar  bei  Dir  treibet 
und  den  bothen  abgefertiget  und  das  man  die  grosse  Sachen,  daran 
Dein  eher,  leip  nnd  fjut  und  alles,  was  Du  in  diesser  weit  hast, 
gelegen,  wan  es  auskommen  solde.  einen  lossen  bothen  fertrauhest. 
der  mich  hat  berichten  können,  wie  eiuer  vom  Heideck,  den  man 
den  greifen  Ton  Otingen  iezt  nenet,  knrz  for  dem,  eher  Dn  in  in 
Preussen  geschicket,  nit  weit  von  Weimar  gewessen  nnd  das  Dn 
hast  mit  im  handellen  und  reden  lassen,  durch  wen,  ist  Dir  am 
besten  wiessent.  Der  bot  auch  etliche  mal  mit  briefleu  von  Dir 
zu  im  gefeitiget,  hat  mir  auch  iu  einen  schreitelt'eln  ferzeij^chjuet 
geweisset,  wie  die  herbirgen  zu  Braonscbwik  und  Bremmen  luessen, 
darinen  der  graff  anzutreffen,  hat  anch  weiter  gesaget,  das  der- 
selbige  man  mit  im  im  lande  zn  Preussen  bei  Hans  Wilhelm  an- 
kommen were,  daraus  ich  die  prackticke,  wie  ich  Dir  angezceipret, 
genucksam  fersthanden  und  daraus  fermerket,  besundern  was  Du 
und  Dein  austhieHter  mit  der  reisse  gegen  Preussen  forgehabt 

Ob  Dir  snlcfaes  gebnret  nnd  wie  Dn  es  mit  ehren  nnd  fngii 
ferantworten  wordest  mngen, .  wan  es  lautwar  wei  de  solde,  da  der 
almechti^e  got  for  sein  wolle,  nnd  ich  mit  forcht  und  zceithem 
darvon  schreiben  thue,  wordest  Du  mit  grossem  schaden  innen 
werden.  Mit  sulcheu  heudelu  sulteu  die  iosse  leute  Dich  und  mich, 
lande  nnd  lente  nnd  Deine  bmder  nnd  mnther  nmb  Icdp,  lebea, 
gnt,  eher  und  alles,  daa  wir  in  diesser  weit  haben,  bringen  und 
sulten  seihest  nit  wiessen,  wie  wir  darzu  kemmen.  Du  fer>thest 
iczt  Deiner  jugrent  halben  nicht,  aber  Du  wirdest.  wan  Du  ehier 
wirdest,  seihest  sehen,  wie  Dich  die  uutreuhen  leute  gemainet  und 
wer  es  trenliehen  oder  nntrenlidien  gem^et  Ich  beger  aber 
▼etterlichen  und  emstUehen,  Du  wollest  Dich  k^gen  den  bolhen 
derhalben  nichtes  meiken  ader  einiges  nngothen  gewarten  laasa. 
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[3.]  Du  lef^est  in  Deinem  schreiben  die  schuld  auf  die  rethe  und 
ferunglimpf  sie  kegen  mir,  als  wollen  sie  gerdeu  unainickeit  zussen 
vaUier  und  sou  macheu,  Du  thues  inueu  aber  for  got  und  der  weit 
iinreelit,  vnd  das  sie  treulichen  meinen,  legest  Dn  Innen  in  nn* 
schulden  auf,  als  handelten  sie  untreulichen,  aber  die  mit  sulchen 
bnbensthucken  umbjarehen  und  die  daran  nit  geseti^et,  sundern 
wollen  gerden  zusseu  Dil'  und  mir.  Deinen  bruder  und  den  reihen 
meuterei  und  ferwirruug  macheu,  das  seiu  bei  Dii-  Derne  getreuiste 
rethe  nnd  diner,  den  folgest  Du  nnd  lest  Didi  in  solche  Sachen, 
die  for  got  und  der  weit  ichtes  tngen,  bereden.  Ich  werde  aber 
derhalben  einsehung  thuen  müssen,  und  ob  Du  *<frpi"»^  zoinen 
werdest  wollen,  werde  ich  nichtes  darnach  fragen. 

[4.]  Und  ist  aui  diesses  alles  nochmals  mein  vetterliches,  firennt» 
Ucfaes  nnd  anch  emstliehes  bet^ern,  Dn  woOest  der  praetidcen,  die 
da  for  sein  solden,  ganz  mussick  stehen  und  darmit  nichtes  lEtt 
thuen  haben  und  forderlichen  daran  sein,  das  Dein  bruder  sulchen 
Sachen  auch  mus.^ick  stehet  und  sich  wider  kegen  Pommern  fer- 
fuget  und  alda  pleibeu  thuet,  und  wollest  mir  meher  gehorsams 
und  nntertenikeit  leisten  und  nicht  anders  mich  hinforder  berichten, 
dan  es  an  im  seihest  sei,  nnd  der  lossen  leute,  die  Dich  zu  solchen 
hendellen  bereden  und  meuterei  machen  woUen,  genzlichen  musick 
stehen  und  hinforder  in  den  und  andern  Sachen  meinen  befelch 
und  insthrucksion  nach  mit  rat  der  leute,  die  ich  Dir  zugeordeut, 
und  nit  mit  andern  handelleu  und  for  Dich  im  winkel  ichtes  be- 
fallen, sehliessn  noch  schreiben,  sondern  Dich  in  dem  gehorsam* 
liehen  halden  and  nit  allein  mir,  sondern  onsserm  got  gehorsammen, 
der  Dir  befollen,  vather  nnd  mnther  zu  ehern  und  zu  gehorsamen 
und  nit  wider  iren  willen  zu  tlmeii,  so  wil  ich  Dir  ferzceihen  und 
fergeben,  was  wider  mich  gehandelt  hast  (thueö  allein  uuuj.  \V  ordest 
Du  Dich  aber  in  mntwillen  und  ungehorsam  femer  foren  lassen, 
das  ich  doch  nit  fersehen  wU,  wie  wol  Dein  schreiben,  besundem 
das  leczt.  horhmutick  und  troczick  genuk  ist,  so  wollest  darfur 
halden,  das  ich  Dirs  nit  werde  lassen  gut  sein  und  auf  we{^e  ge- 
denken, das  ich  Dir  Deinen  mutwilleu  brechen  Ihne,  wie  ich,  got 
hab  lob,  noch  wol  zo  thoen  weis,  ob  ich  gleich  gefangen  bin.  Ob 
Dirs  aber  zu  guthem  kommen  wirdet,  wirdeet  Du  mit  schaden  wol 
gewar  werden.  Das  habe  ich  Dir  zu  meiner  notturft  auf  Dein  fer- 
ursachen  nit  ferhalden  wollen  und  bin  Dir  fil  lieber,  so  Du  seihest 
wüt.  Dir  f  rennt  liehen  und  vetterlichen  willen  zu  erzeeigen,  geneiget 
und  biet  got,  er  wolle  Dir  genade  geben,  das  Dn  in  for  allen 
forchten,  eren  und  lieben  mögest  und  Dich  unlreuhe  losse  leute 
nit  ferfuren  lest  ubels  [?]  zu  handeUen  und  das  Du,  das  guthe  ist, 
thues  und  das  bosse  lassen  mögest  D.  Brüssel  donnestage  den 
achten  meigen  im        und  L  jar 

Jo.  Fridrich  der  eider  etc. 
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[5.]  Was  Du  mir  aber  des  bereitens  und  des  beschossens  halben 
augezeiget,  bette  ich  mich  Deines  unbeäuuueus  Schreibens  ganz  nit 
feneheiiy  dan  ich  Dir  mit  meinem  sdireibeii  nach  die  rethe  imA 
medid  mit  irem  beridit  kein  Ursache  dazu  geben,  sundem  e§ 
mussoTi  die  meutmacher,  wie  ich  Dir  nach  lenge  im  brieff  an- 
zceige,  Dich  darzu  peursacht  haben,  weil  sie  zu  WolfersdorfF  einen 
fi^uthen  placz  darzu  gehat,  welches  ich  uit  unb[iljiichen  mistallens 
habe,  daii  was  docter  Mattias  der  arzet  derhalben  an  die  rethe  ge- 
schrieben, dae  habe  ich  noch  bei  mir,  das  von  retten,  wie  Dn  in 
gerden  auflegen  wollest,  nit  erdacht  ist.  So  haben  sie  mir,  das 
Du  die  Prediger  gütliches  wertes  des  bereiten  halben  ferseumes, 
kein  wort  geschrieben,  wie  auch  mein  schreiben  sulches  nit  mit 
sich  bringet,  dieweil  ich  aber  for  gut  angesehen,  da  Du  for  esäeus 
nnd  nit  darnach  bereiten  sollest,  so  habe  ich  als  der  vatiier  aage- 
zcpiofet,  das  zu  der  zdt  bes[ch]ehen  sol,  das  Dn  die  predigt,  aodi 
die  hendel  nit  versenmes,  darbei  lasse  ich  es  nochmais  bleiben. 

[6.]  Das  Du  aber  kegn  den  rethen  trauhen  thues  und  Dein  regi- 
ment  anzeihen  thues,  das  bette  ich  mich  zu  Dir  als  meinen  lieben 
8on  nit  fersehen,  dau  Du  wol  weist,  wie  es  umb  Dein  regiment 
gelegen,  das  Dn  es  nit  for  Dich  hast,  snndem  Yom  meinwegen,  als 
des  Vaters,  nnd  von  Deiner  bmder  wegen  nnd  Deine.  Du  wollest 
Dich  dan  unterstehen,  mich  an  meinen  willen  und  die  leute  und 
unterthaneu  mir  und  nit  Dil-  mit  pflichten  und  eiden  verwaut,  mich 
vom  regimeut  wie  der  untreu  son  Abselon  seinen  frommen  vatter 
David  dat  [?],  zn  sthossen').  Daramb  wirdet  es  die  meinnng  nit 
haben  mit  mir  [nnd]  den  rethen  Deines  (refallens  zu  handdloi, 
sundern  wirdest  Du  manfrol  und  feile  an  den  rethen  haben,  so 
mo^^est  Du  es  mir  anzei^reii.  wil  sie  auch  boren  und  alsdan 
doriueu  geburliche  einsehuug  zu  thueu  wiessen.  Du  wollest  Dich 
nit  anmassen,  part  und  richter  zu  sein,  ich  kan  wol  denken,  was 
die  nntrenhen  lente,  die  Dich  darzn  leiten,  im  sin  haben,  sie 
werden  aber  iren  Ion  mit  der  zeit  for  got  nnd  der  weit  auch  be- 
kommen. 

[7.]  Mir  ist  selczam,  daß  Du  die  rethe  Dich  anmasses  kegen  mir 
zu  ferunglilien,  das  sie  Hans  von  Ponickau  zu  gat>t  gehabet  und 
maches  fil  biterer  woit  dai  uber.  Da  er  aber  for  jar  der  rechnung 
halben  zn  Weimar  läge  nnd  wie  ein  halber  fiirst  mit  seinem  weibe, 
wie  ich  nit  anders  weis,  vom  hoffe  gespeisset  und  gehalden  wart, 
das  ich  doch  nit  befollen,  sundern  ein  anders,  da  kans  Du  wol 
dar/.u  stilscheigen  und  lies  gesjchjelien  un<l  scliart'es  selbest  au,  dass 
mau  einen  grossen  fergeblicheu  kosten  aut  iu  gehen  lies,  iczt 
mckes  Dn  den  rethen  anf,  das  sie  in  nmb  ir  gelt  zu  gast  genabet. 
Ohe,  es  klinget  mir,  saget  der  seifer  p],  es  ist  in  merlichen  *). 


1)  Amcheinend  ist  der  XJ»  «tuat  atu  der  Eorutruktion  fft^Muu 

2)  qffvnJbar  irgend  ein«  ^^rMiwMUcht  BedtntarL 
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[8.]  Was  ich  Dir  des  reichesta^es  halben  geschriben,  hast  Du 
daraus  nit  feruommen,  das  ich  Dir  auferleget,  das  Du  in  besuchen 
sollest  Ich  habe  allein  angezogen,  Du  hast  aber  meines  gemuttes 
und  wie  gieh  die  sachen  zntragn  mochten,  ob  es  gut  oder  nit  gat 
sei,  nit  erwarten  wollen,  sundem  Du  hast  mir  Deinen  ungehorsam 
zufor  anzceigren  wollen,  auf  das  iches  jhe  wiessen  solle,  das  Du, 
was  ich  haben  wolde  und  for  gut  ansehe,  nit  thuen  wollest,  sundem 
was  Dein  winkelrethe  bedenken  thuen,  dem  wollest  Du  nachkommen 
und  dasselbige  fornemen,  es  geretehe  wol  oder  nbeL  Wie  es  mir 
gefallen  thuet,  hast  Du  w<d  abranemen  und  müsse  es  got  klagen 
und  befeilen.  Du  hast  aber  aus  der  schrieflft  mein  gemut  genuksam 
feroommeu,  darbei  ich  es  bleiben  lasse  und  habe  Dirs  auch  nit  fer- 
halten  wollen. 
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  1550  III,  22a.  203.  295.  2fiL  228. 

311L  SUl 

—  Tag  zu,  Jan.  1534  II.  23a.  3L 

—  Vertrag  von  II,  31.  24. 

AugH  burgische  Konfeesion  L  41.  4iL  48. 
136;  II,  L&LÜ3.ZL72.8L83.85. 
1247  150a.  184.  18Z  189.  m  244.  24fi, 
247.  250a.  2IL  218. 2IiL  2iiL  ^  28i)a. 
29Ü.  m  44D.  444,  445;  III,  41a.  IQ. 
m  2i2.  2ß5.  266a.  280.  284.  285.  28L 
2Ö4.  341.  43L  433.  436.  43iL  4<iL 
460.  470.  474—477.  53Ü.  5ß5. 

Aohiaber  (Goldschmied),  Johann,  Magi- 
ster, weimarischer  Hof  prediget  lll,2iö. 
254a.  m  312.  332a.  34Ö. 

Avila  UI,  lOöa. 

B. 

Baif ,  Lazarus,  franzaa.  Oes.  II,  2&L  252. 

269.  273. 

Bamberg,  Bischof  von,  Weigand  v.  Red- 
witz, 1,  62—66;  II,  2Ö2.  2IL 

—  Stiftmi,  UL  Ifi.  la.  2fi.  45.  46.  42. 
49.  50.  122.  551—555. 

Barbara,  Amme  Joh.  Friedr.8  L  3. 
Barby,  Gf.  Wolf  v.  III,  54Ü. 
Barnes,  Robert,  engl.  Ges.  II,  79/80.  85. 
Bassefontaine,  Abt  von,  franzÖs.  Ges.  III, 

13.  35a.  4fi.  2Ö.  IL  553. 
Bauernkrieg  Ij  38.  55. 
Baumbach,  Ludw.  v.,  hee«.  Marschall  IT, 

1^)4.  m  m  153. 155.  15fi.  173a,  188a. 

lad.  IM.  223a;  III,  429.  430-434. 

437-4:«. 

Baumgartner,  Hieronymus,  Nürnberger 
III  544- 

Bayern,  Hz.  Wilhelm  IV.  L  ÖS.  83.  8ß 
—90.  109;  IL  3.  7—12.  22a.  23a.  24. 
3L  32."m.  45.  48.  42.  24.  Ifi.  9L  m. 
132.  138.  1^  174a-  175a.  12fi.  2DQ. 
2Q2.21lL212.245,25ü.229.3ÖQ.^ 
—.309.  ^  335.  349.  362— 36a 


403;  III,  15.  II.  fiO.  35a  360. 322.  320. 
ffi  421.  427.  42H.  434.  435.  4r)6.  458t 
4iIL  4sa.  ihL  4h'.t— ÜLL  m 
Bavem,  Hz.  Ludwig  X.  I,  lOüj  II,  245j 
Iii,  420.  423.  435. 

—  Hz.  Albrecht  V.  III,  332. 
Bebel,  Heinrich,  Humanist  I.  8, 
Bedenhausen,  AdUger  III,  r>49. 
Behr,  Dietrich,  Rittmeister  III,  7a. 
Bder,  Christian ,  kursächs.  Kanzler  L 

ID.  2L  74a.  127:  II,  15a.  üü.  79a;  III, 
139. 

Beilay,  Wilhelm  du,  Herr  v.  Langey, 
französ.  Ges.  L  90;  U,  3L  75-78.  ffi. 
151a.  m  25L  253.  270a.  347a;  III, 

3H7.  :m. 

Beizig,  AI  brecht  v.  I,  9L  139. 
Bemelburg,  Konrad  v.,  Militär  II,  130; 
III,  45i 

Bendurf,  Ges.  der  Hzin.  Elisabeth  von 

RochliU  III,  76a. 
Berka  a.  d.  Werra,  Zusammenkunft 

sächsischer  und  hessischer  Räte  II, 

199  f.  20')a. 
Bemer,  Claus,  Hauptmann  III,  19Q. 

324a. 

Bertano,  Pietro,  Bischof  von  Fano,  Nun- 
tius III,  318. 
Besserer,  Bernhard,  Ulmer  III,  408.  411. 

—  Georg,  ülmer  Bürgermeister  II,  70; 
III,  408.  4LL 

—  Idebastian  III,  40a. 
Bewidniung?<werk,  das  ITI,  238  f. 
Bibliothek  Joh.  Friedr.8  h  Üf.  14f.  30. 

95.  9&  s.  Jena  und  Wittenberg. 
Blank,  Christoph,  Verwalter  des  Stifts 

Wittenberg  III,  24L 
Blick,  Dr.  Wolfgang,  Erfurter  83mdikus 

II,  419. 
Bocklin,  Wolf  III,  36a. 
Böhmen  L  UÜ»  Uli  IL  536i  III,  39. 

40a.  55-58.  65.  23.  83."m  81.  m. 

2ÜL  m  323.  402.  403.  530.  53L  Ü52. 

553. 

—  böhm.  Lehen  II,  494;  III,  122.  ^ 

—  Stände  II,  395i  lUT  3.  86—90.  92. 
93a.  98—100.  IQL  558—560. 

Boleyn,  Anna  II,  85.  86;  III,  356. 
Bologna,  Zusammenkunft  zwischen  Kai- 
ser und  Paust  1552/53  II,  Ifi, 
Born,  iülichscner  Ges.  II,  150a. 
Boyneburg,  Hans  v.,  Rittmeister  III,  7a. 

—  Ludwig  V.  L  63.  m  126.  128:  II, 
6a.  68.  öS.  IL  87a.  158=Ji2r216a. 
383a. 

—  Siegmund  v.,  hess.  Rat  und  Oberst. 
II,       199i  ni,  5Q-.54. 

Brabant  lTr359i 
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Branden  bürg,  Joachim  Ij  Kf.  von  54a. 
25.  IL  Zh.  12.  112.  113i  II,  25.  22. 
35.  54a.  510:  III,  412. 

—  Mkgfin.rEUsabeth  II,  1^  III,  412. 

—  Joachim  II,  Kf.  von  L  15.  100—102; 
II,  lüL  128a.  163— 16a  122.  174a.  llfi 
—180. 183-191.  197a.  216—218.  232— 
234.  2KL  22a  280a.  2üL  2IM.  296a. 
901.  302-  Ufi-  ilL  m  'ML  ML  m 
m  415.  425.  43Ö.  ML  4Ü  480.  491. 
492a.  510  -  520.  554.  5511.  .0(^0;  III,  LL 
4L  ÜL  74-H<).  HO.  2G7a.  2117282.  300. 
301a.  3Ui.  m  311a.  dl3.  32Ü.  323. 
328.  3&L  'Ml.  4QÜ.  408.  LLL  412.  426 
—428.  4:iL  4;:i5.  44Ü.  41i2.  4IiL  536. 
543. 

—  Gemahlin  Magdalena  II  491. 

—  Mkgf.  HanB  von  Kibtrin  II,  122.  135. 
144.  173a.  335.  326.  44L  457i  in,  Sa. 
43.  Ml  306f.  309a.  31L Ä4iQ.  412. 
550. 

Brandenbarg-Kalmbach,  Kasimir  von  I^ 

Iii.  aü.  ää. 

—  Albrecht  Aldbiadea  11,442.452.460. 
4fiL  554.  555.  556;  III,  5.  45-  73a. 
84/85.  86.  332.  333.  338. 425.  545. 54Ö. 

Brandenburg- Ansbach,  Mkgf.  Georg  1,50. 

55.  l£Äi.  124;  II,  18.  4L  59.  Ml  iSSi 

485.  503a.  512;  III,  382.  325.  425. 

 Söhne  II,  41L 

Brandenstein,  Ewald  v.  1^  ;26i  II,  6a. 

87a  (Räte). 
Braunschweig-Grubenhagen,  Hz.  Philipp 

von  L  12.  m  I24j  II,  441i  III,  65a. 

66a.       224a.  32Ü.  4ia  555—557. 

—  Hz.  Albrecht  III,  542. 

Braunsch  weig-Kalenberg,  Hz.  ErichL  von 

II,  21.212.425.510;  III,  50.  a2L  412. 
 Gemahlin  Elisäbeth  II,  462.  470] 

III,  332a.  400.  412. 

 Sohn  Erich  II,  III,  412. 

Braunschweig- LQnebura  Hze.   von  II, 

85.  m  m.  134.  14&  150.  153.  203l 

III,  382.  410. 

—  Hz.  Emst  von  L  ß- 109. 124. 141;  II. 
4L  42.  58a.  82.  132a.  143a.  144.  166. 
223.  335.  SZfi.  328.  41L  428.  422.  430a. 
433;  III,  7a.  12.  22-  103a.  157a.  268a. 
Ml  322.  324.  39(L  4fß.  412-  43(1  444- 
445.  450-452.  4M.  492.  52L  561  f. 

—  Hz.  Franz  von  I,  13.  112.  113.  1^ 
II,  41  f.  62.  139a.  340a.  353a. 

—  Hz.  Otto  von  L  6i  III,  87a. 

Braunschweijj-WolTenDflttel.  Hz.  Hein- 
rich der  Jiingere  1,  46.  üQ.  66a.  IL  22. 
US.  133i  II,  25.  2L  Höa.  131a.  136. 


137a.  144.  146.  171a.  174a.  125.  UB. 
187a.  19Qf.  196a.  m  200.  203a.  214. 
215.  216a.  24LL  24L  2üL  26L  2LL  205. 
286.  303—310.  322—331. 333.361—367. 
322.  3^  385.  392—394.  x<«-4m-  M&. 
409a.  41S-420.  423.  427-4.^.  448. 
4.-)ti-4:KS.  462a.  4SL  5iÄ  51£L  519; 
III,  43a.  28.  US.  154  155.  273.  ^ 
336.  338.  332.  344a.  360.  312.  392. 3i& 
lOL  4iüL  418.  42a  423.  427—430.  434. 
435.  441L  44L  450-  463.  4li6.  468.  421. 
532.  542. 

Braanschweig-WolfeDböttd,  Hz.  Hein- 
rich der  Jung««,  Söhne  II,  335.  362. 
363.  329. 

—  Karl  Viktor  II,  412.  437:  III,  542. 
Braunschwdgische  Angd^^iieit,  Krieg 

etc.  II,  333  -337.  355.  §61-36,5.  3Ö2. 
362.  370,  322.  323.  325.  377—379.  ^ 
—388.  320.  302-394.  398.  400.  4f^. 
41L  418.  426-4.m  43Ü.  432.  m  4ii6. 
45L  428.  422.  504.  51^  508.  524.  525a. 
550.  554  ;  III.  208.  211a.  212. 231.  26Sa. 
271.  344a.  428.  5QL  510. 517—519.  520. 
53L  533.  539. 
Braunschweig,  Stadt  L  IMi  H.  lÖ^Ä*. 
125.  12«;.  142a.  143.  146a.  19L  215. 
216a.  240.  224.  2lti.  285. 303.  3(fi.  SOL 
308.  323.  324.  32Ü.  32iL  3ßL3IL  4541 
III,  2a.  38a.  tiü,  ülL  44fi-  453.  Uli.  Ml 

—  Tage  zu,  Juni  und  Nov.  1532  II,  15, 

—  Tag  zu,  Apnl  1537  II,  122.  125.  126. 
130.  303a. 

—  Bundestag  zu,  März— April  1538  II, 
135- im  142—153.  152. 158.  IM. 
168.  225,  304i  III,  2r)8a.  36<i  3til.  323. 
375-378."^— 384.  386.  322.  41^ 

—  Bundestag,  Sept.  1542  II,  326.  32L 
3^  333.  334.  336.  322. 

—  Tag  zu.  1547  III,  62. 

Bremen,  Erzbischof  Christoph  II,  399; 
III,  515.  518.  540. 

—  Erzstift  II,  las.  144.  ^  lU,  32^ 
514.  515.  54a 

—  Stadt  II,  12.  42.  85a.  126-  132.  13& 
141-144.  146.  173a.  1<»0.  108.  2(  '0.  233. 
23L  2liL  273,  m  3y5j  ^H.  2a. 
2L  i4tl  4'>(i. 

Brenner,  Georg,  Mag.  Elrzieher  der  Söhne 

des  Kf.  III,  258. 
Briaerde,  Lambert  de,  kais.  Ges.  II,  12. 

la 

Brück,  Gregor,  Dr.,  kurs&chs.  Kanzler 
1.2L36.3L  44.  46.  42.  5Ü.5Lö^ 
m  2L  83.  89.  2L  92a.  94a.  99.  Ifia 
110.  120.  127;  II,  9a.  IL  19.  25.  2ß» 
22.  31a.  3  Ja.  3L  IL  46a.  58a.  70a.  71a. 
75a.  16.  78a.  büa.  hL  83. 84a.  91a.  93«. 
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m  lüfi.  loea.  m  hl  löia.  isx 

163a.  1Ü5.  Ifißf.  (Oes.)  167a.  177a. 
184a.  lÖÖ.  2DL  202a.  204a.  2D8.  21L 
219.  22L  22ba.  231a.  242a.  24Ü  251a. 
254.  256.  259a.  261a.  2ßi  2fr4a.  2f)5. 
266a.  267a.  m  221a.  272a.  273a,  274a. 
275a.  276a.  277a.  279a.  283a.  2SL 
286a.  287a.  288a.  289a.  291a.  3ÜL  303a. 
306a.  307a.  309a.  310a.  aiL  312a.  323. 
32^  333a.  338a.  339a.  dlL  34Ga. 
347a.  352.  3M.  35Ü.  3äL  358.  3ÜL  368. 
381a.  395.  397a.  398a.  403a,  407a. 
414a.  415.  416a.  420a.  424.  425.  42fL 
430.  432.  434.  436a.  443.  444a.  445a. 
448a.  4äQ.  455.  45(ia.  459a.  461a.  m. 
471.  472a.  424.  477a.  4211.  482.  484a. 
482.  422.  494a.  495a.  496a.  498a.  500. 
503a.  507a.  510.  511.  512a.  513.  514. 
515a.  516a.  512.  51&  519a.  522a.  523a. 
524.  525.  526.  529a.  532.  533a.  534a. 
535a.  536a.  537-549.  550a.  551a.  553a. 
554—557.  558a.  560a.  561a.  562a;  III. 
21a.  24a.  26a.  28a.  41a.  42a.  63a.  12. 
85a.  94.  lila.  llfl.  122a.  124a.  125. 12Ü- 

m  laß.  ia2.  m  14a  14L  i42a. 

165a.  166a.  125.  103.  2Qi  204a.  2l2- 
219a.  23a  2;^5a.  242.  244a.  246.  242. 
248.  2äL  252a.  2öL  258a.  252.  262a. 
263a.  2&la.  265a.  267a.  268a.  269a.  270a. 
273a.  277a.  2ÖL  288f.  2£ß.  294a.  295a. 
298.  299a.  300a.  301a.  3D2.  303a.  3Ö4. 
3£^  315.  316.  317a.  31S.  ailL  328.  33a 
335a.  344a.  35L  358a.  366.  322.  394 
—397  (Räte).  413.  425-428.  432.  44Ü 
—442.  444—455.  4^2.  4fU-471.  422. 
489—194.  428.  506.  511—514.  523.  ^ 
—540.  542.  546.  ML  55a  55L  503. 

Brück,  Christian,  sachs.  Bat  II,  411a. 

54Ü.  541a;  III,  10a.  36a.  37a,  6a  ßL 

ßQ.  24.  ÖL  127a.  m  253.  222»  293a. 

306a.  314a.  330a.  334.  34a  562.  52a 
Bucer,  Martin  II,  85.  114.  146a.  157a. 

184a.  201.  208.  220.  2  J1.  23L  2.53.  254. 

2.55.  256.  257a.  258.  252.  262a.  264. 

266.  22a  272.  278a.  222.  28L  283a.  i 

iffiL  2V>0a.  2üla.  295.  338.  4ÜL  412. 

413a.  423.  424.  443.  444a.  Mh.  453a; 

III,  440—442.  454. 4M  f.  468.  42L  521. 

524. 

Buchhoitz,  Stadt  III,  552. 

Buchs,  Bastian  v.,  Kittmeister  III,  7a. 

Bünau,  Günther  v.  I,  12.  126. 

—  Heinrich  v.,  Hofmeister  Joh.  Fr's.  I^  2. 

—  Heinrich  v.  L  12;  III,  305. 
Büren,  Maximilian~~Eigmont,  GL  v.  III, 

iai2.2a2L22.2a22.28.54.514. 
55a  554- 


Bogenhagen,  Johann  I,  139;  II.  80a. 

^^86a.  287a.  22L  33iäT  Hl,  66«. 

242.  25a  22a  221.  459-461.  476-482. 
BuUe,  goldene  I,  69.  Za  Z&  83.  82.  m 

102;  II,  2.3:22.3a3a  43.  42.  52. 

65.  100  im  34L  32a  321:  III,  333a. 
Burchard,  Franz,  Mag.,  Rat,  Vizekanzler 

II,  fiä  78a.  aL  SL  84. 114(?).  Uli  (?). 
158.  152.  lea  173a.  176a.  ISÜa.  188a. 
122.  123.  124.  195a.  2üL  202. 208. 202. 
21a  2iL  222f.  245.  249a.  252a,  270a. 
271a,  272a.  273a,  278a.  222.  280a. 
282a.  283a.  285a.  286a.  287a.  290a. 
292a.  295a,  226.  228.  299a.  30a  306a. 
314.  315.  317a.  334a.  340-343.  345a. 
348a.  353a.  357a.  359a.  360a.  366.  367a. 
380a.  38L  383.  m  385a,  390a.  391a. 
393a.  394—396,  398a.  402a.  408a,  413. 
421a.  422a.  422.  43L  432a.  435a.  436a. 
439a.  445a.  448—452.  454a.  458a.  534a; 

III,  3a.  la  71a.  72a.  llöa.  116a.  132. 
142—144.  125.  221a.  25L  255».  2fia 
262a.  269a.  m  290a.  222.  310a.  311a. 
333.  376—383.  422. 430—434.  437—439. 
44L  444.  471—477.  481 -48:^.  485a. 
486a.  489-491.  493  f.  499,  501,  512. 
514/15,  517— .')24  (Rate).  525—527. 
5381.  541.  544.  5ß2f. 

Burgund,  Haus,  Lander  II,  2.  6L  63. 

6£  62.142.118.216.225.354.355. 

356.  352.  38gi  III,  362.  3m.  äfllL  368. 

3i^  32a  32L  324.  325.  Sm.  f .  404.  405. 

4QL  42L  422.  493.  4Ü5  f .  m 
Busch,  Hermann  v.  d.,  Humanist  1^  8. 
Buttelstedt,  Rat  zu  UI,  163a. 
Buxtehude,  Stadt  II,  135. 

c. 

Calvin,  Johann  II,  183a,  25L  3^  4QL 
Camerarius,  Joachim  L  64. 
Campanus,  Johann  U,  461. 
Campepei  II,  222. 
Canuflpnus,  Hieronymus  1,  13a. 
Cantiuncuia,  Qee.  Kg.  Ferdinands  II, 

Capito,  Dr.  Wolfgang  II,  28L 
Cariowitz,  Georg  v.,  albertinischer  Rat 

II,  34.  44a.  55a.  137a.  IZ2.  174a.  125. 

21a  212.  218a.  244.  310a.  4fia  462. 

42a  422.  422.  48L  488a.  490,  498a. 

503a;  III,  83.  12a  166a.  266a.  299a. 

302.  418.  422.  426. 422. 428.  422. 442f. 

423. 

—  Christoph  v.,  albertinischer  Rat  lU, 
329a. 

Chabot,  Philippe  de,  französ.  Admiral 
II,  348a.  342.  3äl ;  III,  m 
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Chemnitz,  Stadt  III,  94.  Qß.  92.  IDÖ. 

Chrvseue,  Johann,  Pfarrer  zu  Langen- 
dorff  III,  274a. 

Clammer,  lüncbursischer  Kat  und  Kanz- 
ler II,  181a.;  III,  515. 

Cleeberger,  Johann,  französ.  Kaufmann 
III,  34a. 

Cochlaeufl,  Johann  Ij  45.  46j  II,  470; 

ni,  353.  524. 
Colditz,  siehe  Krosner. 
Cordatos,  Konrad  III,  263a.  269a. 
Cordns,  Euricius,  Humanist  L  E5. 
Cranach,  Lucas,  d.  ä.,  Maler  T  34j  III, 

224. 

Cranmer,  Thomas,  Erzbischof  von  Canter- 

bury  II,  160a.  209. 
CrcHpy,  Friede  zu  II,  407.  413. 
Cromwell,  Thomas,  engl.  Minister  II, 

23a.  160a.  192a.  m  194a.  2Ö9.  210. 

222  f  224. 

Cruciger,  Kaspar  II,  80a.  220.  244.  278a.; 

III,  242.  24L  249.  250.  273a.  459-461. 
Cruser,  Hermann,  jülichscher  Diplomat 

U,  2fiö.  m  27Üa.  22L  352a;  III,  404. 

B. 

Dänemark  L  §3;  II,  9.  139. 

—  Kg.  Christian  II.  L  20^  54a.  59:  II, 
138.139.  m 

 seine  Tochtor  1^  2L  s.  Pfalz. 
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Gering,  Kunz,  Militär  II,  130.  154a.  1^ 

III,  397,  457-4.59.  m). 
Gersdorf,  Job.  v.,  poln.  Oes.  II,  250. 
Ghogreff,  Johann,  jülichscher  Kanzler 

II,  148a. 

Glatz,  Dr.  Caspar,  Pfarrer  von  Orla- 
münde  I,  3L  38. 


Gleichen,  Gf.  Asmus  v.  III,  123. 

—  Gf.  Emst  V.,  sächs.  Offizier  II,  12; 
III,  55.  5L  58.  59j  ÖL  22. 

—  Gf.  Karl  v.  IHTöfiL 
Gleichische  Lehen  II,  543.  552, 
Gmünd,  Schwäbisch-,  Stadt  III,  50  f. 
Görlitz,  Martin,  Mag.,  Prediger  in  Jena 

III,  288 f. 
Göttingen,  Stadt  II,  19.  22.  12fi-  454. 
Goldacker,  Wolf,  Hofmarschall,  Amt- 
mann   zu  Schwarzwald,   zu  Weida, 

Jägermeister  III,  104. 132.  138a.  147a. 

m  IIL  122-  rZ4.  125.  176a.  309a. 

312.  5132-  ülil  iiI2. 
Goldstein,  Kilian,  Jxirist,  Syndikns  von 

Halle  II,  278a.  523.  532a-  532.  535a. 

536a.  545a;  III,  243-  510. 
Goslar,  Stadt  II,  19.  92-  I2ß.  löL  2Qa 

215-  232-  24a  224.  285-  300-  303.  305- 

302-  308.  315a.  31iL  323-  324-  325-  329. 

364.  377.  454;  III,  38a.  402.  429.  42L 

425f.  50L 
Gotha  (Grimmenstein),  Festung  L  129; 

III,  55.  56.  59-  83- 106--106.  lÜ- 112. 

156.  152.  m  m  2Qfi.  209. 218a.  226. 

222-  229-  224-  228.  299a.  .^7-331. 

33L  338.  34L 

—  Stadt  III,  223a- 

—  Stift  III,  232.  245 f.  252.  253.  254a. 

—  Jahrmarkt  in  L  ^  H,  13i  lU,  178; 

335. 

—  Tag  zu,  JuÜ  1544  II,  398-  ML 
Gotha-Tor^uer  Bündnis  s.  Schmalkal- 

discher  Bund. 
Gottesgabe,  Bergwerk  III,  192a.  558. 
Gotzmann,  Kunz,  Militär  und  Rat  1, 1^; 

II,  32-  39a.  5L  83  (Ges.).  183a.  237 

315-  319^  III,  44L 
Gräfendöirr   Wolf   v.,    Amtmann  zu 

Voigtsberg  und  Phiuen  III,  5L  52. 146a, 

149a,  155a. 
Granvella,  Nikolaus  Perrenot,  Minister 

Karls  V.  II,  215.  239-  24Ü-  272a.  272. 

281-288.  292a.  296—299.  m  310. 

312-  :{40— 343.  348.  350.  35L  357a. 

352. 373a.  3SQ.  38L  383-  384.  .'^94-  396. 

413-  534;  III,  43-  75a.  281-284.  286. 

2S7.  ÜlTT  3LL  42L  4m  483-485.  482 

—489.  49L  493..  494.  49fi.  M=  500. 

äl9f.  526.  539.  .540. 
Graue,  Joh.,  Prediger  zu  Weimar  III, 

290. 

Grimmaischer  Machtspruch  I^  54j  II, 
465.  468.  4ZL  426.  494t;  III,  123. 
m  342- 

Grimmenstein  s.  Gotha. 

Groningen,  Stadt  II,  148. 

Gropper,  Johann  II,  281j  III,  524- 


r         1    '  oogle 


584 


Register. 


Groß,  Christoph,  Hofmeister  Joh.  EmstB 

I,  14.  76i  II,  aM.  llii  III,  iUL 
Qrün,  Fritz     d.,  Zeugmeister  III,  l&6a. 
Granhain,  Stift  II,  liXL  31L  31L  342. 

m  m  401. 

Grumbach,  Wilhelm  v.  HI,  52L 
Gültlingen,  Balthasar  v.,  Württemberg. 

Kriegsrat  III,       2iL  40a. 
Günderode,  Dr.  Thielmann,  hess.  Kanzler 

II  419a'  III  42a. 
Gun«,  Otto'  T.,  Bote  Neuenahrs  III,  3S^{. 

IL 

Habeburger,  Die  L  Zii  H.  2.  4.  12.  13. 

ÜÖ,  Ü3,  68-  ZÄ.  90,^  9ß.      101. 103. 

III.  m.  12D.  m  ia2. 13L  im  14L 

1^14fl.lüä.Ifi3.12fi.mi^22iL 
309.  312—314.  339-342.  344.  IML  m 
35L  3fiL  302.  3Ü!L  322.  m  m  397a. 
4QL  402.  42a  4M.  534.  554.  5fi2 ;  III, 
fiL  27öa.  328.  3fiß.  SIL  32fi.  3^  4^ 
4<)4.  407. 

—  Katharina,  Habsburgerin,  Schwester 
Karls  V.  L 12.  I8f.  2Ü.  2L  22.  57i  III, 

303. 

Hagenau,  Religionsgeeprach  zu,  1540 
n,  212.  m  22L  224.  23L  23Ö. 
241-249.  250a.  2üL  2ö2.  220.  2ZL 
^  2SL  284.  2S8.  296i  111,266a. 4fil 
—463.  m. 

Hain,  Jobst  v.,  kursächsischer  Kanzler 
U,  (Gee.).  87a  (Räte).  125.  126a. 
1^  153-156.  (Ge«.)  173a.  195a 
Iflfi.  218.  219.  303a.  354.  404.  405a. 
406a.  102.1111.5181  III,  22a.  94.  99a. 
1Ö9.  110a.  m.  132~1:M.  m  137a. 
141—145.  219a.  220a.  222a.  224a.  251a. 
252.  26Ca.  276a.  278a.  2a4a,  2SS.  22L 
222.  300a.  301a.  302a.  3(>4a.  309a.  313a. 
8(»-37L  (Gee.)  387-394  ((Jee.)  553. 

—  Malnhard  vom,  Militär  III,  424. 
Hainichen,  Rat  und  Amt  III,  163a. 
Hall>erfttÄdt,  Bistum  8.  Magdeburg. 
Halle-niagdcburgiKcbe  Sache,  Halle  Stadt 

II,  2Ö3,  225.  mi.  2Hß,  305.  401a.  44Ö. 
450. 423.  508—5.39. 541—543.  545—550. 
552.  554-562;  III,  ß4.  fiL  Z9. 99.  IDS. 
IfiL  2QÖ.  202.  268a.  2ZL  223.  306. 468. 
4ZL  426.  478  f.  511-514.  Ö5L  552. 
560. 

Hallesches  Bündnia  Nov.  1533  II,  27j 

III,  349/50. 

Halle,  Zusammenkunft  Joh.  Friedr.8  mit 
dem  Mainzer  und  Hz.  Georg  Dez.  1533 
U,  2L  29.  33. 


Hamburg.  Stadt  II,  41.  TL  85ä.  102a. 
12Ü.  UL  142.  143.  146.  173a.  221a. 
233;  III,  2a.  68.  69.  ZL  406..  409. 

—  Bürgermeister  von  III,  383. 

Han,  Michel,  Syndikus  von  Strasburg 

III,  39a. 
Hanau,  Gfen.  von  L  125. 
Hanoart,  kaiserl.  Ges.  L  20.  2L 
Hannover.  Stadt  II,  41.  42.  ZL  8&a.  126. 

143-  454j  III,  e9a. 

—  Vers,  gegen  die  Veraardongen  1546 

II,  435.  43L  442j  Uf,  m 
Hanstein,  Kurt  v.,  Adliger  HI,  121a. 
Harras,  Georg  v.,  Adliger  II,  471. 
Harst,  Karl,  jüUchscher  Rat  II,  149] 

III,  60«,  75a.  22.  80a.  m  313a.  m 
4126,  45a 

Harstall,  Georg  v.,  hess.  Ges.  II,  171a. 
233a.  352a. 

—  Amtmann  zu  Kreuzbure  III,  147a. 
Hase,  Heinrich,  kais.  Rat  III,  28L  ^ 

2S9.  2i{2. 

Hassenstein,  böhm.  Geschlecht  12& 

—  der  von  III,  56L 

Heath,  Nicolaus,  engl.  Ges.  II,  79a.  8Q> 
aL  S2.  83. 84i  III,  356f.  322.  38L  382. 
433.  43a 

Hedio,  Kaspar,  Geschichtaschreiber  III, 

273a. 

Heideck,  Johann,  Freiherr  v.,  Oberst  II, 
270a;  III,  15.  16a  19.  23.  49a.  SOOa. 

542.  522. 

—  Gf.  L  125. 

Heidelbo^  Bond  III,  331a.  335a. 

Heilingen,  Gangolf  v.  I,  S2. 

Hei ne&ohl,  Christoph,  Kammerschreiba, 

III,  187, 
HeinricETXakai  dee  Kf.  III,  24*. 
Heinz,  Paulus,  Magister  III,  24L 
Hei,  Dr.  Konrad,  Augsburger  II,  lila; 

III.  42a.  394. 
Held,  Dr.  Matthias,  Bdchsvizekanzler 

II,  26.  103-105.  110-112.  114—121. 

122a.  123.  128-132.  LiL  IfiL  171a. 

175a.  176a.  Iii  mi  196a.  200.  203«. 

2LL  278.  303.  48a  514.  512;  111,203. 

357-360.  mL  371-383.  394.  3iS.42a 

422—425.  42s, 
Heldrungen,  Festung  HI,  64.  67a.  ^ 

107. 

Helfenstein,  Ulrich  Gf.  v.  II,  ^ 
Helfnjann,  Lic  jur.  III,  470. 
HelmsUxit  III,  267a. 
Hennebault,  francös.  Marschall  II,  347a. 

348a. 

Henneberg,  III.  5.  10. 

—  Gf.  ßathold  V.  L  125. 

—  Gf.  Emst  V.  II,  411;  III  260.  3fiL 
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Henneberc,  Gf.  Wolf  v.  UI,  3fi2. 

—  Gf.  Wilhelm  v.  L  4(L  125. 
Herbrot.  Jakob,  Augsburger  Kaufmann, 

Bürgermeister  III.  177—179.  m  üi^ 
Herda,  Reinhard  v.  III,  82» 
Herwagen,  (Günther,  Rentachreiber  III, 

71a.  m  218a.  221a. 
Herzberg,  ötadt,  Festung  III,  iüL  174a. 

—  Geleit*raann  von  1^  140. 
Heesen,  Ld^fin.  Anna  von  I^  2. 

—  Ldgf.  Philipp  der  Großmutige  von  L 
IL  M  40.  4l  42.  ÖL  52.  r.f)-fi7.  23. 
m  8L  ^i2.  S4x  87-fj2.  IQJL  ILL 
m  124.  14D.  142i  II,  L  ft— 11.  14. 
Ifi.  IL  2Ö.  2L  24.  26-32.  35—41.  M 
—50.  Ü3.  55.  5ß.  02.  69-71.  14.  TL 
81.  84—95.  ÖL  103-105.  107.  Iffi.  110 
—113.  115.  12L  12E.  125a.  I2(i  12L 
122.  131a.  132-138.  140^  140.  148a. 
150.  151a.  153.  154.  15ö— 159.  lÜL 
162a.  163—175.  176a.  12L  lia  180— 
1S3. 184a.  ISL  190—195.  197-209.  211 
—214.  216a.  217—219.  22L  '2'2A~2'2^. 
227a.  229—240.  242.  243.  244a.  245— 
242.  250a.  251a.  253—268.  270—273. 
274a.  275-279.  280a.  281-286.  287a. 
282.  290a.  22L  292.  293a.  294a.  225. 
2Sß.  222.  301—310.  312,  313.  .^^15-317. 
318a.  320—336.  338.  332.  m  345.  346. 
.^48-351.  353.  355.  358.  H61  -377.  ; 
379—388.  m  392-394.  397-400.  4Q2 
(Tochter).  402.  4Ü3.  407a.  409—412.! 
413a.  417-420.  423.  425—431.  433  i 
—439.  44L  443.  444.  446—454.! 
456.  452.  459a.  460—462.  467a.  422. 
4ZÖ.  4Sa  4^  4S5.  4fifi.  487a,  489— 
4flL  492a.  421  497—499.  500a.  502— 
504.  505a.  506—508.  510—514.  516. 
519—521.  525-527.  522.  530a. 

■537.  538.540—543.  545. 549—553.  ölj2; 
III,  1-31.  34a.  35a.  36a.  37—45.  41 
—54.  öfi.  5L  59-62.  64.  20.  IL  73a. 
24.  76—78.  81.  82a.  84a.  85a.  92.  IDL 
116a.  118.  m  m  236.  263a.  264a. 
265.  267a.  221a.  273a.  228.  31L  312. 
aia.  322.  322.  331a.  m  344a.  349- 
3ßL  360—362.  371—376.312.  ML  3S3. 

395-413.  41L  418a.  419-421. 
423—430.  434-437.  4.38.  440.  442.  445 
—450.  452.  455-459.  4fiL  467-480. 
4^  4R5-491.  493.  497— 5«!.  506- 
513.  516-519.  52L  52L  528-533.  535. 
537—543.  547—550.  552-556. 

 Gemahlin  Christine  II,  254.  256. 

42L 

 Agnes,  Tochter  Philippe  II,  493. 

—  Landgraf  Wilhelm  IV.  llI,dQ&.(.  312. 
324a.  m 


Heu,  Niklas,  Herr  v.  Underich  und 
Malroi  II,  22. 137a;  III,  354.  35ß.  35L 

—  Robert  v.  II,  23a. 

Heuglin,  Antonius,  Baccalaureus,  Biblio- 
thekar in  Jena  III,  256.  258. 

Hildesheim.  Stadt  L  125:  II,  334.  45ij 
III,  38a.  69a.  5QL 

—  Ötift  II,  334. 
Hirschfeld,  Wolf  v.  L  4.  iQ. 
Hof,  8tadt  III,  SL 

Hof  mann,  Christoph,  Hofprodiger  III, 
281.  283.  284  ^a,  2aaf; 

—  Hans,  Rat  Kg.  Ferdinands  II,  54t 
55a.  5fif.  ÜL  öfi.  ßL  23.  78a.  79a.  ^ 
—90.  94a.  üiL  m  1D2.  m  13Q.  232, 
234.  276.  298a.  310.  31L  312a.  314. 
332.  340—343.  388a.  325.  4QL  482a: 
III,  272a.  31L  323.  493. 

—  Joh.,  Öchösser  zu  Saalfeld  III,  220a. 
Hohen twiel,  der  II,  50. 

Holländer,  die  III,  4S2. 
Hopfenstein,  Stephan,  Bremer  III,  515. 
Hopfgarten,  Gebrüder  v.  II,  468»  4ö9a. 
•170  473. 

Hormmg,  Frau,  Geliebte  Joachims  L 
L  113. 

Hostaden ,  Werner,  j  iilichscher  Hofmeister 
II,  148a. 

Hoya,  Erich  Gf.  v.  III,  322.  442.  540. 
Hoyer,  Hans,  Schösser  zu  Schwarzen- 
berg HI,  88  f.  95a. 
Hund.  Burkhardt  I,  38= 

—  Otto,  hefts.  Ges.  II,  428. 
Hundelshausen,  Hermann  v.,  hessischer 

Marschall  II,  25L  324.  502a;  III,  fiL 
Hutten,  V.  1^  122. 

I. 

Iggenhausen,  dänischer  Ges.  II,  138. 
Interim,  das  II,  Ij  III,  2fi2.  282-298. 
3ta  314.  315. 

—  Leipziger  III,  2^ f. 
Isenburg,  Gfen.  v.  I^  125. 
Isserstedt,   Ernst  v.,  Hofmeister  Joh. 

Erifidr.a  L  3-  5.  ö.  L  Ifi. 
Jena,  Sudt  III,  60a.  32L 

—  Jungfrauen kloster  II,  505a. 

—  SchoBser  zu,  Wolf  Töpfer  II,  5ÖS: 

—  Tuchmacher  zu  III,  12L  112.  180. 

—  Universität  III,  24L  24fi,  251-2■^4■ 
256.  25L  262.  32L  341a.  342. 

—  BibUothek  III,  256. 

Jessen,  »Sebastian  v.,  natürlicher  Sohn 
Friedrs  d.  W.  L  l^i  II,  139a. 

Joachimstbal,  Bergwerk  II,  fiL 

—  Stadt  III,  88 f.  91a.  2QL  55L  558, 
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Jonaa.  Dr.  Jakob,  kurmainzischer  Kanz- 
ler III,  45.  49-51.  52a.  rM. 

—  Justus  I,  aä.  45a.  5Q,  m  UL  1^ 

II,  75a.  Söa.  Ö5a.  m  m  285a.  ^ 
528.  524a.  525a.  535a;  III,  242.  m 
247a.  2m  22L  273a.  iH.  459—401. 

 der  jüngere  III,  253. 

Juden  III,  2ti4. 

Jülich-Kleve,  Hz.  Johann  L  24.  8CL  03. 

III.  125j  II,  64a.  122.  13L  14»— 151. 
12L  223-227;  III,  3H2.mS..S71.  325. 
m  4LL  421. 

—  Hzin.  Maria  L  23—25.  50.  8Q;  II, 
148a.  194a. 

—  Hz.  Wilhelm  II,  147—150.  IflL  122. 
194a.  2ÜL  2il2.  2ÖL  2LL  213-  21fi.  21L 
218a.  224a.  225a,  226—235.  2AL  252. 
253.  2H7-ij80.  270a.  2ZL  213.  296— 
m  3Ü2.  3Ö3.  m  311a.  322.  :i2n.  340. 
ML  343-.345.  346a.  .347-360.  362. 
2li3.  305.  362.  3IÜ.  312. 312. 380—384. 
323.  397.  423.  435;  III,  6Q.  62a.  25. 
22.  SL  82a.  206.  210.  211a.  212.  264a. 
2ö6a.  268a.  22L  2?»3-y<r).  202.  307a. 
310a.  312—314.  m  324a.  3^9.  334. 
m3äü.3M.3fi;L.mailLL4QL42L 


424-  428.  445-  44L  45a  i'^'^—4^^Q.  464. 
^  482—496.  500—^)06.  513. 

—  Anna,  Tochter  Johann»  (engl.  Heirat) 

I,  24.  131.  Iii;  II.  192-194.  2ÖL 
2Ü9.  224-  22iL  267a;  III,  444. 

—  jülichsche  Heirat,  Frage  etc.  I^  14. 

12.2a.2L  52.  82-li2.1l)L12L130] 

II,  12.  53.55.61.63-64.67,60,38. 
löL  12L  13L  169a.  HL  18L  m  29L 
2^  313.  341—343.  'ML  395:  HI,  i&L 
4tj|^  402. 

—  Landtage  L  12.  23.  24-  25.  «Ö ;  II, 
192—194.  m  222 ;  III,  313. 4112. 503. 

—  Rate  L  23.  121:  II,  1^  III,  302. 

364-  Q(K 

Jüterbog,  Kreistag  zu  1537  II,  12S. 

K. 

Kadan,  Verhandlungen  und  Frieden  zu, 
15:^  II,  42-  43-  44—49.  5a  5L  52 
—54.  r)5-r)9.  62.  6fi-  62.  62.  24-  90. 
lÜL  HB.  LLL  12L  283;  III,  355.  35L 
428- 

Kain,  Gr^r  v.  III,  123. 

Kalenberg.  Heinrich  v.,  hces.  Gee.  II, 

m  219a, 
Karlowitz  s.  Oarlowitz. 
Karlntadt,  Dr.  Andrea«  Bodenstein  v.  1^ 

36.  37. 

Katzenelnbogenscher  Streit  L  59.  72.  91. 
1211.  142;  11,  27.  ^  22.  30.  33-  35. 


m.  20.  121a.  122a.  133a;  III,  342.  35a 
35L 

Kaufbeuren.  Sudt  H,  436i  III,  36a- 
Keer,  Reichert  v.  d.,  Domherr  zu  Wörr- 
burg  III,  525. 

Kempten,  SUdt  II,  20. 

Ketteier,  jülichscher  Gea.  III,  60a.  75a. 

Kendel,  Joh.  v.,  hess.  Rat  II,  233a,  324. 
324.  442a;  III,  36a. 

Kirchengüter  (Sequestration)  T,  46.  4L 
133  f.;  II,  13.  124-  146.  m  Hl.  184t 
IS5.  120.  128.  2üa  205-  206.  214.  22L 
222-  239.  246—249.  278.  280a.  290». 
22L  445.  450.  532;  III,  3L  42a.  lüfi. 
201—205.  20L  202.  210—213.  214^ 
220.  224a.  230-238.  244-  245.  322. 
406-  4QL  402,  436  f.  4ML  4iL  4^4. 463. 
469.  473-476.  508—510. 

Kitzing,  Dr.  Johann  III,  305. 

Kitzscncr,  Wolf,  Rittmeister  UI,  7a. 

Klaus,  Narr  III,  42L 

Kleve  L12.2L22.130iIL&LÄ 

—  Philipp  von  L  14. 

—  8.  im  übrigen  Jülich. 

KUng,  Dr.  Melchior  II,  87a  (Räte>. 
387a.  522.  523.  ^  III,  m  145. 166. 
248a.  m 

Kmita,  Feter,  Gf.  v.  Wisnicze,  Groft- 
marschall  von  Polen  II,  250.  265.  30L 
Kneller,  Dr.  Johann,  Rat  Kg.  Ferdinands 

II,  5a 

Knipping,  Viktor,   sachs,  Hauptmann 

II,  443a;  III,  2a.  7a. 

Koberger,  Magister,  Pfarrer  zu  Torgan 

L  3- 

K6b  urg  8.  Franken. 

—  Schösser  und  Kastner  zu  140. 

—  Festung  I.  128j  III,  15ii.  15L  31L 

—  Tag  zu,  Febr.  1533  II,  fif. 

 zu,  Marz  1534  IT.  3L  32. 

 der  Kriegsräte.  August  1537  U, 

m.l33-134.135.mi43.3Dß.376i 

III,  424. 

Köln,  Hermann  v.  Wied,  Kf.  von  1^ 
20.  2L  2L  IS.  22.  110.  m.  115.  im 
12a  12L  125.  129.  ISOj  II,  35.  49a. 
54a.  lÜL  122a.  131a.  142.  m  Ifii.  171a 
122.  m.  18L  li^  2üL  212.  2ia  ffli 
232.  233.  243,  3Q2.  353.  355.  329. 3Ä 
4ia  41L  413a.  415.  493-4?7  4^ 
435.  432=439.  440a.  441- 442. 44a 
^  45L  45a  462a;  III,  3a.  QQ.  264«. 
267a.  22L  322.  365.  323. 4üa  ilL  452. 
521.  527—539.  5^  543. 

—  Koadjutor,  Adolf  III,  52a 

—  Kapitel  von  I,  121j  11.424.  426.438: 
III,  60a.  528.  "533.  nH4.  r)3r>.  537. 
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Köln.  LandBcbaft  L  l^l:  II,  42^  ^ 
III,  60a.  0^5  f. 

—  UniverBität  III,  535. 

—  ytadt  II,  mL  42S,  442i  III.  53ü, 

—  Wahltag  1530  L  7«-^^'-  Lißf.;  II,  3Ü. 
Köniptberg  L  Fr.,  Vereanimlung  zu,  Mai 

1532  L  öü. 
König8tein,  Gfn.  v.  L  125. 

—  Gf.  Ebhart  v.  L  wa.  22.  Ufi. 
Könneritz,  Andreas  t.  II,  ML  322.  373a. 

—  Erasmus  v.,  sachs.  Ges.  II,  234.  ?t1fl- 
m  4ÖL  402a;  III,  3a,  36a.  52a.  55a. 

—  Heinrich  v.  II,  48a. 

—  Nikola«  III,  51t  f.  15.  517  f.  52L 
Küttcl,  Martin,  Sekretär  Heinrichs  von 

Braunschweig  II,  131a. 
Köttcritzsch  I.  41a. 
Koler,  nurnbergischer  Ges.  1^  29» 
Komerstadt,  Dr.  Georg,  alberti nischer  Rat 

II,  537-  540.  542.  54a.  54iL  54iL  äöOa. 

5r.L' :  III,  306a.  330a. 
Könitz,  Peter  v.,  sächs.  Rat  III,  318. 
Konsistorien    II,  538;    III,  2Q2.  236. 

240a.  241—245.  ßZTitiL  464. 
Konstanz,  Stadt  I^  125;  II,  85a.  145. 
Konzil,  das  I,       ÖTm  lü2;  II,  L5. 

lfLILia.25.5L59a.ß3.64.ö6.Ö9. 

72-78.  79a.  80—82.       8tL  95a.  IQL 

105—119.  120a.  123—125.  15L  155. 

157—159.  m  Ififi.  m  1S8. 232. 232. 

246.  2!i2.  28S,  224.  2118.  m  ML  SQL 

392.  4Ü3.  4ü4.  407a-  41L  412a.  413 

—417.  42L  425.  433.  437-441 ;  III, 

22.  ma.   110a.  23^   270,  278-282. 

297.  22S.  316a.  326a.  354.  355.  358. 

3tiL32fi.3Z8,m4ü2.43a  432.4ö4. 

4eL  514.  515.  517—521.  523.  524. 526. 

529.  533-535.  53L  538.  542  -544.  564 

-567. 

Kopp,  Dr.  Heinrich,  straßburg.  Ges.  II, 

276a.  312.  374j  III,  499. 
Korbach,  Johannes,  Kölner  Mönch  1,40. 
Koscritz,  Jakob  v.,  Kentmeister  III.  134. 

155.  122.  12Sf.  186a.  ISZf.  189a.  223a. 

224a,  225a.  226.  2.^)a.  545.  569. 
Kracht,  Hennine  II,  533.  545a. 
Kram,  Franz,  albert.  Ges.  III,  277a. 
Kranach  s.  Cranach. 
Krause,  Albrecht,  Sekretär  des  Kf.  III, 

282. 

Krebs,  Kourad,  Baumeister  III,  224f. 
Krcitzen,  Georg  v.,   Hauptmann  von 
Gotha  III,  63a.  üü.  98a. 

—  Joh.  V.,  Kanzler  Hz.  Albrechts  von 
Preußen  II,  196a;  III,  404—406.  420a. 

—  Melchior  v.,  Assessor  des  Kf.  am 
Kammergericht,  Amtnoann  zu  Colditz 


II,  59a.  122a.  140a.  171a.  226a.  233a. 
482;  III,  69. 
Kreitzen,  Peter  v.,  Amtmann  zu  Tenne- 
bere  III,  147a. 

—  \Voif  v.,  Offizier  III,  44a.  IQü.  562. 
563. 

Kresdorfer,  Sekretär  Wilhelms  von  Bayern 
II,  174a.  176a;  III,  435. 

Kreuter,  Hans,  hess.  Ges.  II,  3&L 
Kreutner.  Joh.  III,  3a. 
Kreuz,  Dr.  Melchior  v.,  s.  Kreitzen. 
Kreuzburg,  Stadt  III,  62a.  218a. 

—  Zusammenkunft  in,  1525  L  38a.  55. 
Kreuzer  s.  Crueer. 

Kroener,  Alexius,  aus  Colditz  (Colditius), 
Lehrer  Joh.  Fr.s  I,  7—12.  29.  3Ü.  95. 


Lacroix,  Nicolas  de,  franzöe.  Ges.  II,  351a. 

381a;  III,  35a. 
Lamb,  Hieronymus  zum,  Frankfurter 

Jurist  II,  439  f. 
Lamberg,  Josef  v.,  Rat  Kg.  Ferdinands, 

U,  5Ü. 

—  Melchior  v.,  Rat  Kg.  Ferdinands  II, 

Lang,  Johann,  1^  13a.  35. 
Langensalza,  Stadt  III,  M. 
Lauenstein,  Wolf,  kurf .  Sekretär  II,  444a ; 
III,  143.  183.  184.  185.  m  335a.  489. 

Lauffen,  Treffen  h&  II,  32. 
Lausitz,  Ober-  und  Nieder-  II,  292. 
Lauterbeck,  Notar  II,  337a. 
Lebus,  Bischof  Georg  von  Ij  113;  III, 
515. 

Lehesten,  Haus  II,  505a. 

Lehn,  Lehnsempfängnis,  Geeamtbelehnte 

etc.  L  52.  ÜL  14.  88.  LLL  132j  U,  2. 

9.12713.55.56.60  f.  fiL  395.  424. 

514.  536.  538.  539;  III,  a  Iii  122. 

125.  1211.  130.  m  153a.  m  'ML  313. 

326.  322.  m  393  f. 
Leipzig.  Stadt,  Belagerung  III,  64—66. 

ÖL  92.  92.  324a.  :i55.  556.  55L 

—  Markt,  III,  III.  186, 
Leipziger  Proteetanten  II,  466. 

—  Kaufmannsgüter  III,  62a. 

—  Religionsgespräch  1534  111,266a.  454. 
  1539  II.  174a  810.  22LL  21JL  212. 

487 f.;  III,  266a. 

Lemnius  II,  516:  III,  267a. 

Lersner.  Heinrich,  hessischer  Sekret&r 

II,  235a;   III,  6L  23.  82a.  84a.  100a. 

103.  299a.  5ÖL 

—  Lic.  Jakob  II,  398a;  III,  37a. 
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Leuchtenberg,  Landgraf  von  II,  ^2. 554i 

Lichtem,  Kaspar,  Magister,  Lehrer  Joh. 

Fried  r.8  L 
Lichtenberg,  Präoeptor  von,  s.  Beifien- 

bu8ch. 

Dra^itz,  Hz.  Friedrich  von  L  125;  II, 

12!L  122.  411;  III,  22L 
Lindau,  KtadTTI,  85a.  88a.  SL  Ö8.  1Ü2. 

103a. 

Lindenau,  Prediger  in  Freiberg  II,  48fi. 
Link,  Wenceslauf«  III,  273a. 
Lochinger,  kais.  Qeneraleinnehmer  II, 
404a. 

Löser,  Hane  v.  II,  497a. 
Löwenberg,  Dr.  Siebert  v.  II,  230. 240a; 
III, 

Löwener  Theologen  III,  514. 
Loniau  v.  Gre»torff,  Hans,  Rittmeister 
III,  7a, 

Longueval,  franzö:?.  Oberst  II,  353. 
Loser,  Heinrich,  Landvogt  zu  Sachsen 

La. 

Lothringen,  Hz.  Anton  von  I.  129.  130. 
131:  II,  22.  23a.  156a.  22K  2i^  m 
339;  III,  4iiL  im  42L  5^2. 

 Sohn  II,  UL 

Lübeck,  Stadt  II,  19,  42.  22.  122.  1^ 

138—141;  III,  4öfL  420. 
Lüneburg,  Hze.  von,  s.  Braunschweig. 

—  Stadt  III,  4Üß. 

Lüttich,  Kardinal  Eberhard  von  1^  TL 

—  Bistum  III,  m  482.  532. 

Luka,   Joeef,  ungarischer  Husar  III, 

Land,  Erzbischof  von,  Johann  v.  Weeze 
II,  54,  56a.  fiL  62a.  92a.  ^  99a.  12L 
IZfi.~TB3— 191.  121L  LÜL  2ffiL  212.  213. 


216.  212.  228a.  232.  238^  III,  266a. 
3Mf.  ääfi.  423.  424.  42ü.  420. 43L  433 
—435.  446-449.  4^  456— 45a  484, 
Luther,  Martin  L  6-  lü.  22.  2ß.  30—34. 


86-41.  43. 44. 45a.  46— &L  93-96. 


im  liL  112032.  135.  132.  lAL  142; 
II,  L  25.  27a,  59a.  73a.  80. 
(Wa.  93a.  m  102.  113a.  Ifi3.  210, 220. 
251a.  258-260.  2153.  2ßll  286a.  287a. 
289a.  29üa,  22L  2^  3QÖ.  339a.  414. 
415.  424.  430,  444a.  466.  4üL  402. 
420.  42L  473-47.^.  428.  4i2ü.  ÜLÜ.  äijli. 
ML  512.  515. 522.  ^  m:  III,  114a. 
156.  IßO.  185.  215.  23C5r234.  235a. 
242—244.  245a.  248.  242.  255—258. 
261a.  2^  263a.  265.  266a.  267—270. 
28L  282. 296a.  34L  343.  .344a.  346—349. 
352-354.  3üüf.  3üL  326. 408. 402.  412. 
422.  4fiL  iMr^m  423=^  512.  512. 
Luys  III,  2b2. 


Macedonia,  Prinz  von  III,  550. 
Madruzzo  (Madrutsch),  Herr  v.  II, 
Magdeburg,  Stadt  L  63.  125;  II,  85a. 

SL  12li.  134a.  l35a.  143ri73a.  201 

308.  4M.  533.  535.  558;  III,  2a.  48a. 

63a.  CÜ.  23.  24.  9giL"lÜL  335.  ^ 

328.  üDL  512.  552.  öfäO. 

—  Tng  zu,  1547  III,  67a.  68.  fiö^ 

—  Burggrafentum  s.  Halie-raagdebnr- 
gische  Angelegenheit, 

—  Kapitel  ft,  510.  52fi.  528.  53L  5^ 
534.  54L  555— 55a  ^jfiQ. 

—  Landstände  II,  äI5,  520.  52L  523. 
526-  52a  533.  534.  54L  55L  5fi(t. 

Magdeburg-Halberstadt,  Stifter  II,  oua 
518;  III,  »6-68.  12.  24.  112.  3SÖ.  ffi 
513.  552.  5öa 

—  E>bi8chof  Albrecht  s.  Mainz. 

—  Koadjutor,  dann  Erbischof  Johann 
Albrecht  II,  435.  512.  52L  525.  529- 
53L  535a.  536.  545— 54a  554-561; 
III,  &L  512. 

Mailand  II,  24.  346;  III,  4a.  4^ f. 

—  Herzoginwitwe  Christine,  Prinzessin 
von  Dänemark  II,  14L  148i  III,  362. 
3ß3.  3ßß. 

Mainz,  Erzbistum  III,  22.  45.  49—51. 
52a.  537.  5"i2. 

—  Albrecht  von  Brandenburg,  Kardinal^ 
Kf.  von  Mainz,  Erzb.  von  Magdeburg, 
B.  von  Halberstadt  1^  49.  5L  tLL  ^ 
2L  75-79.  ai-88.  lia  132. 14L  142; 
II,  4.  12.  2a  24—30.  32.  33.  35— Ä 
39a.  42—45.  46a.  42.  48.  49a.  52.  54. 
55a.  56.  52.  64a.  131a.  m  112-  125. 
122.  gQL  202.  2IL  2ia  232.  233.  3(ß. 
32L  321.  39a  41i).  4155.  420.  4S4.  DÜß 
—536.  53S.  542,  543.  545-  548.  55L 
555-  559i  III,  12.  Uli.  120.  12L  26:a. 
349.  335.  354.  35L  3Ö3.  323.  38L  ^ 
402.  406.  41L  42L  423.  422.  4Ä  418. 
480.  äOi  512.  563. 

—  Sebastian  v.  Heusenstamm,  Kf.  und 
Erbischof  II,  420a.  44L  458;  III,  52«. 
2^  220.  224.  m  532.  54a 

—  mainzischer  Kanzler  s.  Jonas. 

—  Verhandlungen  über  die  Vermählung 
Joh.  Friedr.8  in  1,  23. 

'  —  Kurtürsteutag  1534  II.  54a. 
Major,  Georg,  Mag.  II,  230a.  44^.  i4& 
Malrat,  Johann  II,  23^. 
Malsburg,  Herm.  v.  d.,  hees.  Rat  and 

Oberst  II,  6a.  284.  324j  Hl,  50-54. 
Malzan,  Joachim.  (Jes.  Ungarns,  Polens, 

Brandenburgs  III,  4.34. 
Manderscheid,  Gfen.  v.  L  125. 


Register. 


589 


Manderscheid,  Of.  Dietrich  v.  1^  121; 

II,  238—242.  2ia  2^  283.  371a. 
Mankart(?),  Dr.  III,  108a. 
MauRfeld,  Gfen.  v.  II,  173a. 

—  Gf.  Aibrecht  v.  L  68.  üÖ.  2L  72-  im 
m.  LÜL  118.  120-122.  128i  H.  6a- 
m  14fi.  385a.  496a.  529.  530a.  bÜL 
534.  535.  557 ;  III,  2a.  ö3a.  &L  liS,  ßiL 
8r.a.  8tL  SHTM  IQL  310a.  410.  434. 

—  Gf.  Gebhard  v.  III,  434.  mL 

—  Gf.  Hoyer  v.  L  62. 

—  Gf.  Volrad  v.  III,  63a. 
Marbach,  Joh.,  straßburgischer  Prediger 

III,  2<ia 

Marburg,  Religionsgeepräch  zu,  1529  I^ 
43. 

Maricnberp,  Stadt  III.  91a.  55S.  550. 
Marthen,  Herebord  v.  a.,  Humanist  L  4. 
Massenbach,  Wilh.  v.,  württembergischer 

Ges.,  Kriegsrat  III,  12.  18.  Ifi,  40a. 
Mecklenburg,  Hze.  von  III,  38Ü. 

—  Hz.  Heinrich  von  L  löö»  iMi  II. 
Ml;  III,  2a.  7a.  221a. 

—  Hz.  Johann  Albrecht  III,  306  f. 
Medmann,  Peter,  Ges.  des  Kf.  von  Köln 

II,  424. 

Meier,  Joh.,  Nürnberger  III,  13a. 

—  Nikolaus  L  80. 

Meißen,  Krois,  Landschaft  III,  149a.  15L 
ILL  1>L  IhL  ^liL  218a.  234.  m  41L 

—  Burggraf  von,  s.  Plauen. 

—  Bischof  von,  Johann  V.  v.  Weißen- 
bach III,  443. 

 Johann  VIII.  v.  Maltitz  II,  22Ö. 

285.  m  4iLL  500  -  502.  552;  III,  IfiL 
2IL  43iL  4ä2.  46Ü  470—372: 4Zfi.  480. 

Melanchthon,  Philipp  L  35.  36.  43.  44. 
4iL  4IL  64.  Za  13Q;  11,73-75.80.84. 
80.  lulK  LLL  113a.  114. 124a.  12^  153. 
155a.  158.  160a.  m  ISO.  122.  208. 
21L  220=223-  229a.  230a.  239-  251a. 
256.  257a.  259-  2öla.  263.  212.  278a. 
m  285.  289a.  290a.  291a.  295a.  312a. 
327a.  338.  ÜHL  380a.  415.  423.  424, 
439a.  411L  444.  445a.  46:ia;  III,  85a. 
142.  m  235a.  245a.  248a.  24Ü.  25L 
252a.  254.  263a.  266a.  267a.  268a.  2m  f. 
2SL  28üf.  205.  341.  3-12.  378.  380 
—382. 382-  41Ä  4ÖÜ-  412, 440—442.  4äÜ 
—461.  464.  468.  421.  424.  416.  523. 

^  5m 

—  Stiefbruder  des,  also  wohl  ein  Kolbe 

III,  525. 
Memmingen,  ßtadt  II,  08.  102. 
Menius,  Justus  I,  45;  II,  256. 278a;  III, 

241a.  25L  m~28af.  m  m  294- 
296a.  341. 


Merkel,  Heinrich,  Bekretär  III,  333a. 

Merkle,  Balthasar,  Propst  von  Wald- 
kirch, ürator  des  Kaisers  I,  68.  ^  m 
TL  12.  löL  1Ö8.  ILL  115. 

Merseburg,  Bistum,  Bischof  II,  508;  III, 
6L 

Metz,  Stadt,  Protestanten  in  II,  338.  339. 

32L  376i  III,  495. 
Metzsch,  Anna  v.  3, 

—  Hans  V.,  Hauptmann  zu  Wittenberg, 
Landvogt  im  Kurfürstentum  Sachsen 
L  126.  m  140.  lili  II,  15a.  354. 
477a;  III,  48a.  54a.  15Q.  155a.  254a, 
268. 

—  Kaspar  v.  I,  3. 

Meusebach,  Hans  v.,  Amtmann  zu  Buttel- 
stadt III,  lei^a. 

Meydeburg,  Hieronymus,  Glashüttenbe- 
sitzer  III,  171a. 

Michel,  Mag.,  Prediger  in  Augsburg  III, 
398.  4ilL 

Mila,  Beruh,  v.,  Emestinischer  Rat,  Amt- 
mann zu  Schweinitz,   Landvogt  zu 

Wittenberg,  Statthalter  von  Braun- 

Bchweig,  I^ndhofnicister  II,  12.  122a. 

139-  160a,  ia3a.  195a.  199.  201.  L>-->9. 

235-  249a.  323-325  437a.  443a.  503a. 

528  -  531.  5,32a.  535i  III,  2-  24a.  38a. 

48a.  55.  57a.  58.  62.  23.  86.  82.  133. 

134-  13L  14L  15a  220a.  225.  226a. 

256a.  260a,  270a.  277a.  284a.  m  289. 

290a.  292.  293a.  308a.  309a.  310a.  312. 

318a.  321a.  331a.  333a.  34Qf.  376— 

383.  404  -406.  445-447.  449f.  569. 
Miltitz,  Emst  v.  II,  549a. 
Minckwitz,  Erasmus  v.,  Kanzler  II,  32L 

322a.  328a.  m&.  385.  387a.  447a.  453a. 

454.  458i  m,  lila.  124a.  125.  129. 

132f.   142f.  225a.  256a.  252.  260. 

263a.  270a.  277a.  278—284.  282. 2881. 

29-la.  295a.  296.  298a.  305a.  306a.  307a. 

308a.  309a.  310a.  311a.  312.  313a.  314. 

am  317a.  318-  321.  324.  325a.  326a. 

a31a.  333.  334,  335a,  339a. 

—  Hans  v.,  Hofmeister  L  28a.  42a.  43. 
48a.  56.  m  TL  22.  7^-80.  82a.  ^ 
88a.  89.  9Ö.  91a.  94.  110-113.  Dü. 
120—122.  m  128-130.  140f.;  II,  6a. 
29.  3?a.  34.  44.  46a.  48a.  139.  466. 
469;  III,  120.  125.  127a.  13L  146«. 
TB5a. 

—  Bruder  des  Hans  I,  122. 

—  Kaspar  v.,  Hofmarschall  L  126;  II, 
475a.  477a.  419.  484a;  III,  63a.  138a. 
272a. 

—  Nickel  V.,  Hof marschall  II,  143a23a. 
310a;  III,  88.  89.  138a. 
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Mieden,  »Udt  II,  12fi.  137a.  Ii3.  12L 

ii2.m.ii8,i8Li82.mia£Lm 

204.  221a.  ^^5;  III,  ii^f.  fUlI  112. 
447.  Mü. 

—  Bischof  von  II,  2Q2. 

Mönch,  Heinrich,  Hofmarschall,  Bent- 
meiüter  III,  38a.  67a.  ü&  lila.  138a. 
186a.  ISL  212.  220a.  256a.  222.  311a. 

Möre,  Gfen.  von  L  125. 

—  Gf.  V.  I,  12L 
Moler,  KonHtanzer  II,  ZQ, 
Mohtor,  Joh.,  Theologe  III,  290. 
Monner,  ßasiliuB,  II,  152.  ]^  155.  156; 

lU,  m  2i8.  253.  25ä=2fiQ.  2^ 

Sm—m.  397—394  (Ges.). 
Mont,  Christoph,  engl.  Ges.  II,  23^  157; 

158a.  122.  SüL  224a:  III,  322.  MI 
437—440.  522. 
Montaborinus,  engl.  Ges.  II,  79a. 
Montmorency,  ConnetAble  Anne  de  II, 

28.  251a.  252.  270a;  III,  äßü. 
Morelet,  französ.  Gee.  II.  344a.  345.  346; 

III,  4fi4.  4m  4ßa  482f.  482. 
Mordeiöcü,  Ulrich  II,  305.  387a;  III, 

330a. 

Möhlberg.  Schlacht  bei  III,  100-107. 

MühlhauBen  i.Th..  Stadt  II,  200.493;  III, 
5fi.  M.  116—118.  12L  2IL  3SL  435. 

—  Zu8animenkunft  sächs.  und  hess. 
Räte  Dez.  1532  II,  fiL  82. 

—  Vers,  der  Kriegsräte  Juli  1544  II,  39Ö. 
Mühlpfort,  Hermann  1^  55a. 

MQiico,  Wolf  V.,  Hofmeister  der  Söhne 
dcfl  Kf.  III,  115a.  m  137a.  125.  22tia. 
260.  2t>2.  309a.  310a.  312.  310.  331a. 
333.  34L 

Münster,  Franz  v.  Waldeck,  Bischof  von 

11,  Ifiü.  202.  23a  3IL  32fL  322.  300. 
425.  435.  m  m  440a.  442a.  450. 
452;  III,  3a.  264a.  271. 

— ^tadt  II,  44.  50.  Mi  III,  4£^ 

—  Aufstand  III,  2fi4.  221. 
MQnzcr,  Tbomaä      30.  32* 
Mutianus,  Rufus,  Humanist  I^  4.  5.  Ifi.. 
MutJthagen,  Sibert,  jülichscher  Ges.  II, 

353a. 

MyconiuB  (Mekum),  Friedrich,  Geistlicher 
L  2Ü.  35.  ^  II,  158-16a  lao.  2ü8. 
§44;  III,  SL  3^  MO. 

N. 

NaogeorguB,  Thomas  III,  263a. 
Na><.Hau,  Grafen  von  L  66a.  125. 

—  Gf.  Heinrich  v.,  Mkgf.  v.  Breda  1^ 

12.  52.  24.  m  136j  n,  ID.  64a.  25. 


54a. 


3061 

ni, 

210. 


92.  137a;  in,  255.  354.  356.  39&.4Di 

422. 

Nassau.  Gf.  Wilhelm  v.  L  22.  42.  4fiL  Ä 
52.  60a.  22.  23.  22.  ftt-ftB.  LLL  129. 
135-138;  II,  KL  30a.  35a.  49a.  56a. 
öa  64a.  02.  II.  25.  8r.-8H.  99a.  12L 
122a.  142.  213.  1^  355.  4IL  433] 
III,  m  255.  34iL  m  3ÖL  354  f.  m 
325.  423.  425. 

Nassauische  Sache  s.  katzenelnbogen* 
scher  Streit. 

Naumburg,  Stadt  und  Bistum  Ij,  41;  II, 
13.  98a.  31.3a.  44a  450.  557;  III,  ^ 
67a.  im  LLL  lüL  UlL  215.  221.  51IL 

—  Bischof  Julius  Pflug  II,  455:  III, 
43a.  TiL  aL  m.  422.  515.  5^524. 

—  Bischof  Nicolaus  s.  Amsdorf. 

—  Zusammenkunft  in,  Okt.  1522  I^ 

 Aug.  1525  L  55.  IIL 

 Jum  1536  IT,  üh.  114.  42a 

 Okt  1541  II,  3QL  m  m 

31D.  315.  31fi.  320a.  35L  498f.; 
180.  öütL 

—  Bundestag  Dez.  1540  II,  2fi2. 
22L  222.^3.  224.  275.  22fi.  284.  ^ 
III,  4fi5. 

Navarra,  Kgin.  Margarethe  von  II,  345a. 
346.  347.  349—351 ;  III,  4fiÜ.  4üL  4iÄ 

—  Johanna  v.  II,  262.  342.  35Q.  351; 

III,  4ü3f. 

Naves,  Joh.  v.,  Greffier  von  Luxembarg, 
Reichsvizekanzler  II,  162.  225.  2j. 
240a.  250a.  2IiL  3^  3LL  314a.  332. 
341.  M2.  343.  359.  383.  320.  427i  III, 
75a.  328.  425.  ^  53Q.  51L  542.  513. 
544. 

Neapel,  Tochter  des  Königs  von  I,  2L 
Neuenahr,  Gfen.  v.  L  125;  II,  ^  22. 

—  Gf.  Wilhelm  v.  40.  48.  49r 
5L  58.  52.  67a.  68a.  20.  2L  22.  73a. 
74a.  22.  84—88.  88a.  91a.  94.  110—112. 
116.  129—131.  132f;  II,  10.  12a.  22. 
40a.  54a.  58a.  iMl  62a.  64a.  75a.  93a. 
94.  98a.  22.  101a.  lila.  122a.  129. 
140a.  14L  148a.  175a.  215.  238-242. 
228.  3551  ni,  354—357.  3J2=3tÖ. 
417.  423— 42S.  54L 

Neustadt  a.  O.,  Tuchhandel  HI,  177—180. 

Nid  brück,  Dr.  Joh.  v.,  aus  Metz  II, 
34a.  440.  442. 

Niederlande,  die  II,  ^  174a.  2(B. 
276a.  43L  462a;  III,  5a.  16.  45.  4L 
107.  4(>2.  514.  51K  524.  526.  528,  5a2i 

—  Margarethe,  Statthalterin  L  liS7. 

—  Königin  Maria,  Statthalterin  II,  64a. 
22.  175a.  225.  2211  37(3;  III,  313.  317a. 
320.  354  3Ü5.  328.412.  422.  423.  42i 
426.  428.  490.  515. 
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Nordeck,  Heiarich  v.,  hess.  Sekretär  II, 
50a. 

—  Joh.,  Amtmann  II,  325. 
Nordhauses.  Stadt  II,  44()a;  III,  Qfi. 

IflL 

—  Erbeinungstag,  1520  Ij  52i 

—  Vera,  sächs.  und  heas.  Rfite  April 
1536  II,  aL 

Northeim,  Stadt  III,  41fi.  42Qi 
Norwegen  II,  138. 

Nürnberg,  Stadt  I,  50.  125;  II,  IE  4L 
52.  ML  413a-  iLLL  435-  43iL  440a. 
450;  III,  3fi.  3ZL  3x5f.  31J5. 

— "^ichstag  von  1523  I^  1^. 

    1524  I  2Ü.  2L 

—  Bundestag  zu,  Mai  1534  II,  2L  40f. 
Sa  79a. 

—  Rt.  von  1542  II,  314-  m  322.  ^ 
—333.  ML        in,  214- 

—  Bundestag  und  Rt.  von  1543  II,  332^ 
333.  3:ib— 340.  3äL  .m  aiäa  3liL  363. 
368—376.  'm,  305.  386;  III,  4^  493. 
m  m  49Ö. 

—  Zusammenkunft  der  Wahlg^er, 
April  1533  II,  ft-12.  23.  21, 

Nürnberger  Bund  II,  13L  161,  171a. 
122.  17(ia.  122-  ia3a.  m  m  2ÖQ. 
201.  2D2.  245a-  3D4. 3ÖL  3iJ8.  485.  493; 
III,  371-374.  m  ML  iÜL  4<Jfi.  41L 
412.  417—422.  i2L  4-'r, -  42<).  432. 

—  Friedensverhandlungen  1532  1,  50. 
aL  Si.  90—92.  1311  LIL  142:  III,  199. 

—  Friede  I,  51;  II,  5-7.  12—14.  1Ü.1S. 
2L2ä.SL35.3S.4L42.4Z.öü.52. 
62.  fifi.  fiL  ZL  79a.  82.  SL  öa  liM. 
110-112.  116-118.  121. 133.  Wüi.  Ih6. 
170.  122.  184*  185-  Ibö.  189.  24L  24Ü. 

m  m  21)5. 391;  m,  355. 352.  aal. 

427.  435.  4(36. 

—  Reichsregiment  L  M.  63.  64-  6ß.  114. 
Nufipicker,  Georg,  hess.  Rat  II,  59a. 

60a, 

Nymwegen,  Stadt  II,  118. 

0. 

Obemburger,  Sekretär  Karls  V.  III, 
lO&a.  295.  304a.  323- 

Oberländer,  die,  oberländische  Städte, 
Oberdeutsche  1^  42.  5L  23.  123.  12L 
142;  II,  liL2Ü-4L  53-58.59.Z5.8L 
STmZ.  110.  12iL  13L  14L  142.  11)2, 
122.  197a.  212.  242a.  224-  322.  325. 
326.  332=  33ä,  325.  32B.  386.  31)2.  323. 
400.  4:;-'  4;^.  444a.  446.  ^iGj  III, 
m  11  — 10.  ÜL  2L  28.  31 -R:^  :i4a-  37a. 
45.  47a.  4ii.  ti8.  Ü9.  71.  265.  372.  398. 


4Ü2.  40ft-410.  436.  432.  46L  42L  bQHt 
5Ü5.  5ÖZ.  5Ü9.  5LL  524.  532.  548.  55L 
552.  554. 

Oecolampadius,  Johann  L  43. 

Oesterreich,  Haus  I,  68. 11)2.  109;  II.  2. 
£L  4L  49;  III,  m  368.^3.^51 
iLL  dlLTlÜ.  3iLL  4ie.  482^  s.  auch 
Burgund,  die  Habsburger. 

Oesterreichische  Erblande  I,  4L  103. 114 ; 

II,  39.  03.  123.  162.  SIL  31L  :W: 

III,  43.  359.  3ßa  3ÄL  3Si  396.  4321 
Oeatreich,  Georg  III,  37a. 
Oettingen,  (ifen.  v.  II,  322:  III,  36a. 
Oldenburg,  Gf.  v.  II,  16L  399:  III,  54a 

—  Gf.  Christoph  v-,  OberhlUI,  16.  22. 
4Ö.  45.  ta      löL  55L 

Olivier,  Fran^oin,  französ.  Kanzler  II, 
27Üa.  347a.  SäSa;  III,  4a.  34a. 

Oranien,  Wilhelm  Prinz  von  III,  fiOl- 

Ordination  III,  240  f. 

0.-*iander,  Andreas  III,  263a.  34L 

Osnabrück,  Bischof  von  L  124;  II, 
202. 

OsMa,  Dr.  Melchior  v.,  kursächs.  Kanzler 
II,  321a.  323.  324.  336a.  340-343.  354. 
359a.  3GQ.  36L  373a-  390a-  391a-  323. 
459a.  5QL  502a-  503a;  III,  b3a.  64a. 
97a-  127a.  122.  13L  134—136.  139— 
UL  143. 

P. 

Pack,  Hans  v.,  Amtmann  zu  Düben, 
Rat  II,  166 f.  (Ges.).  2QL  202a,  204a. 
210a.  21L  251a.  263.  2(>la.  2liä.  271a. 
272a.  273a,  286a.  287a.  296a.  3üa  4fl2f. 
494.  496.  519a;  III,  262a.  270a. 
-397  (Rate),  413.  444  -  4.55. 

—  Otto  V.,  die  Packschen  Händel  L 
40f.  48.  61-67.  m.  118.  119;  II, 
479;  III,  122. 

Paderborn,  Bischof  von  II,  302- 

—  Zusammenkunft  des  Kf.  mit  Hz. 
Wilh,  V.  Jülich  II,  229-233;  III, 
4^f.  45L  505. 

Pappenheim,  Georg  Wolf  Marschall 
L  80. 

—  Joachim  Marschall  v.  II,  9a.  12. 13. 
28.  104.  10.5a;  III,  178a. 

Pauli,  Benedictus  I,  126;  II,  12Ö.  321. 

322a.  510;  III,  24L"^2S.  247a. 
Paynell,  Thomas,  engl.  Ge«.  II,  192. 
Pegau,  Zusammenkunft  in,  Mai  1534  II, 

38.  39.  40a. 
Pernntein,  böhm.  Ge&chlecht  1^  126. 
Pestel,  Antonius,  Sekretär  des  Kf.  II, 

5.V3;  III,  13L  14L  na  183.  184. 185. 

3Ö5i-  332a.  543—547. 
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Peutinger,  Dr.  Claudius,  Augsburger 
Jurist  II,  IDfL  li^ 

Pfalz.  Kf.  Ludwig  V.  v.  d.  L  49-  5L  56  - 
5Ö.  ß£L  m  21.  77—79.  84—88.  m  115. 
LIiL  12Ü.  12L  12ä.  m.  LIL  142^  II, 
ÜL  2Lk  35.  3lL  40a.  54a.  m  lüL  m 
122.  HL  mL  197a.  2üL  'JUi 

—218.  220.  232.  233.  2:^a.  2i3.  2füL 
28(Ja.  323.  32^  353.  355.  ML  3ÜL  415. 
425;  III,  35L  3fi3.  313.  382.  4<K411. 
1207  420.  435.  442.  45L  505. 

—  Friedrich  II.  1^  IK  77a  11,  IML  23^ 
242a.  2SL  3IL  3111  Ml^  3f£L  352. 
411.  4 in.  417.  4M.  4:W.  442.  446.  447. 
450.  452.  455.  45L  458.  aaa.  545a; 
III,  3a.  4a.  5-  40.  42a.  ÖQ.  fiL  404. 
4()6.  406.  450.  484.  4fili.  ü2L  532.  53ö 
—541.  543.  544. 

 Gemahlin  Dorothea,  Tochter  Chri- 

stianR  II.  von  Dänemark  II,  140; 
III,  408. 

 Kanzler  II,  462a, 

Pfalz-Neuburg.  Ottheinrich  v.  II,  370i 
375.  397. 

—  Regierung  zu  III  3a,  22.  36«.  49a. 
Pfalz -Zwei brücken,  Ruprecht  v.  II,  122. 

156a;  III,  421a. 

—  Wolfgane  v.  II,  3m  440a;  III,  3a. 
Pf  effinger,  Degenhard,  I^  10a. 
Pfenning,  Kurt,  Militär,  III,  424. 
Pfirt,  VV^olf  Dietr.  v.,  bayr.  Ges.,  Militir 

II,  9a.  312.  41fi;  lU,  23«.  26a.  54a. 
55.  5L  58.  52.  71a.  82.  502.  549f. 

Pflug,  Andreas  II,  496a. 

—  Hans,  Gee,  Kg.  Ferdinands  II,  lOQf. 

—  Haubold  III,  33a. 

—  Heinrich,  Gee.  de«  Kf.  II,  122.  162. 

—  Kaspar,  Herr  v.  Rabenstein,  böhm. 
Befehlshaber  III.  89 f.  93a. 

—  fcjebastian  II,  498«, 

Pistoris,  Dr.  Simon,  Albertinischer 
Kanzler  II,  34.  39a.  44a. 

Pistorius,  Johann,  hess.  Theologe  II, 
290a. 

Planitz,  Christoph  v.  d.  Ij  12«;  II,  13. 

—  Georg  V.  d.,  Amtmann  zu  Voitsbere 
und  Plauen  II,  214.  215.  225a.  22£ 
232.  240-242.  243a.  24H.  24iL  267a. 
306.  322a.  325.  344—348.  353a,  m 
356a,  357a,  'm&.  359a.  4ÜL  402.  442a; 

III,  55a.  ^  87a.  88a.  8Ü.  90—94.  96. 
98.  99.  155a.  21L  465.  4aL  485.  486. 
488.  531a.  557—559. 

—  Hans  V.  d.,  kursächsischer  Rat  L  20. 
54.  112.  m.  126:  II,  9a.  2L  3L  40f. 
(Ges.);  III,  ITEt 

Platte,  Bergstadt  III,  91a.  192a. 


'  Plauen,  Rat  und  Amt  III,  163«. 

—  Heinr.  von,  Burggraf  von  Meißen  II, 
396;  III,  323. 

—  Herr  von  III,  339a. 

Polen  und  Sigismund  1^  Kg.  von  1^  125: 

II,  162a.  Iiis.  249.  25D.  252.  2fi5.  3ÜL 

404;  III,  434.  DM  Ä 

 Gemahlin  III,  524. 

 Tochter  L  ^ 

 Schwester  III,  340a. 

Pommern,  Hze,  von  L  125i  II,  60«.  TL 

9L  ^  122.  128.  134.  142.  143.  173a. 

22L  233«.  234a.  236.  32a  409i  III,  2a. 

22L  410.  411.  435.  454.  5QL 

—  Hz.  PhUipp  von  II,  123. 432:  III,  7a. 
221a.  26a  m  324«.  ^  389-  ^ 
521.  523. 

Pomponius,  Heinrich,  Weimarer  Fran- 
ziskaner I,  38.  9L  9a 
Ponickau,  Hans  v.,  Kämmerer  II,  310a. 

323.  324.  354.  355.  390a.  391a.  395a. 

429.  484a.  488a.  495«.  498«.  502a.  505«. 

523«.  524.  5^  533«.  534«.  535«.  537i. 

549«.  558«.  561«;  III.  2a.  4«.  22.  66«. 

81a.  8L  94.  25.  92.  m  103a.  m 

106a,  lila.  131a.  132.  143 f.  146 f.  122. 

184.  ISL  2(Ä  212.  213.  226a.  247a. 

224.  275a.  m  413.  492,  560—563. 

Sm  524. 

Portugal,  König  Johann  III.  von  L  2Q, 

22;  III,  403. 
Pr«et,  Louis  de,  Präsident  des  nieder- 

ländiiochen  Staatsrat«  III,  422.  4^ 
Preußen,  Hz.  Albrocht  von  I,  59.  6Ö.  90; 

II,  129.  144.  185.  195a.  198.  250.  317. 
440a.  460;  III,  7a.  28.  3Ü.  62a.  Ä 
KiOa.  m"  322.  4O4-40a  420.  570- 
512. 

Procke,  Heinr.  v.,  Lic,  Hambarger 
126«. 

Prück,  Wolf,  Landrichter  im  Amt  Kolditx 

III,  14Ü. 

R. 

Rabenstein,  Gf.  v.  I.  24. 

Rangone,  Hugo,  Bischof  von  Reggio, 

päptlicher  Nuntius  II,  12.  18. 
Rasenkau,  Wolf  v.,  Einroeaer,  Türknecht 

Joh.  Friedr,s  L  12.  IBL 
Ratzeberger,  Dr.  Matthias,  Leibarzt  des 

Kf.  II,  550a;  III,  315.  524. 
Rau,  Adolf,  hces.  Raril,  6«. 

—  Joh«nn  III,  309«. 

R«vensburg,  Georg  v.,  hess.  Ober»t  HI, 
54«. 

Reckerod,  Georg  v.,  fninzöa.  Gee.  und 
Olfizier  II,  353«;  III,  7a.  ai  53«.  5L 
73«.  85«.  2L  IQQ.  5SL 
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138. 


Bo^sburg,  Bischof  Johann  III. 

—  Stadt  II,  45Ö. 

—  Rdchstag  von,  lr>32  L  85  86. 

II.    iKJ:  III,  m  m 

  1541   117  273— 276.  2HL  284- 

m  3ü2»  .m-307.  aiL  412, 315-  aifi. 

älB.  328«.  .m  344—347.  ML  3ö  1.494; 
III,  2Üß.  2ÜL  m  ÜüL  464f.  4()7-47(J. 
471-483.  48n.  187.  188.  r>2L 

  1546    II,    440—442.   448.  44Ü. 

452.  4äa.  457-459.  Ml ;  III.  IL  Ißl 

 f\AA 

—  Beligionsgespräch  von,  1546  II,  416. 

4IL  ML  443— I  Wi.  m  4üa.  458.  52L 
523.  524.  52Ü.  529.  544. 
B^naburger  Buch,  das  II,  2äL  2SL  2fiL 

Rehlinger,  Wolfganp,  Augi«burger  Rat«- 
herr  II,  293a;  III.  4ÖÖ. 

Beichenberg,  heas.  Oberst  III,  54a. 

Reichskammergericht  I,  142;  II,  5»  13» 
14-16.  lH-21.  35.  3L  38.  4L  42.  Ü3» 
ßS.  5i>a.  fik  ßß.  ßaf.  ZL  12.  88-91. 
03,  98.  IDL  1D3.  110.  HL  115a. 
116—118.  120a.  123.  Li2. 135.  LLL  145. 
Ifiß.  m  Ißö.  122.  128.  104.  1Ö5.  1^ 
125.200.202.214.215,235,240,242. 
24a  242.  2iÜL  27S,  2i>5.  Ä  2IiL  2<!5, 
300.  302.  m  ällL  31»— 322.  324.  331 
—333.  ■335-X:i7.  340.  SäS.  360.  361. 
3ß3.  31iii=r3üÜ.  313^:^315. 382— 384.  m 
3HL32L3a3.3äL4(ß,40fi.m4Llfi. 
41L  440,  4ILL  512.  517-521;  III,  43a. 
IL  8L  iOü.  m  158a.  159a.  358.  3ti0.  i 
361.  ML  408,  40iL.  AIL  412.  420.  429. 
430.  447.  46:^.  4m.  4fiL  ilÜ»  42L  479. 
425.  4Öfi.  aiS,  ^  ^ 

Beich88t5dte,  I,  103  f.  105.  114;  II,  Ifiß. 
3111  330a.  33L  332;  III,Wf. 

Edffenberg,  ObersTTII,  16.  27.  530. 

Kei  ff  erscheid,  Ofen.  v.  1^  125. 

Keißenbu8ch,  Wolf,  Präzeptor  von  Lich- 
tenberg L  ipi  III,  24fi. 

Beligionsgespräch,  geplantes,  1526/26  I^ 
32. 

—  geplantes  in  Nürnberg  1529  I,  ^ 
 1.539  II,  1S4. 1B5.  m  m  1S2. 

190.  12L  212i  III,  266a.  430.  431.  434 
-437. 

Benfi,  Heinrich,  v.  Plauen  III,  ^  87a. 

88a.89,2Q,9LD2,Ü3.ö4.2fi.2L9S, 

22.  101a.  212.  557—559. 
Beufiische,  das  III,  23L 
Reval,  Stadt  II,  186. 
Bheingraf,  Johann  PhiUpp  III,  2L  82. 

310a. 

Bheinische  Grafen  L  125. 


Biedeeel,  Johann      Kämmerer  1^  101; 
III,  114a.  115a. 

—  Joh.,  pfälz.  Ges.  III,  41a. 

—  Heinrich,  pfäk.  Oes.  III,  41a.  fiL 

Ripa.  SUidt  II,  4L  IL  12L  185. 
Rüchiitz,  Stadt,  Schlacht  bei  III,  84  f. 
SL  ^ 

—  Konferenz  zu,  Mfirz  1534  II,  34. 
Roder,  Heinz,  aus  Kolditz  III,  84. 
BAeer,  Georg  I,  74«;  III,  269a. 
Roermonde,  Stadt  II,  14S. 

Rooulx,  Gf.,  Ges.  des  Kaisers  II,  75«. 
Kohrhach,  Hans  Otto  v.,  J&germeister 

III,  HL  112. 

Rom,  Papst  Klemens  VII.  II,  Ifi.  12.  la 
22a.  2^ 

 Paul  III.  II,  73a.  105,  113-110. 

152.  1^  12L  m  183a.  iSc.  211.  24-1. 

246-248.  2ZL  271L  2^!.  2S8,  m  40L 

413—415.  41iL  43L  462a;  III,  279. 

280.  355.  358.  384.  aÜL  403.  40<).  432. 

434f.  4JiL  m  514.523.525=528.534. 

535.  540.  513.  54L 
Rosenberg,  böhro.  Geschlecht  1^  126. 
Rosenecker,  Dr.  Philipp,  EmewUnischar 

Rat  II,  11«.  13.  20.  21a.  68  f.  ZL  173«. 

337«;  III,  264«, 
Rossem,  M«rtin  v.,  Oberst  III,  ^  492. 

514, 

Roßlin,   H«ns  Ulrich,   Untervogt  zu 

Schorndorf  III,  51a. 
Rostock,  Stadt  III,  406. 
Rot,  Kaspar,  aus  Oelsnitz,  Lehrer  Joh. 

Fr.s  1^  L 

Rotach,  Tag  zu,  1529  I,  122a. 
Rotenburg  a.  d.  Fulda,Könfcrenz  zwischen 

Kf.  und  Ldgf.  II,  133.  4i^ 
Rotenburg  a.  T.,  Stadt  II,  440a. 
Rötha,  Einrosaer  Joh.  Friedr.s  1^  12. 
Rudolf,  Hans,  Sekretär  de«  Kf.  III,  103«. 

184.  189a.  190a.  122.  220a.  221a.  25L 

276a.  22L  222.  308a.  309a.  313a.  314a. 

3ia  320a.  323.  339a.  5filf. 

Rüden,  Eberhard,  mainz.  Hofmeister  II, 

5.32. 

Röhl,  Dr.  Johannes  II,  25.  2fi.  33. 
Ruyschenberg,  Wilhelm  v.,  jfllichscher 
Ges.  III,  297a. 

s. 

Saalfeld,  Stadt,  Amt,  Rat  III,  IßQ,  163«. 

—  Markt  UI.  122.  180a. 

—  Bergwerk  III.  192a.  220. 

—  Süft  II,  98a.  99a.  100;  III,  355. 

—  Zusammenkunft  in,  1525  L  55. 
 Okt  1531  L  82. 
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Hachsen  LiQiö^fiQcZ2.m5Ü.l^ 
II,  ISL 

—  Haus  L  22.  Z!L  99.  m ;  II.2f>4,m 
2iiL  m  im  Itl2.  4ÜL  4Qß.  .m 
m  ii2.  L)»)2i  III,  422.  m  il2. 

—  Albertiner  L  L  2x  5ä ;  IL  4,  ÜL  4M 
52L  ML  51i2-  üaa.  534.  53ä.  541.  ä4iL 
561;  III,  115.  HL  IIS.  IM.  IfiL  IfiS. 

m  im  iiÄi.  üix  21L  m.  äiL 

—  KurHaduen,  Kurkreis  £i  128;  III, 
149a.  lüL  lfi2.  12L  IM  1877Sß.m 
207.  215.  218a.  234.  239.  243.  244. 

—  Kfm.  Agnes,  Gemahlin  Moritzens 
III  ^W). 

—  Hz.  Albrecht  L  1-  2;  II,  4S2. 

—  Hz.  August  II,  42L  522.  5^  535. 
559;  III,  181a.  222,  305— m  309a. 
510a.  m  32L  ^  .S.32-3:tfl.  ML 
513. 

—  Hzin.  Elisabeth  von  Rochlitz,  Ge- 
mahlin Hz.  Johanns  des  Jüngeren  I^ 
42.  4äa.  54a.  ßL  117—120.  i:ß— 135; 

II,  2ü.  2L  4Q,  44a.  45.  144.  256-260. 
466a.  469.  420.  483.  4M  487a.  493a. 
502;  III,  66a.  Zl=7iLM  85.  M  114a. 
im  32iL  331a.  ML  352f. 

—  Elisabeth,  geb.  v.  Mansfdd,  Gemahlin 
Friedrichs  des  Jüngeren  II,  490. 

—  Kurf.  Emst  I,  L 

—  Kurf.  Friedrich  II.  der  Sanftmütige 
L  L 

—  Kurf.  Friedrich  III.  der  Weise  L  2» 
3.  5.  fi.  IL  13.  ilL  18— 2L  22.  30a. 
3L  32.  33a.  32.  52-54.  93.  lOOj  II, 

4fi5;  III,  m  m  m  2ia  254a. 222. 

214.  34a  353.  3(j3.  311».  443.  4M 

—  Hz.  Friedrich  der  Jüngere,  Sohn 
Georgs  1^  1&  134j  II.  IM.  41^  4M 
4öäi  4iÄ 

—  Hz.  Georg  der  Bärtige  L  IS.  23.  38. 
32.  4a  54.  55.  50.  05.  60a.  110-113. 
117—120.  m  131-135;  II,  25-27. 
33  -36.  38.  39.  42-45.  46a.  42.  ^ 
49a.  TiU.  ^  M  55a.  56.  51.  67a,  98. 
107.  128a  133a.  137a.  176a.  187a.  19L 
2M  222-  465—492.  499. 510.  512-517 ; 

III,  IIS.  12Qf.  164—166.  169.  233. 
255.  266a.  .346—354.  m  m  32fi.  4Ü2. 
421  4:^8.  Ä  442  f.  546, 

—  Hz.  Heinrich  d.  Fr.  II,  122.  m. 
126a.  133a.  lüä.  2DÜ.  221a.  23a  233. 
234a.  2Q0.  2fiL  470-499.  500a;  III, 
127a.  169.  198a.  213.  255.  2ZL  3^ 
325.  396.  4M  436.  442-444.  452.i5fi. 
419.  4SÜ. 

—  Kurf.  Johann  d^  Beständige  L  2.  3. 
5.  11—13.  Iii.  18—23.  24a.  25 -=31. 33. 
35-14.  46.  42.  48a.  49—59.  61—71. 


72a.  Z3.  24.  m  22.  80. 8L  82a.  83—87. 
88a.  91  -04.  Oft-IQ-J.  110-121.  124. 
126-142;  II,  5.  fi-  25.  m  342.  465: 
III,  114-  115a.  122.  123.  124a.  'TM. 
156.  162-  169.  12a  IßL  IflL  19S.  210, 
230,  23L  m  246,  258.  .340.  346-:i48. 
353,  m  369.413—417.  444.  4M  428. 
Sachsen,  Hz.  Johann  der  Jüngere,  Sohn 
Geor«8  L  18.  52.M  13L  1^  II,  4fiQ. 
481;  1117  352—354. 

—  Hz.  Johann  Ernst  von  Koburg,  Bru- 
der Job.  Friodr.  des  Großm.  II,  56. 
355.  m  41L  43li  III,  7a.  82.  95«. 
IlL  113-  114a.  122.  123  f.  128.  13a 
IM  I3L  163.  189a.  195. 192-  2£)a  2ÖL 
2M  202.  228a.  251  f.  m  33a  33L 
362.  4i:{~417.  423. 

—  Johann  Friedrich  der  Mittlere  I^  26, 
22.  140;  II,  222-  299.  395.  402.  4^ 
III,  26 f.  26.  M  85a.  100a.  101a.  iTBä. 
104a.  IDß.  lÜL  110a.  111—113.  129. 
132-135.  136a.  132.  140-142.  Ifia 
161a.  im  170a.  123.  125.  119.  188a. 
196a.  219a.  220a.  222a.  224a.  225a.  226. 
222.  23L  239.  24a  25L  252a.  253. 
254a.  256- 2fn.  276a.  277a.  2SL  284*. 
2H:i-21):).  ^  299-308.  309a.  310a. 
311—317.  318a.  319a.  32L  323a.  ^ 
32Lm  332.  33Lm3^34L  342. 
4aL  5öa  5Ü3.  567—575. 

—  Johann  Friedrich  der  Jüngere  III, 
260  261.  3ÖÜ.  34Ö.  34L  5^  569.  514. 

—  Johann  Wilhelm  L  27;  II.  52ä-  .^21. 
528.  53a  53L  535.  546— 54a  555.  552 
—559. 560a;  III,  28a.  30a.  39a. 40a.  42a. 
46a.  .55-60.  (i2a.  63a-  b4a.  26.  81. 85a. 
104a.  m  110a.  111—113.  129.  132 
—135.  132.  140,  14L  155.  16a  161a. 
Ifia  125.  129.  196a.  218a.  219a.  220a. 
222a.  224a.  225a.  2M  239,  250a.  25L 
252a.  253.  254a.  2.5<)-2ti0.  273a.  276a. 
283.  284a.  285-294.  29L  299-.308. 
309a.  312—317.  312.  323a.  322.  3M 
335.  338-342.  49L  549.  563.  568-574. 

—  Hzin.  Katharina  von  Mecklenburg, 
Gemahlin  Heinrichs  des  Frommen  L 
2.  55a.  122a;  II,  4Ili.  480a.  4is3.  4i>j 
—488.  49L  m  49L  49a 

—  Hzin.  Katharina  von  Braunschweig, 
Gemahlin  .Tohann  Emsts  III,  123. 

—  Hzin.  Margarethe  von  Anhalt,  2.  Ge- 
mahlin Jolmnns  des  Beständigen  I^ 
IL  12.  35.  102;  III,  275a. 

—  Hzin.  Margarethe,  Tochter  Johanns 
des  Beständigen  L  138. 

—  Hzin.  Marie,  Tochter  Johanns  des 
Beständigen  L  22. 129a.  132. 13Si  ^1, 
203. 
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SachMD,  Hz.  und  Karfürst  Moritz  II,  123. 
254.  3QL  303.  307—310.  322. 323.  360. 
32Ü.  37fL  38L  m  39a  3aa  401a. 
iOß,  illn.  428a.  m  4HiL  iÜL  45G— 458. 
461.  4Ü2.  4M.  119.  4i£L  m  488.  489. 
m  497-508.  ü2ik  532— f)34. 
öSöa.  5:m-547  .  549-655.  559-562; 
III,  3a.  4a.  5-  U.  32.  3öa.  39-  42. 
44.  45.  5<)-R5.  62.  22.  23.  75—79. 
83—87.  blL  Ül.  93-99.  m  iQö. 
110.  HL  lüfi.  läl.  lööa.  lÜL  112.  na 
185a.  m  19tL  m  219a.  222-  224. 
226.  232.  2(>6a.  276a.  29tL  2<H)-:m 
309a.  31flL  311a.  312.  315.  312.  318— 
332.  m  338-340.  389,  m  425.  ßOß, 
507.  510—513.  512.  518.  520.  53a  63ö 
—539.  545-548.  552—559. 

—  Sibylle  von  Cleve,  Gemahlin  Johann 
Friedr.«  d.  Großm.  L  14.  12.  22-27. 
58.  99.  100—102.  m  HD.  141j  II, 
150a.  325.  502a;  III,  56.  üOa.  76a.  112. 

183a.  m  22.öa.  270a.  277a.  285. 
286.  298a.  313-316.  317a.  321a.  325a. 
32L  337a.  344.  522, 

—  Sophie  von  Mecklenburg,  L  G^ahlin 
JohnnDs  des  Best,  Mutter  Johann 
Friedr.8  des  Großm.  L  2.  m 

Sachsen -Lanenburg,  Hz.  Franz  von  II, 
486.  48Z.  m  m 

Sächsische  Bischöfe  und  Bistümer  II, 
206.  225.  4QÖ,  4M.  424,  500=  536.  538i 
IIL  US.  112.  12L  12L  206.  2iJ2.  m 
m.  452-454.  m  iSL  512.  51& 
52Ü. 

—  Grafen  und  Herren  L  12i;  II,  53fi« 
538;  111,118—121.  üL  122.  214. 22L 

517-520. 

—  Landschaft,  Albertinische  L  120;  II, 
465.  413.  470-478.  4ML  482.  m  499. 
502.  :Mi  III.  4Üa.  äh.  6;{a.  HL  Iii.  83, 
21.  ÜZi.  aDä.  m  m  32fi.  333.  335f. 
338.  442.  Uli.  UiL 

 Landtag  zu  Torgau  1552  III.  3ÜZ. 

328.  330.  331. 

—  Landschaft,  ernestinische  I^  53.  54. 
80.81.  12Ü.  140]  II,  32öa.  aö4. 35.').  46"). 
476.  500a.  "SS.  503a.  553a;  III,  3L 
44.72,25.Zü.S3,Ö4.25.1Dö.  106a. 
lÖZx  lOßa.  109a.  110a.  US.  112.  12L 
164.  IßL  120.  121.  174a.  18L  197— 
21iL  223.  230.  .1112.  233.  liüä.  286. 
^  301a.  m  3ötL  310a.  320a.  321a. 
326.  33Qf.  333a.  335f.  340,  442—444. 

 Landtag  zu  Altenburg  1514  1^  IL 

  1523  III  2ÜQ. 

 zu  Zwickau  1531 1, 80.  öl ;  III, 

m  19L  m  233. 114. 


Bichaische  Landschaft,  Ansschufltag  zu 
Torgau  (Zwickau)  1532  L  140j  III, 
120.  164.  m  18L  198-2Ö0.~m 

 LandUg  zu  Jena  1533  II,  465a; 

III,  12L  m  IML  2()0-L>()2.  m 

 AuRschußtag  1537  UI,  15L  203— 

2i}5.  235.  24L 

  1540  III,  156a.  206—208.  23Ö. 

243a. 

 Landtag  zu  Weinutr  1542  II,  501a; 

III,  m  214.  215. 

—  Ausschußtag  1543  III,  209—212.  214 

—  Landtag  zu  Weimar  1548  III,  222. 
285. 

  1549  III,  282=22L  224. 

  1552  m,  3QL 

 zu  Saalfeld  1552  IH,  124a.  12ß. 

183a.  226—229.  32üa.  328.  332. 

—  Oberhofgericht  II,  505a.  5üß. 
5ÖL  f>44i  III,  152.  16Qf.  164. 1Ü5. 16fi. 
195.  242a.  351  f.  534. 

—  Stande  und  Städte,  niederdeutsche, 
des  Bunde«  L  123—125;  II,  Uf.  12. 
20.  58.  m  84.  85. 122.  126  f.  134.  135. 
141-143.  146.  1d2.  122.  2D4.  212.  235- 
230.244.  322.  332.370,378,386.398. 
432—434.  431.  lÜL  452.  454.  455.  452. 
400;  III,  L  2.  32,  33a.  36a.  3L  38, 
39är42-  54.52.6ü.ß8.ßü.2a22.1ilL 
410.  420.  422.  432.  429.  a)L  532.  548. 
552. 

—  Konfession  III,  262. 
Sachsenspiegel,  Beform  des  III,  164 ff. 

352. 

Sachsen,  Dr.  v.  d.  L  126. 

Sailer,  Gereon,  Augsburger  Arzt  II,  308. 

365a.  400a;  III,  MJQ. 
Salanianca,  Gabriel,  Gf.  v.  Ortenburg 

III,  31^ 

Sale,  Anna  v.  d.  II,  253.  252.  260, 

—  Margarete,  Nebenan  des  Ldgf.  II, 
253—260. 

Salisbury,  Bischof  von  II,  210.  222. 
Salm,  Gf.  Niklas  v.  IL  3^ 
Salzburg,  Erzbischof  Matthius  von  II, 
212. 

Salzungen,  Stadt  III,  62a.  218a. 

St.  Gaflen  I,  125. 

Savoven,  Hz.  Karl  von  II,  346]  III, 


avoY( 


483. 


SceppeniH,  Cornelius,  kais.  Rat  II,  240; 
III,  123. 

Schachten,  Wih.  v.,  hess.  Obent  III, 

23,  5a  52.  03.  M. 
Schade,  Sebastian,  Kammenschreiber  des 

Kf.  III,  ISL 
Schart,  Markus  I^  114. 
Schaumburg  Gl  v.  II,  399. 
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Scheiern,  Kloeter  bei  Mfinchen,  Ver- 
handlungen in,  Mai  1532  L  ^Oj  II, 

a  aL 

8chellhaße,  Michael,  Schultheifl  in  Kreuz- 
burg III,  54a. 
Schenk,  Georg,  Oberst  III,  42L 

—  Jakob,  Prediger  II,  Ml  402. 
486;  III,  2fi2f.  269a.  220. 

— "Ködoif,  hesß.  Rat  II.  202a.  2ffi;  III, 

33a.  49Ö. 
Scherren  berg,  Hans  v.  L  1^ 
Schertlin,  bebaotian,      Burtenbach  II, 

400a.  436i  III,  14.  ML  20a.  22.  24a. 

25.  2ö.~2S.  32.  49a,  m 
Scheuerschloß,  hcs«.  Oberst  III,  54;. 
Schiefer,  Wolfgang,  Schulmeister  der 

Böhne  d»  Kt  in,  2I& 
Schilling,  Jakob,  brandenb.  Ges.  II,  217. 
Schirow,  böhm.  Geschlecht  I^  12H. 
Schlesien,  schles.  Stände  II,  299.  301. 
Schlick,  böhm.  Geschlecht  Ij  12fi. 

—  Gf.  Albrecht  v.  II,  m 

—  Gf.  III,  519. 

Schlieben,  Eustachius  v.,  brandenb.  Ges. 

II,  ifi3.  m  ifiL  m  im  217a.  491a; 

in,  76ft. 

Schmalkalden ,  Barthel,  kura&chsischer 

Ges.  III,  m  :i29a.  ^Mf. 
Schmalkaldeo ,  Friedensverhandlungen 

zn,  1628  L  62. 

—  Tag  zu,  Nov.-Dez.  1529  L  24. 
 Dez.  1530  L 

 Febr.  1531  L  ÖL 

 April  1531  L  47a,  8L 

—  Konferenz  Sept.  1531  85» 

—  geplante  Zusammenkunft  zwischen 
ki.  Johann  und  dem  Lgf.  Sommer 
1532  L  ua 

—  Bundestag  zu,  Juni  1533  II,  16—19. 
27. 

 ^  Dez.  1635  U,  58.  59.  60a.  68—73. 

25.  Zfi.  28.  80— 82. 80.  91 :  III,  39L  392. 

 Febr.  1537  II,  95.  96.  1D5.  löL 

m  110—119. 121—128.  m  m.  144. 

Ifi2.  228.  480:  III, 2Q3.  24Ü.  268a.  352. 

3üL  325.  Ä 

 Mfirz  1540  II,  204— 206.  212.210. 

219—225.  2aL  230-239.  2i2-  2äL  224. 

222.  289a.  290a.  iSOf);  III,  2ÜL  m 

455.  im.  IM.  4(;97rT72.  471-176. 

 Juni-Juli  1543  II,  373-:^).  .3^, 

423   499^ 

Schmalkaldische  Artikel  II,  108.  m 
112.  m.  44iJ  ni,  202.  ^  294.^ 

34 1  ■ 

—  Bund  L  41a.  47a.  56—58.  QQ.  23. 

74.  Iß.  S1  -Kl  iiß,  88.  89.  122-126; 


II,  L  3.  5.  2.  14-16.  19—21.  25.  29. 
3L  38.  4L  42.  58-60.  tß.  67-73. 
76—83.  86.  H8-Q5-  103a-  HM.  Hfi. 
im  112-  113.  115-117.  119—124 
126—129.  131-135.  13L  ISJk  140- 
149.  151a.  152.  156a  152.  158.  162. 

miß5.mm  ii2.i23.i2aiaQ 

—195.  198-200.  203—206.  212.  213. 
21fL  219.  22(1  223.  22=L  227-244.  24L 
251.  2j2.  2H3-20:).  2t;7-271.  273- 
225.  282.  284.  289.  2^2.  293a.  29^ 
3Qa  302.  m  3QL  3(E  311  -315. 
311if.  aJ2.  32a.  a25.  326.  328.329.332 
_339.  344-346.  348-350.  358»  3ßß. 
36L  m  364.  367  -381.  383.  SSL 
386—390.  302-394.  392.  3Ö9.  4DQ. 
404.  4üfi.  407a.  408a.  40!«-411.  416- 
418.  42L  423—427.  429  -4:iS.  44«- 
448.  450=452.  454^-151. 459.  4ßL  463. 
422.  4S2.  m  485.  489.  ML  4fl2-4fti. 
496.  499.  2Ö4.  m  5^  III,  L  3.  4. 
12-15.  IL  20.  2L  'MTZL  31—.^  4L 
42.  44.  45.42.  53,52.59.62.69-26. 
80.  8L  144f.  158.  m  1119.  2D3.  206. 
209.  21L  212.  213.  216.  236^zm  240, 
263a.  277a.  322.  343.  m  355—358. 

afio-.m  371  37S.  m  mmfflß. 

m  392.  39S.  mt  404—406.  408- 
41L  419.  420.  423.  424.  427.  428.  430 
—433.  43fi-  m  laiL  IIL  ü2.  446— 
4.51.  453-459.  461.  465.  466.  4Ä  42^ 
472.  475 f .  4HL  m  48<)-491. 493—495. 
498—502.  505  -  510.  5LL  516.  518— 
523.  528- . 5:^0.  .'132.  533.  535—539.  Ml 
-544.  54&  553-555.  560=  563. 

—  8.  auch  Oberländer  und  sächsische 
Stände. 

—  Krieg  L  Ii  II,  2LL  454.  4^  461. 
561.  562T  III.  1-112.  UZ  12L  135. 
155— T58.  188.  m  19L  198.  214.  21fi 
—219.  238—240.  25Ö.  222.  343. 

Schmidt,  Albrecht  III,  ^ 

—  Jakob,  Aug^ibiirger  III,  324a. 

—  Paul,  Befehlshaber  der  Bergwerke 

III,  -220». 

—  Stephan,  braunschw.  Sekretär  II,  12E 
-175.  m  21i-  3(Hi  III,  4ia.  420. 
42L  423.  421.  42<)-4.m 

Schneeberg,  Stadt  III,  559. 

Schneid,  rfarrer  I^  45a. 

Schneidewin,  Heinrich,  sächs.  Rat  II, 

374;  III,  260.  313a. 
ScBnipf,  Erhard  III,  240  f.  244.  245. 252. 

257.  31H  f. 
Schneschke,  Bernhard,  großer  Turnier- 

fechter  1,  12.  18. 
Schönberg,  Antonius  v.,  II,  4^  469a. 

488a.  491a.  493. 496. 410. 499i  lU,  127a. 
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gchönber^  Hans  v.,  L  113]  II,  &L 

—  Heinnch  v.,  Hofmarschall  II,  354; 
III,  138a.  174a. 

—  Wolf  V.,  Amtmann  zu  Meißen  Ij  54. 
13L 

—  Wolf,' Feldmarschall  III,  2a.  7a.  53a. 
72.  SbL  103a.  157a.  öfiL 

Schöningen,  Festung  II,  430.  43L  45L 
öchönitz,  Hans  v.,  II,  510.  5IL  522] 


III,  267a. 
Schottland,  Kg.  Jakob  V.  III,  456. 
Schröter,  Johann,  Prof.  der  Medizin  in 

Jena  III,  2rx\. 
8churf,  Augustin,  Arzt  Ij  74a. 

—  Dr.  Hieronymus  II,  474.  51Qf.;  III, 
222a.  242a.  248a.  252. 

Schwabach,  Tag  ru,  1520  L  24.  122a. 
Schwabe,  Peter,  dänischer  ues.  II,  152. 

ir)r{.  i5iL  läß. 
Schwäbischer  Bund  II,  60a.  434. 
Schwarzach,  Abt  zu  III,  LL 
Schwarzburg,   Grafen  v.  I^  55a.  125. 

142;  III,  im 

—  Gf.  Günther  I,  IßL  1^  III,  119. 
5jQ_  5^0. 

—  Gf.  Heinrich  L  m  Iflg ;  II,  12L  144. 

—  Gfin.  Katharina  III,  87a. 
Schwarzenberg.  Wilh.  v.,  Ges.  Kg.  Fer- 
dinand» II,  32L  325a.  m  332.  333a. 

Schweden  II,  m  235.  320.  32üf.  375j 
III,  31L  325.  404.  4Ö5.  4ÖÖ.  442.  450. 

Schweinfurt,  Stadt  II,  440a. 

—  Tag  zu,  April  1532  L  iS.  42.  86-89. 
32.  139;  II,  IL  14.  2t);  III,  m  352. 

—  BundStag.  Nov.  1.542  II,  :i35-.339. 
3fiL  m  3Z5. 

Schweiß,  Alexander,  kais.  SekretSr  L  22- 

Schweizer  s.  Eidgenossenschaft,  aüiSer- 
dem  I,  ni;  II,  385;  III,  2L  öQöf. 

Schwen^trad  II,  2!S^ 

Seid,  Dr.  Georg  Siegmund,  Reichsvize- 
kanzler III,  108.  m  2^  284.  m 
28L  319—321.  326a.  334.  üiü 

Sibutius,  Dichter  I  2» 

Siebert  s.  Löwenberg. 

Sic^und,  Joh.,  Leibarzt  III,  270a. 

Silberboruer,  Sekretär  II,  104a. 

Silberbronner,  Dr.,  zu  Worms  III,  526. 

Sindringer,  Dr.  Bleikart,  sächs.  Jurist 
II,  2a  Hiß  f.  (Ges.).  286a.  373a.  384a. 
471.  474.  510;  III,  m  245.  253.  421 
—476  (Räte).  481—483  (Räte).  520. 

Sittard,  Schlacht  bei  III,  iÖL 
Sleidan,   Job.,  Geschichtsschreiber  II, 
252.  344a.  440;  III,  213.  4Ü4f.  523. 


Socino,  Mariano,  itaL  Jurist  in  Padua 

II  398. 

Soest,  Stadt  II,  127;  lU,  271a.  3QL  5ia 
Solms,  Gfen.  v.  L  12Il 

—  Gf.  Philipp  V.  L  22.  58.  73a.  29.  Ö8. 

12Ö. 

—  Gf.  Reinhard  v.  III,  542. 
Sonierwet,  Hz.  von  III,  72a. 
Sonnewalde,  Festung  III,  67a.  lüL 
Soto,  Pedro  de,  Beichtvater  Karls  V. 

III,  lOH.  281.  282. 
Späte,  Georg.  Parteigänger  Heinrichs  von 

Braunschweig  I^  ML 
Spalatin,  Georg,  I,  4—7.  13.  15.  Ifi.  12. 

21a.  22a.  2iL  3öä.  aL  33.  34.  37a.  32. 

40a.  45.  48.  24.  Zfi.  97:  II,  fia  73a. 

78ä.  79a.  m  3Q(L  Ä  .^f.  513a. 

III,  230.  235a.  25L  255.  210.  222  f. 

274a.  464. 
Span,  Georg,  Bote  III,  5fiQ. 
Spanien  und  die  Spanier  I^  2SL  60.  ^ 

105;  II,  1301  III.  102.  104.  m  22L 

276a.  2SL~"2aL  238.  314a.  316,  385. 

39iL  401  f.  42L  51L  515.  ü2iL 

—  Johanna  die  Wahnsinnige  I^  20. 

—  Philipp  II.  ni,  IIL  277a.  313. 
314.  312.  320. 

Spamberg,  Vol  v.,  Hofmeister  Johann 

Wilhelms  III,  m  52L 
Speier,  Bischof  Philipp  von  L  109. 

—  Reichstag  zu,  1526  L  3Ö.1Ö.  59. 114. 
122. 

  1529  L4L42.43.62.68.^2Ü. 

71—73.  m  105.  IQL  109—112.  114. 
llö.  LLL  12a  122.  129. 

—  Tag  zu,  wegen  der  Türkenhilfe,  Rt, 

1542  II,  3üa  302.  300 -:m.  311—320. 
322-  324.  33L  m  352.  35;k.  429. 

—  Visit-Tag  1543  II,  319.  m  ^ 
327.  323f.  384.  385.  382. 

—  Rt  zu,  1544  II,  38(1-397.  401.  4Ö4. 
405.  4iÄ  412.  417.  424.  44L  447.  4  H). 
458i  III,  8L  109.  l.^>4. 155a.  510 f.  522. 
üBET 

Spiegel,  v.  II,  4ß8.  469a. 

—  Asmus,  sächs.  Rat,  Hofmarschall  II, 
3ö4;  III,  138a.  259. 

—"Hans  L  135:  II,  425. 

Spiel  L  12;  TIl,  IQfi.  259.  2fia  22L  344. 

Stade,  Stadt  II,  135. 

Städte,  oberdeutsche  s.  Oberländer. 

—  sächsische  s.  sächsische  Stände. 
Starschedel,  Dietrich  v.,  Hofmarschall 

L  126j  III,  ÖL  138a.  259. 
Stein,  Festung  III,  l.")7. 

—  Wilh.  V.  ni,  333a. 

—  Wolfg.,  Hofprediger  L  13a.  33a.  3Ö. 
aL  22.  28. 
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Stdnbe^  Christoph  y.  II,  52S.  5301 

— "Joet  V.,  Militär  L  128. 

BteiDbrfick,  Festung  II.  m  43L  45L 

Stigel,  Prof.  in  Jena  lU,  24Qf.  248a. 

252.  2M.  332a. 
Stipeudienwesen  III,  245/240.  2üaf. 
Btolz,  Johann,  Hofprediger  III,  124  f. 

MI  24iL  2iiL  2iKL  292.  204.  34L 
Stralsund,  biadt  III,  4D6. 
StraOburg,  Bischof  Wilhelm  III.  von 

II,  21L  24a. 

—  Stadt  L  125i  II.  Ifi.  Ifl.  20.  85a.  8ä 
—91.  103a.  123.  14L  144.  145.  161a. 
173a.  18L  ISL  203.  2DÖ.  213. 215.  222. 
230.  2ax  iIlL  2aL  m  :iI2.  m  325. 
32Ü.  33B.  345.  312.  3iM.  412.  413.  412. 
433.  444.  4ü3i  III,  7a.  33a.  3L  3a 
39a.  42.  49a.  53a.  TQ,  SL  298.  323. 
mt  3Za  4Ö8.  412.  435.  44Ö.  444f. 
4ri3.  4M.  455.  4aL  äüL  ')21. 

Strauß,  Georg,  Hauptmann  III,  533. 

—  Jakob,  Prediger  in  Eisen  ach  I,  3(5. 

—  Lienhard, Geß.Kg.  Ferdinand8ll,129. 
Strigel,  Victorinu».  Prof.  der  Theologie 

in  Jena  III,  2401.  2ä2.  253.  290.  292. 
294. 

Strozzi,  Peter,  italienischer  Kaufmann 
IIT^  33.  34a.  :i5a. 

—  sein  Bruder  III,  35a. 

Sturm,  Jakob,  straßb.  Staatsmann  II, 

ti9.  m  2Ö.  85.  107a.  11£L  114.  164a. 
IfitL  171a.  176a.  ISL  206,  262a.  212. 
273a.  278a.  312.  345.  3SL  IfiL  412a. 
45,3a;  III,  43.  M.  394,  4i£.  109.  419. 
426.  452  f.  4Ü4.  4Ü8. 490. 492. 499.  502. 
538.  54L 

—  Johann  III,  3a.  4a.  33.  34a.  35a.  46. 
20.  553. 

—  Peter  II,  371a. 

T. 

Taffarir,  Spanier  III,  283. 

Tamis,  Franz  v.,  kais.  Oberst  III,  42L 

45L 

Taubenheim,  Christoph  v.,  Amtmann  zu 
Altenburg  L  Zß.  112. 113. 122 ;  II,  78*. 
139.  285a.  286a.  288a.  487a.  51S.  532. 
535a;  III,  123a.  2M.  471— 476  (Räte). 
481—483  (Rate). 

—  Hans  V.,  Landrentmeister  III,  148a. 
187.  208.  271a. 

—  Jakob  V.,  hess.  Rat  II,  IIa.  13. 
Tautenburg,  Georg  Schenk  v.  III,  42S. 
Tautovil  III,  561. 

Techwitz,  Dietrich  v.,  s&chs.  Vertreter 
am  Kammergericht  II,  16. 


Tecklenburg,  Gf.  Konrad  v.  II,  144]  HI, 
36a. 

Tetzol,  nümberp:if*cher  Ges.  1^  79. 
Teutleben,  Dr.,  kursächs.  Rat  II,  354; 

III   129.  944. 
Tbalheim,  Gee.  Kg.  Ferdinands  II,  51a. 

54a. 

Thann,  Alexander  v.  hess.  Rat  II, 
59a.  60a.  152. 153- 155. 15fi.  173a.  183a. 
233a. 

—  Eberhard  v.  d.,  kursächs.  Rat  und  Amt- 
mann II,  51a.  53.  140a.  195a.  196.  256. 
257.  258.  261a.  m  2Si  285a.  286a. 
288a.  315.  316a.  32S.  331a.  337a.  360a. 
362. 373a.  406. 419. 420a.  423. 43L  4:i2a. 
44L  449.  15a  4ö2i  III,  7a.  36a.  5i. 
54.  6üa.  91.  98a.  309a.  310a.  311a.  312. 
321a.  337a.  471—47«  (Räte).  481—483 
(Räte).  514.  515.  517—527.  r>43  -  545. 
569. 

Thissen,  jQlichscher  Ges.  II,  150a. 
Thüringen,  Landschaft,  Kreis  I.  36.  40. 

128.129;  II,  500a;  III,  9a.  527  54.  55a. 

62a.  63a.  64.  66.  96.  9L  98.  HL  148a. 

149a.  15L  155a.  Iß9.  12L  122.  123. 

129.  184.  18L  190a.  202.  218.  219f. 

23L  234.  237a.  239.  240a.  25a  25L 

2^  414.  55L 
Thüringer  Konfejwion  III,  290.  294  f. 
Thumshim,  Wilhelm  v.,  Oboist  II,  355; 

III,  15.  4a  82.  87a.  88a.  80=94."^ 

98-100.  IQL  SIL  ÖOL  557—559. 
Thun,  Friedrich  L  126. 

—  Heinrich  v.  (Dhun)  III,  71a.  101a. 
102a.  2iS. 

Tizian,  Maler  III,  224. 
Toledo,  Franceftco  de,  Spanier  III,  229 
—281. 

Torgau,  Festung,  Stadt,  Amt  III,  1^ 
m.  122.  218a. 

—  Besprechung  in,  1532  L  49. 
Tonmon,  Kardinal  von  II,  270a.  347a.  3^ 
Trient,  Bernhard  Clcsius,  Kardinal  von, 

Präsident  des  Österreich.  Geh.  Rats  L 
91a;  II,  34.  39a.  44a. 
Trier,  Kf.  Johann  III.  L  56.  52.  ^  70. 
2L  77—79.  115.  116.  120. 121j  II,  31 
168.12L122.122.iaLlS.2QL2G5L 
2U.  216.  212.  2m  229..  230.  232.  223. 
24±  245.  323.  324.  33L  3^3.  355.  3^ 
39L  m  415.  441.  458i  III.  3^  2St 
311.  373,  llü  41L  447a.  455. 45L  4SL 

—  Kanzler  II,  2QL  24fL  300. 
Trotha,  Thilo  v.,  sächs.  Edelmann  II, 

104. 

Trott,  Adam,  brandenburgischer  Ges., 
Oberst  II,  166  f.  168.  17la.21L  520a; 
lU,  23.  42.  46.  52-54.  80«. 
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Trott,  Friedrich,  hees.  Rat  I,  föj  II,  6». 
Truchseß,  Jakob,  Ges.  Kg.  Ferdinand« 
II,  145a;  III,  m 

Türk,  Dr.  Christoph,  majcdcb.  Kanzler 
II,  33.  aß.  38.  55a.  217a.  hlL  ÜLL 
530.        5ö0i  III,  312. 

Türken,  die,  und  Türkenkrieg,  Turken- 
hilfe,  TürkeuBteuer      ^12.  fiO.  12,  LL 

ä5.aaaLmi(iLiöö.ii3.LLLiifi. 

123.  m  m  m.  lia  li2j  ii.  2.  i± 

2:L  32.  LL  iÜL  iüL  l>9a.  LLL  ÜSTlLL 
llö— 118.  120a.  123x  127—129.  1Ü2. 
145.  15L  154a.  161—168.  ITL  m  m 
188— lüO.  m  213a.  2rL  2;^  210. 
242.  250.  2Ifi.  292— 2d4.  300— 
m  31Ö.  312.  314—319.  32L 
322.  325a.  32L  328a.  m  33L  33L 
^  MLL  352.  355.  356.  35a  .m  31ifi. 
322.  314.  3H9-391.  403. 

4Q4.  406-409.  4JUL  i  15- 417.  424, 
432.  43L  428.  499a.  50a  5QL  5Ö4,  5£ß. 
SQL  53L  538:  III,  43a,  53.  54.  IL  ZL 
fiü.  118«.  TIS.  154.  M.  2Ö2.  2Q3,  212. 
214.  215.  m  m  268a.  311a.  328a. 
357—359.  364.  m  3tfi.  m  371—373. 
325.  3S3r=m  304=326. 399.  425.  430. 
432.  434.  45Ii.  41ia  ^  493.  494f.  42fL 
ML  5ÜU.  'ML  5U5.  510.  512.  515.  älfif. 
ölöf.  523.  52fL  522. 522. 534.  535.  5ÖL 

u. 

Udenheiraer,  jülichBcher  Sekretär  II,  Ifiö. 
170a.  226a-  268.  269a.  270a.  271a. 

Ulm,  Stadt  L  125:  II,  59a.  132.  173a. 
2IÜ.  233.  345.^^  435;  III,  33a.  37a. 
38.  53a.  la  323.  446.  552. 

—  Bundestag  1546  III,  33a.  34a.  3ß.3L 
38a.  40.  43f.  42.  48t  52. 

Ungarn  II,  213.  382a. 

—  Königin  Anna  von  L  19a. 

—  König  Johann  Zapolva  L  iÖ.  90:  II, 
2.  12.  23.  24.  3L  32.  m  136a.  162a. 
213a.  242.  m  252,  m  266 ;  III,  366. 
368.  434. 

 Sohn  III,  4^ 

Ungnad,  Johann,  öeterr.  Protestant  II, 
128a.  163a.  3ÜL  408.  443a;  III,  271a. 
272a.  .m 

—  Andreas,  ÖHterreich.  Protest,  Ges. 
Kg.  Ferdinand»  II,  54a.  100 f,  102. 
1&  301j  III,  271a/272a. 

Urbaous,  Humanist  L  5. 
Utrecht,  Bistum  III,  310.  482.  532. 
üttenhofen ,  Wolf  v.,    dänischer  und 
Bächs.  Rat  II,  263.  264a. 


V. 

Valla.  Laurentius,  Humanist  Lj  2. 
Vaughan,  Stephan,  engl.  Ges.  II,  23. 
V^eltheim,  Achatius  v.  II,  530.  53L  532. 

—  Matthias  v.,  Hauptmann  der  Moritz- 
burg II,  'ü\o.  r>:u. 

Veltwyck,  Gerhard,  kais.  Sekretär  II, 

Venedig  II;  442 ;  III,  35.  42.  324.  384. 

Venningen,  Christoph  t.,  württemb.  Rat 
in.  502. 

Verden,  Bistum  II,  136.  144^  III,  540. 
Vergerio,  päpstlicher  Nuntius  II,  22.  23. 
S£  270a. 

Viermund,  Joh.  v.,  sächs.  Hauptmann 

II,  443a.  462a;  III,  2a.  7a. 
Visitaüon  L  32.  38. 40.  41 ;  II,  4ffi.  420. 

')02;  III,  230.  23L  234.  232. 240. 256. 

ml 

Vitztum  V.  Eckstädt,  Hans,  Amtmann 

zu  Herb8lel)en  II,  507a. 
Vives,  Alfonse,  spanischer  Oberst  III, 

105,  106*.  102.  110a.  228.  281-283. 

a3f .  üSL 

Vlatten,  Dr.  Johann  v.,  jülichscher  Rat 

II,  300.  352.  3töj  III,  2ö4a.  313a. 
Vogt,  Dr.  U, 

Vogtland,  das  I,  128i  HI,  5. 55.  56,  2L 

92a.  98.  148a.  l45t^l2L  184.  ISZTTgOa. 

21Üf.  234.  m  414. 
Voiteberg,  8chÖ6ser  zu  L  14L 
Vorstius,   Petrus,  päpstlicher  Nuntius 

II,  m  m  513a, 
Vovt,  Johannes,  Franziskaner,  weimar. 

Hofprediger  L  34.  35. 

w. 

Wachtendonck,  clemcher  Marschall  III, 
484. 

Wachtmeister,  Georg,  Rittmaster  III, 
7a. 

—  Georg,  Bruder  dee  III,  540. 

Wahl,  Jakob  II,  449a.  522.  523.  524. 
525.  532a.  533.  534a.  535a.  .">4n.  546. 
547a.  548.  554a;  III,  42L 

Wahlbund,  Wahlgegner  L  ^  83-  ^ 
88  -90;  II,  8.  ÜL  12.  13.  21—23.  2fi» 
.jLL  :iL  34.  46a.  55.  5Ö.  24.  22. 

Wahlfrage,  die  L  48.  42.  5L  58.  68—71. 
75-80.  82-85.  87—90.  ÜlL  102-111. 
U3.  115.  im  12a  121;  II,  2.  3.  7— 
13.  2L  22.  24—30.  55=^40.  49-44  4fi 
—48.  54.  6L  (i3-&').  ÖL  62.  8L 
100.  102.  103.  m  12L  m  m  140a. 
14L19L22a.232.2ß5.22fi.^m 
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Register. 


290-298.  31L  332.  m-m.  342, 
m  352.  384.  aatL  4Mi  III,  118*.  Ifio. 
2m212.3iILm:iöiL3äÖf.  mSSa. 
ifiö.  4ii7f.  4IiL  428.  m 
49:t.  494. 

WahlkapitulatioD  Karls  V.  L  fifi.  Z&  1D& 

III,  afizf.  m 

Waiblingen,  Rudolf  ▼.,  hessischer  Kam- 

mermeister  L  üiL 
Waldenstein,  Werner  v.,  hess.  Rat  II,  6a. 
Waldkirch  s.  Merkle. 
Wallenrod,  Matthes  v.,  kurs&chs.  Ges.  II, 

252.  m  )^  2ßa  308a.  348—352; 

III,  85a.  8fi.  123. 124«.  226a.  2Öfi.  331a. 

483—489. 
Walter,  Dr.,  heas.  Rat  II,  m 
Wnlterf.hflnfwn,  Stadt  III,  62a.  218a. 
\\  aiigenhtiin,  Friedrich  v.,  sachs.  Ges. 

II.  442a. 

Warbeck,  Veit,  Magister,  Lehrer  Joh. 

Friedr.s  I,  13-15.  Iii.  21.  22a.  3Ü.  äL 

33.  3ä,  .3&  31L  Öß. 
Warberg,  Herr  v,,  Rittmeister  II,  7a. 
Wartburg,  die  L  32,  33. 
Wechmar,  Melchior  v.,  kurs&chs.  Rat 

III,  134,  260. 
WeicharaTKonrad,  Notar  III,  253. 
Weida,  Stadt  III,  223a. 
Weikmano,  Georg,  Kaufmann  III,  34a. 

35a. 

—  Martin  III.  37a. 

Weimar,  Schösser  und  Rat,  Stadt,  Amt 
II,  208i  III,  .')9a.  ISa  189a. 

—  Zusammenkunft  in,  März  1528  L  öl* 
 April; Mai  l.VJS  L  ü2. 

 zwiscnen  Kf.  und  Ldgf.  Jan.  1533 

II,  &  27a. 

 Jan.  1539  II,  m 

Weimarer  Franziskaner  L  33  f.  ^  OL 

Weinlin,  Johann  III,  247a. 
Weißenbach,  Hans  v.  L  126i  II,  354. 
477a. 

—  Hans  Wilhelm  II,  425. 

—  Wolf  V.,  Hofraarschall  L  126.  1^ 
II,  6a.  471i  III,  138a.  226a. 

Weißenburg  im  Nordgau,  Btadt  II,  440a. 
Weißenfelder,  bayr.  Ges.  II,  a  ü. 
Weller,  Anna,  Geliebte  Friedr.  d.  W.  1, 2. 
Welwart,  Georg  t.,  wurttemb.  Obervogt 

zu  Schorndorf  III,  ')la. 
Werdenbruck,  Felix  t.,  kais.  Hauptauuin 

Werter,  Dr.  L  113. 
Werthfiro,  GT  Georg  v.  L  125. 
We«^l,  Stadt  III,  öjS. 
Weeterburg,  Gfen.  von  Li  iSSw 
Wetlerau,  Gfen.  der  II,  41L 


Widebach,  Joachim  v.,  Hofmeister  im 

Frauenzimmer  III,  182a. 
Widerstandsrecht  (G«^nwehr)  L  4L  21 

liL  103 f.  122f.;  U,  2.  UML  m  llü. 

129.  120.  125.  m  203f.  463a;  HL 

417-427. 

Wiedertäufer  L  3H-3R.  4L  ^  II,  42. 

63.  IIb.  185.  189j  III,  2fVL 
Wiener  Reise  und  Wiener  Friede  IL 

57,  58.  60-68.  22.  23.  25.  2Ö.  80.  ffl 

-90.  98.  100-102.  106.  lOR.  III.  120. 

12L  14iL  19L  283.  238.  3115.  396:  III, 

122.  354f.  35L  428.  484. 
Wildenfels.  Anarg  v.  L  IL  25a.  22.  ® 

-  65.  68,  80a.  92a.  S.  IDQ.  IßL  126. 

128:  II,  3L  39a.  49a.  50a.  140a;  lU, 

140a.  153a. 
Wimpfen.  Stadt  III.  36a. 
Windsheim,  Stadt  II,  440a. 
Wirsberg,  Wolf  ▼.,  Amtmann  zu  Pausa 

III  149a. 
Wismar,  Stadt  III,  4Dfi. 
Wittich,  Dietrich,  Weimarer  BäiverllL 

lüQ. 

Wittenberg,  Festung  I,  1^  141j  III, 
44a.  55.  56,  58— 67a.  83.  lÜQ.  lüL 
106-108.  112.  156.  157.  199.  200.  206. 
201).  250.  274.  278. 

—  Stadt  und  Universität  L  3.  5.  ß.  IL 
m.  14.  3L  34 .  60;  II,  424;  III.  6oa. 
72a.  m  m  ISL  163a.  KiL  lüü.  IM. 
20Ö.  21&  28(L  m  245-251.  258. 2()9. 
295.  413.  4Ii.  iüL 

—  Bibliothek  III,  254 -256. 
Wittenberger  ArUkel,  die  II,  83.  84a. 

85.  86.  15Ö.  160;  III,  2^  32Ö.  38L 

—  Konkordie  117124;  III,  265. 

—  Reformation  II,  112.  il3.  445;  Hl, 
2H2.   

—  Theologen  L  36.  43.  49.  5Ü.  61 
Sa,  93.  ik  130_;  II.  5.  IL  1^  75a.  79t. 

SQ.öLö3.iD5.mmmii2. 

113.  im  124.  125.  129.  laJa.  m  1^ 
188a.         209a,  211t-        212.  253— 
255.  260—263.  2IL  '2JSL  288a.  290». 
aifi.  3ßL  362.  388a.  412.  422a  4^ 
44fi.  4ÜL  453.  4&3b.  ISü        III,  233. 
234a.  235a.  242.  243.  m  266a.  267a 
268a.  220.  m  34L  35Ö.  380f.  m 
3ÖQf.  418.  439.  461—463.  512. 
Witzel,  Geor^  II,  229. 
Witzleben,  Emroseer  Joh.  Friedr.«  L  1^ 
Wolf  V.  Wolfsthal,  Balthasar  t.,  Oes 

Ferdinands  L  2L  22a. 
Wolfenbüttel,  Festung  II,  3üß.32LS& 

430.  437.  454.  45L 
Wolff,  Tyle,  he«8.  Rat  I,  öl 
Worcester,  Bischof  von  II,  21(L  222. 
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Worms,  Bischof  Heinrich  von  L  IQQ. 

—  Ötadt  II,  122a.  18L 

—  Reichstag  von,  1521  I,  Ifi.  IL  20, 
22,  33.  52.  53j  III,  535. 

—  Tag  zvL,  wegen  der  Türkengefahr, 

Mai  1539,  II,  189-191.  12fi.  ^1  in, 
4tt4,  452. 

—  Gesprächßtag  zu,  1540/41  II,  24fi. 
24&  249.  27^  222,  27r)-28'>.  288. 
289;  III,  2üL        272a.  m.  m 

—  Rt  und  Bundestag  zu,  1545  II,  4Q(  ). 
402—419.  421—423.  425.  422.  433-  m 
m  538.  540-543;  lU,  IfiL  514— 

522. 

—  Bundestag  zu,  April  1546  II,  434— 

m  439.  -ML  m  449-456;  HI,  54L 
Wormser  Edikt  III,  534. 
Württemberg  und  Hz.  Ulrich  von  L  91 ; 

II,  8a.  2L  2^  27—33.  35— -^2.  äS.  9L 

92.  9Ö.  123.  142.  m  173a.  198.  2Qj. 

22L  230.  233a.  23ä.  268a.  270,  272. 

m  322-  335.  3fiß.  3fiL  369a.  320. 325. 

378.  400,  412-  433.  435.  438.  44fi,5QQ; 

m,  4a.  5.  15»  3L  33a.  37—39.  4L 

42a.  44.  45.  äZ.  4S.  49a.  51.  ZfL  ZS. 

253.34Ö.350.3äL32Q.322.  389.39rK 

mL  410—412.  ILIL  450-452.  454.  iül. 

495.  497—499.  501.  502,  ÜIO.  ÜIL  52L 


■527.  530.  r)37.  539.  541.  .551 


—  Hz.  Christoph  von  II,  30,  Üfi^ 
146;  III,  324a.  322.  382.  4LL 

Würzburg,  Bischof  Konrad  von  1, 62—66 : 
II,  202.  212;  III,  525. 


Würzburg,  Bistum  III,  5.  10.  IL  14. 
lfi.lfl,2fi.45.4fi.42.49»5a5L551 

-.553. 

Wullen wever,  Jürgen  II,  138 f. 
Wuraener  Fehde  II,  323.  355. 499—505. 
507:  III.  154.  222. 

z. 

Zach,  Dr.  II,  208a, 

Zapolya  s.  Ungarn. 

Zasius,  Ulrich  III,  m 

Zeitz,  Vers,  der  Erbverbrüderten  März 
1537  II,  127. 

Zerbet,  Kreistag  Mai  1542  II,  318 i  338. 

 Sept.  15^14  II,  404  f. 

Zeuner,  Mag.,  Pfarror  auf  dem  Schnee- 
berge II,  480. 

Zitzewitz,  pommerscher  Ges.  III,  12. 

Zobel,  Dr.  III,  166a. 

Zoch,  Dr.  Laurentius  II,  445.  446.  51& 

Zütpheu,  Stadt  II,  148. 

—  8.  Gddem. 

Zschoschkau  s.  Schneechke. 

Zwickau,  Festung  III,  d&  5&  gfii  82. 

83.  82.  88.  92a.  96.  15L  552. 
Zwilling,  Gabriel,  Pfarrer  zu  Torgau  III, 

254a. 

Zwingli,  Huldi«ich  L  Mi  U,  ^  UI, 

263. 

Zwinglianer,  Sakramentierer  f^  42;  II,  4L 
42.  46a.  42.  jL  02.  178.  185i  III,  263, 
328.  404. 


£fgiimilgQII  Bull  Pfri^tigniigifw, 


Xigfimiigm  und  BciiditilgiiBgiii» 

Teü  I  S.  10  letzte.  Zeile  lU*  1517  ftatl  1514. 

—  ,V.  f  i  Anm.  6  lie$  JjtUB  «tatt  IjsnM. 
— •  8*  48  Z.  9  liei  Nassau  »teui  Desaan. 

—  S.  141  Z.  18  Uu  agatütein  »tatt  nachtstein. 

TM  II  8.  169  Anm.  7  itt  der  Satz,  daß  der  Landgraf  den  KJ.  nur  vher  3atv.<'  Jfi^ 
ImhNVM»        JmBk  MUefTMAM  Ao^  nocik  TtUlüt  &  S98  nidu  rUhtif, 

—  8.171  Afm.  4,  8.  ff6  Anm.  6,  8.  §8»  Anm.  4.  Jkt  Mtr  ^mmwM»  JDrmm  M 
identisch  mit  Melchior  vun  Kreitzen. 

—  8,  t90  Anm,  Z.  2  lies  enUich  UaU  endliah. 

—  A  81S  X.8  U99  Spaier  «ta«  BogmlMUf. 

—  zu  S.  479 — ^97  iff  nndi  zu  rergl'  irhen :  S.  Txslrih,  Herzorj  Hf  inrich  ab  «pM> 
geUseker  liirtL  (Beiträge  »ur  tächtieehen  Kirchenguehiicla«^  Utfi  19,  Ltlftif 
19060 

—  S.  500  Anm.  S  Zeile  7  lies  ASG  statt  y.4SG. 

Teü  III  S.  44.  Beim  Abtehreiben  de$  Bedenkens  de«  Kurfilrtten  vom  IL  No9.  merbt 
ich,  daß  er  nicht  10  Tagt,  »ondem  1 — t  Tage  (er  gflegte  dafür  leane  m 
eehreihfti)  bei   Elhrang^n  stehen  bleiben  IKoOl»,  SHÜk  Üi  oUo  «NMdjfir 

heveislcnijtig,  als  im  Text  angenommen, 

S.  4^  Z.  4  i*i  infolge  eines  mißverstandenen  Exzerptes  aus  .«eine.«  ,JjamdM 
Notduifif*  „Leibes  Notdurft"  geworden.  Der  Satz,  daß  die  Bedrohung  seines 
Lcmdm  für  den  Kurfürsten  erst  an  letzter  Stelle  gestanden  habe,  ist  also  hin' 
ßUUg.  Meine  Anschauung  über  die  Oründ»  dm  Qttmgtr  Akmgt»  fi0Mt«  ids 
abtr  doch  m^recht  erhalten  zu  können, 

—  8.  16t.   Da»  HofgertdU  in  Wütenberg  i$t  1569  nicht  gegründet,  eondem  »mr 
neu  tjcordurt  w<Tih',i.    Vergl.  Muther,  Zur  Gesch.  der  i?aitol»ftwmai^  S.  19$m 

—  S,  168  Anm,  4  Z.  6  und  Z.  II  Uet  Düben  ekUt  J^tlbmu 

—  8,  168  flkr  da»  Eebrnger  HofgeriOd  wAw  noA  81MIM  &  S8f.  nmd  UHL 
XXXm  TU  verglichen.    Ebenso  hälfe 

—  8.  16?  die  kobürgische  Landesordnung  bei  SehuUee,  S,  48  ff,  bemUet  verdsn 

—  S.  187  Z.  so  lies  die  Notwendigkeit  einer  Entl.istTtnir  statt  eine  Elntlastnng. 

—  8,  667  hätte  a^f  die  Tätigkeit  des  Kf.  für  die  Schule  zu  Eisenach  vervieeen 
wtrdm  MAiMn.    VtrgU  ZVThGA.  II,  618, 

—  S.  S64  .inm.  5  ht  hinter  ThSth'r.  eine  1897  Qtug^Mtm, 

—  S.  SOÖ  Z.  9  lies  Kitziog  statt  Kiitxing. 

—  S.  367  Anm.  8  lies  das  «tatt  dM. 

—  8.  867  Z.  1  lies  noster  statt  non. 

— >  8  894  Z.  5  von  unten  lies  Uele  statt  Hclt 

—  8.  >m  Nr,  18,  Dt»  .^drMMfm  »M  Ongor  BHkk,  Barn»  isvmlkUf  «mmI  Am 

—  8.  506  Z.  11  Uet  Dan  wie  E.  L.  ttaU  [Wie]  dan. 

—  .S'.  r,i4  Xo.  55,  s.  517  No.  r,7,  S.  61!)  No.  58,  8.  561  Xb,  69,  DU  Aän»»a6m 
find  Eberhard  «.  d.  Thawn  ttnd  Fron»  JBurdmrd, 

—  8,  868  Z,  »1  Um  WonM  »UM  Il^t— fa"»' 

—  8.  874  ^  1  wm  «m<M  «ta«  nlr.% 
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